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Fünfter Abſchnitt. 


Aufs neue hatte das Leben in feiner ftets wechfelnden Geftaltung 
die Freunde audeinander geworfen. Sylveſter war zurüdgegangen aufs 
Land. Dttmar in Gefchäften verreifet, Cyprian deögleihen, Vinzenz 
zwar am Orte, aber twieber einmal nach feiner gewöhnlichen Weife 
im Gewühl verſchwunden und nicht aufzufinden. Nur Lothar pflegte 
den kranken Theodor, den ein lange befämpftes Uebel doch zufegt auf 
das Lager gebracht, das er num fo bald nicht nieder verlaffen durfte. 

Mehrere Monate waren vergangen, da kehrte Ditmar, der eigent- 
lich durch feine fehnelle unerwartete Abreiſe die Zerftörung des Klubbs 
begonnen, zurüd und fand, ftatt wie er gehofft die Serapionsbrüder— 
ſchaft in vollem Flor anzutreffen, einen faum genefenen Freund, der 
die Spuren harter Krankheit noch im bleichen Antlip trug und den 
die Brüder verlaffen, bis auf einen, der ihm mit allen Ergiegungen 
einer mürrifehen Laune gar hart zuſetzte. 

Lothar befand fich nemlich wieder in der feltfamen Seelenftim- 
mung, in der er überzeugt war, das ganze Leben werde ſchaal und 
ungenießbar durch die ewigen moraliſchen Foppereien des feindlichen 
Dämond, den bie Natur dem Menſchen, den fie behandle wie ein 
unmündiged Kind, zur Seite geftellt als pedantifhen Hofmeifter, und 
der nun wie diefer die füßen Makronen verfege mit bittrer Arzenei, 
damit ber Junker einen Ekel davor empfinde, nicht mehr davon ges 
mieße und fo den guten Magen confervire. 

Mas für eine heilloſe Idee, fo rief Lothar, als Ottmar ihr bei 
Theodor traf, im höchften Unmuth aus, was für eine heiffofe Idee 
war es, und, jede Kluft, die die Zeit geſchaffen, ſchnell überfpringend, 
fo nahe wieder aneinander, ineinander, möcht' ih fagen, zu rüden. 
Dem Cyprian verdanken wir den Grundftein des heiligen Serapion, 
auf den wir ein Gebäude ftügten, das für das Leben gebaut fhien und 
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zufammenftürzte in wenig Monden. Man fol fein«Gerz an nichts 
hängen, fein Gemüth nicht hingeben dem Gindrud fremder Erregung, 
und id war ein Narr, daß ich es that. Denn geftehen muß ich euch, 
daß die Art, wie wir an unfern Serapiond-Abenden zuſammenkamen, 
mein ganfes Innres, mein ganzes Wefen fo in Anfprud genommen 
hatte, daß, ald die würdigen Brüder ſich fo plößzlich zerftreut in alle 
Belt, mir wirklich das Reben ohne unfere Brüderſchaft eben fo erſchien 
wie dem melancholiſchen Prinzen Hamlet, nehmlich efel, ſchaal und 
oberflãchlich! 

Da, nahm Ottmar lachend das Wort, da kein Geiſt aus dem 
Grabe geftiegen ift und dich in mitternädtlicher Weile zur Rache ge 
mahnt bat, da du feine Geliebte ind Klofter ſchiden, feinen meuchel⸗ 
mörderifchen König mit einem vergifteten Rappier niederftoßen darfit, 
fo magft du auch die Melancholie des Prinzen Hamlet aufgeben und 
bedenken, daß es der gröbfte Egoismus ſeyn würde, jedem Bunde, 
den in Herz und Gemüth gleich geftimmte Seelen fliegen, deshalb 
zu entfagen, meil der Sturm des Lebens ihn zerftören kann. Der 
Menſch darf nicht bei jeber Ieifeften unfanften Berührung die Fühl- 
hörner einziehen, wie ein ſchüchternes überempfindfihes Käferlein. 
Und gilt dir die Grinnerung an in froher herrlicher Gemüthlichteit 
verlebte Stunden denn für gar nichts? Stets auf meiner ganzen Reife 
habe ih an Euch gedacht. An den Abenden des Serapiond-Klubbs, 
den ich in vollem Flor glaubte, Habe ich mich unter Euch verfept, 
allerlei buntes ergößliches vernommen und Euch aud) wohl mit manz 
chem erfreut, was mir gerade der Geift gegeben. — Doch was ſchwatze 
id! — was ſchwahe ih! — If denn wohl in Lothars Seele nur 
das mindefte von dem, was der augenblicliche Unmuth aus ihm 
ſpricht — Sagt er nicht felbft, daß mur unfere Trennung ihn ver⸗ 
flimmt hat? 

Theodors Krankheit, fiel Lothar dem Ditmar ins Wort, bie ihr 
dem Grabe nahe brachte, war eben auch nicht dazu geeignet, mich in 
eine fröhliche Stimmung zu verfeßen. 

Nun, ſprach Ditmar, Theodor ift genefen, und was den Geras 
piond-Rlubb betrifft, fo weiß ih gar nicht, warum er nicht für ſchön 
und vollftändig geachtet werden follte, wenn drei würdige Brüder ſich 
verfammeln und fo die Brüderfchaft aufrecht erhalten? 

Dttmar, ſprach Theodor, hat volltommen Recht, es ift ganz uns 
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umgänglich nothiwendig, daß wir nächſtens ung verfammeln auf feras 
piontifche Weife. Was gilts, dem madern Kern, den wir bilden, 
entfeimt wieder ein lebensfriſcher Baum mit Blüten und Früchten. 
Ich meine, der Zugvogel Eyprian kehrt wieder heim, dem Sylveſter 
wird es draußen bange und er fehnt fih, wenn die Nachtigallen ſchwei⸗ 
gen, nach anderer Mufit, und Binzenz taucht auch wohl wieder auf 
aus den Wogen und gadert fein Liedchen! 

Thut, ſprach Lothar etwas fanfter ala zuvor, thut was ihr wollt, 
nur verlangt nicht, daß ich etwas damit zu fehaffen haben fol. Da— 
bei will ih aber feyn, wenn ihr Euch ſerapiontiſch verfammelt, und 
ich ſchlage vor, daß, da Freund Theodor fo viel ala möglich in der 
freien Luft feyn fol, dies im Freien gefchehe. 

Die Freunde beftiimmten den lehten Mai, der in wenigen Tagen 
einfiel, als die Zeit, einen ſchönen beinahe gar nicht beſuchten Gaft- 
garten aber, als den Ort ihrer nächften ferapiontifhen Zufammen- 
tunft. 


Ein Gewitter hatte, ſchnell vorüberziehend und Baum und Ge— 
büſch nur mit einigen ſchweren Tropfen Himmelsbalſams befprengend, 
die drüdende Schwüle des Tages abgekühlt. Im herrlichften Glanz 
fand der fhöne Garten, den der liebliche Wohlgeruch des Laubes, 
der Blumen durchftrömte und zwitſchernd und trillerirend rauſchten 
die bunten Vögel durch die Büfche und badeten fi in den benepten 
Ziveigen. 

Die, rief Theodor, nachdem er mit den Freunden in dem Schate 
ten diebelaubter Linden Plap genommen, wie fühle id) mic) fo durch 
und durch erquickt, jede Spur des leifeften Uebelbefindens ift verſchwun⸗ 
den, es ift ald fey mir ein doppeltes Reben aufgegangen, das in ter 
ger Wechfelwirtung ſich felöft erft recht faßt und empfindet. Im der 
That man muß fo frank gewefen ſeyn ala ich, um dieſes Gefühle 
fähig zu werden, das Geift und Gemüth ftärkend die eigentliche Le— 
bensarzenei ſcheint, welche die ewige Macht, der waltende Weltgeift 
uns felbft ummittelbat fpendet. — Aus meiner eigenen Bruft weht 
der belebende Hauch der Natur, es ift mir, als ſchwämme ih, aller 
Laſt entnommen, in dem herrlichen Himmeldblau, das über und ſich 
woͤlbt! — Diefe Begeifterung, nahm Ottmar das Wort, zeigt, daß du 
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volltommen genefen bift, mein lieber theurer Freund, und Dank ber 
ewigen Macht, die dich mit einem Organism ausftattete, ſtark genug, 
dergleichen Krankheit, wie fe dich überfiel, zu überftehen. Schon dag 
du überhaupt genefen, ift zu verroundern, noch mehr aber, daß dies 
fo ſchnell geſchah. 

Was mich betrifft, ſprach Lothar, ſo verwundere ich mich über 
Theodors ſchnelle Herſtellung ganz und gar nicht, da ich auch nicht 
einen Augenblick daran gezweifelt. Du kannſt es mir glauben, Ott⸗ 
mar, fo erbärmlich es auch mit Theodors phyſiſchem Zuſtande ausſehen 
mochte, pſychiſch iſt er niemals recht krank geweſen und ſo lange der 
Geiſt fih aufrecht erhält — nun es war eigentlich zum Todtärgern, 
daß der kranke Theodor ſich immer in viel befferer Stimmung befand, 
als ich Ferngefunder Menſch, und daß er oft, war nur der Schmerz 
vorüber, fi in tollen Späßen erluftigte, wieer denn auch bie feltene 
geiftige Kraft befaß, fih manchmal feiner Fieberfantafien zu erinnern. 
— Biel zu ſprechen, das hatte ihm der Arzt verboten; wollt’ ich ihm 
aber diefes, jenes erzählen in ruhigen Stunden, fo winkte er mir 
Stillſchweigen zu, meinte auch wohl, id folle ihn feinen Gedanken 
überlaffen, er arbeite an einer großen Gompofition oder fonftl. — 

Ja, rief Theodor lachend, ja mit Lothars Erzählen, da hatte es 
eine ganz befondere Bewandtnig! — Daß Rothar gleich, nachdem die 
Serapionsbrüder fich zerftreut Hatten, von dem Dämon der böfen Laune 
gepadt wurde, weißt du, unmöglich kannſt du aber errathen, welden 
befonderen Gedanken er in diefer Zeit deö Unmuths faßte? — Eines 
Tages trat er an mein Bett (ich lag fon barnieder) und ſprach: 
die ſchönſten reichften Fundgruben für Erzählungen, Mährchen, No- 
vellen, Dramen, find alte Chroniken. Cyprian hat das längft gefagt, 
und er hat Recht. — Gleich den andern Tag bemerkte ich, unerachtet 
mir die Krankheit Hart zufeßte, doch fehr gut, daß Lothar da faß, in 
einen alten Folianten vertieft. Genug, er Tief jeden Tag nach der 
öffentlichen Bibliothek, und ſchleppte ale Chroniken zufammen, deren 
ex nur habhaft werben konnte. Mochte dad nun ſeyn, aber feine ganze 
Fantafie wurde erfüllt von den feltfamen tollen Mähren jener vers 
jährten Bücher, und ich befam, mühte er fih mir in ruhigeren Stun- 
den aufheiternde Dinge zu erzählen, von nichts anderm zu hören, 
als von Krieg und Peſtilenz, von Mißgeburten, Stürmen, Cometen, 
Feuer und Wafferänoth, Heren Auto da Fe's, Zaubereien, Wundern, 
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vorzüglich aber von den mannigfaden Thaten des Gott fey bei und! 
der bekanntlich in allen alten Chroniken eine ſtarke bedeutende Rolle 
foielt, fo daß man gar nicht begreifen fann, warum er ſich jept fo 
fill verhält, hat er vieleicht nicht ein anderes Koftüm angelegt, das 
ihn zur Zeit unkenntlich macht. Nun fage mir, Ottmar, find ſolche 
GSefpräche wohl für einen Kranken meiner Art geeignet? 

Ihr möget, nahm Lothar das Wort, ihr möget mich nicht unger 
Hört verdammen. Wahr ift ed und keck zu behaupten, daß in alten 
Chroniken viel Herrliches ſtect für fehreibluftige Novelliſten, aber ihr 
wißt es, niemals hab’ ich mid darum fonderfich befümmert und am 
wenigſten um Xeufeleien nebft ihrem Anhang, ohne die eine kurze 
Zeit hindurch fein Novelliſt fertig werden konnte. Run gerieth ich 
aber mit Cyprian den Abend vorher, ehe er und verließ, in großen 
Streit darüber, daß er es eben zu viel mit dem Teufel und feiner 
Familie zu thun habe, und geftand ihm offenherzig, daß ich feine 
Erzählung, der Kampf der Sänger, die ih damals, als er fie uns 
vorlas, mit allerlei Scheingründen fehüßte, für ein durchaus verfepltes 
Machwerk halte. Da fuhr er aber auf mich los, machte den wahre 
haftigen Advocatum diaboli und erzählte mir fo viel aus alten Chro- 
niten und andern verfhollenen Büchern, daß ich ganz wirr wurde im 
Kopf. Als nun Theodor erkrankte, ald mich gerechter bittrer Unmuth 
ergriff, da kam mir, felbft weiß ich nicht wie es geſchah, Cyprians 
Kampf der Sänger wieder in den Sinn, ja der Teufel felbft erſchien 
mir in ſchlaflofer Naht, und indem mir entſetzlich vor dem böfen 
Kerl graute, konnt' ih ihm doch als ſtets bereitem Aide de Camp 
Hülfebebürftiger Nonelliften meine Achtung nicht verfagen. Ich ber 
ſchloß Euch allen zum Tort im Grauenhaften und Gntfeplihen un—⸗ 
fern Cyprianus noch zu überbieten. 

Du, rief Ottmar lachend, du Lothar wollteft grauenhaft ſeyn 
und entfeplih? — Du, deffen grelle flurile Fantafie nur den Jokus- 
ſtab zu ſchwingen vermag. 

Ja, erwiederte Lothar, fo hatt’ id ed im Sinn, und ber erfte 
Schritt, den ich dazu that, war, daß ich den alten Chroniken nach—⸗ 
flöberte, die Eyprian ald wahre Schapfäftlein der Teufelei gepriefen. 
Aber ih wil Cuchs nur geftehen, daß mir unter der Hand alles ganz 
anders wurde, ald ich ed gewollt, gedacht. Das kann, rief Theodor 
lebhaft, dad kann ich bezeugen. D eö ift Herrlich wie der Teufel, wie 
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der gräulichfte Herenprogeß ſich gefügt Hat ber Laune des Schöpfers 
von Nußknacker und Maufelönig! — Bernimm, o mein Ottmar, wie 
ich zu einem Meinen Teufelöprobeftüdlein unferes wadern Lothar ges 
tommen! — Lothar Hatte mich eines Tages eben verlaffen, ala ih, 
der ich ſchon ziemlich bei Kräften in der Stube auf und abzuwandeln 
vermochte, auf feinem Schreibtiſch das in der That fehr merkwürdige 
Buch: Hafftitii Mierochronicon berolinense, und gerade bad Blatt 
aufgeföhlagen fand, auf dem unter andern fleht: 

„In diefem Jahr wandelte auch der Deuvel öffentlich auf den 

„Straßen von Berlin, folgte den Reihenbegängniffen und ges 

mbehrbete fi) traurig 2.“ 
Du wirft glauben, mein Ottmar, daß mich diefe kurze erbauliche Nach⸗ 
richt fehr erfreute, noch mehr aber zogen mich einige von Lothars 
Hand befchriebene Blätter an, die daneben lagen, und in denen Los 
thar, mie ich mich bei ſchneller Durchficht überzeugte, jene feltfame 
Laune des Teufels oder Deuveld mit einer gräulichen Mißgeburt und 
einem noch gräuficheren Herenprozeß in die angenehmfte artigfte Ber- 
bindung gefegt hat. Hier find diefe Blätter, ich Habe fie mitgebracht, 
dir, mein Ottmar, zur Ergößlichkeit. 

Theodor zog ein Paar Blätter aus der Seitentaſche und reichte 
fie Ottmar'n hin. 

Was, rief Lothar heftig, was, die Nachricht aus dem Leben eines 
bekannten Mannes, die id) Tängft vernichtet glaubte ala miglungenes 
Produkt einer fhillernden Laune, die haft du mir malitiöfer Weife 
entwendet und aufberwahrt, um mich in Mißkredit zu ſehen bei ver- 
Rändigen Leuten von Bildung und Gefämad? — Her damit! — her 
mit dem unfeeligen Gefchreibfel, damit ich ed in Bunderttaufend Feine 
Stüdäen jerreiße und Preis gebe dem Spiel der Winde! — - 

Mit nichten, ſprach Theodor, vielmehr follft du mir, den du in 
böfer Krankheit hinianglich gequält mit dem Zeufelöfpuf deiner Chro- 
niten, zu einiger Genugthuung, beine Nachricht unferm Ottmar vor 
Iefen, indem ich dagegen diefem aufgebe, nichts anders darin zu fuchen 
und zu finden als einen tollen Schwan. 

Kann ich dir, fprad; Lothar, indem ein feltfames Lächeln auf 
feinem Gefiht vibrirte, kann ih dir denn etwas abſchlagen, o mein 
Theodor? Du willſt, daß ich mich vor diefem ungemein ernſten und 
fittfamen Mann was wenige blamire. — Wohlan, es geſchehe alfo! 
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Lothar nahm die Blätter und las. 

Im Jahr Eintaufend fünfpundert und ein und funfzig Tieß ſich, 
zumal in der Abenddämmerung und des Nachts, auf den Gafjen von 
Berlin ein Mann bliden, von feinem ftattlichen Anfehen. Er trug 
ein ſchönes Wamms mit Zobel verbrämt, weite Pluberhofen und ger 
ſchlibte Schuhe, auf dem Kopf aber ein baufchigtes Sammtbarett 
mit einer rothen Feder. Seine Gebehrden waren angenehm und fittig, 
ex grüßte höflich jedermann, vorzüglich aber die Frauen und Mädchen, 
pflegte aud) wohl diefe mit verbindlichen wohlgefepten Reden auf ans 
muthige Weife anzufprehen. „Donna, gebietet doch nur über Euern 
unterthänigen Diener, wenn Ihr in Euerm Herzen einen Wunſch tra» 
get, damit er feine geringen Kräfte dazu verwende, Euch ganz zu 
Willen zu feyn!“ So fprach er zu den vornehmen Weibern. Und 
dann zu den Jungfrauen: „Der Himmel möge Euch doch einen Ehe 
Hebften beſcheeren, der Eurer Schönheit und Tugend ganz würdig!” 
Eben fo artig bezeigte er fih gegen bie Männer, und fo war es fein 
Wunder, daß jeder den Fremden lieb gewann und ihm gern zu Hülfe 
kam, wenn er verlegen an einer breiten Goffe jtand und nicht wußte, 
wie hinüber kommen. Denn uneradhtet er fonjt groß und ſchön ges 
wachen, hatte er doch einen lahmen Fuß und mußte fi auf einen 
Krüdftod ftüpen. Neichte ihm nun einer die Hand, fo fprang er mit 
ihm wohl an die ſechs Ellen Hoch in die Ruft, und Lam über die 
Goſſe hinweg zwölf Schritte davon auf die Erde nieder. Das vers 
wunderte denn die Reute wohl ein wenig und mancher verftauchte ſich 
bin und wieder aud) wohl das Bein, der Fremde entfchuldigte ſich aber 
damit, daß er fonft, ald noch fein Fuß nicht lahm, an dem Hofe des 
Königs von Ungarn Bortänzer geweſen, daß ihm daher, verhelfe man 
ihm nur zu einigem Springen, gleich die alte arge Luft anwandle, 
und daß er wider feinen Willen dann erklecklich in die Luft fahren 
müffe, als tanze er nod zu felbiger Zeit. Dabei beruhigten ſich die 
Leute und ergößten fih zufegt daran, wenn bald ein Rathäherr, bald 
ein Pfaff, bald ein anderer ehrenwerther Mann mit dem Fremden 
hopſte. So luftig und guter Raune aber auch der Fremde fchien, 
fo änderte fi) doch fein Betragen manchmal auf ganz derwunderliche 
Beife. Denn es begab fi, daß er Nachts umherging auf den Gaffen 
und an die Thüren Mopfte. Und öffneten die Leute, fo ftand er vor 
ihnen in weißen Todtenkleidern und erhob ein jümmerliches, Geheul 
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und Gefchrei, worüber fie fih gar fehr entfepten. Andern Tages 
entſchuldigte er ſich aber, und verficherte, er fey gemöthigt, das zw 
thun, um fi und die guten Bürger an den fterblichen Leib zu erin- 
nern und an ihre unfterblihe Seele, zu-deren Beften fie auf ihrer 
Hut feyn müßten. Dabei pflegte er ein wenig zu weinen, welches 
die Leute ungemein rührte. Bei jedem Begräbniß fand ſich der Fremde 
ein, folgte der Leiche mit ehrbaren Schritten und gebehrdete ſich gar 
traurig, fo daß er vor Tauter Wehllagen und Schluchzen nicht vers 
mochte, in die geiftlichen Lieder einzuftimmen. So wie er ſich aber 
bei folcher Gelegenheit ganz dem Mitleiden überließ und dem Gram, 
fo war er auch ganz Vergnügen und Luſt bei den Hochzeiten der Bür— 
ger, die damals gar ftattlih auf dem Rathhaufe auögerichtet wurden. 
Da fang er mit lauter anmuthiger Stimme die unterfchieblichften 
Weiſen, fpielte auf der Zither, tanzte wohl ftundenlang mit der Braut 
und den Jungfrauen auf dem gefunden Beine, das lahme gefchidt 
an ſich ziehend, und betrug ſich dabei fehr ehrbar und ſittig. Das 
befte und, weöhalb die, Brautleute den Fremden gar gern fahen, war 
aber, daß er bei jeder Hochzeit dem Brautpaar die ſchönſten Verehrun—⸗ 
gen machte, von güldenen Ketten und Spangen und anderm köſtli— 
chen Geräth. Es konnte nicht fehlen, daß die Frömmigkeit, Tugend, 
Freigebigkeit, Sittlichkeit des Fremden in der ganzen Stadt Berlin 
befannt wurde, und ſelbſt dem Ehurfürften zu Ohren kam. Der meinte, 
ein folcher ehrenwerther Mann, wie der Fremde, müffe feinen Hof gar 
fehr ſchmücken, und ließ ihn fragen, ob. er nicht eine Hofbedienung 
annehmen wolle. Der Fremde fchrieb aber mit zinnoberrothen Buchs 
ſtaben auf einem Pergamentblättlein von anderthalb Ellen in ber 
Breite und eben fo viel im ber Länge zurüd, er danke unterwürfig 
für die ihm angebotene Ehre, bitte aber den Hochwürdigen Durchs 
lauchtigſten Heren, ihn das ruhige Bürgerleben, welches feinem Ges 
müth ganz und gar zufage, in Frieden genießen zu laffen. Berlin 
habe er vor vielen andern Städten zu feinem Aufenthalt gewählt, 
weil er nirgends fo Tiebe Menfchen gefunden und fo viel Treue und 
Aufrihtigkeit, fo viel Sinn für feine anmuthige Sitten, wie fie ganz 
in feiner eignen Art und BWeife lägen. Der Churfürft und mit ihm 
der ganze Hof bewunderte höchlich die fhönen Redensarten, in denen 
das Echreiben des Fremden verfaßt, und dabei behielt es fein Der 
wenden. 
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Es begab fi, daß zur felben Zeit des Rathsherrn Walther Lüt⸗ 
tens Ghefrau zum erfienmal gefegneten Reibes tar. Die alte Wehr 
mutter Barbara Roloffin prophezeihte, daß die hübfche gefunde Frau 
gewiß eines holden Knäbleins genefen würde, und fo war Herr Walz 
ther Luttens ganz Freude und Hoffnung. 

Der Fremde, der auf Herrn Lütkens Hochzeit geweſen, pflegte 
dann und wann bei ihm einzufprechen, und fo Fam es denn, daß er 
einmal in der Abenddämmerung unvermuthet eintrat, ald eben die 
Barbara Roloffin zugegen. 

So wie die alte Barbara den Fremden erblidte, erhob fie ein 
lautes helles Freudengefährei, und es war, ald wenn plöplich die tier 
fen Runzeln ihres Angefichts fih ausglätteten, als wen die weißen 
Kippen und Wangen fich rötheten, kurz ald wenn Jugend und Schön- 
beit, der fie Tängft Balet gegeben, noch einmal wieberfehren tolle. 
„U, ach, Here Junker, feh ich Euch denn wirklich hier zur Stelle? 
Ei! — feyd mir doch ſchönſtens gegrüßt!“ — fo rief die Barbara 
Roloffin und wäre beinahe dem Fremden zu Füßen gefunfen. Der 
fuhr fie aber an mit zornigen Worten, indem Feuerflammen aus feis 
nen Augen fprühten. Doc) niemand verftand, was er mit der Alten 
ſprach, die bleih und runzlicht, wie vorher, ſich leiſe wimmernd in 
ein Winkelchen zurüdzog. 

Lieber Herr Lütkens, fprach nun der Fremde zu dem Rathsherrn, 
feht Euch wohl vor, dag in Eurem Haufe nichts Böfes geſchehe, und 
daß zumal bei der Niederkunft Eurer Lieben Hausfrau alles glücklich 
von ftatten gebe. Die alte Barbara Roloffin ift in ihrer Kunft gar 
nicht fo gefhiet, wie Ihr wohl vermeinen möget. Ich kenne fie ſchon 
Tange und weiß es wohl, daß fie ſchon manchmal Wöchnerin und Kind 
verwahrlofte. Beiden, dem Herrn Lütkens und feiner Hausfrau, war 
bei dem ganzen Borgange ſehr ängftlih und unheimlich zu Muthe 
geworden, und fhöpften fie gegen die Barbara Roloffin, zumal wenn 
fie daran dachten, wie die Alte fi in Gegenwart des Fremden fo 
feltfamlich verwandelt, nicht geringen Verdacht, daß fie wohl gar böſe 
Künfte treibe. Deshalb verboten fie ihr, wieber über die Schwelle des 
Haufes zu fommen, und fahen fi nach einer andern Wehmutter um. 

Als dies gefhab, wurde die alte Barbara Roloffin ſehr zornig 
und rief: Here Lütkens und feine Hausfrau follten das Unrecht, dad 
fie ihr anthäten, noch ſchwer bereuen. 
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Alle Freude und Hoffnung des Heren Lütkens wurde aber ver- 
wandelt in bittres Herzeleid und tiefen Gram, als feine Hausfrau 
flatt des Holden Knäbleins, das die Barbara Roloffin prophezeiht, 
einen abſcheulichen Wechſelbalg zur Welt brachte. Das Ding war 
ganz faftanienbraun, hatte zwei Hörner, dide große Augen, feine Naſe, 
ein weites Maul, eine weiße vertehrte Zunge und feinen Hald. Der 
Kopf ftand ihm zwiſchen den Schultern, der Leib war tunzlicht und 
gefhmwollen, die Arme hingen an den Lenden, und es hatte Lange 
dünne Schenkel. 

Herr Lütkens Mlagte und Iammentirte gar fehr. O du geredhter 
Himmel, rief er, was foll denn daraus werden! Kann mein Kleines 
wohl jemals im des Vaters würdige Fußftapfen treten? Hat man jes 
mals einen faftanienbraunen Rathsherrn gefehen mit zwei Hörnern 
auf dem Kopfe? 

Der Fremde tröftete den armen Herrn Lütkens, fo gut es gehen 
wollte. Cine gute Erziehung, meinte er, vermöge viel. Unerachtet, 
was Form und Geftaltung beträfe, der neugeborne Knabe ein arger 
Schismatiket zu nennen, getraue er fih doch zu behaupten, dab er 
mit feinen bien großen Augen gar verftändig umberblide, und auf 
der Stirn zwifchen den Hörnern habe viel Weisheit geräumigen Plap. 
Wenn aud) nicht Rathöherr, fo könne doch der Zunge ein großer Ge— 
lehrter werden, denen oft abfonderliche Garftigkeit ſehr wohl anftehe 
und ihnen tiefe Verehrung erwerbe. 

Es konnte wohl nicht anders fein, Herr Luͤtkens mußte im Her- 
zen fein Unglü der alten Barbara Rofoffin zuſchteiben, zumal als 
er vernahm, daß fie während der Niederkunft feiner Hausfrau vor 
der Thür auf der Schwelle gefeffen, und Frau Lütkens unter vielen 
Thränen verficherte, daß fie während der Geburtsfchmerzen das häß- 
liche Geficht der alten Barbara ftet3 vor Augen gehabt und ſolches 
nicht los werden können, 

Zur gerichtlichen Anklage wollte zwar der Verdacht des Herrn 
Kütfens nicht hinreichen, der Himmel fügte es jedoch, daß bald darauf 
alle Schandthaten der alten Barbara Roloffin an das helle Tageslicht 
kamen. 

Es begab ſich nemlich, daß nad) einiger Zeit ſich um die Mit- 
tagäftunde ein graufames Wetter und ungeftümer Wind erhob. Und 
die Leute auf den Straßen fahen, wie die Barbara Roloffin, die eben 
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zu einer Kindbetterin gehen wollen, braufend durch die Lüfte über 
‚die Hausdächer und Thürme hinweg geführt und auf einer Biefe vor 
Berlin unverfehrt niedergefeßt wurde. 

Run war an den böfen Höllenfünften der alten Barbara Roloffin 
nicht mehr zu zweifeln, Herr Lütkens trat mit feiner Anklage hervor 
und die Alte wurde zur gefänglichen Haft gebracht. 

Sie läugnete hartnädig alles. bis man mit der ſcharfen Frage 
wider fie verfuhr. Da vermochte fie nicht die Schmerzen zu erdulden 
und geftand, daß fie im Bündniß mit dem leidigen Satan ſchon feit 
Tanger Zeit allerlei heilloſe Zauberfünfte treibe. Cie hätte allerdings 
die arme Frau Lütkens verhert, und ihr die abfcheuliche Mißgeburt 
untergef oben, außerdem aber mit zwei andern Hesen aus Blume 
berg, denen vor einiger Zeit der teuflifhe Galan den Hald umges 
dreht, viele Chriftenkinder geſchlachtet und gekocht, um Theurung im 
Lande zu erregen. 

Rad) dem uUrtheilsſpruch, der bald erfolgte, follte dad alte Heren« 
weib auf dem Reumarkt lebendig verbrannt werden. 

Als nun der Tag der Hinrichtung herangefommen, wurde die 
alte Barbara unter dem Zulauf einer unzähligen Menge Bolt? auf 
den Reumarft und auf das daſelbſt erbaute Geräft geführt. Man 
befahl ihr, den fhönen Pelz, den fie angethan, abzulegen, dad wollte 
fie aber durchaus nicht tun, fondern beftand darauf, da bie Henkers⸗ 
Imedte fie, gekleidet wie fie war, an den Pfahl binden follten, welches 
denn auch geſchah. 

Schon brannte der Scheiterhaufen an allen vier Eden, da ger 
wahrte man den Fremden, der riefengroß unter dem Volke hervorragte 
und mit funfelnden Bliden hinftarrte nach der Alten. 

H0&) wirbelten bie ſchwarzen Rauchwolken auf, die praſſelnden 
Flammen ergriffen die Kleider des Weibes, da ſchrie fie mit geflender 
entfepfijer Stimme: Satan — Satan! hältft Du fo den Pakt, den 
Du mit mir gefloffen! — Hiüf, Satan, hilf! meine Zeit ift noch 
nicht aus! 

Und plöplic war der Fremde verfhwunden, und von dem Drt, 
wo er geftanden, raufchte eine große ſchwarze Fledermaus auf, fuhr 
in die Flammen hinein, erhob ſich kreiſchend mit dem Pelz der Alten 
in die Küfte, und krachend fiel der Scheiterhaufen in fi zufammen 
und verlöfchte. 
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Grauſen und Entfepen hatte alles Bol? erfaßt. Jeder wurde num 
wohl inne, daß der ftattliche Fremde fein anderer geweſen, als der 
Teufel ſelbſt, der Arges gegen die guten Berliner im Cehllde geführt 
haben mußte, da er ſich fo lange Zeit hindurch fromm und freundlich 
gebehrdet, und mit hölliſchet Arglift den Rathöheren Walter Lütkens 
und viele andere weije Männer und Muge Frauen betrogen. 

So groß ift die Macht des Teufels, vor deffen Araliſt uns Ale 
der Himmel in Gnaden bewahren tolle! 


Als Lothar geendet, fehaute er dem Ottmar ins Gefiht mit dem 
unbeſchreiblich komiſchen fügfauern Blid, der ihm zu Gebote ftand in 
reger Selbſtironie. 

Nun was fagft du, rief Theodor, als Ditmar ſchwieg, nun was 
fagft du, Dttmar, zu Lothats artiger Zeufelei, an der das Befte iſt, 
daß fie fi) nicht zu breit macht? 

Ottmar hatte, während Lothar las, recht aus dem Innern ges 
lächelt, bei dem Schluß war er ganz ftill und ermft geworden. Ich 
geftehe, ſprach er jegt, daß in Lothars Erzählung — Schwant — ich 
weiß nit, wie id) das Ding nennen fol — ein hin und wieder 
nicht ganz verfehltes Streben nach einer gewiſſen drolligen Naivetät 
vorherrſcht, die eigentlich dem Charakter des deutfchen Teufeld ganz 
angemeffen ift, daß ferner bei dem Hopfen des Teufeld mit ehrenmer« 
then Männern über die Goſſe, bei dem kaſtanienbraunen Schismatiker, 
der nicht ein ſchöner glauer Rathäherr, wohl aber ein garftiger Ge- 
Iehrter werden kann, u. ſ. w. daſſelbe Pferdlein Gapriolen macht, das 
der würdige Lothar zitt, ald er den Nußknager ſchrieb, doch eben ein 
anderes Pferdlein, mein’ ich, hätte er reiten follen, und felbft fann ich 
nicht fagen, worin es Liegt, daB immer mehr und mehr der gemüthe 
lich komiſche Eindrud, den vielleicht die erſten Zeilen hervorbringen 
könnten, hinſchwindet in Nichts, und aus diefem Nichts fi dann 
zulept eiwas ganz ungemüthliches, unbehagliches entwidelt, das die 
Schlußworte, welche wiederum zu jener Raivetät zurüdführen follen, 
nicht zu vertilgen vermögen. 

O du aller weifen Krititer allermeifefter, rief Lothar, der du dem 
Unbebeutendften, das ich jemals fehrieb, die Ehre antbuft, es Brill 
auf der Nafe forglich zu feciren, vernimm, daß es mir felbft Längft 
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zum anatomifchen Präparat gedient hat! — Nannte ich denn nicht 
ſelbſt mein kleines Machwerk das Produkt einer ſchillernden Laune, 
habe ich nicht felbft das Anathem darüber ausgeſprochen? — Doch 
es iſt gut, daß ich es Euch vorlas, denn es giebt mir Gelegenheit, 
über Geſchichten der Art mich recht auszuſprechen und id) hoffeEuern 
Beifall einzuärndten, ihr guten Serapionsbrüder! — Zuförderft will 
ich dir alfo, geliebter Ottmar, recht genau den Keim des unbehag- 
tigen ober beſſer unheimlichen Gefühle entwiceln, das die ergriff, 
als du dich erft ergößen wollteft daran, was du drollige Naivetät zu 
nennen beliebft. — Mag der ehrliche alte Hafftip Anlaß gehabt haben, 
jenes feltfame Greigniß, wie der Teufel in Berlin ein bürgerliches 
Leben geführt, anzumerken, welden er till, genug, die Sache bleibt 
für uns rein fantaftifh, umd ſelbſt das unheimliche ſpukhafte, das 
fonft dem „furchtbar verneinenden Prinzip der Schöpfung” beimohnt, 
ann, durch den komiſchen Gontraft in dem es erſcheint, nur jenes 
feltfame Gefühl hervorbringen, das, eine eigenthümliche Mifhung des 
Grauenhaften und Stonifhen, und auf gar nicht unangenehme Weife 
fpannt. Anders verhält es fi mit den leidigen Herengefchichten. 
Hier tritt das wirkliche Reben ein mit allen feinen Schreden. Mir 
war's als ich von der Hinrichtung der Barbara Roloffin las, ala fäh' 
ih noch den Scheiterhaufen auf dem Neumarkt dampfen und alle 
Gräuel der fürchterlichen Herenprozeffe traten mir vor die Seele. Ein 
paar roth funkelnde Augen, ein ftruppiges ſchwarzes oder graues Haar, 
ein auögedörrter Rnochenleib, das reichte hin, ein altes armes Weib 
für eine Here zu erflären, alles Unheil ihren Teufelskünſten zuzu- 
ſchreiben, ihr in aller juriftifhen Form zu Leibe zu gehen und fie auf 
den Scheiterhaufen zu bringen. Die ſcharfe Frage (Tortur) beftätigte 
die unfinnigften Anlagen und entſchied alles. 

Merkwürdig, unterbrach Theodor den Lothar, höchft merkwürdig 
bleibt es aber doch, daß viele angebliche Heren ganz freimüthig ohne 
allen Zwang ihr Bündnig mit dem Böfen eingeftanden. Bor ein 
paar Jahren fielen mir über Hererei verhandelte Driginal-Akten in 
die Hände, und ich traute meinen Augen kaum ala ich Geftändniffe 
las, dor denen mir die Haut ſchauderte. Da war von Salben, deren 
Gebrauch den menfhlichen Körper in irgend ein Thier verwandelt, 
von Ritten auf dem Befenftiel, kurz von allen den Teufelskünſten, 
wie fie in alten Mähren vortommen, die Rede. Vorzüglich hatten 
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aber immer die angeflagten Weiber ganz frei und frech das unzüch⸗ 
tige Berhältniß mit dem unfaubern hölliſchen Galan, zumeilen fogar 
unaufgefordert eingeftanden. Sagt, wie konnte das geſchehen? 

Mit, erwiederte Lothar, mit dem Glauben an das teuflifche Bünd« 
niß fam das Bündniß ſelbſt. 

Wie? — mas ſagſt du? riefen beide, Ottmar und Theodor. 

Verſteht, fuht Lothar fort, verfteht mich nur recht. Gewiß ift es, 
daß in jener Zeit, als niemand an ber unmittelbaren Einwirkung 
des Teufels, an feiner fihtbaren Erſcheinung zweifelte, auch jene uns 
glüclichen Weſen, die man fo graufam mit Feuer und Schwerdt vers 
folgte, an alles das wirflic glaubten, deſſen man fie beſchuldigte. 
Ja daß mande in böfem Sinn durch allerlei vermeintliche Heren- 
Tünfte nad) dem Bündnif mit dem Satan tradhteten, Gervinnftes hal- 
ber oder um Unheil anzurichten, und dann im Zuftande des Wahn: 
ſinns, den Sinn verftörende Tränke, entfepliche Beſchwörungen erzeugt, 
den Böfen erblidten und jenes Bündniß wirklich ſchloſſen, das ihnen 
übermenfehliche Macht geben follte, ift eben fo gewiß. Die touſten 
Hirngefpinnfte, wie fie jene Geftändniffe enthalten, die auf innerer 
Ueberzeugung beruhten, erſcheinen nicht zu toll, wenn man bedenkt, 
welche feltiame Ginbildungen, ja welche grauenhafte Bethörungen 
fon der Hyſterismus der Weiber bervorzubringen vermag. So büß- 
ten jene vermeintlichen Heren ihren bosbaften Sinn, wiewohl zu hart, 
mit dem graufamften Tode. Es ift unmöglich, jenen alten Hexen— 
prozeffen den Glauben abzuſprechen, in fofern fie Durd; Zeugen oder 
fonft ganz ins Klare gefepte Thatfahen enthalten, und da findet fih 
denn auch häufig, daß manche der Zauberei Angeklagte wirklich todes- 
würdige Verbrechen begingen. Grinnert Euch der ſchauderhaften Et⸗ 
zãblung unferes herrlichen Tied, Liebeszauber benannt. Die grauen 
hafte fuͤrchterliche That des entfeplichen Weibes, die das unſchuldige 
üebliche Kind ſchlachtet, kommt auch in jenen gerichtlichen Verhand⸗ 
lungen zur Sprache, und fo mar oft der Feuertod nur bie gerechte 
Strafe des graufamften Mordes. 

Mir fteigt, nahm Theodor das Wort, die Erinnerung auf an 
einen Moment, in dem mir eine ſolche fluchwürdige That recht recht 
dicht vor Augen gerüdt wurde und mich mit dem tiefften Entfepen 
erfüllte! — Während meines Aufenthalts in W. befuchte ich das teigenbe 
Kuftfehloß 8, von dem es itgendivo mit Recht heißt, es ſchwimme in 


Bänfter Abfgmitt, 17 


dem fpiegelhellen See, wie ein herrlicher flolger Schwan. Man hatte 
mir ſchon erzählt, daß nad; einem dunklen Gerücht der unglückliche 
Beſiher deffelben, der nicht vor gar zu Langer Zeit ſtarb, mit Hülfe 
eines alten Weibes allerlei Zauberfünfte getrieben haben folle, und 
daß der alte Kaftellan, verftehe man fein Dertrauen zu gewinnen, 
manches darüber andeute. Gleich beim Eintritt war mir diefer Alte 
höchſt merfwürdig. Denkt Euch einen eiögrauen Mann, die Spuren 
des tiefften Grams im Antlig, ärmlich nach Art des gemeinen Volks 
gefleidet, dabei im Betragen ungewöhnliche Bildung verrathend, denkt 
Gud, daf diefer Mann, den Ihr auf den erfien Blick für einen ges 
meinen Diener hieltet, mit Euch, die Ihr die Landesſprache nicht 
verfteht, wie Ihr wollt, entweder das reinfte elegantefte Franzöͤſiſch, 
oder eben fo italiänifä redet! — Es gelang mir, da id) mit ihm 
allein die Säle durchwanderte, dadurch, daß ich der verworrenen 
Schicſale feines Herrn gedachte, und mid; dabei in die Geſchichte 
jener Zeit eingeweiht zeigte, ihn zu beleben. Er erflärte mir ben 
tieferen Sinn mancher Gemälde, mancher Berzierung, die dem Nichts 
eingeweihten nur ald Schmud erfeinen, und wurde immer wärmer 
und zutraulichet. Endlich ſchloß er ein Meines Kabinett auf, deſſen 
dußboden aus weißen Marmortafeln beftand und in dem nichts weiter 
als ein einfach gearbeiteter Keffel von Bronze befindlih. Die Wände 
ſchienen ihres vormaligen Schmudes beraubt. Ich wußte, daß ih 
mid an dem Orte befand, wo der unglüdliche Herr des Schloffes vers 
blendet, bethört durch die Luſt an dem üppigen Genüffen des Lebens, 
fi herabgemwürdigt haben follte zu hölliſchen Verfuchen. Als ich 
einige Worte darüber fallen Tief, blicte der Alte mit dem Ausdruck 
der fehmerzlichften Wehmuth gen Himmel, und ſprach dann tief aufe 
feufgend: D Heilige Jungfrau, haft du denn verziehen? — Dann wie 
er ſchweigend auf eine größere Marmorplatte, die in ber Mitte des 
Fußbodens eingefugt lag. Ich betrachtete die Platte genau und wurde 
gewahr, daß ſich einige röthliche Adern durch den Stein zogen. Als 
ich aber immer ſchärfer und fhärfer hinbliete, Hilf Simmel, da tra—⸗ 
ten, wie aus einem bdeformirten Gemälde, deffen verftreute Lineamente 
fi) nur einen, wenn man es durd) ein befonderd vorbereiteted Glas 
betrachtet, die Züge eines menfchlichen Antlipes hervor. Es war dad 
Antlip eines Kindes, dad mid) mit dem herzjerfägneidenden Sammer 
des Todesfampfes aus dem Stein anſchaute. Aus der Bruſt quollen 
m. 2 
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Blutötropfen, der übrige Theil des Körpers verlor fih wie in eim 
Gemwäffer hinein. Mit Mühe überwand ich das Grauen, dad Ent- 
ſetzen, dad mich übermannen wollte. Ich war feines Wortes mächtig, 
ſchweigend verließen wir den ſchauerlichen verhängnißvollen Ort. — 
Etſt im Park Tufwandelnd überwand ich das unheimliche Gefühl, das 
mir beinahe das ganze Meine Paradies verleidet hätte. Aus manchen 
Worten des alten Kaftellans konnt’ id) ſchließen, daß jenes verruchte 
Weſen, das fi) dem fonft großherzigen gemüthvollen derrn anzubräne 
gen wußte, ihm den fhönften feiner Wünfche, unfehlbares dauerndes 
Glück in der Liebe, ewige Liebesluſt zu erfüllen verhieß, mittelft ſchwar⸗ 
zer Künſte, und ihm dadurd) verlodte zum Entfepfichen. 

Das ift, rief Ottmar, das ift etwas für unfern Gyprian, der 
würde ſich erfreuen an dem blutigen Kinde in Marmor gebildet, und 
nebenher den alten Kaftellan fehr lieb gewinnen. 

Mag, fuhr Theodor fort, mag alles auf thörichter Einbildung 
berufen, mag alles eine im Volk verftreute Fabel fein, mag der bes 
ſonders geaderte Stein dad Kind fo barftellen, wie eine lebendige 
Fantafie aus buntem Marmor allerlei Figuren und Bilder heraus- 
findet, irgend etwas unheimliches muß ſich doch wirklich begeben ha- 
ben, da ſonſt der alte treue Diener unmöglich die Schuld des Herrn 
fo tief in der Seele getragen, ja jenem wunderbaren Stein ſolch eine 
graßliche Bedeutung gegeben Hätte. 

Bir wollen, ſprach Ottmar, wir wollen gelegentlich den heiligen 
Serapion darüber befragen, was es eigentlich für eine Bewandtniß 
mit der Sache hat, für jept aber die Heren Heren fein laſſen, und 
und nur nod einmal zum teutfchen Teufel wenden, über ben ich noch 
einiges beizubringen gedenfe. — Id meine nehmlich, daß die wahre 
hafte teutſche Gemüthlichkeit ſich recht in der Art ausfpricht, wie der 
leidige Satan dargeftellf wird im menſchlichen Leben handibierend, 
Et verfteht ſich auf alles Unheil, Grauen und Entfeen, auf alle 
Berführungsfünfte, er vergißt nicht den frommen Seelen nachzuftellen, 
um fo viele ald möglich für fein Neid) zu gewinnen; aber dabei ift 
ex doch ein ganz ehrlicher Mann, denn auf das genauefte, pünktlichfle 
hält er fi an den gefihloffenen Kontrakt, und fo fommt es denn, 
daß er gar oft überliftet wird und wirklich als dummer Teufel er⸗ 
ſcheint, woher denn auch die Redensart kommen mag: das iſt ein 
dummer Teufel! — Aber noch mehr, der Charakter des teutfchen Sa- 
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tans hat eine wunderbare Beimifhung des Burlesken, durch die das 
eigentlich finnverftörende Grauen, das Entſetzen, das die Seele zer⸗ 
malmt, aufgelöft, verquiet wird. Die Kunft, den Teufel ganz auf 
diefe deutfch gemüthliche Weife darzuftellen, ſcheint aber verloren, denn 
in den neuen Teufelsſpukgeſchichten ift jene Miſchung niemald ge 
tathen. Entweder wird der Teufel zum gemeinen Hanswurſt, oder 
das Grauenhafte, Unheimliche, zerreißt da® Gemüth. 

Du vergiffeft, unterbrach Lothar den Ottmar, du vergiffeft eine 
neue Erzählung, in der jene Mifchung des wunderbar Gemüthlichen, 
das wenigftend an das Komiſche anftreift, mit dem Grauenhaften gar 
hertlich gerathen iſt, und die Wirkung jener einfachen alterthümlichen 
Teufelsſputgeſchichten in ganzem Maaß hervorbringt. Ich meine 
Fouqus's meiterhafte Erzählung: das Galgenmännlein, für deſſen 
Brüderlein, könnt e3 noch geboren twerden, ich gern einige Harnifche 
männer eintaufchen möchte. Trotz des Meinen grauenhaft muntern 
Kerls in der Flaſche, der in der Nacht herauswächſt und ſich rauh⸗ 
haarig an die Bade des von fürchterlichen Träumen geängfteten Herrn 
Tegt, troß deö entfeplichen Mannes in der Bergſchlucht, deſſen mach⸗ 
tiger Rappe wie eine Fliege die fteile Felfenwand hinanklimmt, top 
alles Unheimlichen, das in der Gefchichte gar reichlich vorhanden, ift 
die Spannung, die fie im Gemüth erzeugt, nichts weniger ald vers 
förend. Die Wirkung gleicht der cines ftarten Getränks, das die 
Sinne heftig aufreizt, zugleich aber im Innern eine wohlthuende 
Warme verbreitet. In dem durchaus gehaltenen Ton, in der Le— 
benskraft der einzelnen Bilder liegt es, daß, ift man beim Schluß 
felbft von der Wonne des armen Teufels, der ſich glüdlich aus den 
Klauen bes böfen Teufel gerettet, durchdrungen, nochmals all die 
Scenen, die in das Gebiet des gemüthlih Komifchen ftreifen, 3. B. 
die Geſchichte vom Halbheller, heil aufleuchten. Ich erinnere mich 
taum, daß irgend eine Teufeisgeſchichte mich auf fo feltfam wohl 
thuende Weife gefpannt, aufgeregt hätte, ald eben Fougu6’s Galgen- 
männlein. 

68 ift, nahm Theodor das Wort, es ift gar nicht zu bejmeifeln, 
daß Fouqué den Stoff feines Galgenmännleins aus irgend einem 
alten Buch, aus irgend einer alten Chronik entnommen. 

Ich will, ertwiederte Lothar, ich will nieht glauben, daß du, follte 
das wirklich der Fall fein, deshalb das Verdienſt des Dichters auch 
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nur im mindeften gefhmälert achteft, und fo mit gewöhnlichen Re— 
zenfenten gleichen Sinnes bift, deren ganz eigentliche Praxis es ers 
fordert, gleich nachzufpüren, wo etwa der Grundftoff zu diefem und 
jenem poetiſchen Wert liegen könne. Den Fund verkündigen fie dann 
mit vielem Pomp, ftolz auf den armen Dichter hinabfehend, der nichts 
that, als bie Figur kneten aus einem Teig, der ſchon vorhanden war. 
Als ob es darauf anlommen könnte, daf der Dichter den Keim, den 
& irgendwo fand, in fein Innered aufnahm, ald ob die Geftaltung 
des Stoffe nicht eben den wahrhaften Dichter bewähren müffe! — 
Doch wir wollen und an unfern Schußpatron, den heiligen Serapion 
erinnern, der felbft Geſchichtliches ſo aus feinem Innern herauserzählte, 
wie er Alles ſelbſt mit eignen Augen Iebendig erſchaut und nicht wie 
ex es gelefen. — 

Du thuft, fprach Theodor, du thuft mir großes Unrecht, Rothar, 
wenn du glaubft, ich fei andrer Meinung. Wie ein Stoff bearbeitet 
oder vielmehr lebendig geftaltet werden kann, hat niemand herrlicher 
bewiefen ald Heinrich Kleift in feiner vortrefflichen klaſſiſch gediegenen 
Erzählung von dem Roßhändler Kohlhaas. 

Und, unterbrach Lothar den Freund, und um fo mehr gehört der 
Kohlhaas ganz dem herrlichen Dichter, den ein düſtres Verhängniß 
uns viel zu früh entriß, als die Nachrichten von jenem furchtbaren 
Menfchen, fo wie fie im Hafftig flehen, ganz mager und ungenügend 
find. Doch weil id) eben des Hafftik gedente, fo will ich Euch mur 
gleich eine Erzählung vorlefen, zu der ich mande Grundzüge eben 
aus dem Microchronicon entnahm, und bie ich in dem Anfall einer 
durchaus bizarren Laune, der mehrere Tage anhielt, aufſchrieb. Magſt 
du, o mein Ditmat, daraus entnehmen, daß ed mit dem Spieen, den 
mir Theodor andichten will, eben nicht fo arg ift, ald man wohl 
meinen möchte. 

Lothar zog ein Manufcript hervor und las: 
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Die Brautwahl, 
eine Geſchichte, in der mehrere ganz unwahrſcheinliche 
Abentheuer vorfommen. 


Erftes Kapitel. 
Welqhes von Bräuten, Hochzeiten, Geheimen Kanzlel- Geretären, Tonrnieren, 
Herenprogeffen, Zauberteufeln und andern angenehmen Dingen hanbelt. 





In der Nacht bes Herbfi-Aequinoktiums Lehrte der Geheime 
Kanzleis Sekretär Tusmann aus dem Kaffeehaufe, wo er regelmäßig 
jeden Abend ein paar Stunden zuzubringen pflegte, nach feiner Woh- 
nung zurüd, die in ber Spandauerſtraße gelegen. In allem, was er 
that, war der Geheime Kanzlei-⸗Sekretär pünktlich und genau. Gr 
hatte fi daran gemöhnt, gerade während es auf den Thürmen der 
Mariens und Ritolais Kirchen eilf Uhr flug, mit dem Rod» und 
Stiefelnausziehen fertig zu werden, fo daß er, in die geräumigen 
Bantoffeln gefahren, mit dem letzten dröhnenden Glodenfchlage ſich 
die Nachtmuͤhe über die Ohren z0g.ı 

Um das heute nicht zu verfäumen, ba die Uhren ſich ſchon zum 
Eilfſchlagen anfhidten, wollte er eben mit einem raſchen Schritt (bei« 
nahe war es ein behender Sprung zu nennen) aus der Königäftraße 
in die Spandauerftraße hineinbiegen, als ein feltfames Klopfen, das 
fi) dicht neben ihm hören ließ, ihn an den Boden feſtwurzelte. 

Unten an dem Zhurm des alten Rathhaufes wurde er in dem 
helfen Schimmer der Reverberen eine lange hagere, in einen dunfeln 
Mantel gehüllte Geftalt gewahr, die an die verfhloffene Ladenthüre 
des Kaufmanns Warnag, der dort bekanntlich feine Eifenwaaren feil 
hält, ſtark und ſtärker pochte, zurüdtrat, tief feufzte, Hinaufbliete nach 
den verfallenen Fenſtern des Thurms. 

„Mein befter Herr,“ wandte fi) der Geheime Kanzleis Sekretär 
gutmüthig zu dem Mann, „mein befter Herr, Sie irren fi, dort 
oben in dem Thurm wohnt keine menſchliche Seele, ja, nehme ih 
wenige Ratten und Mäufe und ein Paar Heine Eulen aus, fein le— 
bendiges BWefen. Wollen Sie von dem Heren Warnap einiges Vor— 
treffliche in Eiſen oder Stahl erftchen, » müffen Sie fi morgen 
wieder herbemühen.“ 
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„Berehrter Herr Tusmann“ — Geheimer Kanzlei-Sekretär feit 
mehreren Jahren, fiel Tusmann dem Fremden unwillkührlich ind Wort, 
ungeachtet er etwas verbußt darüber tar, von dem Fremden gefannt 
zu ſeyn. Der achtete darauf aber gar nicht im mindeften, fondern 
begann von neuem: „Berehrter Herr Tusmann, Sie belieben fi in 
meinem Beginnen hier ganz und gar zu irren. Weder der Eifen- noch 
der Slahlwaaren bin ich bedürftig, habe es aud) gar nicht mit dem 
Herrn Warnap zu thun. Es ift heute das Herbft-Aequinoktium und 
da will ich die Braut fhauen. Sie hat fhon mein fehnfüchtiges 
Pochen, meine Liebesfeufzer vernommen, und wird glei oben am 
Fenſter erfcheinen.“ 

Der dumpfe Ton, in dem der Mann diefe Worte ſprach, hatte 
etwas feltfam feierliches, ja gefpenftiiches, fo daß es dem Geheimen 
Kanzlei-Sekretär eiskalt durch alle Glieder riefelte. Der erſte Schlag 
der eilften Stunde dröhnte von dem Marienkirchthurm hetab, in dem 
Augenblit Mirrte und rauſchte es am dem verfallenen enter des 
Rothhausthurms und eine weibliche Geftalt wurde fihtbar. So wie 
der volle Laternenglanz ihr ind Antlig fiel, wimmerte Tusmann ganz 
kläglich: O du gerechter Gott im Himmel, o all’ ihr himmliſchen Heer⸗ 
ſchaaren, was ift denn das! 

Mit dem letzten Schlage, und alfo im felbigen Augenblid, wo 
Zusmann, wie fonft, die Schlafmuhe aufzufegen gedachte, war auch 
die Geftalt verſchwunden. 

Es war, ald hätt’ die verwunderliche Erſcheinung den Geheimen 
Kanzlei⸗Sekretar ganz außer ſich felbft gebracht. Cr feufzte, ſtöhnte, 
ſtarrte hinauf nach dem Fenſter, Hiöpelte in fih hinein: Tusmann — 
Tusmann, Geheimer Kanzlei-Sekretär! — befinne dic doch nur! werde 
nicht verrüdt, mein Herz! — Laß dich vom Teufel nicht blenden, gute 
Seele! — 

Sie feinen, begann der Fremde, von dem, was Sie fahen, fehr 
ergriffen worden zu ſeyn, befter Herr Tusmann? — Ich babe blos 
die Braut fehauen wollen, und Ihnen felbft, Verehrter, muß dabei 
noch anderes aufgegangen feyn. 

Bitte, bitte, wimmerte Tusmann, wollen Sie mir nicht meinen 
ſchlichten Titel vergönnen, ich bin Geheimer Kanzlei Sekretär, und 
zwar in diefem Augenblid ein höchft alterirter, ja wie ganz von Sin- 
nen gefommener. Bitte ergebenft, mein werthefter Herr, gebe ich Ih— 
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nen felbft nicht den gebührenden Rang, fo gefchieht das lediglich aus 
völliger unbekanntſchaft mit Ihrer werthen Perfon; aber id till Sie 
‚Herr Geheimer Rath nennen, denn deren giebt es in unferm lichen 
Berlin fo gar abſonderlich viele, daß man mit biefem würdigen Titel 
felten irrt. Bitte alfo, Herr Geheimer Nath mögen es mir nicht läns 
ger verhehlen, was für eine Braut Sie bier zu der unheimlichen 
Stunde zu ſchauen gedachten! 

Sie find, ſprach der Fremde mit erhöhter Stimme, Sie find ein 
befonberer Mann mit ihren Titeln, mit ihrem Rang. Iſt man dann 
Geheimer Rath, wenn man ſich auf mandes Geheimniß verfteht 
und aud wohl nebenher guten Rath zu ertheifen vermag, fo kann 
ich wohl billigen Fugs mich fo nennen. Mid nimmt es Wunder, 
daß ein fo in alten Echriften und feltenen Manuferipten belejener 
Mann wie Sie, werfhefter Herr Geheimer Kanzleis Sekretär, es nicht 
weiß, daß wenn ein Kundiger — verſtehen Sie wohl! — ein Kunz 
diger, zur eilften Etunde in ber Nacht des Aequinoktiums hier unten 
an bie Thüre oder auch nur an die Mauer des Thurms Mopft, ihm 
oben am denſter dasjenige Mädchen erſcheint, das bis zum Früßlingd- 
Aequinoktium die glüdlichfte Braut in Berlin wird. 

‚Herr Geheimer Rath, rief Tusmann wie plöplich begeiftert von 
Freude und Gntzüden, verehrungswürdigfter Herr Geheimer Rath, 
follte das wirklich der Fall ſeyn? 

Es ift nicht anders, ermwiederte der Fremde, aber was ſtehen 
wir bier länger auf der Straße. Sie haben Ihre Schlafftunde bereits 
verfäumt, wir wollen und ſtraks in das neue Weinftübchen auf dem 
Alerander-Plap begeben. Es ift nur darum, daß Sie mehr von mir 
über die Braut erfahren, wenn Cie wollen, und wieder in die Ge— 
müthsruhe fommen, aus der Sie, jelbft weiß ich nicht recht warum, 
ganz und gar herausgebracht zu ſeyn ſcheinen. — 

Der Geheime Kanzlei- Sekretär war ein höchſt mäßiger Mann. 
Seine einzige Erholung beftand, wie ſchon erwähnt wurde, darin, daß 
er jeden Abend ein paar Stunden in einem Kaffeehaufe zubrachte, 
und politifche Blätter, Flugſchriften durchlaufend, ja aud in mitge- 
brachten Büchern ämfig Iefend ein Glas gutes Bier genoß. Wein 
tran? er beinahe gar nicht, nur Sonntags nach der Predigt pflegte 
er in einem Weinkeller ein Gläschen Malaga mit etwas Zwieback zu 
fih zu nehmen. Des Nachts zu ſchwärmen war ihm fonft ein Gräuel; 
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unbegreiflich ſchien es daher, daß er ſich ohne Widerftand, ja ohne 
auch nur ein einziges Wort zu fagen, von dem Fremden fortziehen 
ließ, der mit ftarken duch die Nacht drößnenden Schritten forteilte 
nach dem Alerander- Plap. 

Als fie in die Weinftube eintraten, ſaß nur noch ein einziger 
Mann einfam an einem Tiſch und hatte ein großes Glas mit Nhein- 
mein gefüllt vor ſich ftehen. Die tief eingefurchten Büge feines Ant- 
litzes zeugten von fehr hohem Alter. Sein Blick war feharf und ſte— 
chend, und nur der ftattliche Bart verrieth den Juden, der alter Eitte 
und Gewohnheit treu geblieben. Dabei war er fehr altfräntifh, une 
gefähr wie man fi) ums Jahr Eintaufend fiebenhundert und zwanzig 
bis dreißig trug, gekleidet, und daher mocht' es wohl fommen, daß 
er aus längft vergangener Zeit zurückgekehrt ſchien. 

Roc) feltfamer war aber wohl der Fremde anzuſchauen, auf den 
Tusmann getroffen. 

Ein großer, hagerer, dabei Eräftiger, in Gliedem und Musfeln 
ſtark gebauter Mann, fheinbar in den fünfziger Jahren. Sein Antlig 
mochie fonft für ſchon gegoften haben, noch bligten die großen Augen 
unter den ſchwarzen bufchigten Augenbrauen mit jugendlihem Feuer 
hervor — eine freie offene Stirn — eine ſtark gebogene Adlerd-Rafe 
— ein fein gefhligter Mund — ein gewölbtes Kinn — das Alles 
Hätte den Mann vor hundert andern eben nicht ausgezeichnet; während 
aber Rod und Unterkfeid nad; Art der neueften Zeit zugefhnitten wa— 
zen, gehörten Kragen, Mantel und Baret dem Ende des fechözehnten 
Jahrhunderts an; vorzüglich mocht es aber wohl der eigne, wie aus 
tiefer ſchauerlicher Nacht hinaus ftrahlende Blick des Fremden, der 
dumpfe Ton feiner Stimme, fein ganzes Wefen, das durchaus gegen 
jede Form ber jehigen Zeit grell abſtach, vorzüglich mochte es das 
alles feyn, was in feiner Nähe jedem ein feltfames beinahe unheim— 
liches Gefühl einflögen mußte. 

Der Fremde nidte dem Alten, der am Tifche faß, zu, wie einem 
alten Bekannten. 

Seh! ich Euch) einmal wieder nach langer Zeit, rief er, ſeyd Ihr 
noch immer wohl auf? 

Wie Ihr mid) findet, erwiederte ber Alte muͤrriſch, wohl und 
gefund und noch zur reiten Zeit auf den Beinen, und munter und 
tätig, wenn es darauf ankommt! 
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Das fragt fih, das fragt ſich, rief der Fremde laut lachend und 
bejtellte bei dem aufwartenden Burſchen eine Flaſche des älteften Ftanz⸗ 
weine, der im Keller vorhanden. 

Mein befter, verehrungswürdigfter Herr Geheimer Rath! — bes 
gann Tusmann deprezirend. 

Aber der Fremde fiel ihm fehnell in die Rede: Kaffen wir Doch 
Jetzt alle Titel, befter Herr Tusmann. Ich bin weder Geheimer Rath 
noch Geheimer Kanzlei⸗Sekretär, fondern nichts mehr und nichts wer 
niger ald ein Künftler, der in edlen Metallen und köſtlichem Geftein 
arbeitet, und heiße mit Namen Leonhard. 

Alfo ein Goldſchmidt, ein Juwelier, murmelte Tusmann vor ſich 
hin. Gr befann fih nun auch, daß er bei dem erften Anblick des 
Fremden in der erleuchteten Weinftube es hätte wohl einfehen müffen, 
wie der Fremde unmöglich ein ordentlicher Geheimer Rath feyn könne, 
da er in altdeutf—hem Mantel, Kragen und Barett angethan, wie fols 
ches bei Geheimen Räthen nicht üblich. 

Beide, Leonhard und Tusmann, fegten fih nun hin zu dem Als 
ten, der fie mit einem grinfenden Lächeln begrüßte. 

Nachdem Tusmann auf vieles Nöthigen Leonhards ein paar Glä- 
fer deö gehaltigen Weind getrunken, trat Röthe auf feine blaffen Wan— 
gen; vor fi) hinblidend, den Wein gemüthlich einfhlürfend, Lächelte 
und fehmungelte er überaus freundlich, als gingen die angenehmften 
Bilder in feinem Inneren auf. 

Und nun, begann Leonhard, und nun fagen Sie mir unverholen, 
befter Herr Tusmann, warum Sie fo gar befonders ſich gebehrdeten, 
als die Braut im Fenſter des Thurms erfhien, und was jept fo ganz 
und gar Ihr Inneres erfüllt? Wir find, Sie mögen das nun glaus 
ben ober nicht, alte Freunde und Bekannte, und vor diefem guten 
Mann brauden Sie fi gar nicht zu geniren. 

D Gott, erwieberte der Geheime Kanzlei⸗Sekretär, o Gott, mein 
vereprtefter Here Profeffor — laſſen Sie mich Ihnen biefen Titel ges 
ben; denn da Sie, wie ich überzeugt bin, ein fehr wadrer Künftler 
find, könnten Sie mit Fug und Recht Profeſſor bei der Akademie der 
Künfte ſeyn — Alfo! mein verehrtefter Herr Profeffor — vermag ich 
denn zu ſchweigen? Wovon das Herz voll if, davon geht der Mund 
über! — Erfahren Sie es! — Ich gehe, wie man ſprüchwörtlich zu 
fügen pflegt, auf Freiers Füßen, und gebente zum Frühlings- Xequis 
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noktium ein glüdliche Bräutlein heim zu führen. Konnt' es denn 
nun wohl fehlen, daß ed mir durd alle Adern fuhr, ald Sie, verehr- 
tefter Herr Profeffor, beliebten, mir eine glückliche Braut zu zeigen? 

Bas, unterbrad) der Alte den Geheimen Kanzleir Sekretär mit 
kreiſchender, krächzender Stimme, was? — Sie wollen heiraten? 
Sie find ja viel zu alt dazu, und häßlich wie ein Pavian. 

Tusmann erfhrat über die entſehliche Grobheit des jüdiſchen 
Alten fo fehr, daß er kein Wort Heraus zu bringen vermochte. 

Nehmen Sie, ſprach Leonhard, dem Alten da das harte Wort 
nicht übel, Tieber Herr Tusmann, er meint es nicht fo böfe ald es 
wohl den Anſchein haben möchte. Aufrichtig gefagt muß ich aber 
auch felbft geftehen, wie es mich bedünken will, daß Sie etwas fpät 
ſich zur Heirath entfehloffen Haben, da Sie mir beinahe ein Funfziget 
zu ſeyn feinen. 

Auf den Iten Oktober am Tage des heiligen Dionyſius erreiche 
ich mein acht und vierzigſtes Jahr, fiel Tusmann etwas empfindlich 
ein. Dem fey, wie ihm wolle, fuhr Leonhard fort, es ift auch nicht 
das Alter allein, das Ihnen entgegen ſteht. Sie haben bisher ein 
einfaches, einſames Junggefellen-Leben geführt, Sie kennen das 
weibliche Geſchlecht nicht, Sie werden ſich nicht zu rathen, nicht zu 
helfen wiſſen 

Was rathen, was helfen, unterbrach Tusmann den Goldſchmidt, 
ei befter Herr Profeffor. Sie müffen mich für ungemein leichtfinnig 
und unverftändig halten, wenn Sie glauben, dag ich blindlings ohne 
Rath und Ueberlegung zu handeln im Stande wäre. Jeden Schritt, 
den ich thue, erwäge unb bedenke ich weislih, und ald ih mich in 
der That von dem Riebeöpfeil des Iofen Gottes, den bie Alten Cupido 
nannten, getroffen fühlte, follte da nicht al’ mein Dichten und Trach⸗ 
ten dahin gegangen ſeyn, mich für diefen Zuftand gehörig auözubils 
den? — Wird jemand, der ein ſchweres Eramen zu überftehen gedenkt, 
nicht ämfig alle Wiffenfhaften ftudiren, aus denen er befragt werden 
fol? — Run, verehrtefter Herr Profeffor, meine Heirath ift ein Era- 
men, zu dem ich mich gehörig vorbereite, und wohl zu beftehen glaube. 
Sehen Sie, befter Mann, dieſes Meine Buch, das ich, feit ih mich 
zu lieben und zu heirathen entfehloffen, beftändig bei mir trage, und 
unaufhörlich ſtudire, fehen Sie es an, und überzeugen Gie fih, daß 
ich die Sache gründlich und geſcheut beginne, und keinesweges ala 
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ein Unerfahrner erfheinen werde, ungeachtet mir, wie ih geftchen toill, 
das ganze weibliche Geſchlecht bis dato fremd geblieben. 

Mit diefen Worten hatte ber Geheime Kanzlei-Sekretär ein klei⸗ 
nes, in Pergament gebundenes Buch aus ber Taſche gezogen und ben 
Titel aufgefchlagen, welcher folgendermaßen lautete: 

„Kurzer Entwurff der politifchen Klugheit, ſich felbft und ans 
„bern in allen Menſchlichen Gefellfhafften wohl zu rathen und 
zu einer gefcheiden Conduite zu gelangen; Allen Menfchen, 
„bie fih Flug zu ſeyn dünken, oder noch Mlug werden wollen, 
„zu böchft nötbiger Bedürfniß und ungemeinem Nupen, aus 
„dem Rateinifchen des Herrn Thomasii überfept. Nebft einem 
„ausführlichen Regifter. Frankfurt und Leipzig. In Berlag 
„SIohann Großens Erben. 1710.“ 


Bemerken Sie, ſprach Tusmann mit ſüßem Lächeln, bemerken 
Sie, wie der würdige Autor im fiebenten Kapitel, das lediglid) vom 
Heiraten und von der Alugheit eines Hausvaters Handelt, $. 6. aud- 
drücklich fagt: 

„Zum wenigften fol man damit nicht eilen. Wer bei volls 
„tommenem männlichen Alter heirathet, wird fo viel Müger, 
„weil er fo viel weifer wird. frühzeitige Heirathen machen 
„unverfhämte oder argliftige Leute, und werffen ſowohl des 
„Reibes, ald des Gemütbs Kräffte übern Hauffen. Das männ- 
„liche Alter ift zwar nicht ein Anfang der Jugend, dieſelbe 
„aber fol nicht eher, ald mit demfelben zugleich fi enden.“ 

Und dann, was die Wahl des Gegenftandes betrifft, den man 
zu lieben und zu heirathen gefonnen, fo fagt der vortreffliche Thor 
mafius $. 9: 

„Die Mittelftrage ift die ficherfte, man nehme keine allzu Schöne 
„noch Häßliche, Peine ſehr Reiche noch ſehr Arme, feine Bor- 
„nehmere noch Geringere, fondern, die mit und gleihen Stan— 
„des ift, und fo wird auch bey den meiften übrigen Eigen» 
„ſchafften die Mittelftraße zu treffen das Befte ſeyn.“ 

Dem bin ich denn auch gefolgt, und babe mit der anmuthigen 
Perſon, die ich erwählet, nad) dem Rath, den Herr Thomafius im 
8.17. ertheilet, nicht nur einmal Gonverfation gepfleget, weil man 
durch Verſtellung ber Fehler und Annehmung von allerhand Scheins 
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tugenden leicht hintergangen werben fann, fondern zum öftern, da es 
denn unmöglich ift, ſich gänzlich in die Länge zu bergen. 

Aber, ſprach der Goldſchmidt, aber mein werther Herr Tusmann, 
eben diefer Umgang, oder wie Sie es zu nennen belieben, diefe Gon= 
verfation mit den Weibern ſcheint mir, foll man nicht getäufcht were 
den auf fehnöde Weife, langer Erfahrung und Uebung zu bedürfen. 

Auch hierin, erwiederte Tusmann, fteht der große Thomafius zur 
Seite, indem er fattfam Iehrt, wie eine vernünftige angenehme Gon= 
verfation einzurichten und wie vorzüglich, konverfirt man mit Frauen⸗ 
zimmern, dabei einiger Scherz auf liebliche Art einzumifgen. Aber 
Scherzreden, fagt mein Autor im fünften Kapitel, ſoll man ſich bes 
dienen, wie ein Koch des Salzes, ja ſelbſt der fpipigen Redendarten 
wie eines Gewehre, nicht andere damit anzutaften, fondern zu unfes 
ver Beſchützung, ebenmäßig als ein Igel feine Stacheln zu brauchen 
pfleget. Und fell man dabei als ein kiuger Mann auf die Gebehrden 
faft noch mehr, ald auf die Worte regardiren, indem öfters das, was 
einer in Discurfen verbirget, durch Gebehrben hervorbricht, und die 
Worte gemeiniglich nicht fo viel als die Übrige Aufführung zu Er— 
wecung Freunde oder deindſchaft vermögen. 

Ich merk’ es ſchon, nahm der Goldihmidt dad Wort, man kommt 
Zönen auf keine Weife bei, Sie find gegen Alles gewappnet und ger 
rüftet. Wetten will ich daher auch, daß Sie durch Ihr Vetragen bie 
Liebe der von Ihnen erfornen Dame ganz und gar gewonnen. 

Ich befleigige mich, ſprach Tusmann, nad) Thomafii Rath einer 
ehrerbietigen und freundlichen Gefälligkeit, denn diefe ift fomohl das 
natürlichfte Merfmal der Liebe, ala der natürlichfte Zug und Er- 
wedung der Gegenliebe, gleich wie das Hofanen oder Gähnen eine 
ganze Geſellſchaft zur Nachahmung antreibt. Doch gehe ich in der 
alzugroßen Ghrerbietung nicht zu weit, denn ich bedente wohl, daf, 
wie Ihomafius lehrt, die Weiber weder gute noch böfe Engel, fon 
dern bloße Menfchen, und zwar, den Leibes- und Gemüthäfräften 
nad, ſchwächere Greaturen find, ale wi welcheö der Unterfchied des 
Geſchlechts fattfam anzeiget. 

Ein ſchwarz Jahr, rief der Alte ergrimmt, komme über Euch, 
daß Ihr Täppifces Zeug ſchwaht ohne Aufhören und mir die gute 
Stunde verberbt, in der ich hier mich zu erlaben geadke nad) volle 
brachtem großen Wert! — 
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Schweigt nur Alter, ſprach der Goldſchmidt mit erhöhter Stimme, 
feid froh, daß wir Euch hier leiden; denn mit Euerm brutalen Wefen 
feid Ihr ein unangenehmer Gaft, den man eigentlich hinauswerfen 
follte. — Laſſen Sie ſich, werthefter Herr Tusmann, durch den Alten 
nit irren. Sie find der alten Zeit hold, Sie Tieben den Thomaſius; 
was mich betrifft, fo gehe ich noch viel weiter zurüd, da ih nur auf 
die Zeit etwas gebe, der, wie Sie fehen, zum Theil meine Kleidung 
angehört. Ja, Berehrter, jene Zeit war wohl herrlicher, ald die jepige, 
und aus ihr ftammt noch jener fehöne Zauber her, den Sie heute 
am alten Rathhausthurm geſchaut haben. 

Wie das, werthefter Herr Profeffor? fragte ber Geheime Kanzleir 
Sekretär. 

Gi, fuhr der Goldſchmidt fort, damals gab es gar öfters fröße 
liche Hochzeit auf dem Rathhauſe, und ſolche Hochzeiten ſahen ein 
wenig anders aus, als die jegigen. — Nun! manche glüdliche Braut 
biidte damald zum Fenſter heraus, umd fo ift ed ein anmuthiger 
Sput, wenn noch jept ein luftiges Gebilde das, was ſich jept begeben 
wird, weiſſagt aus dem, was vor langer Zeit gefäjehen. Ueberhaupt 
muß ich befennen, daß damals unfer Berlin bei weitem luſtiger und 
bunter fi) ausnahm, als jept, wo alles auf einerlei Weife auögeprägt 
wird, und man in der Langeweile felbft die Luſt fucht und findet, 
fih zu langweilen. Da gabs Fefte, andere Feſte, ald man fie jept 
efinnen mag. Ich will nur daran denken, wie im Jahr Eintaufend 
fünfgundert und ein und achtzig zu Dculi in der Faflen der Ghur« 
fürft Auguſtus zu Sachſen mit feinem Gemahl und Sohne Ehriftian 


> von allen anmefenden Herrn herrlich und prächtig zu Cölln eingeholt 


wurde mit etlichen hundert Pferden. Und die Bürger beider Städte, 
Berlin und Cöln fammt den Spandauiſchen, ftanden zu beiden Seiten 
vom Göpenider Thore bis zum Schloffe in vollftändiger Rüftung. 
Tages darauf gab es ein ſtattliches Ringrennen, bei dem der Chur 
fürft zu Sachen und Graf Joſt zu Barby mit mehreren vom Abel in 
goldener Kleidung, Hohen goldnen Stirnhauben, an Schultern, Ellen- 
begen und Knien mit goldenen Löwenköpfen, fonft an Armen und 
Beinen mit fleifähfarbener Geide, ald wären fie bloß geweſen, ange⸗ 
than, wie man die heidnifchen Kämpfer zu malen pflegt. Sänger 
und Infrumentiften faßen verborgen in einer goldenen Arche Roabs, 
und darauf ein Meiner Knabe mit fleichfarbener Seide bekleidet, mit 


30 Fünfter abſcnut. 


Flügeln, Bogen, Köcher und mit verbundenen Augen, wie der Cupido 
gemalt wird. Zei andere Knaben mit ſchönen weißen Gtraußfedern 
befleidet, goldenen Augen und Schnäbeln wie Zäubelein führten die 
Arche, in welcher, wenn der Fürft gerannt und getroffen, die Muſik 
ertönte. Darauf ließ man etliche Tauben aus der Arche, von denen 
fi) eine auf die fpige Zobelmütze unſers gnädigen Herrn Churfürſten 
fegte, mit den Flügeln flug und eine welſche Arie zu fingen ber 
gann, gar lieblich und viel (hömer, als fiehenzig Jahre fpäter unfer 
Hoffänger Bernhard Pasquino Groffo aus Mantua zu fingen pflegte, 
wiewohl nicht fo anmuthig, ald zu jepiger Zeit unfere Theaterfänge 
vinnen, die freilich, zeigen fie ihre Kunft, beffer placirt find, als jenes 
Zäubelein. Dann gab es ein Fußturnier, zu dem zog ber Cpurfürft 
von Sachſen mit dem Grafen von Barby in einem Schiffe auf, das 
war mit gelbem und ſchwatzem Zeuge befeidet, und hatte ein Gegel 
von goldenem Zindel. Und es faß hinter dem Herrn der Feine Knabe, 
der Tages zuvor Eupido gewefen, mit einem langen bunten Rode 
und fpigigem Hute von gelbem und ſchwarzem Zeuge und langem 
grauen Barte. Sänger und Inftrumentiften waren eben fo gekleidet. 
Aber ringe um dad Schiff tanzten und fprangen viele Herren vom 
Übel her, mit Köpfen und Schwänzen von Lachſen, Heringen und 
andern Iuftigen Fiſchen angethan, welches fich gar anmuthig ausnahm. 
Am Abend um die zehnte Stunde wurde ein ſchöͤnes Feuerwerk an- 
gegündet, welches einige taufend Schüffe hatte, in der Geflalt einer 
vieredigen Feſtung mit Landsknechten befegt, die alle voller Schüffe 
waren, und trieben die Büchfenmeifter viel merkliche Poffen mit 
Stehen und Fechten, und ließen feurige Roffe und Männer, feltfante 
Vögel und andere Xhiere in die Höhe fahren mit ſchredlichem Ger 
raffel und Gepraffel. Das Feuerwerk dauerte am die zwei Stun- 
den. — Während der Goldſchmidt dies alles erzählte, gab der Ger 
heime KanzleinSekretär alle Zeichen der innigften Theilnahme, des 
hoöchſten Wohlgefallens von fih. Er rief mit feiner Stimme: Ei — 
O — Ach dazwiſchen, fehmunzelte, rieb fi die Hände, rutfchte auf 
dem Stußfe hin und her, und ſchlürfte dabei ein Glas Wein nah 
dem andern hinunter. 

Mein verehrtefter Herr Profeffor, rief er endlich im, Falfett, den 
ihm die höchſte Freude abzunöthigen pflegte, mein theuerfier, ver⸗ 
ehrtefter Herr Profeffor, was find das für herrliche Dinge, von denen 
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Sie fo lebhaft zu erzählen belieben, als wären Sie felbft perſönlich 
dabei geweſen. 

€i, erwiederte der Goldſchmidt, foll id denn vielleicht nicht da- 
bei gewefen fein? 

Tusmann wollte, den Sinn dieſer vermunderlihen Rede nicht 
fafiend, eben weiter fragen, ald der Alte mürrifd zum Goldigmidt 
ſprach: Vergeßt doch die fehönften Feſte nicht, an denen ſich die Ber— 
liner ergöpten in jener Zeit, die Ihr fo hoc erhebt. Wie auf dem 
Neumarkt die Scheiterhaufen dampften, und das Blut floß der uns 
glüklihen Schlachtopfet, die auf die entfeplichfte Weife gemartert 
alles geftanden, was der tolifte Wahn, der plumpfte Aberglaube nur 
fi erträumen konnte. 

Ad, nahm der Geheime Kanzlei» Sekretär das Wort, ad, Sie 
meinen gewiß die ſchnöden Heren⸗ und Zauberprozeffe, wie fie in alter 
Zeit ftatt fanden, mein befter Herr! — Ja, das war freilich ein ſchlim⸗ 
mes Ding, dem unjere ſchöne Aufklärung ein Ende gemacht hat. 

Der Goldfhmidt warf feltfame Blide auf den Alten und auf 
Zusmann, und fragte endlich mit geheimnißvollem Lächeln diefen: 
kennen Sie die Gefhichte vom Münzjuden Lippold, wie fie fih im 
Jahr Eintaufend fünfhundert und zwei und fiebenzig zutrug? 

Noch che Tusmann antworten konnte, fuhr der Goldſchmidt weis 
ter fort: großen Betruged und arger Schelmerei war der Münzjude 
Lippold angeklagt, der fonft das Bertrauen des Ghurfürften beſaß, 
dem ganzen Münztvefen im Lande vorftand, und allemal, wenn es 
Noth that, gleich mit bedeutenden Summen bei der Hand war. Sei 
es aber nun, daß er fi gut auszureden wußte, oder daf ihm andere 
Mittel zu Gebote flanden, fi vor, den Augen des Ehurfürften rein 
zu wafchen von aller Schuld, oder daß, wie man damals fi) aus» 
zudrücken pflegte, epliche, die beim Herrn Thun und Kaffen waren, 
mit der filbernen Büchje geihoffen; genug, es war an dem, daß er 
als unſchuldig loskommen ſollte; er wurde nur noch in feinem klei— 
nen in der Stralauer Straße belegenen Haufe von Bürgern bewacht. 
Da trug es ſich zu, daß er ſich mit feinem Weibe erzürnte, und daß 
diefe in zornigem Muthe ſprach: Wenn der gnädige Herr Churfürft 
nur wüßte, was Du für ein böfer Schelm bift, und was für Buben» 
flüde du mit deinem Zauberbudhe kannſt zu Wege bringen, würdeſt 
du lange kalt fein. Das wurde dem Ghurfürften berichtet, der ließ 
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ſtrenge nachforſchen in Lippold's Haufe nad) dem Zauberbuche, das 
man endlich fand, und das, ald es Leute, die deſſen Verftand hatten, 
laſen, feine Schelmerei Mar an den Tag brachte. Böfe Künfte hatte 
er getrieben, um den Herrn ſich ganz zu eigen zu machen, und das 
ganze Rand zu beherrfhen, und nur des Ghurfürften Gottfeligteit 
hatte dem fatanifhen Zauber widerftanden. Lippold wurde auf dem 
Neumarkt hingerichtet, ald aber die Flammen feinen Körper und das 
Bauberbuch verzehrten, fam unter dem Gerüft eine große Maus her» 
vor, und lief ins Feuer. Viele Leute hielten die Maus für Lippold's 
Zauberteufel. 

Während der Goldſchmidt dies erzählte, hatte der Alte beide Arme 
auf den Tiſch geftüßt, die Hände vor's Geficht gehalten, und geſtöhnt 
und geächzt, wie einer, der große unerträgliche Schmerzen leidet. 

Der Geheime Kanzlei-Eefretär ſchien dagegen nicht ſonderlich auf 
des Goldſchmidts Worte zu achten. Er mar über die Mafen freund 
Ti, und in dem Augenblid von ganz andern Gedanken und Bildern 
erfüt. Als nemlich der Goldſchmidt geenbet, fragte er ſchmunzelnd 
mit füß lispelnder Stimme: Aber fagen Sie mir nur, mein aller- 
werthefter hochverehrtefter Herr Profeffor, war denn das wirklich die 
Albertine Voßwinkel, die aus dem verfallenen Fenſter des Rathhaus— 
Thurmes mit ihren fhönen Augen auf und herniederblickte? 

Mas, fuhr ihm der Golbfhmidt wild an, was haben Gie mit 
der Albertine Voßwinkel? 

Nun, erwieberte Tusmann kleinlaut, nun du mein Tieber Simmel, 
das ift ja eben diejenige holde Dame, die ich zu Lieben und zu heis 
tathen unternommen. 

‚Herr, rief nun der Goldſchmidt blutroth im ganzen Gefiht und 
glühenden Zorn in den feuerfprühenden Augen, Herr, ih glaube, Gie 
find vom Zeufel befeffen oder total wahnfinnig? Sie wollen die 
ſchoͤne blutjunge Albertine Voßwinkel heirathen? Sie alter abgelebter 
armfeliger Pedant? Sie, der Sie mit al’ Ihrer Schulgelehrfamteit, 
mit fammt Ihrer aus dem Thomafius gefhöpften politifhen Klüge 
beit nicht drei Schritt über Ihre eigne Nafe wegfehen können? — 
Solche Gedanken laſſen Sie fi nur vergehen, fonft könnte Ihnen 
nod in diefer Aequinoktial-Nacht das Genid gebrochen werden. 

Der Geheime Kanzlei-Sefretär war font ein fanfter friedfertiger, 
ja furchtfamer Mann, der niemanden, wurde er auch angegriffen, ein 
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hartes Wort fagen Fonnte. Zu ſchnöde waren aber wohl des Gold- 
ſchmidts Worte, und fam no hinzu, daß Tusmann mehr ſtatken 
Bein ald er gewohnt, getrunfen hatte, fo konnt' es nicht fehlen, daß 
er, wie fonft niemals, zornig auffuhr, und mit gellender Stimme vief: 
Ich weiß gar nit, wie Sie mir vorfommen, mein unbefannter Herr 
Goldſchmidt, was Sie berechtigt, mir fo zu begegnen? — Ich glaube 
gar, Sie wollen mich äffen durch allerhand kindiſche Künſte, und vers 
meffen ſich, die Demoifelle Albertine Voßwinkel felbft Lieben zu wollen, 
und haben die Dame portraitirt auf Glas und mir mittelft einer 
Laterna magica, die Sie unter dem Mantel verborgen, dad angenehme 
Bildniß gezeigt am Rathhausthurm! — D mein Herr, auch id ver 
ſtehe mich auf ſolche Dinge, und Sie verfehlen den Weg, wenn Gie 
glauben, mich dur Ihre Künfte, durch Ihre groben Redensarten ein⸗ 
zuſchüchtern! — 

Nehmen Sie ſich in Acht, ſprach nun der Goldſchmidt gelaſſen 
und ſonderbar lächelnd, nehmen Sie ſich in Acht, Tusmann, Sie 
haben es hier mit kurioſen Leuten zu thun. 

Aber in dem Augenblic gringte, flatt des Goldſchmidts, ein ab⸗ 
ſcheuliches Fuchsgeſicht den Geheimen Kanzlei-GSekretär an, der, von 
dem tieffien Entfepen erfaßt, zurüdfant in den Seſſel. 

Der Alte ſchien fi; über des Goldſchmidts Verwandlung weiter 
gar nicht zu verwundern, vielmehr hatte er auf einmal fein mürrifches 
Befen ganz verloren, und rief lachend: - Sehen Sie doch, welch hüb- 
ſcher Spaß; — aber das find broblofe Künfte, da weiß ich befferes, 
und vermag Dinge, die Dir ſteis zu hoch geblieben find, Leonhard. 

Laß doch fehen, ſprach der Golbſchmidt, der nun. wieder fein 
menſchliches Gefiät angenommen, ſich ruhig an ben Life) fepend, laß 
doch fehen, was Du kannſt. 

Der Alte holte einen großen ſchwarzen Rettig aus der Taſche, 
pupte und fehälte ihn mit einem Meinen Meffer, das er ebenfalls 
hervorgezogen, fauber ab, zerſchnitt ihn in dünne Scheiben, und Ieate 
diefe auf den Tiſch. 

Aber fo wie er mit geballter Fauft auf eine Rettigfeheibe ſqhlug 
ſprang klappernd ein ſchoͤn ausgeprägtes flimmerndes Goldfüd her- 
vor, das er faßte, und dem Goldſchmidt zumarf.. Doch, fo wie biefer 
das Goldſtück auffing, zerftäubte es in taufend kniſternde unten. 
Das ſchien den Alten zu ärgern, immer raſcher und fünter prägte er 
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bie Rettigfheiben aus, immer praffelnder jerfprangen fie in des Gold- 
ſchmidis Hand. 

Der Geheime Kanzlei» Eekretär war ganz aufer ſich betäubt von 
Entfegen und Angft; endlich raffte er fi mit Gewalt auf aus der 
Ohnmacht, der er nahe war, und fprad; mit bebender Stimme: da 
will ih mich doch den Bochzuverehrenden Herren Lieber ganz gehors 
famft empfehlen; fprang aldbald, nachdem er Hut und Gtod’ ergriffen, 
ſchnell zur Thüre Heraus. 

Auf der Straße hörte er, wie die beiden Unheimlichen hinter 
Abm her eine gellende Rache aufſchlugen, vor der ihm dad Blut in 
den Adern gefror, 


Zweites Kapitel. 
Worin erzählt wird, wie eines Zigartos halber, der nit brennen wollte, ſich ein 
Sicbetverfländniß erſchloß madem die Verliebten fon früher mit den Köpfen 
an einander gerannt. 





Auf weniger verfängliche Weife, als der Geheime Kanzlel⸗Sekretär 
Ausmann, hatte der junge Maler Edmund Rehfen die Befanntichaft 
des alten wunderlichen Goldſchmidts Leonhard gemacht. 

Edmund entwarf gerade an einer einfamen Stelle des Thier⸗ 
gartens eine fehöne Baumgruppe nah der Ratur, als Leonhard zu 
ihm trat, und ohne Umftände ihm über die Schulter ind Blatt hin- 
einfah. Edmund ließ fih gar nicht fiören, fondern zeichnete emfig 
fort, bis der Goldſchmidt rief: das iſt ja eine ganz fonderbare Zeich- 
nung, Tieber junger Mann, das werden ja am Ende feine Bäume, 
das wird ja ganz etwas andere. 

5 Merten Sie etwas, mein Herr? ſprach Edmund mit leuchtenden 
Bliden. Run, fuhr der Goldfhmidt fort, ih meine, aus ben diden 
Blättern da Audten allerlei Geſtalten heraus im bunteflen Wechſel 
bald Genien, bald feltfame Thiere, bald Jungfrauen, bald Blumen. 
Und doc; follte das Ganze wohl nur fi zu jener Baumgruppe und 
gegenüber geftalten, durch die die Strahfen der Abendfonne fo lieb⸗ 
ůch funfeln. 

€i, mein Herr, rief Edmund, Sie haben entweder einen gar tie⸗ 
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fen Einn, ein durchſchauendes Auge für dergleichen, oder ich war in 
diefen Augenbliden glüdlicher im Darftellen meiner innerften Empfln» 
dung, ala jemals. Iſt es Ihnen nicht auch fo, wenn Sie fi in 
der Ratur ganz Ihrem fehnfüchtigen Gefühl überlaffen, als ſchauten 
dur; die Bäume, dur das Gebüſch, allerlei wunderbare Geftalten 
Sie mit holden Augen an? — Das war es, was ich im diefer Zeich⸗ 
nung tet verfinnlichen wollte, und ich merke, es ift mir gelungen. 
Ich verftehe, ſprach Leonhard etwas falt und troden, Sie wollten 
frei von allem eigentlihen Studium fi Raft geben, und in einem 
anmutbigen Spiel Ihrer Fantaſie ſich erheitern und erfräftigen. 
Keinesweges, mein Herr! erwiederte Edmund, gerade diefe Art 
nad der Ratur zu zeichnen, halte ich für mein beftes, nußenvoliftes 
Studien. Aus folhen Studien trag’ ich das wahrhaft Poetifche, \ 
Fantaſtiſche in die Landſchaft. Dichter muß der Landfſchaftsmaler eben 
fo gut fein, als der Geſchichtsmaler, fonft bleibt er ewig ein Stümper. 
Hilf Himmel, rief Leonhard, auch ie, lieber Edmund Lehfen — 
Wie, unterbrach Edmund den Goldſchmidt, wie, Sie kennen mic, 
mein Her! 
Barum, erwiederte Leonhard, fol ich Sie denn nicht fennen? — 
3% machte Ihre erfte werthe Bekanniſchaft in einem Augenblid, auf 
den Sie ſich wahrſcheinlich nicht fehr deutlich befinnen werden, nem- 
lich, als Sie fo eben geboren waren. Für die wenige Welterfahrung, 
die Sie damals befigen fonnten, hatten Sie fi) überaus fittig und 
Mug betragen, Ihrer Frau Mama ungemein wenig Mühe gemacht, 
und fogleih ein fehr wohlklingendes Freudengeſchrei erhoben, auch 
heftig and Tageslicht verlangt, das man Ihnen nad meinem Rath 
nicht verweigern durfte, da nach dem Ausſpruch der meueften Aerzte 
diefes den neugebormen Kindern nicht nur keinesweges ſchadet, ons 
dern vielmehr woplthätig auf ihren Verftand, auf ihre phyſiſchen Kräfte 
überhaupt wirkt. Ihr Herr Papa war auch dermaßen fröhlich, daß 
er auf einem Beine im Zimmer herumhopste, und aus der Banberföte, 
fang: Bet Männern, welche Liebe fühlen 2c. Nachher gab er mir Ihre 
Meine Perfon in die Hände und bat mich, Ihr Horoskop zu ftellen, 
welches ich auch that. Dann fam id} noch öfters in Ihres Vaters 
Haus und Sie verfämähten nicht, mande Tüte Rofinen und Mandeln 
aufzunafehen, bie ih Ihnen mitbradhte. Nachher ging ich auf Reifen, 
Sie mochten damals fechs oder at Jahr alt fein. Dann kam id) 
3* 
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hieher nad) Berlin, fah Sie und vernahm mit Vergnügen, daß Ihr 
Bater Sie aus Müncheberg hieher gefhiet, um die eble Malertunft 
zu ſtudiren, für weldes Studium in Müncheberg eben nicht fonder- 
licher Fond vorhanden an Bildern, Marmorn, Bronzen, Gemmen und 
andern bedeutenden Kunftfhäpen. Ihre gute Baterftadt kann fi 
darin nicht mit Rom, Florenz oder Dreäden meſſen, wie vielleicht 
künftig Berlin, wenn funfelnagelneue Antiken aus der Tiber gefiſcht 
und hierher transportirt werden. — 

Mein Gott, ſprach Edmund, jept gehen mir alle Erinnerungen aus 
meiner frübeften Jugend Iebhaft auf. Sind Sie nicht Herr Leonhard? 

Allerdings, erwiederte der Goldſchmidt, heiße ich Leonhard und 
nicht anders, indeffen möcht’ ed mid) dod wundern, wenn Gie ſich 
aus jo früher Zeit meiner noch erinnern follten. 

Und do, fuhr Edmund fort, ift es der Fall. Ich weiß, daß 
ich mid jedesmal, wenn Sie in meines Vaters Haufe erſchienen, 
fehr freute, weil Sie mir allerlei Näſchereien mitbrachten, und fi 
überhaupt viel mit mir abgaben, und dabei verließ mich nicht eine 
ſcheue Ehrfurcht, ja eine gewiſſe Angft und Bellommenheit, die oft 
noch fortbauerte, wenn Sie ſchon meggegangen waren. Aber noch 
mehr find es die Erzählungen meines Baterd von Ihnen, die Ihr 
Andenken in meiner Geele frifh erhalten haben. Gr rüpmte ſich 
Shrer Freundſchaft, da Sie ihm mit befonderer Gewandtheit aus aller 
lei verdrießlichen Borfällen und Verwickelungen, wie fie im Leben 
wohl vorkommen, glüdlich gerettet hatten. Mit Begeifterung ſprach 
er aber davon, wie Sie in die tiefen geheimen Wiſſenſchaften eins 
gedrungen, über mandje verborgene Raturkraft geböten nad) Willkür, 
und mandmal — verzeihen Sie — gab er nicht undeutlich zu ver⸗ 
ſtehen, Sie wären wohl am Ende, dad Ding bei Lichte befehen, 
Ahasverus, der ewige Jude! — 

Barum nicht gar der Rattenfänger von Hameln, oder der Alte 
Ueberall und Nirgends, oder dad Petermännchen, oder fonft ein Ko— 
bold, unterbrach der Goldſchmidt den Jüngling; aber wahr mag es 
fein und ich will es gar nicht Teugnen, daß ed mit mir eine gewiſſe 
eigene Bewandtniß hat, vom ber ich nicht ſprechen darf, ohne Nerger- 
niß zu erregen. Ihrem Heren Papa Habe ich in der That viel Gutes 
erzeigt durch meine geheimen Künfte; vorzüglich erfreute ihn gar fehr 
dad Horoöfop, das ich Ihnen flellte nach Ihrer Geburt. 


Die Brauwahl. 37 


Run, fprad der Füngling, indem hohe Röthe feine Wangen 
überflog, nun, mit dem Horodfop war es eben nicht fo fehr erfreus 
lich. Mein Bater hat es mir oft wiederholt, Ihr Ausſpruch fen ges 
weſen, es würde was Großes aus mir werben, entweder ein großer 
Künftler, oder ein großer Narr. — Wenigſtens hab' id} ed aber bier 
fem Ausfprud zu verdanken, daß mein Vater meiner Neigung zur 
Kunft freien Lauf ließ, und glauben Sie nicht, daß Ihr Horoskop 
zutreffen wird? 

O ganz gewiß, erwiederte der Goldſchmidt fehr kalt und gelaffen, 
es ift gar nicht daran zu zweifeln, denn Sie find eben jept auf dem 
ſchönſten Wege, ein großer Narr zu werben. 

Wie, mein Herr, rief Edmund betroffen, wie mein Herr, Sie far 
gen mir das fo gerade zu ins Gefiht? Sie — 

Es Liegt, fiel ihm der Goldſchmidt ins Wort, nun gänzlich am 
Dir, der ſchlimmen Alternative meines Horoskops zu entgehen und ein 
tüchtiger Künftler zu werden. Deine Zeichnungen, Deine Entwürfe, 
verrathen eine reiche lebendige Fantafie, eine rege Kraft des Ausdruds, 
eine kecke Gewandtheit der Darftellung; auf diefe Fundamente Täßt 
fih ein wackeres Gebäude aufführen. Laß' ab von aller modiſchen 
Meberfpanntheit, und gieb Dich ganz hin dem ernften Studium. Ih 
rühm’ es, daß Du nach der Würde und Einfachheit der alten deut⸗ 
ſchen Maler trachteſt, aber auch hier magft Du ſorglich die Klippe 
vermeiden, am ber fo viele feheitern. Es gehört wohl ein tiefes Ge— 
müth, eine Seelenfraft, die der Erſchlaffung der modernen Kunft zu 
widerftehen vermag, dazu, ganz aufzufaffen den wahren Geift der als 
ten deutſchen Meifter, ganz einzubringen in ben Sinn ihrer Gebilde, 
Nur dann wird fi aus dem Innerften heraus der Funke entzünden, 
und die wahre Begeifterung Werke ſchaffen, die ohne blinde Nachahme⸗ 
rei eines befferen Beitalterd würdig find. Aber jept meinen die juns 
gen Leute, wenn fie irgend ein biblifches Bild mit Mlapperdürren 
Figuren, ellenlangen Gefichtern, fteifen edigten Gewändern und fal⸗ 
ſcher Perfpektive zufammenftoppeln, fie hätten gemalt in der Manier 
der alten deutfchen hohen Meifter. Solche geiftestodte Nachähmler 
mögen dem Bauernjungen zu vergleichen feyn, der in der Kirche bei 
dem Bater-Unfer den Hut vor die Naſe hielt, ohne es auswendig 
beten zu fönnen, angebend, wife er auch das Gebet nicht, fo kenne 
er doch die Melodie davon. 


38° Fünfter Abfgmitt. 


Der Goldſchmidt ſprach noch viel Wahred und Schönes über die 
edle Kunft der Malerei, und gab dem künſtleriſchen Edmund weile 
vortreffliche Lehren, fo daß diefer, ganz durchdrungen, zufegt fragte, 
mie es möglich fey, daß Leonhard fo viel Kenntniß habe erwerben kön⸗ 
nen, ohne felbft Maler zu ſeyn, und daß er fo im Berborgenen lebe, 
ohne ſich Einfluß zu verfhaffen auf die Kunftbeftrebungen aller Art? 

Ich habe, erwiederte der Goldſchmidt mit fehr mildem ernten 
Ton, ich habe Dir ſchon gefagt, daß eine lange, ja in der That fehr 
wunderbar Iange Erfahrung meinen Blid, mein Urtpeil gefhärft bat. 
Bad aber meine Berborgenheit betrifft, fo bin ich mir bewußt, daß 
id) überall etwas feltfam auftreten würde, wie es nun einmal nicht 
nur meine ganze Organifation, fondern auch das Gefühl einer gewiſ— 
fen mir inwohnenden Macht gebietet, und dies könnte mein ganzes 
zubiges Leben hier in. Berlin verftören. Ich gedenke noch eines Man- 
nes, der in gewiſſer Hinficht mein Ahnhert fegn könnte, und der mir 
fo in Geift und Fleiſch gewachfen ift, daß id} zuweilen im feltfamen 
Bahn glaube, ich fey es eben ſelbſt. Niemanden anders mpine ich, 
als jenen Schweizer Leonhard Turnhäufer zum Thurm, der ums Jahr 
Eintaufend fünfpundert und zwei und achtzig hier in Berlin am Hofe 
des Churfürften Johann George lebte. Damald war, wie Du wiſſen 
wirft, jeder Chemiker ein Alchymiſt, und jeder Aftronom ein Aftrolog 
genannt, und fo mochte Turnhäufer auch beides ſeyn. So viel ift 
indeffen gewiß, daß Turnhäufer die merkwürdigſten Dinge zu Stande 
brachte, und außerdem ſich ald tüchtiger Arzt bewies. Er hatte indeffen 
den Fehler, feine Wiſſenſchaft überall geltend machen zu wollen, ſich 
in alles zu miſchen, überall mit Rath und That bei der Hand zu fen. 
Das zog ihm Haß und Neid zu, wie der Reiche, der mit feinem Reich» 
thum, iſt er aud) wohl erworben, eitfen Prunk treibt, ih am erſten 
Feinde auf den Hals zieht. Nun begab es fi, dad man dem Chur⸗ 
fürften eingeredet hatte, Turnhäuſer vermöge Gold zu maden, und 
daß biefer, ſey ed nun, weil er ſich wirklich nicht darauf verftand, 
ober weil andere Gründe ihn dazu trieben, hartnädig verweigerte, 
zu laboriren. Da kamen Turnhäufers Feinde, und redeten zum Churs 
fürften: Seht Zhr wohl, was das für ein verfhmißter unverſchämter 
Sefelle ift? Gr prahlt mit Kenntniffen, die er nicht befipt, und treibt 
allerlei zauberifche Poſſen und jüdiſche Händel, bie er büßen follte, 
mit ſchmachvollem Tode, wie der Jude Lippolt. Turnhäufer war fonft 
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wirfli ein Goldſchmidt geweſen, das kam beraus, und nun beſtritt 
man ihm vollends alle Wiſſenſchaft, die er doch ſattſam an den Tag 
gelegt. Man behauptete fogar, daß er all’ die [harffinnigen Schriften, 
die bedeutungsvollen Prognoftica, Die er herausgegeben, nicht felbft 
verfertigt, fondern ſich habe machen laffen von andern Leuten um baa⸗ 
red Geld. Genug Haf, Neid, Berläumdung, brachten es dahin, daß 
er, um dem Echidfal des Juden Lippolt zu entgehen, in aller Stille 
Berlin und die Mark verlaffen mußte Da fihrieen die Widerfacher, 
er habe ſich zum päbftifchen Haufen begeben, das ift aber nicht wahr. 
Er ging. nad Sachſen und trieb fein Goldfhmidts- Handwerk,’ ohne 
der Wiſſenſchaft zu entfagen. — 

Edmund fühlte fi auf wunderbare Weife zu dem alten Gold« 
ſchmidt hingezogen, und diefer lohnte ihm das ehrfurchtövolle Ders 
trauen, wie er es gegen ihn äußerte, dadurch, daf er nicht allein in 
feinem Kunſtſtudium fein ftrenger, aber tief belehrender Kritifer blieb, 
fondern ihm auch in Anfehung der Bereitung und Miſchung der Far— 
ben gewiſſe Geheimniffe, bie den alten Malern zu Gebote ftanden, 
entbedte, welche fih in der Ausführung auf das herrlichfte bewährten. 

So bildete fih nun zwiſchen Edmund und dem alten Leonhard 
das Verhältniß, in dem der hoffnungävolle geliebte Zögling mit dem 
väterlichen Lehrer und Freunde fteht. 

Bald darauf begab es fih, daß an einem ſchönen Sommerabende 
bei dem Hofjäger im Thiergarten dem Commiffionsrath Herrn Melchior 
Voßwinkel fein einziger von den mitgebrahten Zigarren brennen 
wollte. Sie hatten ſämmtlich feine Luft. Mit ſteigendem Unwillen 
warf der Commiffiondrath einen nad) dem andern an bie Erde, und 
rief zulegt: O Gott, hab’ ich darum mit vieler Mühe und nicht un« 
bedeutenden Koften Zigarren direkte aus Hamburg verfehrieben, damit 
mic die fhmählihen Dinger in meiner beften Luft ftören follten? — 
Kann ich jept wohl auf vernünftige Weife die ſchöne Natur genießen, 
und einen nüglichen Diskurs führen? — Es iſt doch entfeglich! 

&r hatte diefe Worte gewiſſermaßen an Edmund Xehfen gerichtet, 
der neben ihm fland, und deffen Zigarro ganz fröhlich dampfte. 

Edmund, ohne den Commiſſionsrath weiter zu kennen, 308 for 
gleich feine gefüllte Zigarrenbüchfe hervor und reichte fie freundlich 
dem Berzweifelnden hin, mit der Bitte, zuzulangen, da er für die 
Güte und Brennbarkeit der Zigarren eintehe, ungeachtet er fie nicht 
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direkte von Hamburg bekommen, fonbern aus einem Taden in der 
Friedrichsſtraße erfauft habe. J 

Der Commiſſionsrath, ganz Freude und Fröhlichteit, langte mit 
einem: bitt’ ganz ergebenft, wirklich zu, und als nur Baum mit dem 
brennenden Fidibus berüßrt die feinen Tichtgrauen Wolfen aus dem 
angenehmen Glimmftengel oder Tnbafszährfein, wie die Puriften dem 
Bigarro benannt Haben wollen, fich emporkräufelten, rief der Mann 
ganz entzüdt: O mein werthefter Herr, Sie reißen mich wirkl ich aus 
arger Berfegenheit! — Taufend Dank dafür, und beinahe möcht ich 
unverfhämt genug ſeyn, Sie, wenn diefer Zigarro verraucht, um einen 
zweiten zu bitten. 

Edmund verfiherte, daß er über feine Zigarrenbüchfe gebieten 
tönne, und beide trennten fih dann. 

Als nun aber, da es fehon ein wenig zu dämmern begann, Eds 
mund den Entwurf eines Bildes im Kopfe, mithin ziemlich abweſend 
und die bunte Geſellſchaft nicht beachtend, fich durch Tiſche und Stühle 
drängte, um ind Freie zu fommen, ftand plöglich der Commiffions- 
rath wieder vor ihm und fragte fehr freundlich, ob er nicht an feinem 
Tiſch Platz nehmen wolle. Im Begriff, es auszuſchlagen, weil er 
fi hinausfehnte in den Wald, fiel ihm ein Mädchen ins Auge, das 
die Jugend, Anmuth, ber Liebreiz felbft, an dem Tiſche ſaß, von dem 
der Gommiffionsrath aufgeftanden war. 

Meine Tochter Albertine, fprach der Commmiffionsrath zu Ed⸗ 
mund, der regungslos dad Mädchen anftarrte und beinahe vergaß, 
fie zu begrüßen. Er erfannte auf den erfien Blick in Albertinen das 
Hitdfhöne mit ber höchſten Eleganz geffeidete Frauenzimmer wieder, 
das er in der vorjährigen Kunftauäftellung vor einer von feinen Zeich- 
nungen antraf. Eie erflärte mit Scharfſinn der Altern rau und 
den beiden jungen Mädchen, bie mit ihr gefommen, den Sinn bes 
fantaftifehen Gebildes, fie ging ein auf Zeichnung, Gruppirung, fie 
rühmte den Meifter, ber das Merk gefchaffen, und bemerkte, daß es 
ein fehr junger hoffnungsvoller Künftler ſeyn folle, den fie wohl ken⸗ 
nen zu lernen wünſche. Edmund ftand dicht Hinter ihr, und fog 
begierig das Lob ein, das von den ſchönſten Lippen floß. Bor lau— 
ter füßer Angft und bangem Herzklopfen vermochte er es nicht über 
fi, hervorzutreten ala Schöpfer des Bildes. — Da läßt Albertine 
den Handſchuh, den fie eben von der Hand gezogen, auf die Erbe 
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fallen; ſchnell büct fich Edmund ihn aufzuheben, Albertine ebenfalls, 
beide fahren mit den Köpfen zufammen, das es knaat und kracht! — 
‚Herr Gott im Himmel, ruft Albertine vor Schmerz fih den Kopf 
Haktend. 

Entſeht prallt Edmund zuräd, teitt bei dem erflen Schritt den 
Meinen Mops der alten Dame wund, daß er laut aufquikt, bei dem 
zweiten einem podagriſchen Profeflor auf die Füße, der ein furcht⸗ 
bares Sebrüll erhebt und den unglüdlichen Edmund zu allen taufend 
Zenfeln in die fiammende Hölle wünfcht. Und aus allen Sälen iau— 
fen die Menſchen herbei und alle Lorgnetten find auf den armen Ed» 
mund gerichtet, der unter dem troftlofen Wimmern des twunden Mops 
fe, unter dem Fluchen des Profeffors, unter dem Schelten- der alten 
Dame, unter dem Kidern und Laden der Mädchen über und über 
glühend vor Schaam, ganz verzweifelt herausftürzt, während mehrere 
Frauenzimmer ihre Riechflaſchchen öffnen und Albertinen bie hoch aufs 
gelaufene Stirn mit ftartem Waſſer reiben. — 

Schon damals, in dem kritiſchen Hugenblid des lächerlichen Aufe 
tritt®, war Edmund, ohne doc) deffen ſich felbft deutlich Hetoußt zu 
feyn, in Liebe gekommen, und nur das fehmerzliche Gefühl feiner 
Zöfpelei hielt ihn zurüd, das Mädchen an allen Eden und Enden 
der Stadt aufjufuchen. Cr konnte ſich Albertinen nicht anders den- 
ten, als mit rother wunder Stirn und den bitterften Bortourf, den 
entfejtedenften Zorn im Geficht, im ganzen Wefen. 

Davon war aber heute nicht die mindefte Spur anzutreffen. 
Zwar erröthete Albertine über und über, ald fie den Jüngling erblidte, 
und fchien eben fo fehr außer Faſſung; ald aber der Gommiffionsrath 
ihn um Stand und Namen fragte, fiel fie holdlächelnd mit ſüßer 
Stimme ein, daß fie fehr irren müßte, wenn fie nicht Herrm Lehſen 
vor fich fähe, den vortrefflichen Künftler, deffen Zeichnungen, deffen 
Gemälde ihr Hiefftes Gemüth ergriffen. 

Dan kann denken, daß diefe Worte Edmunds Inneres zündend 
durchfuhren wie ein eleftrifcher Schlag. Begeiftert wollte er ausbre— 
hen in die vortrefflihften Redensarten, der Gommiffionsrath ließ es 
aber nicht dazu kommen, fondern drüdte den Jüngling ftürmifh an 
die Bruft und ſprach: Befter! um den verfprohenen Zigarre! — Und 
dann weiter, während er den Zigarro, den ihm Edmund barbot, ger 
ſchiat mit dem Brennfloff, der noch in der Afche des eben verrauds 
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ten enthalten, anzündete: alfo ein Maler find Sie, und zwar ein 
vortrefflicher, swie- meine Tochter Albertine behauptet, die fih auf ders 
gleichen Dinge genau verfteht. — Run das freut mich außerordente 
Ti, ich liebe die Malerei, oder um mit meiner Tochter Albertine zu 
reden, bie Kunſt überhaupt ganz ungemein, ich habe einen wahren 
Narren daran gefreſſen! — bin aud Kenner — ja wahrhaftig ein 
tüchtiger Kenner von Gemälden, mir kann eben fo wenig, ald meiner 
Tochter Albertine, jemand ein & vor ein U machen, wir haben Aus 
gen — mir haben Augen! — Sagen Sie mir, theurer Maler, ſagen 
Sie mirs ehrlich ohne Scheu, nicht wahr, Sie find der wadre Künft« 
ler, vor deffen Gemälden ich täglich vorbeigehe und jedesmal ftehen 
bleibe wohl einige Minuten Tang, weil ich vor lauter Freude über 
die fihönen Farben gar nicht Iostommen fann? 

Edmund begriff nicht vecht, wie es der Gommiffionsrath anftellen 
follte, täglich bei feinen Gemälden vorüber zu gehen, ba er ſich nicht 
erinnern konnte, jemals Aushängefchilder gemalt zu haben. Nach 
einigem Sins und Herfragen fam es aber heraus, daß Melchior Voß— 
winfel nichts anders meinte, ald die ladirten Theebretter, Ofenfhirme 
‚und dergleichen in dem Stobwaſſerſchen Laden unter den Linden, die 
er in der That jeden Morgen um eilf Uhr, wenn er bei Sala Tarone 
ipier Sardellen gegeffen und ein Gläschen Danziger genommen, mit 

rem Entzücken betrachtete. Diefe Kunftfabritate galten ihm für 
das höchfte, was jemald die Kunft geleiftet. —— Das verſchnupfte den 
Edmund nicht wenig, er verwünfchte den Commiſſionstath, der mit 
feinem faden Wort wall ihm jede Annäherung an Albertinen un= 
möglich machte. 

Endlich erfhien ein Bekannter des Commiſſionstaths, der ihn 
in ein Geſpräch zog. Diefen Moment nupte Edmund und fepte fi 
bin dicht neben Albertinen, die das gar gern zu fehen ſchien. 

Jeder, der die Demoifelle Albertine Voßwinkel kennt, weiß, dag 
fle, mie gefagt, die Jugend, Schönheit und Anmuth felbft ift, dag 
fie fi, wie die Berliner Mädchen überhaupt, nach der beften Mode 
fehr geſchmacvoll zu kleiden weiß, daß fie in der Zelterfchen Akade- 
mie fingt, von Herrn Lauska Unterricht auf dem Fortepiano erhält, 
in den niedlichſten Sprüngen der erſten Tänzerin nachtanzt, ſchon 
eine ſchön geſtidte Tulpe nebſt diverſen Vergißmeinnicht und Veilchen 

I zur Kunftausftellung geliefert hat, und, von Natur heitern aufgeweds 
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ten Zemperaments, do, zumal beim Thee, genügende Empfindfams 
teit an den Tag legen kann. jeder weiß auch endlich, daß fie mit 
miedlicher, fauberer Perlfehrift Gedichte und Gentenzen, bie ihr in 
Goͤtheis, Jean Paul’d und anderer geiftreicher Männer und Frauen 
Schriften vorzüglich wohlgefallen, in ein Büchlein mit einem gold- 
verzierten Maroquindeel einträgt, und das Mir und Mid, Eie und 
Ihnen niemals verwechfelt. 

Wohl mar es natürlich, daß Albertine an ber Seite des jungen 
Malers, dem das Entzüden ber ſcheuen Liebe aus dem Herzen firömte, 
in noch höhere als in die gewöhnliche Thee- und Borlefe- Empfinds 
famkeit geraten mußte, und daß fie daher von Kindlichteit, poetis 
ſchem Gemüth, Lebenstiefe u. d. g. auf die artigfte Weiſe melodiſch 
lispelnd ſprach. 

Der Abendwind hatte ſich erhoben und wehte füße Blüthendüfte 
vor ſich ber, und im dichten dunkeln Gebüfch duettirten zwei Nachti— 
galen in den zürtliäften Piebeöflagen. 

Da begann Albertine aus Fouqué's Gedichten: 

Ein Klüftern, Raufgen, Ringen, 
Seht durch den Brühlingshain, 
Bängt wie mit Liebesfhlingen 
Geift, Sinn und Leben ein! . 

Kühmer geworden in der tiefen Dämmerung, die nun einge 
brochen, faßte Edmund Albertinens Hand, drüdte fie an feine Bruft 
und ſprach weiter: 

@äng ich es nad, was leiſe 
Solch files Leben fpriät, 

€ ſqien aus meiner Weiſe 
Das ewige Lebesliät. — 

Albertine entzog ihm ihre Hand, aber nur, um fie von dem feinem 
Glace-Pandfguh zu befreien, und dann dem Glüglichen wieder zu 
überlaffen, der fie eben feurig Füffen wollte, ala der Gommiffionsrath 
dazwifchen fuhr: Pop taufend, das wird fühl! — Ich wollte, ich 
hätt’ einen Mantel oder einen Weberrod zu mir geftedt, oder mit mir 
genommen, till ich vielmehr fagen. Hülle Did in Deinen Shaml, 
Tinchen, — es iſt ein türkifcher, befter Maler, und koſtet 50 baare 
Dutaten. — Hülle Die; wohl ein, fag' ih; Tinchen, wir wollen und , 
auf den Weg machen. Leben Sie wohl, mein Befter. — 
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Bon einem richtigen Takt getrieben, griff in dieſem Augenblic 
Edmund nad) der Zigerrenbüchfe und bot dem Gommiffionsrath den 
dritten Glimmſtengel an. 

D ich bitte ganz georfamft, rief Boßtwinfel, Sie find ja en 
überaus artiger gefälliger Mann. Die Polizei will nicht erlauben, 
daß man im Thiergarten wandelnd rauche, Daß man das ſchöne Grad 
nicht verfenge; aber deshalb ſchmeat ein Pfeifchen oder ein Zigarro 
nur defto fehöner. 

In dem Augenblick, ald der Commifflonsrath ſich der Laterne 
nahte, um ben Sigarto anzuzünden, bat Edmund leife und ſcheu 
Albertinen nah Haufe begleiten zu dürfen. Sie nahm feinen Arm, 
beide fehritten vor, und der Gommiffionsrath ſchien, als er hinan⸗ 
trat, es vorausgefept zu haben, daß Edmund mit ihnen nad ber 
Stadt gehen würde. 

Jeder, der jung war und verliebt, oder beides noch ift (manchem 
paffirt das niemals) wirb es ſich einbilden Können, daß es dem Ed» 
mund am Albertinens Seite dünfte, er gehe nicht durch den Wald, 
fondern ſchwebe hoch über den Bäumen im fhimmernden Gewölt 
mit der Schönften daher. — 

Nach Rofalindens Ausfpruch In Shakspeare's: Wie es Euch ger 
fällt, find die Kennzeichen eines Verliebten: Eingefallene Wangen, 
Augen mit blauen Rändern, ein gleichgliltiger Sinn, ein verwildertet 
Bart, loſe hängende Kniegürtel, eine ungebundene Müße, aufgefnäpfte 
Aermel, nicht zugeſchnürte Schuhe und eine nachläſſige Troftlofigkeit 
in allem Thun und Raffen. Died alles traf nun zwar bei Edmund 
eben fo wenig zu, als bei dem verliebten Orlando, aber fo wie diefer 
die junge Baumzucht zuinirte, indem er den Ramen Rofalinde in alle 
Rinden grub, Oden an Weißdornen hing und Elegien an die Broms 
beerfträuche, fo verbarb Edmund eine Menge Papier, Pergament, 
Reinwand und Farben, feine Geliebte in hinlangüch ſchlechten Berfen 
zu befingen und fie zu zeichnen, zu malen, ohne fie jemals zu treffen, 
da feine Fantaſie feine Kunftfertigkeit überflügelte. Kam nun noch 
der feltfam fomnambule Blid des Liebeskranken und ein erfledliches 
Seufzen zu jeder Zeit und Stunde hinzu, fo konnte es nicht fehlen, 
daß der alte Goldfehmidt den Zuftand feines jungen Freundes fehr 
bald errieth. Als er ihn darüber befragte, nahm Edmund gar feinen 
Anftand, ihm fein ganzes Herz zu erſchließen. 
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€i, rief Leonhard, ald Edmund geendet, ei Du denkſt wohl nicht 
daran, daß es ein ſchlimmes Ding ift, ſich im eine Braut zu verlieben: 
Albertine Voßwinkel ift fo gut wie verſprochen an den Geheimen 
Kanzlei⸗Sekretaär Tusmann. 

Edmund gerieth über dieſe entfepliche Nachricht ſogleich in ganz 
ungemeine Verzweiflung. Leonhard wartete ſehr ruhig den erften 
Parorismus ab und fragte dann, ob er wirklich die Demoijelle Al- 
bertine Boßwintel zu heiraten gedenle? Edmund verficherte, daß die 
Berbindung mit.Albertinen der höchſte Wunfch feines Lebens fel, und 
beſchwor den Alten, ihm beiqufiehen mit aller Kraft, um den Geheimen 
KanzleisSekretär aus dem Felde zu fehlagen, und die Schönfte für ſich 
zu gewinnen. 

Der Goldſchmidt meinte, verlieben könne ein biuffunger Künſtler 
fi wohl, aber ganz unerfprießlich fei es für denfelben, wenn er gleich 
and Helrathen bächte. Eben deöhalb habe auch der junge Sternbald 
zur Heirath ſich durchaus nicht bequemen wollen, und er fei, fo viel 
ex wifie, bis dato unverheitathet geblieben. 

Der Stich traf; denn Tieck's Sternbald war Cdmund's Lieblinge» 
Bud, und er wäre gar zu gern felbft der Held des Romans geweſen. 
Daher kam es denn, daß er ein gar betrübtes Gefiht ſchnitt, und 
beinahe auögebrochen wäre in herbe Thränen, 

Run, ſprach der Goldfhmidt, mag ed fommen wie es will, den 
Geheimen Kanzleis Sekretär ſchaff ich Dir vom Halfe; in das Haus 
des Gommiffionsrathä auf diefe oder jene Weife gu dringen und dich 
Albertinen mehr und mehr anzunähern, das ift Deine Sache. Uebri— 
gens fönnen meine Operationen gegen ben Geheimen Kanzlei-Sefretär 
erſt in der Aequinoktial-Nacht beginnen. 

Edmund war über des Goldfepmidts Zufiherung außer ch vor 
Freuden, denn er wußte, daß der Alte Wort hielt, wenn er etwas 
verſprach. 

Auf welche Weiſe der Goldſchmidt ſeine Operationen gegen den 
Geheimen Kanzlei⸗Sekretät begann, hat der geneigte Leſer bereits im 
erſten Kapitel erfahren. 
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Drittes Kapitel, 
Enthält das Eignafement des Gefeimen Kanzlel - Sefretärt Tutmann, fo wie die 
Urfadhe, warum terfele vom Pferde des großen Kurfüren Ierabfieigen mußte, 
mebft andern (efentwethen Dingen. 








Eben aus dem allen, was du, mein fehr günftiger Leſer! über 
den Geheimen Kanzlei⸗Sekretar Tusmann bereitö erfahren, magft Du 
den Mann wohl ganz und gar vor Augen haben nad) feinem ganzen 
Sinn und Wefen. Doch will id, was fein Aeußeres betrifft, noch 
nachbringen, daß er von Meiner Statur war, Tahltöpfig, etwas krumm ⸗ 
beinig und ziemlich grotesk im Anzuge. Zu einem altväterif zuge 
ſchnittenen Roc mit unendlid) langen Schößen und einem überlangen 
Gillet trug er lange weite Beinkleider und Schuhe, die aber im Gehen 
den Klang von Kourierftiefeln von ſich gaben, wobei zu bemerken, 
daß er nie gemeffenen Schrittes Über die Straße ging, vielmehr .in 
großen unregelmäßigen Sprüngen mit unglaublicher Schnelligkeit forts 
büpfte, fo daß oben befagte Schöße vom Winde erfaßt ſich ausbreiteten 
wie ein Paar Flügel. Ungeachtet in feinem Gefiht etwas unbeſchreib⸗ 
lich drolliges lag, fo mußte das fehr gutmüthige Läͤcheln, das um 
feinen Mund fpielte, doch jeden für ihm einnehmen, fo daß man ihn 
lieb gewann, während man über feine Pedanterie, über fein linkiſches 
Benehmen, das ihn der Welt entfrembete, von Herzen lachte. Seine 
Hauptleidenfehaft war — Lefen! — Gr ging mie aus, ohne beide 
Rodtaſchen voll Bücher geftopft zu haben. Er lad wo er ging und 

ſtand, auf dem Spaziergange, in ber Kirche, in dem Kaffeehaufe, ex 
las ohne Auswahl alles was ihm vorfam, wiewohl nur aus der 
ältern Zeit, da ihm das Neue verhaft war. So ſtudirte er heuterauf 
dem Kaffeehaufe ein algebraifhes Buch, morgen dad Cavallerie-Re⸗ 
glement Friedrich Wilhelms des erfien, und dann dad mertwürdige 
Bud: Cicero, als großer Windbeutel umd Rabulift dargeftellt in zehn 
Reben, aus dem Jahre 1720. Dabei war Tusmann mit einem uns 
geheuren Gedächtnißvermögen begabt. Gr pflegte alle, was ihm bei 
dem Leſen eines Buchs auffiel, zu zeichnen und dann das Gejeichnete 
wieder zu durchlaufen, welches er nun nie twieber vergaß. Daher 
kam e8, daß Tusmann ein Polyhiftor, ein lebendiges Converfationd« 
Lexikon wurde, das man auffhlug, wenn es auf irgend eine hiftorifche 
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oder wiſſenſchaftliche Notiz ankam. Traf es fih ja etwa einmal, daß 
er eine ſolche Notiz nicht auf der Stelle zu geben vermochte, fo ſtö⸗ 
berte er fo lange unermüdet in allen Bibliotheken umher, bis er dad, 
was man zu wiſſen verlangte, aufgefunden, und rüdte dann mit 
der verlangten Auskunft ganz fröhlich heran. Merkwürdig mar eö, 
daß er in Gefellfhaft Iefend und feheinbar ganz in fein Bud) dere 
tieft, do alles vernahm was man fprad. Oft fuhr er mit einer 
Bemerkung dazwiſchen, die ganz an ihrem Orte ftand, und wurde 
irgend etwas wihiges, humoriftifches vorgebracht, gab er, ohne von 
dem Buche aufzubliden, dur eine kurze Lache im hoͤchſten Tenor 
feinen Beifall zu erfennen. 

Der Gommiffionsrath Voßwinkel war mit dem Geheimen Kanzleis 
Sefretär zufammen auf der Echule im grauen Kloſter geweſen, und 
von diefer Schulkameradſchaft fehrieb fih die enge Verbindung her, 
in welcher fie geblieben. Tusmann fah Albertinen aufwachſen und 
hatte ihr wirklich an ihrem zwölften Geburtätage, nachdem er ihr ein 
buftendes Blumenbougquet, das der berühmtefte Kunftgärtner in Berlin 
ſelbſt mit Geſchmack geordnet, überreicht, zum erftenmal die Hand ger 
küßt mit einem Anftande, mit einer Galanterie, die man ihm gar 
nicht hätte zutrauen follen. Bon dieſem Augenblick an entfland bei 
dem Gommiffionsrath der Gedanke, daß fein Schulfreund wohl Alber⸗ 
tinen heiratben fönne. Gr meinte, fo würde Albertinens Berheirathung, 
die er wünfchte, am tenigften Umftände machen und der genügfame 
Tusmann fi auch mit einem geringen Heirathsgut abfinden laffen. 
Der Commiſſionsrath war über die Mafen bequem, fürchtete fih vor 
jeder neuen Vekanntſchaft und hielt dabei ald Gommifftonsrath das 
Geld viel mehr zu Rathe als nöthig. An Albertinend achtzehntem 
Geburtötage eröffnete. er diefen Plan, dem er fo lange für ſich bes 
halten, dem Geheimen Kanzleis Sekretär. Der erſchrak erft darüber 
gewaltig. Er vermochte den kühnen Gedanken zur Ehe zu fihreiten, 
und noch dazu mit einem blutjungen bildfhönen Mädchen gar nicht 
zu ertragen, Nach und nad) gewöhnte er fi daran, und ald ihm 
Anes Tages auf ded Commifſionsraths Veranlaſſung Albertine eine 
Meine Börfe, die fie feldft in den anmuthigften Farben gefriet, über- 
reichte und ihn dabei mit: Lieber Herr Geheimer Kanzlei-Gekretär 
anredete, entzündete fi fein Inneres ganz und gar in Liebe zu der 
Holden. Gr erflärte fofort inögeheim dem Commiffiondrath, daß er 
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Albertinen zu heirathen gefonnen, und ba diefer ihn als feinen 
Schwiegerfohn umarmte, ſah er fi ala Albertinens Bräutigam an, 
wiewohl der Meine Umfand vieleicht nach zu berüdfichtigen „getvefen 
roäre, daß Albertine von dem ganzen Handel zur Zeit auch nicht 
‚ein Sterbendiörtäjen wußte, ja wohl nicht gut eine Ahnung. davon 
haben konnte. 

Am frühften Morgen, ald in der Nacht vorher fi das feltfame 
Abentheuer am . Rathhansthurme und in der Weinftube. auf dem 
Aleranderplap begeben, ſtutzte der Geheime Kanzlei-Gefretär bleich 
und entflellt in des Gommiffionsrath3 Zimmer. Der Commiffione- 
rath erſchtak nicht wenig, da Tusmann noch niemald ihn um diefe 
Zeit befucht hatte, und- fein ganges Welen irgend ein unglüdliches 
Greigniß zu verfünden ſchien. 

„Oeheimer! (fo pflegte der Commiſſionsrath den Geheimen Kanze 
lei-Geftetär abgelürgt zu benennen) Geheimer! wo fommft Du ber? 
wie fiehft Du aus? was iſt geſchehen?“ 

So rief der Commiſſionsrath, aber Tusmann warf fich erſchöpft 
in den Lehnfeffel, und erfl, nachdem er ein paar Minuten Athem ges 
ſchöpft, begann er mit fein wimmernder Stimme: 

„Gommiffionsrath, wie Du mich hier fiehft in diefen Kleidern, 
mit der. politifchen Klugheit in der Taſche, komme ich her aus der 
Spandauer Strafe, wo ich die ganze Nacht auf und ab gerannt feit 
geftern Punkt zwölf Uhr! — Richt mit einem Schritt bin ih in mein 
Haus gekommen, fein Bette babe ich gefehen, Fein Auge zugethan!” — 

Und nun erzählte Tusmann dem Commiffionsrath genau, wie 
fi in der abgewichenen Nacht alles begeben von dem erften Zuſammen⸗ 
treffen mit dem fabelhaften Goldſchmidt an, bis zu dem Augenblid, 
als er entfept über das tolle Treiben der unheimlichen Schwarzkünſtler 
aus dem Weinhaufe herausftürgte. 
rn „Geheimer,“ rief der Gommiffiondrath, „Du haft Deiner Gewohn⸗ 
heit zuwider ſtatkes Getränk zu Dir genommen am fpäten Abend und 
verfielft nachher in wunderliche Träume.“ 

„Bas ſprichſt Du,“ erwiederte der Geheime Kanzlei- Sekretär, 
„was fprihft Du Commiffionsratp? — Geſchlafen, geträumt ſollt' 
ich haben? Meinft Du, daß ich nicht wohl unterrichtet bin über 
den. Schlaf und den Traum? Ich will Dird aus Nudows Theorie 
des Schlafes beweiſen, was Schlaf heißt, und daß man fehlafen 
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ann ohne zu träumen, weöhalb denn and, der Prinz Hamlet fagt: 
Schlafen, "vielleicht auch träumen. Und was es mit dem Traume 
für eine Bewandtniß hat, würdeſt Du eben fo gut wiſſen als ic, 
wenn Du dad Somnium Scipionis gelefen hätteft und Artemidori 
berühmtes Wert von Träumen, und das Frankfurter Traumbüchlein. 
Aber Du Fiefeft nichts und daher ſchießeſt Du fehl überall auf ſchnöde 
Beife.“ 

Run, mın Geheimer, nahm der Commiffionsrath das Wort, er⸗ 
eifre Dich nur nicht; ich will Dirs ſchon glauben, daß Du gefterm 
Dich bereden ließeſt, etwas über die Schnur zu bauen und unter 
ſchadenfrohe Tafchenfpieler gerietheft, die Unfug mit Dir trieben, als 
der Wein Dir zu fehr geſchmeckt Hatte. Mber ſage mir Geheimer, ala 
Du nun glädlih zur Thüre heraus wareſt, warum in aller Welt 
gingft Du nicht gerade zu nadh Haufe, warum triebft Du Dich auf 
der Straße umher? 

D Eommiffionsrath, Tamentirte ber Geheime Kanzlei- Sekretär, 
o theurer Gommiffiondrath, getreuer Echullamerad aus dem grauen 
Aloſter! — Infultire mich nicht mit ſchnöden Zweifeln, fondern ver⸗ 
nimm rubig, daß der tolle unfelige Teufelöfput erft recht Tosging, 
da ich mich auf der Strafe befand. Als id) nämlich an das Rath 
Haus komme, bricht durch alle Fenſter Helles blendendes Kerzenlicht 
und eine luſtige Tanzmuſik mit der Janitſcharen⸗, oder richtiger ges 
ſprochen, Ienjitfherit- Trommel ſchallt herab. - Ich weiß felbft nicht 
wie es geſchah, daß, ungeachtet ih mich nicht einer ſonderlichen 
Größe erfreue, ich doch auf den Zehen mich fo hoch aufzurichten 
vermochte, daß ich in die Fenfter hineinſchauen konnte. Was fehe 
id! — D du gerechter Schöpfer im Himmel! — wen erblide ih! — 
niemanden anders als Deine Tochter, die Demoifelle Albertine Voß⸗ 
winfel, welche im fauberften Brautſchmuc mit einem jungen Mens 
Then unmäßig walzt. Ich Mopfe ans Fenſter, ich rufe: Werthefte 
Demoifelle Albertine Voßwinkel, was thun Sie, was beginnen Sie 
bier im fpäter Racht! — Aber da kommt eine niederträchtige Men- 
ſchenſeele die Königäftrage herab, reißt mir im Vorbeigehen beide 
Beine unterm Leibe weg, und rennt damit laut lachend ſpornſtreichs 
fort. Ich armer Geheimer KanzleirSefretär plumpe nieder in den 
fhnöden Gaffentoth, ich fehreie: Nachtrwächter — Hoclöbliche Por 
Tigei — verehrbare Patrouille — — Tauft berbei — lauft herbei — 
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haltet den Dieb, haltet den Dieb! er hat mir meine Beine geftohlen! 
Aber oben im Rathhaufe ift alles plöplich ftiN und finfter geworden, 
und meine Stimme verhallt unvernommen in den Lüften! — Schon 
will ich verzweifeln, ald der Menfch zurückehrt, und wie tafend 
vorbeilaufend mir meine Beine ins Gefit wirft, Rum raffe ih 
mich, fo ſchnell es in der totalen Beftürzung gehen will, vom Boben 
auf, venne in die Spandauer Strafe hinein. Aber fo wie ih, den 
herauögezogenen Hausſchlüſſel in der Hand, an meine Hausthür ger 
lange, ftehe ih — ja ich ſelbſt — ſchon vor derfelden und ſchaue 
mich wild an mit denſelben großen ſchwarzen Augen, wie fie in meir 
nem Kopf befindlih. Entfept pralle ih zurüd und auf einen Mann 
du, der mich mit ftarfen Armen umfaßt. An dem Spieß, den er in 
der Hand trägt, gewahre id), daß es der Rachtwächter if. Getröſtet 
fpredhe ich, theurer Nachtwächter, Herzensmann, treiben Sie mir doch 
gefäligft den Filu von Geheimen Kanzleie Sekretär Tusmann dort 
von der Thüre weg, damit ber ehrliche Kanzlei-Sektetär Tusmann, 
der ich felbft Bin, in feine Wohnung hinein fann. „Ich glaube, 
Ihr feid befeffen, Tusmann!“ So ſchnarcht mich der Mann an mit 
hohler Stimme und ich merke, daß es nicht der Nachtwächter, nein, 
daß es der furchtbare Goldſchmidt ift, der mich umfaßt hält. Da 
übernimmt mich die Angft, die falten Schweißtropfen ftehen mir auf 
der Stirne, id) ſpreche: mein verehrungstwürdiger Herr Profeffor, ver⸗ 
übeln Sie es mir doch mur ja nicht, daß ih Sie in der Finfterniß 
für den Nachtwächter gehalten. O Gott! nennen Sie mid) wie Sie 
wollen, nennen Sie mich auf die ſchnödeſte Weife — Monfieur Tus- 
mann oder gar, mein Lieber, traktiren Sie mich barbarifch per Ihr, 
wie Sie es fo eben zu thun belieben, alles, alles will ich mir ges 
fallen laſſen, nur befreien Sie mi von dieſem entfeplihen Spuf, 
welches ganz in Ihrer Macht fteht. „Zusmann,“ beginnt der ſchnöde 
Schwarzlünftler, mit feiner fatalen hohlen Stimme, „Tusmann, Ihr 
ſollt fortan unangetaftet bleiben, wenn Ihr hier auf der Stelle 
ſchwört, an die Heirath mit der Albertine voßwinkel gar nicht mehr 
zu denken.“ Commiſſionsrath, du. fannft es dir vorftellen, wie mir 
zu Muthe wurde bei dieſer abſcheulichen Propofition. Allerliebfter 
‚Herr Profeffor, bitte ich, Sie greifen mir and Herz, daß es blutet. 
Das BWalzen ift ein häßlicher, unanftändiger Tanz, und eben walzte 
die Demoifelle Albertine Voßwinkel, und noch dazu ald meine Braut, 
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mit einem jungen Menſchen auf eine Weife, daß mir Hören und 
Sehen verging; doch kann id} indeffen von der Schönen nicht laſſen 
nein ich fann nicht von ihr laffen. Kaum babe ich aber diefe Worte 
ansgefprochen, ald mir der verruchte Goldſchmidt einen Stoß giebt, 
dag ich mich fofort zu drehen beginne. Und wie von unwiderſteh⸗ 
licher Gewalt gehept, walze ich die Spandauer Straße auf und ab, 
und halte in meinen Armen ftatt der Dame einen garftigen Beſen⸗ 
fiel, der mir das Geficht zerkrapt, während unſichtbare Hände mir 
den Rüden zerbläuen, und um mid her wimmelt es von Geheimen 
Kanzlei-Sefretären Tusmanns, die mit Befenftielen walzen. Endlich 
finke ich erfhöpft, oßnmächtig nieder. Der Morgen bämmert mir in 
die Augen, ich ſchlage fle auf und — Commiffionsrath, entfepe dich 
mit mir, fa’ in Ohnmacht, Schultamerad! — und finde mid wies 
der figend hoch oben auf dem Pferde vor dem großen Churfürften, 
mein Haupt an feine kaite eherne Bruft gelehnt. Zum Glüt ſchien 
die Schildwache eingefchlafen, fo daß ich unbemerkt mit Lebensgefahr 
hinabflettern und mich davon machen konnte. Ich rannte nach ber 
Spandauer Straße, aber mic überfiel auf's neue unfinnige Angft, 
die mich dann endlich zu Dir trieb. 

Geheimer, nahm nun der Gommiffionsrath das Wort, Geheimer, 
und Du vermeineft, daß ich al’ das tolle abgeſchmacte Zeug glauben 
fol, was du da vorbringft? — Hat man jemals von ſolchen Zauber- 
poffen gehört, die ſich hier in unferm guten aufgeflärten Berlin er- 
eignet haben follten? 

Siehft Du, erwiederte der Geheime KanzleirGefretär, fiehft Du 
nun wohl Eommiffiondrath, in melde Irrthümer Di der Mangel 
aller Lektüre flürzt? Hätteft Du wie ich Haftitii, des Rektors beis 
der Schulen zu Berlin und Cölln an der Spree, Microchronicon 
merchicum gelefen, fo würdet Du wiffen, daß fich fonft noch ganz 
andere Dinge begeben haben. — Commiffionsrath, am Ende glaube 
ich fehler, daß der Goldſchmidt der verruchte Satan felbft ift, der 
mich foppt und nedt. 

Ich bitte Dich, fprach der Gomniiffionsrath, id) bitte Di, Ge— 
heimer, bleibe mir vom Leibe mit den dummen abergläubifchen 
Poſſen. Befinne Did! — nicht wahr, Du hatteft Dich berauſcht 
und ‚ftiegft im Webermuth der Betruntenheit zum großen Churfürften 
hinauf? — 
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Dem Geheimen Kanzlei⸗Sekretät traten bie Thränen in die Aus 
gen über Voßwinkels Verdacht, den er fi} bemühte, mit aller Kraft 
zu widerlegen. 

Der Commiſſionsrath wurde ernfler und ernſter. Gndlih ale 
der Geheime Kanzlei» Sekretär nicht aufhörte zu beiheuern, daß ſich 
wirklich alles fo begeben wie er es erzählt, begann er: hör einmal, 
Geheimer, je mehr ih darüber nachdenke, wie Du mir den Gold» 
ſchmidt und den alten Juden, mit denen Du ganz Deiner fonft 
fittigen und frugalen Lebensart zuwider, in fpäter Nacht zechteft, bes 
fehrieben, deſto klarer wird es mir, daß der Jude unbezweifelt mein 
alter Manafe if, und daß ber fehtmarzfünftierife Goldfhmidt 
niemand anders feyn fann, ala der Goldſchmidt Leonhard, der ſich 
zuweilen in Berlin fehen Täft. Run habe ih zwar nicht fo viel Bü- 
her gelefen ald du Geheimer, deffen bedarf ed aber auch nicht, um 
zu wiffen, daß beide, Manaffe und Leonhard, einfache ehrliche Leute 
find und nichts weniger ald Schwarzfünftler. Es wundert mich ganz 
ungemein, daß Du, Geheimer, der Du doch in den Gefegen erfahren 
ſeyn follteft, nicht weißt, daß der Aberglaube auf das ſtrengſte ver⸗ 
boten ift und ein Schwarzkünſtler nimmer mehr von der Regierung 
einen Gewerbſchein erhalten würde, auf deffen Grund er feine Kunft 
treiben dürfte. — Höre, Geheimer, ich will nicht hoffen, daß der Ber- 
dacht · gegründet ift, der in mir auffteigt! — Ja! — ih will nicht 
hoffen, daß Du die Luft verloren haft zur Heirath mit meiner Toch- 
ter? — daß Du nun Die, hinter allerlei tolles Zeug verbergen, mir 
feltfame Dinge vorfabeln, daß Du fagen willſt: Commiffionsrath, 
wit find geſchiedene Reute, denn heirathe ich Deine Tochter, fo ftiehlt 
mir der Teufel die Beine weg und zerbläut mir den Rüden! Gehei⸗ 
mer, es wäre arg, wenn Du fo mit Lug und Zrug umgehen follteft. 

Der Geheime Kanzleis Sekretär gerieth ganz außer fih über des 
Sommiffionsrathes ſchlimmen Verdacht. Er beiheuerte einmal übers 
andere, daß er die Demoifelle Albertine ganz ungemeffen Tiebe, daß er 
ein zweiter Leander, ein zweiter Troilus in den Tod gehen für fie 
und fih daher ald ein unſchuldiger Märtyrer vom leidigen Satan 
fattfam zerbläuen Iaffen wolle, ohne feiner Liebe zu entfagen. 

Während diefer Betheurungen deö Geheimen Kanzlei-Sefretärd 
klopfte es ftart an die Thür und hinein trat der alte Manaffe, von 
dem der Gommiffionsrath vorher geſprochen. 
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So wie Tusmann den Alten erblidte, rief er: D du Kerr bed 
‚Himmels, das ift ja der alte Jude, der geflern aus dem Rettig Gold» 
flüde prägte und dem Goldſchmidt ind Gefiht warf! — Run wird 
aud) wohl gleich der alte verruchte Schiwarzfünftier hereintreten! 

Er wollte ſchnell zur Thüre hinaus, der Gommiffiondrath hielt 
ihn aber feft, indem er fprach: nun werden wir ja gleich hören. 

Dann wandte der Gommiffionsrath fd zu dem alten Manaffe 
und erzählte, was Tusmann von ihm behauptet und was fi zur 
Rachtzeit in der Weinftube auf dem Aleranderplag zugetragen has 
ben follte. 

Manaffe lächelte den Geheimen Kanzlei- Sekretär vom, der Geite 
haͤmiſch an und ſprach: Ich weiß nicht, was der Herr will, der Herr 
tam geftern ind Weinhaus mit dem Goldſchmidt Leonhard, eben ald 
ich mich erquidte mit einem Glaſe Wein nach mühfeligem Geſchäft, 
das bis beinahe Mitternacht gedauert, Der Herr trank über den Durft, 
konnte nicht auf den Füßen flehn und taumelte hinaus auf die 
Strafe. 

Siehſt Du wohl, rief der Commiffionsrath, fiehft Du wohl, 
Geheimer, ich Hab’ es gleich gebaht. Das kommt von dem abfeheue 
lichen Saufen, dad Du laffen mußt ganz und gar, wenn Du meine 
Tochter heiratheft. 

Der Geheime Kanzleis Sefretär, ganz vernichtet von dem unver 
dienten Borwurf, fan? athemlos in den Lehnfeffel, ſchloß die Augen 
und quädte auf unverftändliche Weiſe. 

Da haben wirs, ſprach der Gommiffionsrath, erft die Nacht durch⸗ 
ſchwarmt und dann matt und elend. 

Aller Proteftationen ungeachtet mußte Tusmann es leiden, daß 
der Commiſſionsrath ein weißes Tuch um fein Haupt band und ihn 
in eine herbeigerufene Droſchke padte, in der er fortrollte nad) ber 
Spandauer Straße. 

Was bringen Sie neues, Manaffe, fragte der Commiſſionstath 
nun ben Alten. 

Manaffe ſchmunzelte freundlich und meinte, daß der. Eommffiond- 
rath wohl nicht ahnen wait, welches Glüd er ihm zu verkünden 
getommen. 

als ber Conmiſſtonsrat) eifrig weiter forſchte, eröffnete ihm 
Banaffe, daß fein Reffe Benjamin Dümmerl, der fhöne junge Mann, 
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der Befiper von senape ze Million, ben man feiner unglaublichen 
Berbienfte halber in Wien baronifirt, der nicht Tängft aus Italien 

> zurüdgefehrt — ja! daß diefer Reife fi plöplich in die Demoifelle 
Albertine ſterblich verliebt habe und fie zur Frau begehre. 

Den jungen Baron Dümmerl fieht man häufig im Theater, wo 
er fih in einer Loge des erften Rangs brüftet, noch häufiger in allen 
nur möglichen Konzerten; jeder weiß daher, daß er lang und mager 
iſt wie eine Bohnenftange, daß er im ſchwarzgelben Geficht von pech⸗ 
ſchwarzen krauſen Haaren und Badenbart befhattet, im ganzen Wes 
fen den auögefprochenften Charakter des Volks aus dem Orient trägt, 
daß er nach der lehten bizarrſten Mode ber englifhen Stuper gefleis 

; det geht, verfehiedene Sprachen in gleichem Dialekt unferer Leute fpricht, 
die Violine frapt, auch wohl das Piano hämmert, miferable DBerfe 
jufammenftoppelt, ohne Kenntniß und Gefchmad den äfthetifchen 
Kunftrichter fpielt und den Titterarifchen Mäzen gern fpielen möchte, 
ohne Geift wigig und ohne Wip geiftreih jeyn will, dummdreiſt, 
vorlaut, zudringlich, kurz, nach dem derben Ausdrud derjenigen vers 
fländigen Leute, denen er gar zu gern ſich annähern möchte — ein 
unausftehliher Bengel if. Kommt num noch hinzu, daß trop feines 
vielen Geldes aus Allem, was er beginnt, Geldſucht und eine ſchmutzige 
aleinlichteit hervorblidt, fo kann ed nicht anders geſchehen, als dag 
feloft niedere Seelen, die fonft vor dem Mammon fi beugen, ihn 
bald einfam ftehen laſſen. 

Dem Gommiffionsrath fuhr num freilich in dem Augenblid, wo 
Manaffe ihm die Abſicht feines Tiebensroürdigen Neffen fund that, 
fehr lebhaft der Gedanke an die halbe Million, die Benſchchen wirk- 
üch befaß, durch den Kopf, aber auch zugleich fam ihm das Hinder« 
niß ein, welches feiner Meinung nach die Sache ganz unmöglich mas 
hen müßte, 

Rieber Manaffe, begann er, Sie bedenken nicht, daß Ihr werther 
Herr Neveu von altem Glauben ift und — Gi, unterbrah ifn Mas 
naffe, ei Herr Commiffionsrath, was thut das? — Mein Neffe ift 
nun einmal verliebt in Ihre Demoifelle Tochter und will fie glücklich 
machen, auf ein paar Tropfen Waſſer wird es ihm daher wohl nicht 
ankommen, er bleibt ja doch berjelbe. Weberlegen Sie fi die Sache, 
‚Herr Commiffiondrath, in ein Paar Tagen komm ich wieder mit meis 
nem Meinen Baron und hole mir Befcheid. 
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Damit ging Manaffe von bannen. 

Der Commiffionsrath fing fofort an zu überlegen. Troß feiner 
grängenlofen Habfucht, feiner Charakter» und Gewiſſenloſigkeit, em⸗ 
pörte ſich doch fein Inneres, wenn er ſich lebhaft Albertinens Berbin« 
dung mit dem widerrwärtigen Benſch vorftellte. In einem Anfall von 
Rechtlichkeit beſchloß er dem alten Echullameraden Wort zu halten. 


Biertes Kapitel, 


Handelt von Porträts, grünen Gefichtern, fpringenden Mäufen und jübifgen 
Blügen. 





Bald, nachdem fie bei dem Hofjäger mit Edmund Lehſen befannt 
geworben, fand Albertine, daß des Vaters großes, in Del gemaltes 
Bildniß, welches in ihrem Zimmer hing, durchaus unähnlih und 
auf unauäftehliche Weiſe geklert ſey. Sie beivied dem Gommiffiond« 
tath, daß, ungeachtet mehrere Jahre darüber vergangen, ald er gemalt 
worden, er doch noch in diefem Yugenblide viel jünger und hübſcher 
auöfehe, als ihm der Maler damald aufgefaßt, und tadelte vorzüglich 
den finftern, mürriſchen Blick des Bildes, fo wie die altfränkiſche 
Tracht und das unnatürliche Rofenbouquet, welches der Gommiffionds 
zath auf dem Bilde fehr zierlich zwifchen zwei Fingern hielt, an des 
nen ftattliche Brillantringe prangten. 

Albertine fprach fo viel und fo lange über dad Bild, daß der 
Sommiffiondrath zulept felbft fand, das Gemälde fei abſcheulich und 
nicht begreifen konnte, wie ber ungefchidte Maler feine liebenswürdige 
Berfon in ſolch' ein häßliches Berrbild Habe umwandeln können. Und 
je länger ex das Porträt anblidte, defto mehr ereiferte er fih über 
die fatale Sudelei; er beſchloß dad Bild herunter zu nehmen und in 
die Polterfammer zu werfen. 

Da meinte nun Albertine, das ſchlechte Bild verbiene dies wohl, 
indeffen habe fie fih fo daran gewöhnt, Väterchens Bildniß in ihrem 
Bimmer zu haben, daß die leere Wand fie gänzlich ftören würde in 
al’ ihrem Thun. Kein anderer Rath fey vorhanden, Väterchen müffe 
fih noch einmal malen laffen von einem gefchidten, im genauen 
Treffen glücklichen Künftler und diefer dürfe fein anderer ſeyn, ala 
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der junge Ebmund Lehfen, der ſchon die fhönften, wohlgetroffenften 
Bildniffe gemalt. 

Tochter, fuhr der Eommiffionsrath auf, Tochter, was verlangft 
du! Die jungen Künftler kennen fi nicht vor Stolz und Uebermuth, 
wiſſen gar nicht, was fie für ihre geringen Arbeiten an Geld fordern 
follen, fprechen von nichts anderm ald blanken Friedrichsd'oren, find 
mit dem fhönften Gourant, follten es fogar neue Thalerftüde feyn, 
nicht zufrieden! 

Aldertine verficherte Dagegen, daß Lehfen, da er die Malerei mehr 
aus Neigung ald aus Bedürfniß treibe, gewiß ſich fehr billig finden 
laffen würde, und mahnte den Gommiffiondrath fo lange, bis er ſich 
entſchloß, zu Lehſen hinzugeben, und mit ihm über dad Gemälde zu 
ſprechen. — 
Man kann denken, mit welcher Freude Edmund ſich bereit ers 
Härte, den Commiſſionsrath zu malen, und zum hohen Entzücken 
flieg diefe Freude, als er vernahm, daß Albertine den Gommiffions- 
ath auf den Gedanken gebracht, fi von ihm malen zu laſſen. Er 
ahnte richtig, daß Albertine auf diefe Weife ihm die Annäherung an 
fie verftatten wollen. Ganz natürlich war es au, daß Edmund, 
als der Commiſſionsrath etwas ängflih von dem zu bezahlenden 
Preife des Gemäldes ſprach, verficherte, daß er durchaus gar Fein 
Honorar nehmen werde, fondern ſich glüdlich ſchäte, durch feine Kunſt 
Eingang zu finden in das Haus eines fo vortrefflihen Mannes ale 
der Commiſſionsrath fey. 

Gott! begann der Eommiffionsrath im tiefften Erftaunen, was 
höre ich? — befter Herr Lehfen — gar kein Geld, gar feine Friedrichs- 
d’ore für Ihr Bemühen? — nicht einmal eine Entſchädigung für vers 
brauchte Leinwand und Farben in gutem Courant? 

Edmund meinte lähelnd, diefe Audlage fey zu unbedeutend, als 
daß davon nur im mindeften die Rede ſeyn könne. 

Aber, fiel der Gommiffionsrath Meinfaut ein, aber Sie wiffen 
vielleicht nicht, daß Hier von einem Knieftüd in Lebensgröße — Das 
fey alles gleich, erwiederte Rehfen. 

Da drüdte ihn der Gommiffiondrath ftürmifh an die Bruft und 
rief, indem ihm die Thränen vor inniger Rührung in die Augen 
traten: O Gott im Himmel! — giebt es denn auf diefer im Argen 
liegenden Welt noch ſolche erhabene uneigennügige Menfhenfeelen! — 
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Erft die Zigarren, dann das Gemälde! — Sie find ein vortrefflicher 
Mann oder Züngling vielmehr, befter Herr Lehfen, in Ihnen wohnt 
deutfche Tugend und Biederfeit, von der, wie fle zu unferer Zeit aufe 
geblüht feyn ſoll, in mehreren Schriften viel angenehmes zu Iefen. 
Doch glauben Ste mir, ungeachtet ich Commiſſionsrath Bin und mich 
durchaus franzöfifch kleide, dennoch hege ich gleichen Sinn, weiß Ihren 
Edelmuth zu fhägen, und bin uneigennüßig und gaftfrei wie einer. — 

Die ſchlaue Aldertine Hatte die Art, wie fi Edmund bei deö 
Commiſſionsrathes Antrag nehmen würde, vorauägefehen. Ihre Abficht 
war erreicht. Der Gommiffionsrath firömte über vom Lobe deö vor⸗ 
trefflichen Zünglings, der entfernt fey von jeder gehäffigen Habfucht, und 
ſchloß damit, daß, da junge Leute, vorzüglich Maler, immer etwas fans 
taſtiſches, romanhaftes in fi trügen, viel auf verwelkte Blumen, Bäns 
der, bie an ein hübfches Mädchen geheftet geivefen, hielten, über irgend 
ein von fhönen Handen verfertigtes Fabrikat aber ganz außer ſich 
gerathen könnten, Albertine dem Edmund ja ein Geldbeutelchen häkeln 
möchte, und, ſey es ihr nicht unangenehm, fogar eine Rode von ihrem 
fhönen Faftanienbraunen Haar hinein thun, fo aber jede etwanige 
Berpflihtung gegen Lehfen quitt machen könne. Gr eclaube dad aus—⸗ 
drüdlich und wolle eö ſchon bei dem Geheimen KanzleisGekretär Tus⸗ 
mann verantworten. 

Albertine, noch immer nicht von des Commiſſionsraths Abfichten 
und Plänen unterrichtet, verſtand nicht, was er mit dem Tusmann 
wollte, und fragte auch weiter nid;: darnach. 

Roh denfelben Abend ließ Edmund feine Malergeräthfchaften 
ind Haus des Commiſſionsraths tragen, und am andern Morgen 
fand er fi ein zur erften Sitzung. 

Er bat ben Commiſſionsrath, fi im Geiſt in den heiterflen, 
frohften Moment feines Lebens zu verfegen, etwa wie ihm feine ver⸗ 
ſtorbene Gattin zum erfienmal ihre Siebe verfihert, oder wie ihm Ale 
bertine geboren, ober tie er vielleicht einen verloren geglaubten Freund 
unvermuthet toieder gefehen. — 

Halt, rief der Gommiffiondrath, halt Herr Lehfen, vor ungefähr 
drei Monaten erhielt i& den Avifo aus Hamburg, daß ich in ber 
dortigen Potterie einen bedeutenden Gewinnft gemacht. — Mit dem 
offnen Briefe in der Sand lief ich zu meiner Tochter! — Ginen fro« 
deren Augenblick Habe ich in meinem Leben nicht gehabt; wählen 
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wir alfo denfelben, und damit mir und Ihnen alles beffer vor Augen 
tomme, will id den Brief Holen und ihn tie damala offen in der 
Hand halten. 

Edmund mußte den Commiſſionsrath wirklich in diefer Stellung 
molen, auf den offnen Brief aber ganz deutlich und leſerlich deffen 
Inhalt hinſchreiben: 

Ew. Wohlgeb. habe ih die Ehre zu avertiren u. f. w. 

Auf einem Meinen Tiſch daneben mußte (jo wollt’ eö der Com⸗ 
wiffionsrath) das geöffnete Gouvert liegen, fo daß man die Aufſchriſt: 

Des Herin Commiſſionsraths, Stabtverordneten und 

Feuerheren Melchior Voßwinkel, Wohlgeboren 
au 
Berlin 

deutlich leſen fonnte und aud) das Poftzeichen: Hamburg durfte Ed⸗ 
mund nicht vergeffen nach dem Leben zu copiren. Edmund malte 
übrigens einen ſeht hübſchen, freundlichen, ftattlich gefleideten Mann, 
der in der That einige entfernte Züge von dem Gommiffiondrath im 
Geſichte trug, fo daß jeder, der jenes Brief-Gouvert las, unmöglich 
in der Perfon irren konnte, welche dad Bild vorftellen follte. 

" Der Gommiffionsrath war ganz entzüdt über das Bild. Da 
fehe man, ſprach er, wie ein geſchickter Maler die anmuthigen Züge 
eines hübfchen Mannes, fey er auch fehon etwas in die Jahre gekom— 
men, aufzufaffen wiffe, und nun erft merke er, was der Brofeffor 
gemeint, den er einmal in ber Humanität-Gefelffchaft behaupten ges 
hört, daß ein gutes Portrait zugleich ein tüchtiges Hiftorifches Bild 
ſeyn müffe. Blide er nämlich fein Bildniß an, fo falle ihm jedes⸗ 
mal die angenehme Hiftorie von dem gewonnenen Lotterieloos ein 
und er verfiche das liebenswürdige Lächeln feines Ichs, das fih auf 
feinem eigenen Geſicht dann abfpiegle. 

Noch ehe Albertine ausführen konnte, was weiter in ihrem Plane 
Tag, fam der Commiſſionsrath ihren Wünfchen zuvor, indem er Ed» 
mund bat, nun auch feine Tochter zu malen. 

Edmund begann fogleih das Werk. Indeffen ſchien es mit Als 
bertinend Bildniß gar nicht fo leicht, fo glüdlih von Statten gehen 
zu wollen, ald es bei des Commiſſionsraths Portrait der Fall ger 
wefen. 

Er zeichnete, löſchte aus, zeichnete wieder, fing an zu malen, 
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verwarf dad Ganze, begann von neuem, veränderte bie Stellurig, bald 
war es ihm zu bel im Zimmer, bald zu dunkel xc., bis der Com⸗ 
miffionsrath, der fo Tange den Gipungen beigewohnt, die Geduld 
verlor und davon blieb. 

Edmund kam nun Bormittagd und Nachmittags und rüdte auch 
das Bild auf der Staffelei nicht fonderlich vor, fo geſchah dies doch 
mit dem innigen Liebesverſtandniß, das ſich zwiſchen Edmund und 
Albertinen immer fefter und fefter knüpfte. 

Du wirft es, vielgeneigter Leſer! ganz gewiß felbft erfahren has 
ben, daß, ift man verliebt, es oftmals durchaus nöthig wird, um 
allen Betheurungen, allen füßen, ſchmachtenden Worten und Redends 
arten, allen fehnfüchtigen Wünſchen die gehörige Kraft zu geben, fo 
daß fie eindringen mit unwiderſtehlicher Gewalt ind tiefſte Herz, die 
Hamd der Geliebten zu faffen, zu drüden, zu küſſen, und daß dann 
im Lieblofen, wie vermöge eines elektriſchen Prinzips, unvermuthet 
Kipp' an Rippe ſchlagt und dies Prinzip fi) entladet im glühenden 
Feuerftrom des füßeften Kuſſes. Nicht allein, daß Ebmund deshalb 
oft dad Malen ganz laffen mußte, er wurde auch oft fogar gezwun⸗ 
gen, von ber Staffelei aufzuftehen. 

So fam es denn, daß er an einem Bormittage mit Albertinen 
an dem mit weißen Gardinen verzogenen Fenſter fand und um, wie 
gefagt, feinen Betheurungen mehr Kraft zu geben, Albertinen umfaßt 
hielt und ihre Hand unaufhörlich an den Mund drüdte. 

Zu felbiger Stunde und zu felbigem Augenblid ging der Ge» 
heime Kanzlei- Sekretär Tusmann mit der politifhen Klugheit und 
andern pergamentnen Büchern, worin das Angenehme mit bem Nüß- 
lichen verbunden, in der Tafche, vor dem Haufe des Commiſſions⸗ 
tathes vorüber. Ungeachtet er feharf zufprang, ba gerade die Uhr 
auf dem Punkt ftand die Stunde zu fhlagen, mit der ex in das 
Buͤreau einzutreten gewohnt war, hielt er doch einen Augenhlid an 
und warf den ſchmunzelnden Blid hinauf nah dem Fenſter feiner 
vermeintlichen Braut. 

Da gewahrte er wie im Nebel Aibertinen mit &bmund, und uns 
geachtet er durchaus nichts deutlich zu erkennen vermochte, ſchlug ihm 
doch das Herz, er wußte felbft nicht warum. Gine feltfame Angft 
trieb ihn an, das Unerhörte zu beginnen, nämlich zu ganz ungewöhn⸗ 
licher Stunde hinauf und geradezu nad} Albertinend Zimmer zu fteigen. 
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Als er hineintrat, ſprach Albertine fo eben fehr vernehmlich: Ja 
Edmund! etvig, ewig werd’ ich dich Tieben! Unb damit drüdte fie 
Edmund an feine Bruft und ein ganzed Feuerwerk von elektrifhen 
Schlägen, wie fie oben befehrieben, begann zu rauſchen und zu kniſtern. 

Der Geheime Kanzlei⸗Sekretär ſchritt unwillkürlich vor und blieb 
dann flare, ſprachlos, wie von der Katalepfie befallen, in der Mitte 
des Zimmers fiehen. 

Im Taumel des höchſten Entzüdens hatten die Liebenden den 
eiſenſchweren Zritt der Stiefelſchuhe des Geheimen Kanzlei» Sehretärs 
nicht vernommen, nicht gehört, wie er die Thür öffnete, wie er ins 
Zimmer trat, bis in deffen Mitte vorſchritt. 

Run quäfte er plöglich im höchſten Falſett: aber Demoifelle Als 
bertine Boßwinkel! — 

Erſchrocen fuhren die Liebenden auseinander, Edmund an bie 
GStaffelei, Albertine auf den Stuhl, wo fie Behufs des Malens figen 
follte. 

Aber, begann der Geheime Kanzleis Sekretär nach einer Beinen 
Baufe, in der er Athem geſchöpft, aber Demoifelle Albertine Voß⸗ 
winfel, was thun Sie, was beginnen Sie? Erſt walzen Sie mit 
dem jungen Heren da, den ich zu fennen nicht die Ehre habe, auf 
dem Rathhaufe im tiefer Mitternacht, daß mir armen Geheimen 
Kanzlei-Sefretär und gefhlagenen Bräutigam Hören und Sehen 
vergeht, und nun am hellen lichten Tage hier am Fenfter hinter den 
Gardinen — o Gerechtet — Iſi das ein ziemliches, fittiges Betragen 
für eine Demoifelle Braut? „Wer it Braut,“ fuhr Albertine auf, 
„wer ift Braut? — von wem ſprechen Gie, Herr Geheimer Kanzleis 
Sekretär, reden Sie!“ 

D du mein Schöpfer im Himmelsthrone, Iamentirte der Geheime 
Ranzleir Sekretär, Sie fragen noch werthefte Demoifelle, wer Braut 
ift, von wem ich fpredde? — Bon wen anders fann ich denn hier 
jept reden ald von Ihnen. Sind Sie denn nicht meine verehrte, im 
Stillen angebetete Braut? Hat nicht Ihr werthefter Herr Papa mir Ihre 
liebe, weiße, füffenswürdige Hand zugefagt ſchon jeit langer Zeit? 

Here Geheimer Kanzlei Sekretär, rief Albertine ganz außer fi, 
Herr Geheimer Kanzlei- Sekretär, entweder find Gie ſchon am Vor⸗ 
mittage in die Weinftube geraten, die Sie, wie mein Bater fagt, 
jebt fo häufig beſuchen follen, oder von einem feltfamen Wahnfinn 
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heimgefucht. Mein Bater hat, ann nicht daran gebacht haben, Ihnen 
meine Hand zuzufagen. 

Allerliehfte Demoifelle Voßwinkel, fiel ber Geheime Kanzlei ⸗Se- 
Tretär ein, bedenken Sie doch nur! — Sie kennen mich ja ſchon feit 
fo vielen Jahren, bin ih denn nicht jederzeit ein mäßiger, befonnener 
Mann gewefen und fol jept auf einmal mich dem fepnöden Wein« 
trinten und ungeziemlicher Berrüdtbeit hingeben? Befte Demoifelle, 
ein Auge till ich zubrüden, ſchweigen foll mein Mund darüber, was 
bier fo eben geſchehen! — Alles vergeben und vergeffen! — Aber 
befinnen Sie fi) doch, angebetete Braut, daß Sie mir ja ſchon Ihr 
Jawort gaben, aus dem Fenfter des Rathhausthurms zur mitternächts 
lichen Stunde, und wenn Sie daher auch im Brautfhmud mit dies 
fem jungen Herrn da ſtark walzten, fo — 

Sehn Sie wohl, unterbrach Albertine den Geheimen Kanzleis 
Sekretär, fehn Sie wohl, merken Sie wohl, daß Sie unfinniges Beug 
durch einander ſchwatzen, wie ein ber Charit6 Entfprungener? — 
Gehen Sie — es wird mir bange in Ihrer Gegenwart — gehen Sie, 
fag’ ich, verlaffen Sie mich! 

Die Thränen flürzten dem armen Tusmann aus den Augen. 
O Gereöhter, ſchluchzte er, folche ſchnöde Behandlung von der verehr⸗ 
tefien Demoifelle Braut! — Nein, ich gehe nicht, ich bleibe fo lange, 
bis Sie, werthefte Demoifelle Boßtwintel, was meine geringe Perfon 
betrifft, zu befferer Ueberzeugung gefommen find. 

Gehen Sie! ſprach Albertine mit halb erftidter Stimme, indem 
fie das Schnupftuch vor die Augen gebrüdt in eine Ede deö Zimmers 
flüchtete. 

Rein, ertwiederte der Geheime Kanzlei» Sekretär, nein, wertheſte 
Demoifelle Braut, nad) Thomaſii politifh klugem Rath muß ih 
bleiben, ich gehe nun durchaus nicht eher bis — Er machte Miene 
Albertinen zu verfolgen. 

Edmund hatte kochend vor Wuth indeffen an dem dunfelgrünen 
Hintergrunde des Gemäldes hin und her geftrichen. Run konnte er 
fi nicht Tänger Halten. „Verrüdter, überläftiger Satan!” — So 
ſchrie er ganz außer ſich, fprang los auf Tusmann, fuhr ihm mit dem 
dieen, in jene duntelgrüne Farbe getunften Pinfel drei, viermal übers 
Geſicht, faßte ihn, gab ihm, nachdem er die Thür geöffnet, ſolch einen 
derben Stoß, daß er hinausflog wie ein abgefchoffener Pfeil. 
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Entfept prallte der Commiffionsrath, der eben aus der Thür 
gegenüber heraustreten wollte, zurüd, ald der grüne Schulfamerad in 
feine Arme ftürzte, 

Geheimer, rief er aus, Geheimer, um des Himmels willen, wie 
fiehft Du aus? 

Der Geheime KanzleirGefretär, beinahe von Sinnen über alles, 
was ſich eben zugetragen, erzählte in kurzen, abgebrochenen Sägen, 
wie Albertine ihn behandelt, was er von Edmund erlitten. 

Der Commiffiondrath, ganz Aerger und Zorn, nahm ihn bei der 
Hand, ging mit ihm zurüd in Albertinens Zimmer, fuhr los auf das 
Mädchen: Was muß ich hören, was muf ich vernehmen? Führt man 
fi fo auf, behandelt man fo den Bräutigam? 

Bräutigam? fehrie Albertine anf im jähften Schred. 

Nun ja, fprah der Commiſſionsrath, Bräutigam freilich. Ich 
weiß gar nicht, was Du dich alterirft über eine Sache, die ja längft 
beſchloſſen. Mein Lieber Geheimer ift dein Bräutigam und in wenigen 
Wochen feiern wir die vergmügte Hochzeit. 

Nimmermehr, rief Albertine, nimmermehr heirathe ich den Ger 
heimen Kanzlei-Sefretär. Wie follt' ich ihn denn lieben können den 
alten Mann — nein — 

Was lieben, was alter Mann, fiel der Commiffionsrath ins 
Wort, von Kieben ift gar nicht die Rede, fondern von Heirathen. 
Freilich iſt mein lieber Geheimer fein leichtfinniger Jüngling mehr, 
aber fo wie ih, eben in den Jahren, die man mit Recht die beften 
nennt und dabei ein rechtſchaffener, gefchenter, belefener, liebenswür⸗ 
diger Mann und mein Schulfamerad. 

Nein, ſprach Albertine in der heftigften Bewegung, indem ihr 
die Thränen aus den Augen ftürzten, nein, ich fann ihn nicht leiden, 
er iſt mir unausſtehlich, ich haſſe, ich verabſcheue ihn! — O mein 
Edmund — 

Und damit fiel dad Mädchen ganz aufer fi, beinahe ohnmäch⸗ 
tig dem Edmund in die Arme, der fie mit Heftigkeit an feine Bruft 
drüdte. 

Der Commiffionsrath, ganz erftarrt, riß die Augen weit auf, als 
fäh’ er Gefpenfter, danı brach er los? Was ift das, was gewahre ih — 

3a, fiel der Geheime KanzleirSefretär mit kläglicher Stimme 
ein, ja die Demoifelle Albertine feinen ganz und gar nichts vom 
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mir wiſſen zu wollen, feinen eine ungemeine Inklination zu dem 
jungen Seren Maler zu hegen, da fie ihn ohne Scheu küffen, mir 
ärmften aber kaum die liebe Hand reichen wollen, da ich doch bald 
den Trauring an Dero angenehmen Goldfinger zu fteden gedenke. 

„Heba — Heba, aus einander fage ich,“ ſchrie der Gommiifiond« 
tath und riß Albertinen aus Edmunds Armen. Der rief aber, daß 
er Albertinen nicht laffen werde und ſolle es ihm das Reben koften. — 
So? fprad ber Commiffionsrath mit fpottendem Ton, feht doch, eine 
faubere Liebeögefhichte Hinter meinem Rüden! — Schön, herrlich, 
mein junger Herr Lehfen, darum Ihre Uneigennügigfeit, darum die 
Zigarren und die Bilder. — Sid In mein Haus einzufchleichen, mit 
loſen Künften meine Tochter zu verführen. einer Gedante, daß ih 
meine Tochter an den Hals hängen foll einem dürftigen, armfeligen, 
nichtöwürdigen Farbenkleckſer! — 

Außer fi vor Wuth über des Commiſſionsraths Schimpfreben, 
ergriff Edmund den Malerftod, hob ihn in die Höhe; da rief mit 
donnernder Stimme der zur Thüre hereinbrehende Leonhard: Halt 
Edmund! Keine Mebereilung, Voßwinkel ift ein alberner Narr und 
wird ſich befinnen. 

Der Eommiffionsrath, erfhroden über Leonhards unvermutbete 
Erſcheinung, rief aus dem Winkel, in den er zurüdgeprallt: Ich weiß 
gar nicht, Herr Leonhard, wie Sie ſich unterfangen können — 

Aber der Geheime Kanzlei» Sekretär war fehnurftrads hinter den 
Sopha geflüchtet, fo wie er den Goldſchmidt erblidt, hatte ſich tief 
niebergedudt und quäfte mit ängftlicher, weinerliher Stimme: D du 
Gott im Himmel! — Commiffionsratb ſieh Di vor — ſchweige — 
halt das Maul, geliebter Schulfamerad. — D du Gott im Himmel, 
das find ja der Herr Profeffor — der graufame Ball» Entrepreneur 
aus der Spandauer Strafe — N 

Kommt nur hervor, ſprach der Goldſchmidt Iachend, kommt nur 
hervor, Tusmann, fürchtet Euch nicht, Euch foll nichts mehr angethban 
werben, Ihr feid ja ſchon Beftraft genug für Eure alberne Heiraths⸗ 
luft, da Ihr nun Euer Lebelang ein grünes Geſicht behaltet. 

„D Gott,“ ſchrie der Geheime Kanzlei- Sekretär ganz außer ſich, 
„o Gott, ein grünes Gefiht immerdar! — Was werden bie Reute, 
was wird Sr. Excellenz der Herr Minifter fagen? Werden Sr. Ercellenz 
nit glauben, id} Hätte mir aus purer, ſchnöder, weltlicher Eitelkeit 
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das Gefiht grün gefärbt? — Ich bin ein geſchlagener Mann, ich 
komme um meinen Dienft, denn nicht dulden kann der Staat Geheime 
KanzleisSekretärd mit grünen Gefihtern — D ich Aermſter — 

Nun, nun, unterbrach der Goldſchmidt Tusmann’3 Klagen, nun, 
nun, Tusmann, lamentirt nur nicht fo fehr, ed kann doch wohl noch 
Rath geben für Euch, wenn Ihr geſcheut feid und dem tollen sr 
danfen, Albertinen zu heirathen, entfagt. 

Das kann id nit — das foll er nicht, fo riefen beide durch⸗ 
einander, der Gommiffiondrath und der Geheime Kanzlei- Sekretär. 

Der Goldſchmidt ſah beide an mit funfelndem, durchbohrendem 
Blick; doch eben ala er losbtechen wollte, öffnete fi die Tür und 
hinein trat der alte Manaffe mit feinem Neffen, dem Baron Benjamin 
Dümmer! aus Wien. — Benfd ging gerade los auf Albertinen, die 
ihn zum erftenmal in ihrem Leben ſah und ſprach in ſchnarrendem 
Ton, indem er ihre Hand faßte: Ha, beſtes Madchen, da bin id 
nun feloft, um mich Ihnen zu Füßen zu werfen. — Berfichen Sie! 
das ift nur ſolch' eine Redendart, der Baron Dümmerl wirft fi 
niemanden zu Füßen, auch nicht Sr. Majeftät dem Kaifer. Ich meine, 
Sie follen mir einen Kuß geben. — Damit trat er noch näher an 
Albertinen heran und beugte ſich nieder, doch in demfelben Moment 
geſchah etwas, worüber ſich alle, den Goldſchmidt ausgenommen, tief 
entfegten. 

Benſch's anfehnliche Nafe ſchoß plöplih zu einer ſolchen Ränge 
hervor, daß fie Dicht bei Albertinens Geficht vorbeifahrend mit einem 
lauten Knad hart anftieß an die gegenüber fiehende Wand. Benſch 
prallte einige Schritte zurück, fogleich zog ſich die Nafe wieder ein. 
Er nãherte fih Albertinen, daffelbe Greigniß; kurz hinaus, hinein 
ſchob ſich die Rafe wie eine Baßpofaune. 

Verruchter Schwarzkünſtler, brülfte Manaffe, und indem er einen 
verfehlungenen Strid aus der Taſche zog und ihn dem Commiſſions⸗ 
rath zuwarf, rief er: Ohne Umftände, werfen Sie dem Kerl die 
Schlinge über den Hals, dem Goldſchmidt, mein ich, dann ziehen wir 


ihn ohne Widerftand zur Thür hinaus und alles ift in Otdnung. — 


Der Sommiffionsrath ergriff den Stric, ftatt aber dem Goldſchmidt 
warf er dem alten Juden den Strick über den Hals, und fogleich 
prallten beide auf in die Höhe bis an die Gtubendede und wieder 
herab, und fo immerfort herauf und herab, während Benfh fein 
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Nafen- Gonzert fortfepte und Tusmann wie wahnfinnig lachte und 
plapperte, bis der Gommiffionsrath ohmmädhtig, ganz erſchöpft in den 
Lehnſeſſel niederfant. 

Run iſis Zeit, nun iſts Zeit, ſchrie Manaffe, ſchlug an die 
Taſche und mit einem Sape fprang eine übergroße abfcheuliche Maus 
bervor und gerade los auf den Goldſchmidt. Aber noch im Sprunge 
durchſtach fie ber Goldſchmidt mit einer fpipen, goldnen Nadel, worauf 
fie mit einem gellenden.Schrei verfhwand, man wußte nicht wohin. 

Da ballte Manaſſe die Fäufte gegen den opmmächtigen Gom- 
miffiondrath und rief, indem Zorn und Wuth aus feinen feuerrothen 
Augen fprühten: Ha, Melchior Voßwinkel, du haft dich gegen mich 
verſchworen, du bift im Bunde mit dem verruchten Schwarzkünftler, 
den du in bein Haus gelockt; aber verfiucht, verflucht ſollſt du ſeyn, 
du und bein ganzed Geſchlecht hinweggenommen wie bie hülfloje 
Brut eines Vogels. Gras foll vor deiner Thür wachfen und alles, 
was bu unternimmft, ſoll gleihen dem Thun des Hungernden, der 
fih im Traum erſättigen will an erdichteten Speiſen und der Dales 
fol fi) einlagern in dein Haus und mwegzehren beine Habe, und du 
ſollſt betteln in zereiffenen Kleidern vor ben Thüren des verachteten 
Volks Gotted, das dich verftößt wie einen räudigen pund. Und du 
ſollſt feyn wie ein verachteter Zweig zur Erde geworfen und flatt 
des Klanges- ber Harfen Motten deine Gefelfhaft! — Berflucht, ver⸗ 
flucht, verflucht du Commiffionsrath Melchiot Bot — Damit 
faßte der wüthende Ranafe den: Aeffen und flürmte mit ihm zur 
Xhüre binaus . 

Albertine hatte im Graufen und ‚Entfegen ihr Geficht verborgen 
an Edmunds Bruſt, der ſie umſchlungen hielt mit Mühe Faſſung 
cringend 

Der Goldſchanidt trat. num hin zu dem Paar und ſprach lächelnd 
mit fanfter. Stimme: Laßt Guch nım durd) alle dieſe Rarrenftveiche 
nicht irren. Es wird alles guf werden, ich ftehe Cuch dafür, Aber 
mm iſt ed nöthig; daß Ihr Euch trennt, ehe Vohßwinkel und Tusmann 
aus ihrer Schreckenderſtarrung erwachen. 

Darauf verließ ver mit. Cdmund Voßwinkels Haus. 
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Fünftes Kapitel. 
Worin der geneigte Lefer erfährt, wer der Dates iR, auf welche Weiſe aber der 
Solpfgmist den Geheimen Kanzlel- Eekretär Tusmann reitet vom fmadpollen 
Tode und den vergweifelnden Gommiffionsrarh trößet. 





Der Commiffionsrath war durch und durd) erfelittert von Mar 
naſſe's Fluch mehr, ald von dem tollen Spuf, den, wie er wohl 
einfah, ber Goldſchmidt getrieben. Jener Fluch war aud in der 
That gräßlih genug, da er dem Commiffionsrath den Dales über 
den Hals geſchict. 

IH weiß nicht, ob Du fehr gemeigter Lefer die Bewandtniß fennft, 
die es mit diefem Daled der Juden hat? 

Das Weib eines armen Juden (fo erzählt ein Talmudift) fand, 
als fie eines Tages auf den Boden ihres Meinen Haufes flieg, daſelbſt 
einen dürten, ganz auögemergelten, nadten Menden, der fie bat, ihm 
Obdach zu gönnen, ihn zu nähren mit Speif’ und Trank. Grfhroden 
lief das Weib herab und ſprach mwehllagend zu ihrem Mann: Ein 
madter, auögehungerter Menſch ift in unfer Haus gefommen und 
verlangt von und Obdach und Nahrung. Wie folen wir aber den 
Fremden nähen, da wir ſelbſt kaum unfer mühjeliges Leben von 
Tag zu Tag durdfriften. Ich will, erwiederte der Mann, binaufs 
fteigen zu dem fremden Menfhen und fehen wie ich ihn hinausſchaffe 
aus unferm Haufe. Warum, ſprach er dann zu. dem fremden Men⸗ 
fen, warum bift du geflüchtet in mein Haus, der ih arm bin und 
nicht vermag Di zu ernähren? Hebe Di fort und gehe in das 
Haus des Reichthums, wo bie Schlahtthiere langſt gemäftet und bie 
Säfte längft geladen find zum Gaftmahl. Wie kannſt Du, erwiederte 
der Menſch, mich forttreiben wollen aus. dem Obdach, das ich ges 
funden? Du fiehft, daß ich nadt bin und bloß, wie kann ich fort- 
ziehen in das Haus des Reichthums? Doch. la mir ein Kleid machen, 
dad mir paßt und ich will Dich verlaffen. — Beffer iſt e8, dachte 
der Jude, daß ich mein Lehtes daran wende, ben Menfchen- bald fort⸗ 
zuſchaffen, ala daß er bliebe und verzehre, was ich mit Noch zu er⸗ 
werben vermag. Er ſchlachtete fein lehles Kalb, wobon er mit feinem 
Weibe viele Tage hindurch fi) zu mähren gedachte, verkaufte das 
Fleifh und ſchaffte von dem gelöflen Gelbe ein gutes Kleid an für 
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den fremben Menſchen. Als er aber hinaufging mit dem Kleide, 
war der Menfch, der erfi Flein und dürr gewefen, groß geworden und 
ſtark, fo daß das Kleid ihm überall zu kurz war und zu enge. Darüber 
entfepte fi der arme Jude gar fehr, aber der fremde Menſch ſprach: 
Ra ab von der Xhorheit mich fortichaffen zu wollen aus Deinem 
Haufe, denn wiffe, id) bin der Daled. Da rang der arme Jude die 
Hände und jammerte und ſchrie: Gott meiner Bäter, fo bin ich ger 
züchtigt mit der Ruthe des Zornd und elend immerdar, denn biſt Du 
der Dales, fo wirft Du nicht weichen, fondern all’ unfer Hab und 
Gut weggehrend, immer größer und flärfer werden. Der Dales if 
aber die Armuth, die, wo fie fi einmal eingeniftet, niemals wieber 
weit und immer mehr zunimmt, — 

Entfegte fih nun der Gommiffionsrath darüber, daß ihm Manaffe 
in der Buth die Armuth auf den dals geflucht, fo füͤrchtete er da- 
gegen auch den alten Reonhard, der, die feltfumen Zauberfünfte ab» 
gerechnet, die ihm zu Gebote ftanden, auch außerdem in feinem ganzen 
Befen etwas hatte, was wohl eine feheue Ehrfurcht erwecken mußte. 
Gegen beide, das fühlte er, konnte ex nichts fonderliches ausrichten; 
fein ganzer Zorn fiel daher auf Edmund Lehfen, dem er alles Unheil, 
was ihm widerfahten, in die Schuhe ſchob. Kam noch hinzu, daß 
Aldertine ganz _unverpolen und mit eniſchiedener Feftigfeit erklärte, 
wie fie Edmund über die Maßen liebe und niemald weder den alten, 
pebantifhen Geheimen Kanzlei-Sekretär, noch ben unausſtehlichen Baron 
Benſch heirathen werde, fo konnt' es gar nicht fehlen, daß der Com⸗ 
miffionsrath ſich über die Gebühr erboßte und den Edmund fort 
wünfchte, dahin, wo ber Pfeffer wächft. Da er aber dieſen Wunſch 
nicht fo verwirflihen konnte, wie es unter der vorigen franzöfifchen 
Regierung geſchah, welche Leute, die fie los fepn wollte, in der That 
fortf@giete nad) dem Drt, wo der Pfeffer wächſt, fo begnügte er ſich 
damit, dem Edmund ein angenehmes Billet zu fehreiben, worin er all’ 
fein Gift, al’ feine Galle ergoß und damit endete, daß er ſich nicht 
unterfangen folle, jemals -die Schwelle feines Haufes zu betreten. 

Man kann denden, dag Edmund über dieſe graufame Trennung 
von Albertinen fofort in die gehörige Verzweiflung gerieth, in wel⸗ 
Ser ihn denn Leonhard fand, ala er ihn feiner Gewohnheit gemäß 
in der Abenddammerung befuchte. - 

„Bas habe ich,“ rief Edmund bem Goldfchmidt entgegen, „mas 
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babe ich nun von euerm Schup, von euerm Mühen, mir die gehäffie 
gen Nebenbuhler vom Leibe zu ſchaffen? Durch eure unheimlichen 
Taf penfpielerkünfte verwirrt und entfept ihr alle, felbft mein holdes 
Mädchen, und euer Treiben ift ed allein, das mir ala ein unüber- 

— Hinderniß in den Weg tritt. Ich fliehe, id} fliehe den 
Dolch im Herzen fort nad Rom!“ 

Run, ſprach der Goldſchmidt, nun dann thäteft du ja wirklich 
das, was ich recht von Herzen wünſche. Erinnere Di, daß ich ſchon 
damald, ald Du zum erfienmale von Deiner Liebe zu Albertinen 
ſprachſt, Dir verfiherte, daß meiner Meinung nad} ein junger Künſt⸗ 
ier fi) wohl verlieben konne, aber nicht gleich and Heirathen denfen 
müffe, da dies ganz unerſprießlich fei. Ic rüdte Dir damals Halb’ 
im Scherz dad Beifpiel des jungen Sternbald vor Augen, aber ganz 
ernſthaft fage ich Dir jetzt, daß, gedenkſt Du ein tüchtiger Künftler 
zu werden, Du durchaus alle Heirathsgedanken Dir aus dem Kopf 
ſchlagen mußt. Frei und froh ziehe in das Baterland der Kunft, 
fludire in voller Begeifterung ihr innerftes Wefen und dann erft wird 
Dir die techniſche Fertigkeit, die Du vielleicht auch hier erlangen 
kannſt, etwas nügen. 

Ha, rief Edmund, was für ein Thor war ich, euch meine Liebe 
anzuvertrauen! Rum fehe ich es wohl ein, daß gerade Ihr, von dem 
ich Beiftand erwarten durfte mit Rath und That, daß gerade Ihr, 
fage ich, abfichtlich mir entgegen handelt und meine ſchönſten Hoffe 
nungen mit hämifcher Schadenfreude zerftört. — 

Soho, erwiederte der Goldſchmidt, hoho, junger Herr! mäßigt 
Euch in euren Ausbrüden, ſeyd weniger heftig und bedenkt, daß 
Ihr viel zu unerfahren ſeyd, um mich zu durchſchauen. Mber ich 
will Euern irren Zorn Eurer mwahnfinnigen Berliebtheit zu Gute 
halten — 

Und, fuhr Edmund fort, und was bie Kunft betrifft, fo fehe 
ich gar-nicht ein, warum id), da es mir dazu, tie Ihr toift, gar 
nit an Mitteln fehlt, der innigen Verbindung mit Albertinen uns 
befchadet, nicht nad Rom gehen und dort die Kunft fludiren follte. 
Ja, ich gedachte gerade dann, wenn ih Albertinend Befig gewiß fein 
konnte, nah Italien zu wandern und dort ein ganzes Jahr hindurch 
zu verweilen, dann aber bereichert mit wahrer Kunſtkenntniß zurld« 
zukehren in die Arme meiner Braut. 
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Wie, rief der Goldſchmidt, wie Edmund, war dad in der That 
dein wirklicher, ernfter Borfag? 

Allerdings, ertwiederte der Jüngling, fo fehr mein Inneres ente 
brannt iſt in Liebe zu der Holden Albertine, fo fehr erfüllt mich doch 
die Sehnfucht nach dem Lande, das die Heimath meiner Kunft ift. 

Könnet, fuhr der Goldſchmidt fort, könnet Ihr euer treues Wort 
mir darauf geben, daß, wird Albertine Euer, Ihr ſogleich die Reife 
nach Italien antreten wollt? 

Barum follte ich das nicht, ertvieberte der Jüngling, ba ed mein 
fefter Entſchluß war und es bleiben würde, follte das gefhehen, woran 
ih zweifeln muß. 

Run, rief der Goldſchmidt Iebhaft, nun Edmund, fo fey guten 
Muthes, diefe feſte Gefinnung erwirbt Dir die Geliebte. Ich gebe 
Dir mein Wort, daß in wenigen Tagen Albertine Deine Braut fein 
jol. Daß ih das zu bewirken verftehen werde, daran magft Du 
nicht zweifeln. 

Die Freude, das Entzüden ftrahlte aus Edmunds Augen. Der 
rathſelhafte Goldf5midt überließ, fnell davon eilend, den Züngling 
al’ den Hoffnungen und Träumen, die er in feinem Innern aufe 
geregt. — 

In einem abgelegenen Theil des Thiergartens, unter einem gro⸗ 
fen Baum, lag, um mit Celia in Wie ed Euch gefällt zu reden, wie 
eine abgefallene Eichel, oder wie ein vermundeter Ritter der Geheime 
Kanzlei · Sekretat Tusmann und klagte fein tiefe Herzeleid den treue 
loſen Herbftwinden. 

„D Gott gerechter! Tamentirte er, unglüdlicher, bedauernäwürdte 
ger Geheimer Kanzleir Sekretär, womit haft Du all’ diefe Schmach 
verdient, die Dir über den Hals gefommen. Sagt denn nicht Tho— 
mafius, daß der Ehefland an Grlangung der Weidheit keinesweges 
hindern folle und doch haft Du ſchon jept, da Du nur den Eheftand 
zu intendiren begonnen, beinahe Deinen ganzen angenehmen Verſtand 
verloren. Woher der entfepliche Widerwille der werthen Demoifelle 
Albertine Voßwinkel gegen Deine geringe, aber mit löblichen Eigene 
ſchaſten fattfam ausgeftattete Perfon? Bift Du etwa ein Politikus, 
der feine Frau Haben, ober gar ein Mechtögelehrter, der nad) der 
Lehre des Cleobulus feine Frau, fobald fie unartig, was weniges 
prügeln fol, daß die Schönſte deäpalb einige Scheu tragen Aonnte, 
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Dich zu ehelichen? D Gerechter, welchem Jammer gehſt Du ent⸗ 
gegen! — Barum mußt Du, o geliebter Geheimer Kanzlei» Sekretär, 
in offne Fehde gerathen mit ſchnöden Schwarzlünftlern und maleris 
fen Wüthrichen, die Dein zartes Gefiht für ein aufgefbanntes Per» 
gament halten und mit frehem Pinfel einen wilden Galvator Rofa 
darauf fehmeißen, ohne Gefchil, Haltung und Manier! Ja, das ift 
das ärgfle! Alle meine Hoffnung hatte ich auf meinen intimen freund 
gefeßt, auf den Herrn Streccius, der in der Chemie wohl erfahren 
iR und in jebem Malheur zu helfen weiß, aber es ift alles vergeben. 
Ge mehr ich mich mit dem Waffer waſche, das er mir angerathen, 
defto grüner werde ich, wiewohl das Grün ſich in den verfchiedenften 
Nüancen und Schattirungen ändert, fo daß es bereit3 Frühling, 
Sommer und Herbft auf meinem Antlig geweſen! — Ja, diejes Grün 
iſt e8, was mich ind Berderben ſtürzt, und erlange ih nicht den weis 
Ben Winter wieder, welcher die ſchiclichſte Jahreszeit für mein Geficht, 
fo gerathe ich in Defperation, ſtürze mich Bier in den ſchnöden Froſch⸗ 
laich und fterbe einen grünen Tod!“ — 

Tusmann hatte wohl Recht, fo Bittre lagen auszuftoßen, denn 
in der That war ed arg mit der grünen Farbe feines Antliges, die 
gar nieht gewöhnliche Delfarbe, fondern irgend eine künſtlich zus 
fammengefegte Tinktur zu fepn fhien, die, in die Haut eingedrungen, 
durchaus nicht verſchwinden wollte. Bur Tageözeit durfte der arme 
Geheime Kanzlei-Sekretär gar nicht anders ausgehen, ald mit tief in 
die Augen gedrüdtem Hut und vorgehaltenem Schnupftud, und felbft 
wenn die Dämmerung eingebrochen, wagte er ed nur in geftredtem 
Galopp durch die entlegenen Gaſſen zu rennen. Theils fürdtete er 
den Hohn der Straßenbuben, theild mußte er fih ängftigen, irgend 
jemanden aus dem Büreau, in dem er arbeitete, zu begegnen, da er 
fi) krank melden laſſen. 

Es geſchieht wohl, daß wir dad Ungemach, welches und getroffen, 
flärter und töbtender fühlen in der ftillen, ſchwarzen Nacht, ale am 
gerauſchvollen Tage. So kam es aud, daß, fo tie immer dunkler 
und dunkler die Wolken heraufzogen, wie ſchwärzer und ſchwärzet 
die Schatten des Waldes fi audvreiteten, wie recht fehauerlich ver 
höhnend der rauhe Herbftwind durch Bäume und Gebüfche pfiff, 
Tusmann fein ganzes Elend bedenkend in vollfommene Troſtloſig- 
keit gerieth. 
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Der entfeplicge Gedanke, in den grünen Froſchlaich zu fpringen 
und fo ein verflörted Leben zu. enden, trat dem Geheimen Kanzleis 
Sekretär fo lebendig in die Seele, daß er ihn für einen entfcheidenden 
Wink des Schicſals Hielt, dem er folgen müfe. 

„3a,“ tief er mit gellender Stimme, indem er Baftig auffprang 
vom Boden, wo er fi hingelagert, „ja, Geheimer Kanzlei« Sekretär, 
mit Dir ift ed aus! — Derzweifle guter Tusmann! — Kein Thor 
mafius fang Dich reiten, fort mit Dir in den grünen Tod! — Leben 
Sie wohl, graufame Demoifelle Albertine Voßwinkel! — Sie fehen 
Ihren Bräutigam, den Sie verfhmäht auf ſchnöde Weife, niemals 
wieber! — Er wird fogleich in den Froſchlaich fpringen!“ — 

Bie rafend rannte er fort nach dem nahe gelegenen Baſſin, das 
in ber tiefen Dämmerung anzufehen war wie ein, breiter, ſchön bes 
wachfener Weg und blieb dicht am Rande ftehen. 

Der Gedanke an ben nahen Tod mochte wohl feine Sinne zer— 
zütten, denn er fang mit hoher, durchdringender Stimme das englie 
che Volkslied, deffen Refrain lautet: Grün find die Wiefen, warf 
dann die politifche Klugheit, dad Handbuch für Hof und Staat, fo 
wie Hufelands Kunft das Xeben zu verlängern, in das Waffer und 
war eben im Begriff, mit einem tüchtigen Anfap nachzufpringen, als 
er fid von hinten her mit ftarfen Armen umfaßt fühlte. 

Zugleich vernahm er die ihm wohlbefannte Stimme des ſchwarz⸗ 
künſtleriſchen Goldſchmidts: Tusmann, was habt Ihr vor? Ich bitte 
Such, ſeyd doc fein Eſel und macht doch nicht tolle Streiche! 

Der Geheime Kanzlei- Sekretär bot alle Kraft auf, fih aus des 
Goldfhmidts Armen loszuwinden, indem er, kaum der Sprache mehr 
mächtig, krächzte: Herr Profeffor, ich bin in der Defperation und da 
hören alle Rüdfihten auf, Herr Profeffor, nehmen Sie es einem der 
fperaten Geheimen Kanzlei»Sefretär, der fonft wohl weiß, was An⸗ 
fand und Sitte heifcht, nicht übel, aber Herr Profeffor — ich ſag' 
es unverholen, ih wünfchte, daß Sie der Teufel hole fammt Ihren 
Herenfünften, fammt Ihrer Grobpeit, fammt Ihrem verdammten Ihr 
— Ihr — Ihr und Zusmann! — 

Der Goldfhmidt ließ den Geheimen Kanzlei» Sekretär los und 
alsbald taumelte er erfhöpft nieder in das hohe dur und durch 
feuchte Gras. 

Wähnend, er liege im Baffin, rief er: O Falter Tod, o grüne 
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Wieſe — Adieu! — Mi ganz gehorfamft zu empfehlen, werthefte 
Demoifelle Albertine Voßwinkel — Lebe wohl, wadter Commiſſions⸗ 
rath — Der unglülliche Bräutigam Tiegt bei den Bröfgen, die den 
Herin Toben zur Sommergjeit! — 

Seht Ihr wohl, ſprach der Goldſchmidt mit flarker Stimme, ſeht 
Ihr wohl Tusmann, daß Ihr von Sinnen ſeyd, und matt und elend 
dazu! — Zum Teufel wollt Ihr mich fhiden, wie wenn ih nun 
felöft der Teufel wäre und Euch den Hald umdrehte Bier auf der 
Stelle, wo Ihr wähnt im Baffin zu Tiegen? 

Zusmann ädhzte, ftöhnte, fehüttelte fi tie im ftärkften Fieber» 
froft. — 

Aber, fuhr der Goldſchmidt fort, aber ich mein’ ed gut mit Cuch, 
Tusmann, und vergebe Eurer Defperation alles, richtet Cuch auf, 
kommt mit mir. 

Der Goldſchmidt half dem armen Geheimen Kanzlei» Sekretär 
auf die Beine. Ganz vernichtet Tiöpelte er: Ich bin in Ihrer Gewalt, 
verehrtefter Herr Profeffor, machen Sie mit meinem geringen flerbli= 
chen Keihnam was Sie wollen, aber meine unfterblihe Seele bitte 
i&) ganz gehorfamft gütigft verfhonen zu tollen. 

Schwaßt nicht folk aberwipiges Zeug, fondern fommt raſch fort, 
rief der Goldfehmidt, faßte den Geheimen Kanzlei-Gekretär unterm Arm 
und föhritt mit ihm von bannen. Doch mitten in bem Wege, ber. 
quer durch den Thiergarten nach den Zelten führt, hielt er inne und 
ſprach: Halt Zusmann! Ihr feyd ganz naß und feht abſcheulich aus, 
ich will Euch wenigſtens das Gefiht abtrodnen. 

Damit holte der Golbfiämidt ein blendend weißes Tuch aus der 
Taſche, und that, wie er verheißen. 

Als nun ſchon die heilen Katernen des Weberſchen Zeltes durch 
die Gebüſche funkelten, rief Tusmann plötßzlich ganz erſchrocken: um 
tauſend Gotteswillen, vetehrteſter Here Profeſſor, wo führen Sie mid 
denn pin? — Nicht nach der Stadt? Richt nad) meiner Wohnung? — 
Doch nicht etwa in Geſellſchaft? unter Menfhen? — Gerechter! Ich 
ann mi ja gar nicht blicken laffen — Ich errege ja Hergernig — 
ein Scandalum — 

Ich weiß nicht, erwiederte der Goldſchmidt, ich weiß nicht Tus⸗ 
mann, was Ihr wollt mit euerm menſchenſcheuen Weſen, ſeyd doch 
fein Hafe! Ihr müßt durchaus etwas ſtarkes genießen. — Bielleiht 
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ein Glas warmen Punſch, fonft bekommt Ihr dad Fieber vor Ere 
faltung. Komm nur mit! — 

Der Geheime Kanzler Gefretär Iamentirte, ſprach unaufhoöͤrlich 
von feinem grünen Gefiht, von feinem ſchnöden Salvator Rofa im 
Antlig, der Goldſchmidt achtete aber nicht im mindeften darauf, fon» 
dern zog ihn fort mit unwiderſtehlichet Gewalt. 

Als fie nun in den erleuchteten Saal traten, bedecte Tusmann 
mit dem Echnupftud fein ganzed Gefiht, da nod ein paar Gäfle 
an der langen Tafel fpeiften. 

Was habt Ihr denn, fprach der Goldſchmidt dem Geheimen Ges 
kretar ins Ohr, was habt Ihr denn, Tusmann, daß Ihr ener recht ⸗ 
ſchaffenes Antlip fo verhüllen wollt und verbergen? 

Ad) Gott, öhnte der Geheime Kanzlei-Gefretär, ad) Gott, ver- 
ehrtefter Herr Profefior, Sie wiffen es ja, mein Geſicht, das der jah⸗ 
zornige junge Herr Maler mit grüner Farbe überſtrichen — 

Boffen, rief der Goihmibt aus, indem er den Geheimen Kanz ⸗ 
ieirSefretär mit gewaltiger Fauſt pacte und hinftellte vor den großen 
Spiegel am Ende deö Saals und hinleuchtete mit der Kerze, die er 
ergriffen. “ J 

Tusmann ſchaute unwillkürlich hinein und konnte ſich eines lau⸗ 
ten Ach! nicht erwehren. 

Nicht allein, daß die häßliche grüne Farbe gänzlich verſchwunden 
war, Tusmanns Gefiht Hatte überdies noch ein lebhafteres Golorit 
erhalten ald jemals, fo daß er in der That um einige Jahre jünger 
ausfah, als fon. Im Uebermaß des Entzüdens fprang der Geheime 
Kanzleis Sekretär mit. beiden Füßen zugleich in die Höhe und ſprach 
dann mit füßweinerliher Stimme: DO Gerediter, was fehe, was er- 
Slide ich! — Werthefter, ungemein verehrter Herr Profeffor, dad Glüd 
Habe ich gewiß Ihnen allein zu verbanfen! — Ja! — nun wird die 
Demoifelle Aldertine Voßwinkel, um derentwillen ich beinahe hinabs 
gefprungen in den Abgrund zu den Fröſchen, gewiß feinen Anftand 
nehmen, mid zu ihrem Gemahl zu erfiefen! — Ja, werthefter Herr 
Brofeffor, Sie haben mich geborgen aus tiefem Elend! — Ic) fühlte 
jogleich eine gewiffe Behaglichkeit, als Sie über mein geringes Ante 
ig mit Dero fehneeweißem Schnupftuh zu fahren beliebten. — D 
ſprechen Gie, gewiß waren Sie mein Wohithater? — 

Richt Täugnen, erwiederte der Goldſchmidt, nicht läugnen will 
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id, Tusmann, daß ich es war, der Cuch die grüne Farbe wegwuſch 
und Ihr könnt daraus abnehmen, daß id) gar nicht fo feindlich wir 
der Cuch gefinnt bin, ald Ihr es wohl vermeinen möget. Bloß eure 
alberne Faſelei, daß Ihr Eud von dem Commiſſionsrath überreden 
laſſet, She könntet Euch noch mit einem blutjungen, hübſchen Mäds 
chen, welche auffprudelt vor Lebensluſt, verheirathen, bloß diefe Fa⸗ 
felei, fage ih, kann ich an Guch gar nicht leiden und möchte Euch, 
da Ihr felbſt jept, kaum den Shabernad los, den man Cud) anthat, 
wiederum gleich and Heirathen denkt, den Appetit dazu auf nachdrück⸗ 
liege Weiſe vertreiben, welches ganz und gar in meiner Macht ſteht. 
Dog wil ich das nicht tun, fondern Euch rathen, ruhig ‚zu fepn 
bis zum künftigen Sonntag in der Mittagäftunde, da werdet Ihr 
denn das Weitere hören. Wagt Ihr es, früher Albertinen zu fehen, 
fo laß ich Euch vor ihren Augen erft tanzen, daß Euch Sinn und 

. them vergeht, verwandle Euch dann in den grünften Froſch und 
ſchmeiße Euch hier im Zhiergarten in das Baffin oder gar in die 
Spree, wo Ihr quaken könnet bis an Euer Lebensende! — Gehabt 
Euch wohl! Ich habe heute noch etwas vor, das mic nad} der Siadt 
eilen beißt. Ihr würdet meinen Schritten nicht folgen fönnen. Ges 
Habt Cuch wohl! 

Der Goldſchmidt hatte Recht, daß wohl keiner fo Leicht ihm hätte 
folgen können, denn als hätte er Schlemihls berühmte Siebenmeilen- 
Stiefel an den Füßen, war er mit einem einzigen Schritt, den er 
zur Saalthür hinausmachte, dem beftürzten Geheimen KanzleisSekres 
tär aus den Augen verſchwunden. — 

So mochte es denn auch geſchehen, daß er ſchon im der nächften 
Minute wie ein Gefpenft plöglic) in dem Zimmer des Commiſſions- 
rathes fand und ihm mit ziemlich rauher Stimme einen guten 
Abend bot. . 

Der Commiſſionsrath erſchrak heftig, faßte fich jedoch bald zu⸗ 
fammen und fragte den Goldſchmidt ungeftüm, was er fo fpät in der 
Nacht noch wolle, er möge ſich fortfcheren und ihn in Ruhe laſſen 
mit den albernen Tafchenfpielerftüchen, die ihm vorzugaufeln er viel⸗ 
leicht im Sinne habe. 

So find, erwiederte der Goldfehmidt-fehr gelaffen, fo find nun 
die Menſchen und vorzüglid die Gommiffionsrätbe. Gerade diejeni⸗ 
gen Perfonen, die fih Ihnen wohlwollend nähern, denen Sie fi 
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zutrauensvoll in bie Arme werfen follten, gerade dieſe Perfonen ſto⸗ 
$en Sie von fi; — Sie find, befter Commiſſionsrath, ein armer, 
unglüdlicher, bedauernöwürdiger Mann, ich komme — renne her noch 
in tiefer Nacht, um mich mit Ihnen zu berathen, wie vielleicht noch 
der tödtende Schlag abzuwenden ift, der Sie eben treffen will und 
Se — 

D Gott, fihrie der Commiſſionsrath ganz außer fi, o Gott, ; 
gewiß ſchon wieder ein Falliment in Hamburg, Bremen ober London, ! 
das mich vollends zu ruiniren droht, o ich geſchlagener Sommiffionz! 
rath — daß fehlte no — 

Nein, unterbrach der Goldſchmidt Voßwinkels Klagen, nein, es 
iſt hier noch von etwas anderm die Rede. Sie wollen alfo Alber- 
tinens Hand durdaus nicht dem jungen Edmund Lehfen geben? 

Bie kommen Gie, rief der Gommiffionsrath, auf diefen albernen, 
ärgerlihen Schnad? Ich! meine Tochter dem armfeligen Pinsler! 

Nun, ſprach der Goldſchmidt, er hat doch Sie und Aibertinen 
recht wader gemalt. 

Soho! erwieberte der Commiſſionsrath, das wäre ein ſchöner 
Kauf, meine Tochter für ein Paar bunte Bilder! — Ich habe ihm die 
Dinger ins Haus zurüdgefäjidt. 

Edmund, fuhr der Goldſchmidt fort, Ebmund wird, verfagen 
Sie ihm Albertinen, fid) rächen. 

Run, rief der Gommiffionsrath, nun das möcht’ ich doch wiſſen, 
welche Rache der Schluder, der Kiek in die Welt an dem Gommifs 
fionsrath Melchior Voßwinkel zu nehmen vermöchte! 

Das will, erwieberte der Goldſchmidt, das will ich Ihnen gleich 
fagen, mein fehr wadrer Herr Gommiffionsrath. Edmund ift eben 
im Begriff, Ihr liebes Bild auf würdige Weife zu retouchiren. Das 
froͤhliche, lachelnde Antlip verkehrt ex in ein bittergrämlidhes, mit 
heraufgezogenen Brauen, trüben Augen, herunter hängenden Lippen. 
Stärker markirt er die Runzeln auf Stirn und Wangen, vergißt nicht 
bie vielen grauen Haare, die der Puder verbergen foll, hinlänglich 
anzubenten durch gehörige Färbung. Statt ber freubigen Botfchaft 
von dem Rotteriegeiwinnft fehreibt er bie höchft betrübte Nachricht in 
den Brief, die Sie vorgeftern erhielten, nämlich: daß dad Haus Camps 
bell et Compagnie in London fallirt und auf dem Gouvert fteht: An 
den verfehlten Stadt- und Gommiffionsratp u. f. f., denn er weiß, 
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daß Sie vor einem halben Jahre vergebens darnach trachteten, Stadt 
rath zu werben. Aus den zerriffenen Weftentafchen fallen Dufaten, 
Thaler und Treſorſcheine Heraus, den Verluſt andeutend, den Sie er- 
Titten. &o wird das Bild dann ausgebängt bei dem Bilderhändler 
am Banfgebäude in der Jägerſtraße. — 

Der Satan, ſchrie der Commiſſionsrath, der Hallunke, nein, das 
fol er nicht unternehmen! — Polizei, Juſtiz rufe ih zu Hülfe — 

Haben, fuhr der Goldſchmidt gelaffen fort, haben nur funfzig 
Menfchen eine Biertelftunde hindurch das Bild gefehen, dann dringt 
die Kunde davon mit taufend ftärkeren Rünncen, die biefer, jener 
DWigbold Hinzufügt, durch die ganze Stadt. Alles Lächerliche, alles 
Alberne, das man von Ihnen erzählt hat und noch erzählt, wird 
aufgeftiſcht mit neuen, glänzenden Farben, jeder, dem Gie begegnen, 
Tacht Ihnen ins Gefiht und was das ſchlimmſte iſt, man ſpricht da- 
bei umaufhörlih von dem Berluft, den Sie durch Campbells Fall 
erlitten und Ihr Eredit ift Bin. 

D Gott, rief der Gommiffiondrath, o Gott! — Aber er muß mir 
das Bild herauögeben, der Böferwicht, ja das muß er morgen mit dem 
frühften Tage. 

Und, ſprach der Goldſchmidt weiter, und thäte er dad wirklich, 
woran ich fehr zweifle, was würb’ es Ihnen helfen? Er radirt Ihre 
werthe Perfon, wie ich es erft befchrieben, auf eine Kupferplatte, bes 
forgt viele hundert Abbrüde, illuminirt fie felbft recht con amore 
und ſchickt fie in die ganze Welt, nad Hamburg, Bremen, Xübed, 
Stettin, ja nad) London — 

Halten Sie ein, unterbrad) der Gommiffionsrath den Goldſchmidt, 
Halten Sie ein! — Gehen Sie hin zu dem entſeblichen Menfehen, 
bieten Sie ihm funfzig — ja — bieten Sie ihm hundert Thaler, wenn 
ex die Sache mit meinem Bilde ganz unterläßt — 

‚Ha ha Ha! lachte der Goldſchmidt, Sie vergeffen, daß ſich Lehſen 
ganz und gar nichts macht aus dem Gelde, dag feine Eltern wohl 
habend find, daß feine Großtante, die Demotfelle Lehſen, die in der 
breiten Straße wohnt, ihm iangſt ihr ganzes Bermögen vermacht Hat, 
das nicht weniger als baare achtzig taufend Thaler beträgt! — 

Was, rief der Commiffionsrath erbleicht vor plöhlichem Erſtau⸗ 
nen, was fagen Sie — achtzig — Hören Sie, Herr Reonhard, ich 
glaube, Albertingen if ganz vernaret in den jungen Lehſen — Ich 
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bin nun einmal ein guter‘ Kerl — ein weichmüthiget Bater — kann 
feinen Thränen, feinen Bitten toiderftehen — Zudem gefällt mir der 
junge Menſch. Er ift ein tüchtiger Künftler — Sie wiffen, was die 
Kunft betrifft, da bin ich ein redhter Narr mit meiner Vorliebe — 
Er bat hübſche Eigenſchaften, der fiebe, gute Lehfen — Achtzig — 
Run, wiſſen Sie was, Leonhard, aus purer Hetzenägüte geb’ ich ihm 
meine Tochter, dem artigen Jungen! — 

Hm, ſprach der Goldfmidt, ih muß Ihnen doch ehvad Spaß ⸗ 
baftes erzählen. So eben komme ih aus dem Thiergarten. Dicht an 
dem großen Baffin fand ich Ihren Freund und Schulfameraden, den 
Geheimen Ranzlei-Gefretär Tusmann, der darüber, daß ihn Albertine 
verſchmãht, in wilde Verzweiflung gerathen, fih ins Waſſer ftürzen 
wollte. Rur mit Mühe gelang es mir, ihn von der Ausführung feir 
nes ſchrecllichen Entſchluſſes abzuhalten, indem ich ihm vorftelte, daß 
Sie, mein wadrer Commiffionsrath, gewiß Ihr treugegebenes Wort 
halten und durch väterliche Ermahnungen Albertinen dahin bringen 
türden, Ähm unverweigerli die Hand zu reichen. Geſchieht dies 
nun nicht, geben Sie Albertinend Hand dem jungen Lehſen, fo fpringt 
Ihr Geheimer in das Baffin, das tft fo gut wie gewiß. Denken 
Sie, was diefer entfeplihe Selbftmorb des foliden Mannes für Aufs 
fehn erregen würde? — Jeder Magt Sie — Sie allein ald Tusmanns 
Mörder an und begegnet Ihnen mit tiefer Verachtung. Sie werden 
nirgends mehr zur Zafel geladen und finden Sie fi auf irgend 
einem Kaffeehaufe ein, um Reued zu ermifchen, fo wirft man Sie 
zur Thür hinaus — die Treppe hinunter. Aber noch mehr! — Der 
Geheime Ranzlei-Sekretär iſt Hochgeachtet von allen feinen Borgefepten, 
fein Ruf als tügstiger Gefhäftemann hat alle Büreaus durchdrungen. 
Haben Ste nun durch Ihren Wankelmuth, durch Ihre Falfchheit den 
Aermften zum Gelbftmorde gebracht, fo iſt gar nicht daran zu denken, 
daß Sie jemals in Ihrem ganzen Reben noch einen Geheimen Lega⸗ 
tionde, einen Geheimen Ober-Finanz- Rath zu Haufe finden follten, 
die Wirflihen am allerwenigften. Keine Behörde, deren Geneigtheit 
Ihr Gefhäft bedarf, nimmt ſich Binfort Ihrer mehr im mindeften 
an. Bon fimplen Commerzien»Räthen werben Sie verhöhnt, Exper 
dienten verfolgen Sie mit Mordwaffen und Kanzfeiboten drüden, Ihr 
nen begegnend, die Hüte fefter auf den Kopf. Man nimmt Ihnen 
den Titel ald Commiſſionsrath, Stoß erfolgt auf Stoß, Ihr Eredit 
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iſt Hin, Ihr Bermögen geräth in Verfall, ſchlechter und ſchlechter gehts, 
bis Sie zulept in Verachtung, Armuth und Elend — 

‚Hören Sie auf, ſchtie der Commiſſionsrath, Sie martern mi! — 
Ber hätte denken follen, daß der Geheime noch in feinen Jahren 
fol ein verliehter Affe fegn würde! — ber Sie haben Recht. — 
Mag ed nun gehen, wie es in der Welt will, ih muß dem Geheimen 
Wort halten, fonft bin ich ein ruinitter Mann. — Ja, es ift ber 
ſchloſſen, der Geheime erhält Albertinens Hand. — 

‚Sie vergeffen, fprach der Goldfhmidt, die Bewerbung des Barons 
Dümmerl. Sie vergeffen den fürchterlichen Fluch des alten Manaffet 
— An diefem haben Sie, wird-Benfd) verſchmäht, den fürhterlichften 
Feind. In allen Ihren Spekulationen tritt Ihnen Manaffe entgegen. 
Er ſcheut fein Mittel, Ihren Credit zu fehmälern, er benußt jede 
Gelegenheit Shen zu fHaden, er ruht nit, bis er Gie in Schimpf 
und Schande heruntergebracht hat, bis der Dales, den er Ihnen auf 
den Hald geflucht hat, wirklich eingefehrt ift in Ihr Haus. — Genug, 
Sie mögen nun Albertinens Hand dieſem ober jenem ber drei freier 
geben, immer gerathen Sie in Noth und eben deshalb nannte ih Sie 
vorhin einen armen, bedauernswürdigen Mann. 

Der Eommiffionsrath rannte wie unfinnig im Zimmer auf und 
ab, rief einmal über dad andere: Ich bin verloren — ein unglüde 
licher Menſch, ein wuinirter Commiſſionsrath — Hätt' ih nur das 
Mädchen gar nicht auf dem Halfe. Möge fie alle der Satan davon 
führen, den Lehfen, den Benſch und — meinen Geheimen dazu — 

Nun, nun, begann der Goldfhmidt, noch giebt es wohl ein 
Mittel, Sie aus aller Verlegenheit zu reißen. 

Welches, ſprach der Commiſſionsrath, indem er plöglich ſtill ftand 
und den Goldſchmidt ſtarr anblicte, welches? Ich gehe alles ein. 

Haben Sie, fragte der Goldſchmidt, Haben Sie in dem Theater 
den Kaufmann von Venedig gefehen? 

Das ift, erwiederte der Commiſſionsrath, das ift dad Stüd, in 
welchem Herr Devrient einen. mordfüchtigen Juden fpielt, Namens 
Shylod, dem es gelüſtet na friſchem Negozianten-Fleiſch. — Aller 
dings habe ih dies Stüd gefehen, aber was follen jeßt die Poſſen? 

Kennen Sie, fuhr der Goldfhmidt fort, den Kaufmann von Ber 
nedig, fo werden Gie ſich erinnern, daß darin ein gemiffes reiches 
Fräulein Porzia vorkommt, deren Bater vermöge teflamentlicher Bere 
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fügung die Hand feiner Tochter zum Gewinnft in einer Art von Rote 
terie gemacht hatte. Drei Käftchen werden bingeftellt, unter denen 
die Bewerber eins wählen und öffnen müffen. Derjenige von ben 
Bewerbern erhält Porzia's Hand, der in dem Kaſtchen, dad er gewählt, 
ihr Porträt eingefchloffen findet. Machen Sie es, Commiffionsrath, 
als lebendiger Bater wie Porzia’d verftorbener, Sagen Sie den: drei 
Freiern, daß, da Ihnen einer fo lieb wäre ald der andere, Sie die 
Entſcheidung dem Zufall überlaffen wollten. Drei verſchloſfene Käfte 
hen werden hingeftellt den Freiern zur Wahl und ber, der Albertie 
nens Bildniß gefunden, erhält ihre Hand. 

Welch ein abentenerliher Vorſchlag, rief der Commifftonsrath. 
Und ging ich wirflih darauf ein, glauben Gie denn, werther Herr 
Leonhard, daß mir das im mindeften eiwas helfen, daß ich mir nicht, 
bat auch der Zufall entichieden, den Zorn und Haf derjenigen auf 
den Hals laden würde, die das Porträt nicht getroffen, hinfolglich 
abziehen müffen? — 

Halt, ſprach der Goldſchmidt, das ift eben der wichtigfte Punkt! — 
Sehn Cie Commifjionsrath,..id) verſpreche Ihnen Hiermit feierlichſt, 
bie Sade mit den Käfthen fo einzurichten, daß fi alles glüdlich 
und friedlich enden fol. Die beiden, welche fehlgegriffen, werden in 
ihren Käftchen feinesweges, wie die Prinzen von Marocco und Ura- 
gon, eine ſchnöde Abfertigung finden, vielmehr etwas erhalten, welches 
fie dermaßen befriedigt, daß fie am die Heirath mit Albertinen gar 
nicht mehr denken, und nod dazu Sie, Gommiffionärath, für ben 
Schöpfer eines gar nicht geapnten Güds halten. 

Wäre das möglich! rief der Commiffionsrath. 

Nicht allein möglich, erwiederte der Goldſchmidt, es wird, es 
muß fo kommen, wie ich es Ihnen fage, mein feſtes Wert darauf. 

Nun nahm der Commiifionsrath feinen Anftand mehr einzugee 
ben in des Goldfchmidts Plan und beide kamen darin überein, daß 
in der Mittagöftunde des nädjften Gonntagd die Wahl vor ſich ge- 
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Die drei Käftchen verſprach der Goldſchmidt herbeizuſchaffen. 
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Sechſtes Kapitel. 


Worin von der Art, wie die Brautwahl vor ſich ging, gehandelt, dann aber die 
Bette gefihloffen wird. 





Man fann denken, daß Afbertine ganz und gar in Verzweiftung 
gerieth, als der Gommiffionsrath fie mit der unglüdfeligen Lotterie, 
in ber ihre Hand gewonnen werben folkte, befännt machte, als alles 
Bitten, alles Flehen, alles troftiofe Weinen nicht vermochte, ihn von 
dem einmal gefaßten Entſchluß abzubringen. Dazu kam daß Lehſen 
ihr ſo gleichgültig, ſo indolent ſchien, wie es keiner ſeyn kann, der 
wirtlich Hebt, da er nicht bad mindefte verfuchte, fle heimlich zu fehen, 
ober ihr wenigſtens eine Liebesbotſchaft zuzuſtecken. Am Sonnabend 
vor dem verhängnißvollen Sonntage, der ihr Schicſal entfcheiden ſollte, 
faß, als ſchon tiefe Abendbämmerung eingebrochen, Albertine einfam 
in ihrem Zimmer. Ganz erfüllt von dem Gedanken an das Unglüd, 
von dem fie bedroht, kam es ihr ein, ob es nicht beffer ſey, einen 
raſchen Entſchluß zu faffen, ſchnell aus dem väterlichen Haufe zu ent- 
fliehen, als das fürdterlichfte abzumarten, zur Heirath gezwungen zu 
werden mit dem alten, pedantifchen Geheimen Kanzlei⸗Sekretär, oder 
gar mit ‘dem efelhaften Baron Benſch. Da kam ihr aber auch plöpfich 
der räthfelhafte Goldfehmidt in den Sinn und bie feltfame zauberiſche 
Art, wie er den zubiinglicen Benſch ihr vom Leibe gehalten. Es 
war {hr nur zu gewiß, daß er dem Lehſen Beigeftanden und ſo Dame 
merte in ihr die Hoffnung auf, daß es eben ber Goldſchmidt ſeyn 
müffe, von dem Hülfe zu hoffen in dem kritiſchen Moment. Sie 
empfand den lebhaften Wunſch, den Goldſchmidt zu fprechen und war 
im Innern überzeugt, daß fie ſich nicht im mindeften entfegen würde, 
ſollte der’ Goldſchmidt fih ihr auch im Augenblid offenbaren auf ge— 
fpenftige Weiſe 

63 geſchah auch wirklich, daß Albertine nicht im mindeften er= 
ſchrak, als fie gewahtte, daß das, mas fie für den Dfen gehalten, 
eigentlich ber Goldſchmidt Leonhard war, der fi ihr näherte und 
mit fanfter, fonorer Stimme folgendermaßen begann: 

„Laß, mein liebes Kind! all’ Deine Traurigkeit, al’ Dein Here 
zeleid fahren. Wiffe, daß Edmund Lehſen, den Du wenigſtens jept 
gu Heben vermeinft, wiſſe, daß er mein Gchüßfing if, dem ic mit 
aller Macht beiftehe. Wiffe ferner, daß id} es bin, der Deinen Bater 
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auf ben Gedanken der Lotterie gebracht, daß ih es bin, der die vers 
hängnifvollen Käftchen beforgt hat, und num kannſt Du es Dir doch 
wohl denken, daß niemand anders Dein Bild finden wird, ald eben 
Eomund.“ — Albertine wollte auffauchjen vor Entzüden; ber Gold- 
ſchmidt fuhr fort: 

„Edmund Deine Hand zu verfehaffen, wäre mir auch auf andere 
Beife gelungen; es war mir aber daran gelegen, zu gleicher Beit die 
Mitbewerber, den Geheimen Kanzlel-Sefretär Tusmann und ben Bas 
von Benſch ganz und gar zufrieden zu ftellen. Auch das wird ger 
ſchehen, und ihr beide, Du und Dein Vater, werdet vor jeder Ans 
fechtung der verfgmähten Freier ſicher fein.” 

Albertine ftrömte über in heißen Dank. Sie wäre dem alten 
Goldſchmidt beinahe zu Füßen geſunken, fie drüdte feine Hand an 
ihre Bruft, fie verficherte, daß fie trop aller Zauberfünfte, die er treibe, 
ja felbft bei der gefpenftigen Art, wie ex auch heute Abend plößlich 
in ihrem Zimmer erfhienen, durchaus nichts unheimliches in feiner 
Nähe fühle und ſchloß mit der naiven Frage, was ed denn eigentlich 
für eine Bewandtnig mit ihm habe, wer er denn eigentlich fei? 

€i, mein liebes Kind, begann der Goldſchmidt Tächelnd, fehr 
ſchwer wird es mir zu fagen, wer ich eigentlich bin. Mir geht es 
fo wie Bielen, die weit beffer wiſſen, wofür fie die Leute halten, als 
was fie eigentlich find! — Grfahre alfo, mein liebes Kind, daß manche 
mich für niemand anders halten, als für jenen Goldfchmidt Leonhard 
Zurnhäufer, der in den funfzehnhundert und achtziger Jahren am 
Hofe des Ehurfürften Johann George in fold großem Anfeben ftand, 
und der, ald Neid und Bosheit ihn zu verderben trachteten, vere 
ſchwunden war, man mußte nicht wie und wohin. Gehen mid nun 
folje Leute, die man Romantifer oder Fantaften zu nennen pflegt, 
für jenen Turnhäuſer, mithin für einen gefpenftifchen Mann aus, fo 
kannſt Du Dir denfen, welden Berdruß id von ben foliden, aufe 
gelärten Leuten, die ald tüchtige Bürger und Gefchäftgmänner den 
Teufel was nach Romantik und Poefle fragen, auszuftehen habe. Ja 
feldft handfeſte Aeſthetiker wollen mir zu Leibe, verfolgen mich wie 
die Doktoren und Schriftgelehrten zu Johann Georgs Zeiten, und 
ſuchen mir dad Bischen Griftenz, das ich mir anmape, zu verbittern 
und zu verfümmern, wie fie nur Lönnen. 

Ach, mein liebes Kind, ih merk es fhon, ungeachtet ich mid) 
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des jungen Edmund Lehfen und Deiner fo forglih annehme und 
überall wie ein ädter Deus ex machins erſcheine; fo werden doch 
viele, die mit jenen Aeſthetikern gleihen Sinnes find, mic) in der 
Geſchichte gar nicht leiden wollen, da fie an meine wirkliche Eriftenz 
nun einmal durchaus nicht glauben können! — Um mid) nur einiger 
maßen ſicher zu ftellen, habe ich niemals geradehtn zugeftehen mögen, 
daß ich der ſchweigeriſche Golbihmidt Leonhard Zurnhäufer aus dem 
ſechzehnten Jahrhundert bin. Jenen Leuten bleibt es daher vergönnt 
anzunehmen, ich fei ein geſchickter Bu und die Erklärung 
aller Sputereien, wie fie vorgefommen, in natürlicher Magie 
oder fonft aufzufuchen. freilich Habe ih in — Augenblick noch 
ein Kunſtſtuc vor, das mir fein Philivor, kein Philadelphia, fein 
Gaglioftro nachmacht und das ald durchaus unerklatlich jenen Leuten 
ein ewiger Anftoß bleiben wird; indeffen fann id} davon deshalb 
keinesweges abftehen, da e8 zur Vollendung der Berliniſchen Geſchichte, 
welche von der Brautwahl dreier befannten Perfonen, die fih um die 
Hand der hübſchen Demoifelle Albertine Voßwinkel bewerben, handelt, 
unumgänglich nöthig if. — Nun alfo Muth gefaßt, mein Tiebes 
Kind, ftehe morgen fein früh auf, ziehe dad Kleid an, das Du am 
Hiebften trägft, weil e8 Dir am beften fleht, flechte Dein Haar auf in 
den zierlichſten Zöpfen und erwarte das übrige, wie es fi dann be 
geben mag, ruhig und in beſcheidener Geduld. — 

‚Hierauf verſchwand der Goldfhmidt wie er gefommen. 

Sonntagd um die beftimmte Stunde, d. 5. Punkt eilf Uhr, fan« 
den ſich ein der alte Manaffe mit feinem hoffnungsvollen Neffen, der 
Geheime Kanzlei» Sekretär TZusmann und Edmund Rehfen mit dem 
Goldſchmidt. Die Freier, den Baron Benſch nicht ausgenommen, ers 
ſchraken beinahe, als fie Albertinen erblidten, denn noch niemald 
war fie ihnen fo überaus ſchön und anmuthig vorgefommen. Jedem 
Mädchen, jeder Dame, die etwas hält auf geſchmadvollen Anzug und 
zierlichen Schmud (und wo wäre diejenige hier in Berlin zu finden, 
bie das nicht thäte), kann ich aber auch verfichern, daß die Garnitur 
des Kleides, welches Albertine trug, von auönehmender Eleganz, das 
Kleid aber gerade furz genug war, um den niedlichen, weiß befhuhten 
Fuß zu zeigen, daß die kurzen Uermel, fo wie der Bufenftreif aus 
den koftbarften Spipen beftanden, daß bie weißen franzöfifchen Glacs— 
Sandſchuhe nur was weniges über die Ellbogen heraufgefkreift, den 
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Thönften Oberarm fehen ließen, daß der Kopfpuß in nichts weiter, 
als in einem zierlichen, goldenen, mit Steinen befepten Kamm beftand, 
kurz, daß zu dem bräutfichen Schmuc nichts weiter fehlte, ais die 
Myrthenkrone in den dunkeln Flechten. Warum aber Albertine eigents 
lich viel reizender ausſah als fonft, Fam wohl daher, daß Liebe und 
Hoffnung in den Augen ftrahlten, auf den Wangen blühten. 

In einem Anfall von Gaſtlichkeit hatte der Commiſſionstath ein 
Gabelfrüpftüct bereiten laſſen. Mit hämiſchen, ſcheelen Blicken bes 
trachtete der alte Manaffe den gededten Tiſch, und da der Commiſſions- 
rath ihm einlud, zuzulangen, las man auf feinem Antlig jene Antwort 
Shylocks: „Ja, um Schinken zu riechen, von der Behaufung zu effen, 
1o euer Prophet, der Razarener, den Teufel hineinbeſchwor. Ich will 
mit Eud handeln und wandeln, mit Euch fliehen und gehen und was 
dergleichen mehr iſt; aber ich will nicht mit Euch effen, mit Cuch 
trinken, noch mit Euch beten!” — 

Baron Benſch war weniger gewiffenhaft, denn er aß viel mehr 
Beeffiates als ziemlich, und ſchwaͤhle dabei fehr lappiſches Zeug wie 
es in feiner Art lag. 

Der Commiffionsrath verläugnete in der verhängnifvollen Stunde 
ganz und gar feine Natur; denn außerdem, daß er rückſichtslos Madera 
und Portwein einſchenkte, ja fogar verrieth, daß er hundertjährigen 
Malaga im Keller habe, machte er auch, nachdem das Frühſtück ber 
endet, den Freiern die Art, wie über die Hand feiner Tochter ent» 
fhieden werden folte, in einer folden wohlgefepten Rebe befannt, 
wie man es ihm gar nicht hätte zutrauen follen. Die Freier mußten 
es fi) einprägen, daß nur der Albertinens Befip errungen, der dad 
Käftchen, worin ihr Bild befindlich, gewählt. 

Mit dem Glodenfchlage zwölf ging die Thüre de Saals auf 
und man erblidte in der Mitte defelben einen mit einem reichen 
Teppich behängten Tiſch, auf welchem drei kleine Käftchen ftanden. 

Das eine von gleißendem Gold hatte auf dem Dedel einen Kranz 
von funkelnden Dukaten, in deffen Mitte die Worte ftanden: 

Wer mich erwählt, Glück ihm nad} feines Einnes Art! 

Das zweite Käfthen war fehr zierlich in Silber gearbeitet. Auf 
dem Dedel landen zwifgen mandperlei Schriftzügen fremder Sprachen 
die Worte: 

Ber mid erwählt, befömmt viel mehr ala er gehofft! 
6* 


8 Fünfter Abſchnitt. 


Das dritte Kaſtchen, fauber aus Elfenbein geſchnißt, trug die 
Auffgrift: 

J Ber mich erwählt, dem wird geträumte Seeligkeit! 

Albertine nahm Pla auf einem Lehnſeſſel Hinter dem Tiſch, ihr 
zur Seite ftellte fih der Gommiffionsrath; Manaſſe und der Golds 
ſchmidt zogen ſich zurüd iy den Hintergrund des Zimmers. . 

Als das Loos entfchieden, daß der Geheime Kanzlei- Sekretär 
Zusmann zuerft wählen follte, mußten Benſch und Lehſen abtreten 
ind Nebenzimmer. 

Der Geheime Kanzlei» Sekretär trat bedachtig an den Tiſch, ber 
trachtete mit Sorgfalt die Käftchen, lad einmal über dad andere die 
Inſchriften. Bald fühlte er ſich aber durch die ſchönen verſchlungenen 
Schriftzüge, die auf dem filbernen Käſtchen befindlich, unwiderſtehlich 
angezogen. „Gerechter, rief er begeiftert aus, welch' fhöne Schrift, 
wie angenehm paart fi hier das Arabifche mit römifcher Fraktur! 
Und „wer mid) erwählt, bekömmt viel mehr als er gehofft." — „Habe 
ich denn noch gehofft, daß Demoifelle Albertine Voßwinkel mich mit 
ihrer werthen Hand jemald beglüden werde? Bin ich nicht vielmehr 
in totale Verzweiflung geraten? Habe ih mich nicht — im Baffin — 
Nun! hier ift Troft, bier iſt mein Glüd! — Commiffionsrath! — 
Demoifelle Albertine — ich wähle das filberne Käſtchen!“ — 

Albertine ftand auf und reichte dem Geheimen Kanzlei» Sefretär 
einen Meinen Schlüffel, mit dem er fofort das Käftchen öffnete. Doch 
wie erfehrat er, ald er keinesweges Albertinens Bild, wohl aber ein 
Meines, in Pergament gebundene? Buch vorfand, das, ald er es aufs 
ſchlug, nur Ieere, weiße Blätter enthielt. 

Dabei lag ein Zettel mit den Worten: 

Bar Dein Treiben aud) verfehrt, 
Großes Heil Dir widerfährt. 
Bas Du finde, ift bewährt, 
Ignorantiam madıt6 gelehrt. 
Sapientiam Die's befcheert! 


Gerechter, ſtammelte der Geheime Kanzlei-Sekretär, ein Buch — 
nein fein Buch — gebundenes Papier ftatt des Bildes — alle Hoffe 
nung zerftört. — D gefchlagener Geheimer Kanzlei-Sefretär! mit Dir 
ift ed aus, rein aus! — fort in den Froſchteich! — 

Tusmann wollte davon, da vertrat ihm aber der Goldfhmidt 
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den Weg und fprah: Tusmann, Ihr feid nicht geſcheut, fein Schap 
tann Euch erfprießlicher fein, ald der, den Iht gefunden! Die Berfe 
hätten Euch ſchon darauf aufmerffam machen jollen. Thut mir den 
Gefallen und fledt das Buch, das Ihr aus dem Käftchen nahmt, in 
die Taſche. -— Tusmann that ed. 

Nun, fuhr der Goldſchmidt fort, nun denkt Euch ein Bud, dad 
Ihr gern in diefem Augenblid bei Euch tragen mödtet. 

D Gott, ſprach der Geheime Kanzlei-Geftetär verdußt, o Gott, 
unbefonnener, undriftlicher Weife warf ich Thomaſii kurzen Entwurf 
der politifhen Klugheit in den Frofhteih! — 

Fapt in die Taſche, zieht das Bud) hervor, rief der Goldſchmidt. 

Tusmann that, wie ihm geheißen und ſiehe — das Buch war 
eben kein anderes, als Thomaſii Entwurf. 

Ha, was iſt dad, rief der Geheime Kanzlei-Sekretär ganz außer 
fi, o Gott, mein lieber Thomaſius gerettet vor den feindlichen Rachen 
ſchnöder Fröſche, die doch nimmermehr daraus Conduite gelernt! 

Stil, unterbrach ihn der Goldſchmidt, ftet das Buch wieder in 
die Taſche. — Tusmann that ed. 

Denkt, fuhr der Goldſchmidt fort, denkt Euch jept irgend ein 
feltnes Werk, dem Ihr vieleicht Tange vergebend nachgetrachtet, das 
Ihr aus Feiner Bibliothek erhalten konntet. 

D Gott, fprach der Geheime Kanzlei-Sekretär beinahe wehmüthig, 
o Gott, da ich nun auch zu meiner Erheiterung biöweilen die Oper 
zu befuchen gefonnen, wollte ich mich vorher etwas in ber eblen 
Musica feftftellen und trachtete bis jegt vergebend, ein Meines Büch- 
lein zu erhalten, das allegorifher Weife die ganze Kunft des Kom» 
poniften und Birtuofen darlegt. Ich meine nichts anders, ald Johannes 
Beer’ mufifalifhen Krieg oder die Beichreibung des Haupttreffens 
zwiſchen beiden Heroinen, ala der Compofition und Harmonie, wie 
diefe gegen einander zu Felde gezogen, geſcharmutziret und endlich 
nach blutigem Treffen wieder verglichen worden. — 

Faßt in die Tafche, rief der Goldſchmidt, und vor Freude jauchzte 
der Geheime Kanzlei- Sekretär Taut auf, ald er dad Buch aufichlug, 
das nun eben wieder Johannes Beer's muſikaliſchen Krieg enthielt. 

Seht Ihr wohl, ſprach nun der Goldſchmidt, mittelft des Buche, 
dad Ihr in dem Käftchen gefunden, habt Ihr die reichfte, vollftändigfte 
Bibliothek erlangt, die jemald einer bejeffen und die ihr noch dazu 
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beftändig bei Euch tragen fönnt. Denn habt Ihr dieſes merkwürdige 
Buch in der Taſche, fo wird es, "zieht Ihr es bervor, jedesmal dad 
Berk fein, das Ihr eben zu Iefen wünſcht 

Ohne auf Albertine, ohne auf den Gommiffiondrath zu achten, 
fprang der Geheime Kanzlei-Sefretär ſchnell in die Ecke des Zimmers, 
warf fi im einen Lehnfeffel, ftette dad Buch in die Tafche, zog ed 
wieder hervor, und man fah an dem Entzüden, das in feinen Augen 
ſtrahlte, wie Herrlich eintraf, was ber Goldſchmidt verheißen. 

Nun Fam die Reihe der Wahl an den Baron Benfh. Er trat 
hinein, ſchritt nach feiner Tappifchen tölpelhaften Manier geradezu 
108 auf den Tiſch, beſchaute mit der Torgnette die Käſtchen und 
murmelte die Infehriften her. Aber bald feffelte ihn ein natürlicher 
unmiberftehlicher Inſtinkt an das goldene Käftchen mit den blinken⸗ 
den Dufaten auf dem Dedel. „Wer mich ermählt, Glück ihm nad 
feines Sinnes Art — Nun ja Dukaten, die find nach meinem Sinn, 
und Albertine, die ift auch nad meinem Sinn, was ift da lange zu 
wählen und zu überlegen!“ So fpradh Benſch, griff nach dem gols 
denen Käftchen, empfing von Albertinen den Schlüffel, öffnete und 
fand — eine Meine faubere engliſche Feile! Dabei lag ein Zettel 
mit den Berfen: 

‚Haft gewonnen was Dein Herz 
Wanſchen konnt mit wehem Schmerz. 
ANes andre if nur Shen, 

Immer vor, niemals rüdwärts 

Seht ein Slüfendes Gommerz. 


He, rief ex erboßt, was thu' id mit der Zeile? — ift die Feile 
ein Portrait, ift die Feile Albertinens Portrait? Ich nehm’ das Käſt- 
chen und ſchenk es Albertinen ald Brautgabe — Kommen Sie, mein 
Mädchen — 

Damit wollt er los auf Albertinen, aber der Goldſchmidt hielt 
ihn bei den Schultern zurüd, indem er ſprach: Halt mein Herr, das 
iſt wider die Abrede. Sie müffen mit der Seile zufrieden feyn und 
werden es unbezweifelt feyn, fobald Sie den Werth, den unſchäßbaren 
Werth des Löftlihen Kleinods, das Sie erhalten, erfannt haben, den 
ſchon die Berfe andeuten. — Haben Sie einen fehönen rändigen Du— 
taten in der Taſche? — 

Nun ja, erriederte Benfch verdrießlih, nun ja, was fol? 


Die Brautwahl, 87 


Nehmen Sie, fuhr der Goldſchmidt fort, einen ſolchen Dufaten 
aus der Tafche und feilen Sie den Rand ab. — 

Benſch that e8 mit einer Gefchidlichfeit, die von langer Uebung 
zeugte. Und fiehe — noch ſchöner Fam der Rand des Dukatens zum 
Vorſchein und fo ging es mit dem zweiten, britten Dufaten, je mehr 
Benſch feilte, defto rändiger wurden fie. 

Manaffe hatte bis jept ruhig alles, was ſich begeben, mit ans 
gefehen, doch jegt fprang er mit wildfuntelnden Augen los auf den 
Neffen und fehrie mit hohler entfeplicher Stimme: Gott meiner Väter 
— was ift dad — mir ber die Feile — mir her die Zeile — es ift 
das Zauberftüd, für das ich meine Seele verfauft vor mehr als drei— 
hundert Jahren. — Gott meiner Väter — her mit der Feile. 

Damit wollte er die Zeile dem Benſch entreißen, der ftieß ihn 
aber zurüd und fchrie: Weg von mir alter Narr, ich habe die Feile 
gefunden, nicht bu — 

Darauf Manaffe in voller Wuth: Natter — wurmftihige Frucht 
meines Stammes, her mit der Feile! — Alle Teufel über Dich, vers / 
Huchter Dieb! — 

Unter einem Strom hebräifcher Schimpfiwörter krallte fih Manaffe 
nun feft an den Baron und ftrengte knirſchend und ſchäumend alle 
feine Kraft an, ihm die Feile zu entwwinden. Benſch vertheidigte aber 
das Kleinod wie die Löwin ihr Junges, bis zuleßt Manaffe ſchwach 
ward. Da padte der Neffe den lieben Onkel mit derben Fäuften, 
warf ihn zur Thüre hinaus, dag ihm die Glieder Inadten, fehrte 
pfeiiſchnell zurüd, ſchob einen Meinen Tiſch in die Ede des Zimmers 
dem Geheimen Kanzlei» Gefretär gegenüber, ſchuttete eine gange Bande 
voll Dufaten aus und fing mit Eifer an zu feilen. 

„Run, ſprach der Goldſchmidt, nun find wir den entſetzlichen 
Menſchen, den alten Manaffe auf immer los. Man will behaupten, 
er fey ein zweiter Ahasverus, und fpufe feit dem Jahre Eintaufend 
fünf Hundert und zwei und fiebzig umher. Damals wurde er unter 
dem Namen des Münzjuden Lippold wegen teuflifcher Zauberei bins 
gerichtet. — ber der Teufel rettete ihn vom Tode um ben Preis 
feiner unfterblien Seele. Biele Leute, die ſich auf fo etwas vers 
ftepen, Haben ihn hier in Berlin unter verfhieenen Geftalten be⸗ 
merft, woher denn bie Gage entſteht, daß es noch zur Zeit nicht 
einen, fondern viele, viele Lippolds gäbe. — Run! — ich habe ihm, 
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da ich aud einige Erfahrung in geheimnißvollen Dingen befige, den 
Garaus gemacht — 

Es würde dich, fehr geliebter Refer, ungemein langweilen müffen, 
wenn ich nun noch weitläuftig erzählen wollte, was Du, da ed fi 
von felbft verſteht, ſchon längft weißt. Ich meine, daß Tomund Lehfen 
das elfenbeinerne Kaſtchen mit der Auffchrift: 

„Ber mid) erwählt, dem wird geträumte Geeligkeit,“ 
wählte und barin Albertinens wohlgetroßenes Miniaturbild mit den 
Berfen fand: 
3a Du traf eb, lies Dein Blüd 
Im der Ochönften Lichesblid. 
Bas da war, fommt nie zuräd, 
&o wills irdifges Gefdid. 
Bas Dein Traum Dir (Gaffen muß. 
Lehrt Did) der Gellebten Kuß. 


Daf ferner Edmund dem Baffanio glei) der Anweifung der 
Tepten Worte folgte, und die in glühendem Purpur erröthende Geliebte 
an fein Herz drüdte — füßte und daß der Gommiffionsrath ganz 
vergnügt war und glücklich über den fröhlichen Ausgang ber vers 
wideltften aller Heirathö« Angelegenheiten. 

Der Baron Benſch hatte eben fo emfig fortgefeilt als der Ger 
heime KanzleisGefretär fortgelefen. Beide nahmen von dem, mas 
fih eben begeben. nicht eher Notiz, ald bis der Gommiffiondrath laut 
verkündete, daß Edmund Lehfen dad Käftchen, worin Albertinen® 
Portrait befindlich, gewählt, folgli ihre Hand erhalte. Der Geheime 
Ranzleie Sekretär ſchien darüber außer fi) vor (Freuden, indem er 
nad der Art, wie er fein Bergnügen zu äußern pflegte, fich die Hände 
rieb, zwei, drei Mal etwas weniges in die Höhe fprang und eine 
feine Lache aufſchlug. Den Baron Benſch ſchien die Heirath gar 
nicht weiter zu intereffiren; dafür umarmte er aber den Gommiffiond- 
rath, nannte ihn einen vortrefflihen Gentleman, ber ihn durch das 
solide Geſchenk der Zeile ganz und gar glücklich gemacht Habe und 
verfiherte, daß er in jebem Gefchäft auf ihm rechnen könne. Dann 
entfernte er ſich ſchnell. 

Eben fo danfte der Geheime KanzleisGekretär dem Commifflond« 
rath unter vielen Ihränen der innigflen Rührung, daß er ihn dur 
das feltenfte aller Bücher, welches er ihm aus feiner Bibliothek ver⸗ 
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ehrt habe, zum glüdlichften aller Menſchen gemacht und folgte, nach- 
dem er fi noch in galanter Höflichkeit gegen Albertine, Edmund 
und ben alten Goldſchmidt erfchöpft, dem Baron eiligft nad. 

Benſch quälte von nun an nicht mehr Die Titerarifehe Welt mit 
äfthetifchen Mißgeburten, wie er fonft gethan, fondern vertvandte Lieber 
die Zeit Dukaten abzufeilen. Tusmann fiel dagegen nicht mehr ben 
VBibliotefaren zur 2aft, die ihm fonft Tage lang alte langſt vers 
geffene Bücher herbeiſchaffen mußten. 

Nach eimigen Wochen des Gntzüdens und der Freude ging in 
des Gommiffionsratha Haufe aber fehredliches Herzeleid Tod. Der 
Goldfhmidt Hatte nehmlic den jungen Edmund dringend ermahnt 
feiner Kunft, ſich feloft zur Ehre, fein gegebened Wort zu halten und 
nach Italien zu geben. 

GEomund, fo ſchmerzlich ihm die Trennung von der Geliebten 
werden mußte, fühlte doch den dringenden Trieb zu wallfahrten nach 
dem Sande der Kunft und aud Aibertine dachte, twährend fie bie 
bitterften Thränen vergoß, daran, wie intereffant ed ſeyn würde, in 
diefem, jenem Thee, Briefe, die fie aus Rom erhalten, aus dem Strick- 
koörbchen hervorzugiehen. 

Edmund if nun ſchon Tänger ald ein Jahr in Rom und man 
will behaupten, daß der Briefwechſel mit Albertinen immer feltener 
und fälter werde. Wer weiß, ob am Ende einmal gar aus der Heis 
rath der beiden jungen Leute etwas wird. Rebig bleibt Albertine auf 
feinen Fall, dazu {ft fie viel zu hübſch, viel zu reich. Ueberdies bes 
merkt man auch, daß der Referendarius Glorin, ein hübſcher junger 
Mann, mit ſchmaler engeingefänürter Taille, zwei Weften und auf 
engliſche Art gefnüpftem Halstuch, die Demoifele Albertine Voßwinkel, 
mit der er den Winter hindurch auf den Bällen bie angenehmften 
Frangoiſen getanzt, häufig nach dem Thiergarten führt und daß der 
Commiſſionsrath dem Pärchen nachtrippelt mit der Miene des zur 
friedenen Vaters. Zudem hat der Referendarius Glosin ſchon das 
zweite Grawen bei dem Kammergericht gemacht und iſt nach ber 
Ausfage der Gyaminatoren, die ihn in der frühften Morgenftunde 
fattfam gequält, oder wie man zu fagen pflegt, auf den Zahn ges 
fühlt haben, welches weh thut, vorzüglich wenn der Zahn hohl, vor⸗ 
trefflich befanden. Eben aus diefem Cramen fol fih denn auch 
ergeben haben, daß der Neferendarius offenbar Heltathsgedanken im 
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Kopfe hat, da er im der Lehre von gewagten Geſchäſten ganz vor⸗ 
zůglich dewandert. 

Vielleicht heitathet Albertine gar den artigen Referendarius, wenn 
er einen guten Poſten erſchwungen. — Nun! man muß abwarten, 
was gefchieht! — 


Das ift, ſprach Ottmar, als Lothar geendet hatte, das iſt ein 
wunderlich tolles Ding, was Du da aufgeſchrieben haſt. Mir will 
Deine fogenannte Geſchichte mit den unwahrſcheinlichen Abentheuern 
vorkommen, wie eine aus allerlei bunten Steinen willkürlich zufammen« 
gefügte Mofait, die das Auge verwirrt, fo daß es feine beftimmte Fi« 
gur zu erfaffen vermag. Was mid) betrifft, nahm Theodor das Wort, 
fo Täugne ich nit, daß ich manches in Rothard Erzählung ergöplich 
genug finde und es ift fogar möglich, daß das Ganze hätte ziemlich 
gut geraten können, wenn Lothar nicht unvorfichtiger Weiſe den 
Hafftip las. Die beiden fpukhaften Männer aus jener Zeit, der Gold⸗ 
{Hmidt und der Münzjude, mußten nun einmal hinein in die Braut: 
wahl, es half nichts und nun erſcheinen die beiden unglüdfeligen 
Revenants als fremdartige Prinzipe, die mit ihren Zauberfräften nur 
auf gezwungene Weife einwirken in bie Handlung. Es ift gut, daß 
deine Erzählung nicht gedruckt wird, Lothar, fonft würdeſt Du ſchlecht 
wegkommen vor dem ftrengen Richterftuhl der Kritik. 

Könnte, ſprach Lothar nach feiner fkurilen Art lächelnd, könnte 
meine angenehme Geſchichte von den ſeltſamen Drangſalen des Ger 
heimen Kanzlei» Sekretär Tusmann nicht wenigftens einen Berliner 
Almanach zieren? Ich würde nicht unterlaffen, die Lofalität noch 
Tofaler zu machen, einige celebre Ramen- hinzuzufügen und mir fo 
den Beifall wenigftend des literarifch-äfthetifchen Theaterpublitums 
erwerben”). Doch nun im Genfte gefprochen, Leute! Habt Ihr nicht, 





*) Diefe Neußerung Lothars zeigt, was ex fon damals im Gille trug. Seine 
Gryählung, die Brautwahl erfcpien nemlidh in der That abgehrudt in dem 
Berliner Tafjenbud; für das Jahr 1820, und eB find wirflich celebre Ra- 
men aus der Berliner Kunſtwelt genannt und mandje Sofalitäten Hinzuger 
fügt. Wie gerecht aber der Tadel der Freunde, beweifet der Umfland, daß 
die Revaktion jeneb Taſchenbuche den Werfaffer dringend Bat, fi Lünftig voch 
{m Gebiet der Mögligteit zu halten. 2%. 
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während ich Tas, manchmal recht herzlich gelacht und follte das nicht 
die Strenge Eurer Kritif beugen? — Bergleigft Du, Ottmar, meine 
Geſchichte mit einer bunten willkürlich zufammengefügten Mofait, 
fo fey wenigſtens nadgiebig genug, dem Dinge, dad Du wunderlich 
toU nennft, eine kaleidoscopiſche Natur einzuräumen, nach welcher nf 
die heterogenfien Stoffe twillfürlih durcheinander gefhüttelt, doch 
äufept artige Figuren bilden. Wenigſtens für artig folt Ihr nem« 
Ti mande Figur in meiner Brautwahl ertennen und an die Spike 
diefer artigen Perfonen ſtelle ih den Tiebenswürdigen Baron Benſch, 
der durchaus der Familie des Münzjuden Lippolt entfproffen fegn 
muß. — Doch ſchon viel zu viel von meinem Machwerk, das Euch 
nur ald ein bizarrer Scherz für den Augenblid aufregen follte. 
uebrigens gewahrt Ihr, daß ih meinem Hange dad Mährchenhafte 
in die Gegenwart, in das wirkliche Reben zu verfegen, wiederum treus 
Tich gefolgt bin. 

Und diefen Hang, begann Theodor, nehme ich gar fehr in Schuß. 
Sonft war es üblih, ja Regel, alles was nur Mährchen hieß, ind 
Morgenland zu verlegen und dabei die Mährchen der Dichehezerade 
zum Mufter zu nehmen. Die Eitten des Morgenlandes nur eben 
berührend, ſchuf man ſich eine Welt, die haltlos in den Lüften ſchwebte 
und vor unjern Augen verſchwamm. Deshalb geriethen aber jene 
Mahrchen meiftens froftig, gleichgültig und vermochten nicht den 
innern Geift zu entzünden und die Phantafie aufzuregen. Ich meine, 
daß die Bafis der Himmelsleiter, auf der man hinauffteigen will in 
höhere Regionen, befeftigt ſeyn müſſe im Leben, fo daß jeder nach— 
zufteigen vermag. Befindet er fi dann, immer höher und höher hins 
aufgeflettert, in einem fantaftifhen Zauberreih, fo wird er glauben, 
dies Reich gehöre auch noch in fein Leben hinein, und fey eigentlich 
der wunderbar hertlichſie Theil deffelben. Es ift ihm der ſchöne 
prächtige Blumengarten vor dem Thore, in dem er zu feinem hohen 
Grgögen luſtwandeln kann, hat er ſich nur entfehloffen, die büftern 
Mauern der Stadt zu verlaffen. 

Vergiß, fprad) Ottmar, vergiß aber nicht, Freund Theodor! daß 
mandjer gar nicht die Xeiter befleigen mag, weil das Klettern einem 
verftändigen gefeßten Manne nicht ziemt, mancher ſchon auf der drits 
ten Sproffe ſchwindligt wird, mancher aber auch wohl die auf der 
breiten Straße des Leben? befeftigte Leiter, bei ber er täglich, ja ftünd« 
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lich vorübergeht, gar nicht bemerkt! — Was aber die Mährchen der 
Tauſend und Eine Racht betrifft, fo ift es feltfam genug, daß die 
mehrften Nachahmer gerade das überfehen, was ihnen Leben und 
Bahrbeit giebt und was eben auf Lothar Prinzip binausläuft. A 
die Schufter, Schneider, Raftträger, Dermwifche, Kaufleute 2c., wie fie 
in jenen Mähren vorfommen, find Geftalten, wie man fie täglich 
auf den Straßen ſah und da nun das eigentliche Reben nicht von 
Zeit und Gitte abhängt, fondern in der tieferen Bedingung ewig 
daſſelbe bleibt und bleiben muß, fo fommt es, daß wir glauben, jene 
Reute, denen fi mitten in ber Altäglichkeit der munderbarfte Zauber 
erſchloß, wandelten noch unter und. So groß ift die Macht der Date 
ſtellung in jenem ewigen Bud. — 

Der Abend wurde kühler und kühler. Des kaum genefenen Theo» 
dors halber fanden es daher die Freunde gerathen in den Gartenfaal 
zu treten und ftatt jedes flarfen nerventeizenden Getränke in aller 
Demuth und Milde Thee zu genießen. 

Als die Theemaſchine auf dem Tiſche ftand und wie gewöhnlich 
ihr Liedchen zifhte und fummte, ſprach Ottmar: Wahrhaftig, keinen 
beffern Anlaß Hätte ich finden können, Euch eine Erzählung vorzus 
tefem, die ih ſchon vor langer Zeit aufſchtieb und die gerade mit 
einem Thee beginnt. Zum Boraus bemerke ich, daß fie in Cyprians 
Manier adgefaßt ifl. 

Ottmar Tas: 


Der unheimliche Gaft. 





Der Sturm braufte durch bie Lüfte, den heranziebenden Winter 
verfündigend, und trieb die ſchwatzen Wolfen vor ſich her, die ziſchende, 
praffelnde Ströme von Regen und Hagel hinabſchleuderten. 

„Wir werden, fprach, ald die Wanduhr fieben flug, die Obriſtin 
von ©. zu ihrer Tochter, Angelika geheißen, wir werden heute allein 
Bleiben, das böfe Wetter verſcheucht die Freunde. Ich wollte nur, 
daß mein Mann Heimkeprte.” In dem Hugenblid trat der Rittmeifter 
Morip von R. hinein. Ihm folgte der junge Rerhtögelehrte, der 
durch feinen geiftreien umerföpfligen Humor den Zirkel belebte, 
der fid) jeden Donnerfiag im Haufe des Dbriften zu verfammeln 
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pflegte, und fo war, wie Angelita bemerkte, ein einheimifcher Kreis 
beifammen, der bie größere Geſellſchaft gern vermiffen Tief. — Es 
war kalt im Saal, die Obriftin ließ Feuer im Kamin anfchüren und 
den Theetiſch Hinanrüden: „Euch beiden Männern, fpra fie mun, 
Euch beiden Männern, die ihr mit wahrhaft ritterlihem Heroismus 
dur Sturm und Braus zu und gefommen, kann ich wohl gar nicht 
zumuthen, daß ihr vorlieb nehmen jollt mit unferm nüchternen, weich⸗ 
lichen Thee, darum fol Euch Mademoifelle Marguerite das gute nors 
diſche Getränk bereiten, dad allem böfen Wetter widerfteht.” 

Marguerite, Franzöfin, der Sprache, anderer weiblicher Kunfte 
fertigkeiten halber, Geſellſchafterin des Fräuleind Angelifa, dem fie 
an Jahren kaum überlegen, erſchien und that, wie ihr geheißen. 

Der Punſch dampfte, das Feuer nifterte im Kamin, man fegte 
fich enge beifammen an den Heinen Tiſch. Da fröftelten und fhauers 
ten alle, und fo munter und laut man erft im Saal.auf und nieders 
‚gehend gefprochen, entftand jegt eine augenblidliche Stille, in der die 
wunderlihen Stimmen, die der Sturm in den Rauchfängen aufge 
Hört Hatte, recht vernehmbar pfiffen und heulten, 

Es ift, fing Dagobert, der junge Rechtögelehrte, endlih an, es 
ift nun einmal ausgemacht, daß Herbft, Sturmwind, Kaminfeuer und 
Punſch ganz eigentlich zuſammen gehören, um die heimlichften Schauer 
in unferm Innern aufzuregen. — Die aber gar angenehm find, fiel 
ihm Angelifa in die Rede. Ich meines Theild kenne keine hübfchere 
Empfindung, als das leife Fröfteln, das durch alle Glieder führt, 
und indem man, der Himmel weiß wie, mit offnen Augen einen jähen 
Blick in die feltfamfte Traummelt hineinwirft. „Ganz recht, fuhr 
Dagobert fort, ganz recht. Dieſes angenehme Fröſteln überfiel und 
eben jept alle, und bei dem Blid, den wir dabei unmwillfürlih in 
die Traummelt werfen mußten, wurden wir ein wenig flille. Wohl 
uns, daß das vorüber ift, und daß wir fobald aus der Traumweit 
zurück gekehrt find in die fhöne Wirklichkeit, die und dies herrliche 
Getrank darbietet!" Damit fand er auf und leerte, fi anmuthig 
gegen die Obriftin verneigend, das vor ihm ftehende Glas. „Ei, 
ſprach nun Morig, ei, wenn Du, fo wie das Fräulein, fo wie ih 
ſelbſt, ale Süßigkeit jener Schauer, jenes träumerifhen Zuſtandes 
empfindeft, warum nicht gerne darin verweilen?" — Grlaube, nahm 
Dagobert dad Wort, erlaube, mein Freund, zu bemerken, daß bier 
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von jener Träumerei, in welcher der Geiſt ſich in wunderlichem wirrem 
Spiel ſelbſt erluftigt, gar nicht die Rede ift. Die ähten Sturmwind-, 
Kamin und Punſchſchauer find nichts anders, ald der erfte Anfall 
jenes unbegreiflichen geheimnißvollen Zuſtandes. der tief in der menſch⸗ 
lichen Natur begründet iſt, gegen den der Geift ſich vergebens aufs 
lehnt, und vor dem man fi wohl hüten muß. Ich meine das 
rauen — die Gefpenfterfurcht. Wir wiffen alle, daß das unheims 
liche Volk der Spufgeifter nur des Nachts, vorzüglich gern aber bei 
böfem Unmetter der dunklen Heimath entfleigt und feine irre Wans 
derung beginnt; billig if'8 daher, daß wir zu folder Zeit irgend 
eines grauenbaften Beſuchs gewärtig find. Sie fcherzen, fprach die 
Obriſtin, Sie feherzen Dagobert, und aud das darf ich Ihnen nicht 
einräumen, daß das Findifche Grauen, von dem wir mandmal bes 
fallen, ganz unbedingt in unferer Natur begründet ſeyn follte, viel⸗ 
mehr rechne ich e3 den Ammenmäßrhen und tolfen Spufgejhichten 
zu, mit denen und in der früheften Jugend unfere Wärterinnen übers 
fhütteten. 

Nein, rief Dagobert Iebhaft, nein, gnädige Frau! Nie würden 
jene Geſchichten, die und ald Kinder doc) die allerliebften waren, fo 
tief und ewig in unferer Seele wiederhalfen, wenn nit die wieber« 
tönenden Saiten in unferm eignen Innern lägen. Nicht wegzus 
laugnen ift die geheimnißvolle Geiſterwelt, die und umgiebt, und die 
oft in feltfamen Klängen, ja in wunderbaren Vifionen fi uns offens 
bart. Die Schauer der Furt, des Entſetzens mögen nur herrühren 
von dem Drange des irdifhen Organismus. Es ift das Weh des 
eingeferferten Geiftes, das ſich darin ausſpricht. „Sie find, ſprach 
die Obriftin, ein Geifterfeher wie alle Menfchen von reger Phantafie. 
Gehe id) aber auch wirklich ein in Ihre Ideen, glaube ich wirklich, 
daß es einer unbekannten Geifterwelt erlaubt fey, in vernehmbaren 
Tönen, ja in Vifionen fih uns zu offenbaren, fo fehe ih doch nicht 
ein, warum die Natur die Bafallen jenes geheimnigvollen Reihe fo 
feindfelig uns gegenüber geftellt haben follte, daß fie nur Grauen, zer⸗ 
flörendes Entfegen über und zu bringen vermögen.“ Vielleicht, fuhr 
Dagobert fort, vielleicht Tiegt darin die Strafe der Mutter, deren 
Pflege, deren Zucht wir entartete Kinder entflohen. Ich meine, daß 
in jener goldnen Zeit, als unfer Geſchlecht noch im innigften Ein— 
klange mit der ganzen Natur Iebte, fein Grauen, fein Entfegen ung 
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verflörte, eben weil es in dem tiefften Frieden, in der feligften Har⸗ 
monie alles Seins feinen Feind gab, der dergleichen über und brins 
gen konnte. Ih fprad von feltfamen Geifterftimmen, aber mie 
kommt es denn, daß alle Naturlante, deren Urfprung mir genau an« 
zugeben wiffen, und wie der ſchneidendſte Jammer tönen und uniere 
Bruſt mit dem tiefften Entfepen erfüllen? — Der merkwürdigſte jener 
Raturtöne ift die Luftmuſik oder fogenannte Teufelöftimme auf Ceylon 
und in den benachbarten Ländern, deren Schubert in feinen Anfichten 
von der Nachtfeite der Naturwiſſenſchaft gedenkt. Diefe Naturftimme 
laßt fi in ſtillen heitern Nächten, den Tönen einer tiefflagenden 
Menſchenſtimme ähnlich, bald wie aus weiter — weiter Ferne daher» 
ſchwebend, bald ganz in der Nähe fallend, vernehmen. Sie äußert 
eine ſolche Wirkung auf das menſchliche Gemüth, daß die tubigften, 
verftändigften Beobachter ſich eben des tiefften Entſehens nicht er⸗ 
wehren fönnen. „So tft es, unterbrach hier Morig den Freund, fo 
ift es in der That. Nie war ih auf Geylon, noch in den benach⸗ 
barten Ländern, und doch hörte ich jenen entfeglihen Naturlaut, und 
nicht id) allein, jeder, der ihn vernahm, fühlte die Wirkung, wie fie 
Dagobert beſchrieben.“ So wirft Du, ermwiederte Dagobert, mich recht 
erfreuen und am beften die Frau Obriftin überzeugen, wenn Du er— 
zahlſt, wie fich alles begeben. 

Sie wiſſen, begann Moritßz, daß ih in Spanien unter Wellington 
wider die Franzoſen focht. Mit einer Abtheilung fpanifher und eng⸗ 
liſcher Kavallerie bivouaquirte ih dor der Schlacht bei Vitoria zur 
Nachtzeit auf offenem Felde. Ich war von dem Marfch am geftrigen 
Tage bis zum Tode ermübet, feſt eingefehlafen, da wectte mich ein 
fneidender Jammerlaut. Ich fuhr auf, ich glaubte nichts andere, 
als daß fich dicht neben mir ein Verwundeter gelagert, deſſen Todes⸗ 
feufzer ich vernommen, doch ſchnarchten die Gameraden um mid) her, 
und nichts Tieß fi) weiter hören. Die erſten Strahlen des Frühroths 
brachen durch bie dide Finfterniß, ich land auf und ſchritt über die 
Schläfer wegfteigend weiter vor, um vielleicht den Verwundeten ober 
GSterbenden zu finden. Es war eine flille Nacht, nur leife, Ieife fing 
ſich der Morgemvind an zu regen und das Laub zu f&ütteln. Da 
ging zum zweitenmal ein langer Klagelaut durch die Lüfte und vers 
ballte dumpf in tiefer Ferne. Es war, als ſchwaängen ſich die Gei- 
ſter der Erſchlagenen von den Schlachtfeldern empor und riefen ihr 
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entfepliches Weh durch des Himmels ‚weiten Raum. Meine Bruft 
enbebte, mich erfaßte ein tiefes namenloſes Grauen. — Was war 
aller Jammer, den ich jemals aus menſchlichet Kehle ertönen gehört, 
gegen dieſen herzzerſchneidenden Laut! Die Gameraden rappelten ſich 
nun auf aus dem Schlafe. Zum dritten Mal erfüllte färker und 
gräßlicher der Jammerlaut die Lüfte. Wir erftarrten im tiefften Ent- 
fepen, ſelbſt die Pferde wurden unruhig und ſchnaubten und ftampf- 
ten. Mehrere von den Spaniern ſanken auf die Knie nieder und 
beteten Taut. Gin engliſcher Offizier verfiherte, daß er dies Phäno» * 
men, das ſich in der Atmofphäre erzeuge und elektrifchen Urfprungs 
ſeh, ſchon öfters in ſüdlichen Gegenden bemerkt habe, und dag wahr⸗ 
ſcheinlich die Witterung ſich ändern werde. Die Spanier, zum Glau— 
ben an das Wunderbare geneigt, hörten die gewaltigen Geifterftimmen 
Überirdifcher Wefen, die das Ungeheure verfündeten, dad fih nun 
begeben werde. Sie fanden ihren Glauben beftätigt, ald folgenden 
Tages die Schlacht mit all! ihren Schreden daher donnerte. 

Dürfen wir, ſprach Dagobert, dürfen wir denn nad Eeylon ges 
ben oder nad) Spanien, um die wunderbaren Klagetöne der Natur 
zu vernehmen? Kann uns das dumpfe Geheul des Sturmwinds, 
das Gepraffel des herabſtürzenden Hagels, das Aechzen und Krächzen 
der Windfahnen nicht eben fo gut, wie jener Ton mit tiefem Graufen 
erfüllen? — Gi! gönnen wir doch nur ein geneigte® Ohr der tollen 
Mufit, die Hundert abſcheuliche Stimmen hier im Kamin aborgeln, 
oder horchen wir doch nur mas weniges auf das gefpenftifche Lied⸗ 
lein, das eben jept die Theemaſchine zu fingen beginnt! 

D herrlich! rief die Dbriftin, o überaus herrlih! — Sogar in 
die Theemaſchine bannt unfer Dagobert Gefpenfter, die fih uns in 
graufigen Klagelauten offenbaren follen! Ganz unrecht, nahm An- 
gelika dad Wort, ganz unrecht, liebe Mutter, Hat unfer Freund doch 
nit. Das wunderliche Pfeifen und Knattern und Ziſchen im Ka- 
min könnte mir wirklich Schauer erregen, und das Liedchen, was die 
Theemaſchine fo tieftlagend abfingt, if mir fo unheimlich, daß ich 
nur gleich die Rampe auslöſchen will, damit es ſchnell ende. 

Angelika fand auf, ihr entfiel das Tuch, Morip bücte ſich ſchnell 
darnach und überreichte es dem Fräulein. Sie ließ den feelenvollen 
B lid ihrer Himmelsaugen auf ihm ruhen, er ergriff ihre Hand und 
drückte fie mit Inbrunft an die Rippen. 
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In demfelben Augenblide zitterte Marguerite wie berührt von ei⸗ 
nem eleftrifchen Schlag, heftig zufammen, und ließ dad Glas Punſch, 
das fie fo eben eingeſchenkt und Dagobert darreihen wollte, auf den 
Boden fallen, daß es in taufend Gtüde zerflirtte. Laut fchluchzend 
warf fie ſich der Obriftin zu Füßen, nannte ſich ein dummes unges 
ſchiates Ding, und bat fie, zu vergönnen, daß fie ſich in ihr Zimmer 
entferne. Alles, was eben jetzt erzählt worden, habe ihr, unerachtet 
fie es keinesweges ganz verftanden, innerlichen Schauer erregt; ihre 
Angft hier am Kamin fey unbefchreiblich, fie fühle fich frank, fie wolle 
fi) ind Bett legen. — Und dabei füßte fie der Obriftin die Hände, 
und benete fie mit den heißen Thränen, die ihr aus den Augen 
ſtürzten. 

Dagobert fühlte das Peinliche des ganzen Auftritte und die Rothe 
wendigkeit, der Sache einen andern Schwung zu geben. Auch er 
flürzte plöplich der Obriftin zu Füßen und flehte mit der meinerliche 
ften Stimme, die ihm nur zu Gebote ftand, um Gnade für die DBerr 
brecherin, die fi unterfangen, das föftlichfte Getränk zu verſchütten, 
das je eines Rechtsgelehrten Zunge genept und fein froftiges Herz 
erwärmt. Was den Punfchflet auf dem gebohnten Fußboden betreffe, 
fo ſchwöre er morgenden Tages fih Wachsbürften unter die Füße zu 
ſchrauben und in den göttlihften Touren, die jemald in eines Hof 
tanzmeifter® Kopf und Beine gefommen, eine ganze Stunde hindurch 
den Saal zu durchrutſchen. 

Die Obriftin, die erft fehr finfter Marguerite angeblidt, erheiterte 
fi) bei Dagobertd klugem Beginnen. Sie reichte lachend beiden bie 
Hände und ſprach: Steht auf, und trodnet Eure Thränen, ihr habt 
Gnade gefunden vor meinem firengen Richterftuhl! — Du, Marguerite, 
haft es allein Deinem gefhidten Anwalt und feiner heroiſchen Aufe 
opferung Rüdfichts des Punfchflets zu verdanken, daß ich Dein un 
geheures Verbiechen nicht ſchwet ahnde. Aber ganz erfaffen kann ich 
Dir die Strafe nicht. Ich befehle daher, dag Du ohne an Kränfelei 
gu denken, fein im Gaal bleibeft, unfern Gäften fleißiger ala biäher 
Punſch einſchenkeſt, vor allen Dingen aber Deinem Retter zum Zeichen 
der innigften Dankbarkeit einen Kuß giebft! 

So bleibt die Tugend nicht unbelohnt, rief Dagobert mit komiſchem 
Pathos, indem er Margueritend Hand ergriff. Glauben Sie, ſprach 
er dann, glauben Sie nur, Holde! daß es noch auf der Erde heroiſche 
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Jurisconſulten giebt, die ſich rückſichtslos aufopfern für Unfchuld und 
Recht! — Doch! — geben wir num unferer firengen Richterin nach 
— vollziehen wir ihr Urtheil, von dem feine Appellation möglich. 
Damit drüdte er einem flüchtigen Kuß auf Margueritend Lippen, und 
führte fie fehr feierlich auf den Plag zurüd, den fie vorher eingenommen. 
Marguerite über und über voth, lachte laut auf, indem ihr noch die 
hellen Thränen in den Augen flanden. „Alberne Thörin, rief fie auf 
frangöfifeh, alberne Tpörin, die ih bin! E muß ich denn nicht alles 
thun, was die Frau Obriftin befiehlt? Ich werde ruhig ſehn, ich werde 
Punſch einſchenken und von Gefpenftern fprechen hören, ohne mich 
zu fürchten.“ „Bravo, nahm Dagobert dad Wort, bravo englifhes 
Kind, mein Heroismus hat Dich begeiftert, und mich die Süßigfeit 
Deiner holden Rippen! — Meine Phantafie iR neu beſchwingt und 
ich fühle mic, aufgelegt, dad Schauerlichſte aus dem regno di pianto 
aufzutiſchen zu unferer Grgöplichkeit. " Ich dächte, ſprach die Obriftin, 
ich dächte, wir fGtwiegen von dem fatalen unheimlichen Zeuge. Bitte, 
fiel ihr Angelika ind Wort, bitte, Liebe Mutter, laffen Sie unfern 
Freund Dagobert gewähren. Geſtehen will ich's nur, daß ich recht 
findif bin, daß ich nichts Lieber hören mag, ala hübſche Spufges 
ſchichten, die fo recht durch alle Glieder frökeln. O© wie mid) das 
freut, rief Dagobert, o wie mi das freut! Nichts ift liebenswürdiger 
bei jungen Mädchen, ald wenn fie reiht graulich find, und ich möchte 
um Alles in der Welt feine Frau heirathen, die ſich nicht vor Ges 
fpenfteen recht tüchtig ängfligt. Du behaupteteft, ſprach Morig, Du 
behaupteteft, lieber Freund Dagobert, vorhin, dag man fi vor jedem 
träumerifchen Schauer, als dem erften Anfall der Gefpenfterfurdt, wohl 
hüten müffe, und bift ung die nähere Erklärung weshalb? noch ſchuldig. 
Es bleibt, erwiederte Dagobert, find nur die Umftände darnach, niemals 
bei jenen angenehmen träumeriſchen Schauern, die ber erfle Anfall 
herbeiführt. Ihnen folgt bald Zodesangft, Hanrfträubendes Entfepen 
und fo ſcheint jenes angenehme Gefühl nur die Berlodung zu fepn, 
mit der und die unheimliche Geifterwelt beftridt. Wir fprachen erft von 
ung erflärlihen NRaturtönen und ihrer gräßlichen Wirkung auf uns 
fere Sinne. Zuweilen vernehmen wir aber feltfamere Raute, deren Urs 
ſache und durchaus unerforſchlich iſt, und bie in und ein tiefes Grauen 
erregen. Alle befehwichtigende Gedanken, daß irgend ein verſtecktes 
hier, die Zugluft oder fonft etwas jenen Ton auf ganz natürliche 
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Art hervorbringen könne, Hilft durchaus nicht. Jeder hat es wohl 
erfahren, daß in der Nacht das Fleinfte Geräufch, was in abgemeffenen 
Baufen twiederfehrt, allen Echlaf verjagt, und die innerliche Angft fleie 
gert und fleigert bis zur Berftörtheit aller Sinne. — Bor einiger Zeit 
flieg ich auf der Reife in einem Gafthof ab, deſſen Wirth mir ein ho— 
hes freundliches Zimmer einräumte. Mitten in der Nacht erwachte 
ih plöpfih aus dem Schlafe. Der Mond warf feine hellen Strahlen 
durch die unverhüllten Fenſter, fo daf ich alle Möbel, auch den Fein» 
fien Gegenftand im Zimmer deutlich erfennen konnte. Da gab es 
einen Ton, wie wenn ein Regentropfen hinabflele in ein metallnes 
Beten. Ich borchte auf! — Im abgemeffenen Paufen kehrte der Kon 
wieder. Mein Hund, ber fi unter dem Bette gelagert, kroch hervor 
und ſchnupperte winfelnd und ächzend im Zimmer umber und fragte 
bald an den Wänden, bald an dem Boden. Ich fühlte, wie Eiäftröme 
mich durchglitten, wie kalte Schweißtropfen auf meiner Stime her⸗ 
vortröpfelten. Doch, mich mit Gewalt ermanrend, tief ich erft Taut, 
fprang dann aus dem Bette und ſchritt vor bis in die Mitte des 
Zimmers. Da flel der Tropfen dicht vor mir, ja wie durch mein Ins 
nere3 nieder in dad Metall, das im gellendem aut erdröhnte. Webers 
mannt von dem tiefften Entfegen taumelte ih nad dem Bett, und 
barg mich halb ohnmächtig unter ber Dede. Da war ed, ala wenn 
der immer hoch in gemeſſenen Paufen zurüdtehrende Ton leiſer und 
immer Teifer hallend in den Lüften verſchwebe. Ich fiel in tiefen Schlaf, 
aus dem ich erft am heilen Morgen erwadte, der Hund Hatte fih dicht 
an mid) gefhmiegt, und fprang erft, als ich mich aufrichtete, herab vom 
Bette luſtig blaffend, als fey auch ihm jept erft alle Angft entnommen. 
Mir kam der Gedanke,. daß vielleiht mir nur bie ganz natürliche 
Urfache jenes wunderbaren Klangs verborgen geblieben feyn könne, 
und id erzählte dem Wirth mein wichtiges Abentheuer, deffen Graufen 
ich in allen Gltedern fühlte. Gr werde, ſchloß id}, gewiß mir alle 
erflären koͤnnen und babe Unrecht gethan, mich nicht darauf vorzube ⸗ 
weiten. Der Wirth erblaßte, und bat mich um des Himmels willen, 
doch niemanden mitzutheilen, was ſich in jenem Zimmer begeben, da 
er fonft Gefahr Taufe, feine Nahrung zu verlieren. Mehrere Reifende, 
erzählte er, hätten fehon vormals über jenen Ton, den fie in mondhels 
Ien Rächten vernommen, geklagt. Gr habe alled auf das Genauefte 
unterfucht, ja felbft die Dielen in dieſem Zimmer und den anſtoßen⸗ 
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den Zimmern aufteißen laſſen, ſo wie in der Rachbarſchaft emfig 
nachgeforſcht, ohne auch im Mindeften der Urſache jenes grauenvollen 
Klangs auf die Spur kommen zu fönnen. Schon feit beinahe Jahres- 
friſt feg es fi geblieben, und er habe geglaubt, von dem böfen Spud 
befreit zu ſeyn, der nun, wie er zu feinem großen Schreden vernehmen 
müffe, fein unheimliches Wefen aufs Neue treibe. Unter feiner Bes 
dingung werde er mehr irgend einen Gaſt in jenem verrufenen Zim⸗ 
mer beherbergen! — 

AG, ſprach Angelika, indem fie ſich wie im Fieberfroft ſchüttelte, 
das ift ſchaueriich, das iſt ſeht ſchauerlich, mein ich wäre geflorben, 
wenn mir dergleichen begegnet. Oft iſt ed mir aber ſchon geſchehen, 


daß id) aus dem Schlef plöplich ennadpend eine umbefepreibliche innere“ 


Angſt empfand, als habe ich irgend etwas Entſehliches erfahren. Und 
doc) Hatte ih nicht bie leifeſte Apnung davon, ja nicht einmal bie 
Erinnerung irgend eines fürchterlichen Traumes, vielmehr war ed mir, 
als erwache ich aus einem völlig bemußtlofen todähnlihen Zuſtande. 

Diefe Erſcheinung kenne ich wohl, fuhr Dagobert fort. Vielleicht 
deutet gerade dad auf die Macht fremder pſychiſcher Einflüffe, denen 
wir und willfürlos hingeben müffen. So wie die Somnambule ſich 
durchaus nicht ihres fomnambulen Zuftandes erinnert und deffen, was 
ſich in demfelben mit ihr begeben, fo kann vielleicht jene grauenhafte 
Angft, deren Urſache und verborgen bleibt, der Nachhall irgend eines 
gewaltigen Zaubers ſeyn, der und uns felbft entrüdte. 

Ich erinnere mich, ſprach Angelika, noch fehr lebhaft, wie ih, es 
mögen wohl vier Jahre her feyn, in der Racht meines vierzehnten 
Geburtötages in einem ſolchen Zuftande erwachte, deffen Grauen mich 
einige Tage hindurch Tähmte. Vergebens rang ich aber darnach mid 
auf den Traum zu befinnen, der mich fo entfept hatte. Deutlich bin 
ich mir bewußt, daß ich eben auch im Traum jenen ſchrecklichen Traum 
diefem, jenem, vor allen aber meiner guten Mutter öfters erzählt habe, 
aber nur, daß ich jenen Traum erzählt Hatte, ohne mich auf feinen 
Inhalt befinnen zu fönnen, war mir beim Erwachen erinnerlih. Dies 
es wunderbare pſychiſche Phänomen, ertiederte Dagobert; hängt ge- 
nau mit dem magnetifhen Prinzip zuſammen. Immer ärger, rief 
die Obriftin, immer ärger wird es mit unferm Geſpräch, wir verlies 
ven und in Dinge, an die nur zu denken mir unerträglich if. Ich 
fordere Sie auf, Morig, ſogleich etwas recht Luftiges, Tolles zu er» 





Der unheimliche Gaſt. 101 


zählen, damit es nur mit den unheimlihen Spukgeſchichten einmal 
ende. 

Wie gern, ſprach Morip, wie gern will ich mich Ihrem Befehl, 
Frau Obriftin, fügen, wenn es erlaubt ift, nur noch einer einzigen 
ſchauerlichen Begebenheit zu gedenfen, die mir ſchon lange auf den 
Kippen ſchwebt. Sie erfüllt in diefem Augendlid mein Inneres fo 
ganz und gar, daß es ein vergebliches Mühen ſeyn würde, von an⸗ 
dern heitern Dingen zu ſprechen. 

So entladen Sie fi) denn, erwiederte die Obriftin, alles Schauer⸗ 
lichen, von dem Sie nun ‚einmal befangen. Mein Mann muß balb 
heimkehren, unb dann will id) in ber That recht gern irgend ein 
Gefecht noch einmal mit Euch durchlämpfen, oder mit verliehtem 
Enthufiasmus von fKönen Pferden ſprechen hören, um nur aus ber 
Spannung zu kommen, in die mic das ſpukhafte Zeug verfept, wie 
ich nicht läugnen mag. 

In dem letzten Feldzuge, begann Morig, machte ich die Bekannt- 
Haft eines ruffifchen Opriftfieutenants, Liefianders von Geburt, kaum 
dreißig Jahre alt, die, da der Zufall e8 wollte, daß wir längere Zeit 
hindurch vereint dem Feinde gegenüber flanden, fehr bald zur engften 
Freundſchaft wurde. Bogislav, fo war ber Opriftlieutenant mit 
Bornamen geheifen, hatte alle Eigenfäjaften, um fid) überall die Höchfte 
Achtung, die innigfte Liebe zu erwerben. Er war von hoher, edler 
Geftalt, geiftreihem, männlich ſchönem Antlig, feltner Ausbildung, 
die Gutmütbigfeit feloft, und dabei tapfer wie ein Löwe. Gr konnte 
vorzüglich bei der Flaſche fehr heiter feyn, aber oft übermannte ihn 
plöglich der Gedanke am irgend etwas Entfepliches, das ihm begegnet 
ſeyn mußte, und das die Spuren des tiefften Grams auf feinem Ges 
ficht zurück gelaffen hatte. Er wurde dann ſtill, verlieh bie Gefellfhaft 
und ftreifte einfam umher. Im Felde pflegte er Nachts raftlos von 
Borpoften zu Borpoften zu reiten, nur nad) der erfhöpfendften Ans 
ftrengung überließ er fi dem Schlaf. Kam nun noch hinzu, daß er 
oft ohne dringende Roth fi) der drohendften Gefahr ausfehte, und 
den Tod in der Schlacht zu ſuchen fehlen, der ibn floh, da im härtften 
Handgemenge ihn feine Kugel, fein Schwertftreih traf, fo war es 
wohl gewiß, daß irgend ein unerfeglicher Verluft, ja wohl gar eine 
raſche That fein Reben verftört Hatte. 

Wir nahmen auf franzöfifhem Gebiet ein befeftigtes Schloß mit 
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Sturm, und harrten dort ein Paar Tage, um den erföpften Truppen 
Erholung zu gönnen. Die Zimmer, in denen fi) Bogislav einquartiert 
hatte, Tagen nur ein Paar Schritte von dem meinigen entfernt. In 
der Nacht wedte mich ein leiſes Pochen an meine Stubenthüre. IH 
forfäte, man rief meinen Namen, ih erkannte Bogislavs Stimme, 
fland auf und öffnete. Da ftand Bogislav vor mir im Rachtgewande, 
den Leuchter mit der brennenden Kerze in der Hand, entftellt — bleich 
wie der Tod — bebend an allen Gliedern, — keines Wortes mädtig! 
— Um des Himmels willen — was ift geſchehen — was ift Dir, 
‚mein theuerfter Bogislav! So rief ih, führte den Ohnmächtigen zum 
Lehnſtuhl, ſchenkte ihm zwei — drei — Gläfer von dem ſtarken Wein 
ein, der gerade auf dem Tiſche ſtand, hielt feine Hand in der meinigen 
feſt, ſprach tröſtende Worte, wie ih nur Borfhte, ohne bie Urfache 
feines entfeglihen Zuftandes zu wiffen. 

Bogislav erholte ſich nad und nad, feufzte tief auf und begann 
mit leifer, hohler Stimme. Nein! — Nein! — Ich werde wahnfinnig, 
faßt mich nicht der Tod, dem ich mic) fehnend in bie Arme werfe! 
— Dir, mein treuer Morik, vertraue ich mein entfepliches Geheimniß. 
Ich fagte Dir ſchon, daß ich mich vor mehreren Jahren in Neapel be 
fand. Dort fah ich die Toter eines der angefehenften Häufer und 
kam in glühende Liebe. Das Engelsbild gab ſich mir ganz hin, und 
von den Eltern begünftigt wurde der Bund geſchloſſen, von dem ich 
alle Seligteit des Himmels hoffte. Schon war ber Hodhzeittag beftimmt, 
da erſchien ein ſiilianiſcher Graf, und drängte ſich zwiſchen und mit 
eifrigen Bewerbungen um meine Braut. Ich ftellte ihn zur Rede, er 
verhöhnte mid. Wir ſchlugen uns, ich fließ ihm dem Degen durch 
den Reib. Run eilte ich zu meiner Braut. Ich fand fie in Thranen 
gebabet, fie nannte mich den verruchten Mörder ihres Geliebten, ſtieß 
mie von ſich mit allen geichen des Abſcheus, ſchtie auf in trofklofem 
Sammer, fan? ohnmächtig nieder wie vom giftigen Skorpion berührt, 
als ich ihre Hand faßte! — Wer ſchildert mein Entfepen! Den Eltern 
war die Sinnesänderung ihrer Tochter ganz unerflärfih. Nie hatte 
fie den Bewerbungen des Grafen Gehör gegeben. Der Bater verftedte 
mid) in feinem Palaft, und forgte mit großmüthigem Gifer dafür, 
daß id) unentdect Neapel verlaffen tonnte. Bon allen Furien ger 
peitfcht, floh id in einem Strich fort bis nad) Peteröburg! — Nicht 
die Untreue meiner Geliebten, nein! — ein furchtbares Geheimniß 
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Aft es, dad mein Reben verftört! — Seit jenem unglüdlichen Tage 
in Neapel verfolgt mid das Grauen, das Entſehen der Hölle! — 
Oft bei Tage, doch öfter zur Nachtzeit vernehme ich bald aus der 
derne, bald dicht neben mir ein tiefes Todesädjjen. Es iſt die Stimme 
des getöbteten Grafen, bie mein Innerſtes mit dem tiefften Graufen 
dirchbebt. Durch den flärkften Kanonendonner, durch das praffelnde 
Musketenfeuer der Bataillone, vernehme ich dicht vor meinen Ohren 
den gräßli—hen Jammerton, und alle Wuth, alle Verzweiflung des 
Wahnſinns erwacht in meinem Bufen! — Gben in dieſer Nacht — 
Bogislav hielt inne und mich, wie ihn, faßte das Entfegen, denn 
ein Tang auögehaltener herzzerſchneidender Jammerton Tieß ſich, tie 
vom Ganft Herfommend, vernehmen. Dann war es, ala raffe fich 
jemand ädzend und ftöhnend mühſam vom Boden empor, und nahe 
fi ſchweren, unfichern Trittes Da erhob fi Bogislan plöplich von 
aller Kraft befeelt vom Lehnſtuhl und rief, wilde Giuth in den Augen, 
mit donnernder Stimme: Grfcheine mir, Berruchter! wenn Du es 
vermagft — ich nehm’ es auf mit Dir und mit allen Gelftern 
der Hölle, die Dir zu Gebote ſtehn. — Nun geſchah ein gemaltiger 
Sälag. — 

In dem Augenblid fprang die Thüre des Saald auf mit dröhnen⸗ 
dem Geraffel. 

— So wie Ditmar diefe Worte las, ſprang auch die Thüre des 
Gartenſaals wirklich dröhnend auf und die Freunde erblidten eine 
dunffe verhüllte Geftalt, bie fi Tangfam mit unhörbaren Geiftere 
föritten nahte. Ne flarrten etwas entfept bin, jedem flodte der 
Athen. . 
„Iſt es recht, fehrie endlich Lothar, ald der volle Schein der 
eichter der Geftalt ind Geficht fiel und den Freund Cyprianus er⸗ 
kennen ließ, ift es recht, ehrbare Leute foppen zu wollen mit ſchnöder 
Geifterfpielerei? — Doch ich weiß es, Eyprian, du begnügft Dich nicht 
mit Geiftern und allerlei feltfamen Bifionen und tolem Spuk zu 
Handthieren, Du möchteft felbft gern manchmal ein Sput, ein Gefpenft 
fegn. Aber fage, wo famft Du fo plöplich her, wie haft Du uns 
bier auffinden können?“ Ja! das fage, das fage! wiederholten Ottmar 
und Lothar. “ 

Ic komme, begann Cyprian, Heute von meiner Reife zurüd, ich 
Taufe zu Theodor, zu Rothar, zu Ottmar, feinen treffe ih an! In 
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vollem Unmuth renne ich heraus ins Freie und der Zufall will, daß 
ich, nach der Stadt zurückkehrend, den Weg einſchlage, der bei dem 
Gartenhauſe dicht vorbeiführt. Es iſt mir, als höre ich eine wohl- 
bekannte Stimme, ich gude durchs Fenſter und erblicke meine würdigen 
Serapionsbrüder und höre meinen Ottmar den unheimlichen Gaſt 
vorleſen. 

Wie, unterbrach Ottmar den Freund, wie Du kennſt ſchon meine 
Geſchichte? 

Du vergiffeft, fuhr Eyprian fort, daß Du die Ingredienzien zu 
diefer Erzählung von mir felbft empfingeft. Ich bin es, der Dich 
mit ber Zeufelöftimme, mit der Luftmufit befannt machte, der Dir 
fogar die Idee der Erſcheinung des unheimlichen Gaftes gab, und ih 
Bin begierig, wie Du mein Thema auögeführt Haft. Uebrigens werbet 
hr finden, daß als Ottmar die Thüre des Saale auffpringen Tieß, 
ich nothwendig ein Gleiches thun, und Euch erfheinen mußte. 

Doc), nahm Theodor das Wort, doch gewiß nicht ald unheim- 
licher Gaft, fondern als treuer Serapionsbruder, der, unerachtet er 
mich, wie ich gern geftehen will, nicht wenig erfehredt hat, mir tauſend⸗ 
mal willkommen ſeyn foll. 

Und wenn, ſprach Lothar, er durchaus heute ein Geiſt' ſeyn will, 
fo ſoll er wenigſtens nicht zu den untuhigen Geiftern gehören, ſondern 
fid) nieberlaffen Thee trintend, ohne zu fehr mit der Taffe zu Mappern, 
dem Freunde Ottmar zubordjen, auf deffen Gefchichte ih um fo ber 
gieriger bin, da er diesmal ein ihm gegebenes fremdes Thema ber 
arbeitet Hat. 

Auf Theodor, der von feiner Krankheit her noch fehr reizbar, 
hatte der Scherz des Freundes in der That mehr gewirkt als dienlich. 
Er war tobtenbleih und man gewahrte, daß er ſich einige Gewalt 
anthun mußte, um heiter zu ſcheinen. 

Cyprian bemerkte dies und war nun über das, was er begonnen, 
nicht wenig betreten. In der That, ſprach er, ich dachte nicht daran, 
daß mein theurer (Freund kaum von einer böfen Krankheit erftanden. 
Ich handelte gegen meinen eignen Grundfaß, welcher total verbietet, 
dergleichen Scherz zu treiben, da es ſich oft ſchon begeben, daß der 
fürchterliche Ernft der Geifterwelt eingriff in biefen Scherz und das 
„Entfepliche gebar. Ich erinnere mich zum Beifpiel — 

Halt, halt, rief Lothar, ich leide durchaus feine Tängere Untere 
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brechung. Gpprian fieht im Begriff, und nad feiner gewöhnlichen 
Weiſe zu entführen in feinen einheimifhen ſchwarzen Zauberwald. 
Ich bitte Di, Ottmar, fahre fort. 

Dttmar lad weiter: Hinein trat ein Mann von Kopf bis zu Fuß 
ſchwatz gekleidet, bleihen Antlipes, ernften, feſten Blides. Gr nahte 
fi) mit dem edelften Anftande der vornehmen Welt ber Obriftin, und 
bat in gewählten Ausdrüden um Berzeihung, daß er früher geladen, 
fo fpät komme, ein Beſuch, den er nicht los werben können, habe 
ihn zu feinem Berbruß aufgehalten. — Die Obriftin, nicht. fähig, fich 
von dem jähen Schreck zu erholen, ftammelte einige unvernehmliche 
Borte, die ungefähr andeuten follten, der Fremde möge Plag nehmen. 
Er rüdte einen Stuhl dicht neben der Obriftin, Angelifa gegenüber, 
bin, fepte fi, ließ feinen Blit den Kreis durchlaufen. Keiner vers 
mochte, wie gelähmt, ein Wort hervorzubringen. Da begann ber 
Fremde: doppelt müffe er ſich entfguldigen, einmal daß er in fo 
fpäter Stunde, und dann daß er mit fo vielem Ungeftüm eingetreten 
fey. Nicht feine Schuld ſey aber auch das Iepte, da nicht er, fon« 
bern der Diener, den er auf dem Borfaal getroffen, die Thüre fo heftig 
aufgeftoßen. Die Obriftin, mit Mühe das unheimliche Gefühl, von 
dem fie ergriffen, befämpfend, fragte, wen fie bei fi) zu fehen das 
Bergnügen habe. Der Fremde fhien die Frage zu überhören auf 
Margueriten achtend, die, in ihrem ganzen Wefen plöplich verändert, 
laut auflachte, dit an den Fremden hinantänzelte, und immerfort 
tichernd auf franzoſich erzählte, daß man ſich eben in den ſchönſten 
Sputgeſchichten erluſtigt, und daß nach dem Willen des Herrn Ritt- 
meiſters eben ein böſes Geſpenſt erſcheinen ſollen, als er, der Fremde, 
hineingetteten. Die Obriſtin, dad Unſchickliche fühlend, den Fremden, 
der fich als eingeladen angekündigt, nad Stand und Namen zu fras 
gen, mebr ‘aber noch von feiner Gegenwart beängftigt, wiederholte 
nicht ihre Frage, verwies Margueriten nicht ein Betragen, das beis 
nahe den Anftand verlegte. Der Fremde machte Margueritend Ges 
fhwäp ein Ende, indem er fih zur Obriftin, dann zu den übrigen 
wendend, von irgend einer gleichgültigen Begebenbeit zu fprechen ber 
gann, die ſich gerade am Orte zugetragen. Die Obriftin antwortete, 
Dagobert verfuchte fi) ind Gefpräh zu miſchen, das endlich in ein» 
zelnen abgebrochenen Reden mühfam foriſchlich. Und dazwiſchen 
trilferte Marguerite einzelne Couplets franzöfifcher Chanſons und 
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figurirte, als befönne fie ſich auf die neueſten Touren einer. Gavotte, 
während die andern fi) nicht zu regen vermochten. Jeder fühlte feine 
Bruſt beengt, jeden brüdtte, wie eine Gewitterſchwule, die Gegenwart 
deö Fremden, jebent erftarb das Wort auf den Lippen, wenn er in 
das todtbleihe Antlip des unheimlichen Gaſtes Haute. Und doch 
hatte diefer in Ton und Gebehrbe durchaus nichts Ungewöhnliches, 
vielmehr zeigte fein ganzes Betragen den vielerfahrnen, gebildeten 
Weltmann. Der fremde ſcharfe Accent, mit dem er deutſch und frans 
zoͤſiſch ſptach, ließ mit Recht fließen, daß er weder ein Deutfcher, 
noch ein Franzofe feyn konnte. 

Auf athmete die Obriftin, als endlich Reiter vor dem Haufe 
hielten, und die Stimme des Obriften ſich vernehmen Tief. 

Bald darauf trat der Dbrift in den Saal. So mie er den Frem⸗ 
den erblidte, eilte er auf ihn zw und rief: Herzlich willtommen in 
meinem Haufe, Fieber Graf! — Auf das Herzlichſte willtommen. Dann 
ſich zur Obriſtin wendend: Graf S—i, ein theurer, treuer Fremd, 
den ich mir im tiefen Norden erwarb, und im Süden wiederfand. 

Die Obriftin, der nun erft alle Bangigkeit entnommen, verficherte 
dem Grafen mit anmuthigem Lächeln, nur der Schuld ihres Mannes, 
ber unterlaffen, fie auf feinen Beſuch vorzubereiten, habe er es beis 
zumeſſen, mern er vielleicht etwas feltfam und gar nicht auf die 
Weiſe, wie es dem vertrauten Freunde gebühre, empfangen worden. 
Dann erzählte fie dem Obriften, wie den ganzen Abend über von 
nichts anderem, ald von Gpufereien und unheimlihem Wefen die 
Rede geivefen fep, wie Morip eine ſchauerliche Geſchichte erzählt, die 
ihm und einem feiner Freunde begegnet, wie eben in dem Augenblid, 
als Morip geſprochen: Run gefchah ein entfepliher Schlag, die Thüre 
des Saaled aufgefprungen und ber Graf eingetreten fey. 

Allerliebſt! rief der Obrift lachend, allerliehft, man hat Sie, lie 
ber Graf, für ein Gefpenft gehalten! Im der That mir ſcheint, ale 
wenn meine Angelita noch einige Spuren des Schrecks im Geficht 
trüge, ald wenn der Rittmeifter ſich mod) nicht ganz von den Schauern 
feiner Geſchichte erholen Könnte, ja als wenn fogar Dagobert feine 
Munterkeit verloren. Sagen Sie, Graf! ift es nicht arg, Sie für 
einer Sput, für einen fehnöden Revenant zu nehmen? 

Sollte ich, erwiederie der Graf mit feltfamem Blic, follte ich 
vielleicht etwas Geſpenſtiſches an mir tragen? — Man fpricht ja jept 
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viel von Menſchen, die auf Andere vermöge eines befonberen pſychi⸗ 
ſchen Zaubers einzumirken vermögen, daß ihnen ganz unheimlich zu 
Muthe werden fol. BVielleicht bin ich gar ſolchen Zaubers mächtig. 

Sie ſcherzen, Heber Graf, nahm die Obriftin das Wort, aber 
wahr ift e3, daß man jept wieder Jagd macht auf die wunderlichſten 
Geheimniſfe 

So wie, erwiederte ber Graf, ſo wie man Überhaupt wieder an 
Ammenmährehen und wunderlichen Ginbildungen fränkelt. Gin Jeder 
hüte fih vor dieſer fonderbaren Epidemie. — Doch ich unterbrach den 
‚Seren Rittmeifter bei dem fpannendften Punkt feiner Erzählung und 
bitte ihn, da niemand von feinen Zuhörern den Schluß — die Aufs 
Töfung gern miffen würde, fortzufahren. 

Dem Nittmeifter war der fremde Graf nit nur unheimlich, fon 
dern recht im Grunde der Seele zuwider. Er fand in feinen Worten, 
zumal da er echt fatal dabei lächelte, etwas Berhöhnendes und ers 
wiederte mit flammendem Blick und ſcharfem Ton, daß er befürchten 
müffe, durch fein Ammenmahrchen die Heiterkeit, die der Graf in ben 
düfter geftimmten Zirkel gebracht, zu verftören, er wolle daher Tieber 
ſchweigen. 

Der Graf ſchien nicht ſonderlich des Rittmeiſters Worte zu ber 
achten. Mit der goldenen Dofe, die er zur Hand genommen, fptelend, 
wanbte er fih an den Obriften mit der Trage, ob die aufgeweckte 
Dame nicht eine geborne Franzöfin fep? 

Et meinte Margueriten, die immerfort trälfernd im Saal herums 
büpfte. Der Oprift trat an fie beran und fragte halblaut, ob fie 
mwahnfinnig geworden? Marguerite ſchlich erfhroden an den Thee⸗ 
tiſch, und fepte fih ſtill Hin. 

Der Graf nahm nun das Wort umd erzählte auf anziehende 
Weiſe von diefem, jenem, was ſich in kurzer Zeit begeben. — Dago- 
bert vermochte faum ein Wort herauszubringen. Morig ftand da 
über und über roth, mit blipenden Augen, wie bad Zeichen zum Ans 
griff erwartend. Angelifa ſchien ganz in die weibliche Arbeit vertieft, 
die fie begonnen, fie ſchlug kein Auge auf! — Man fehied in vollem 
Mißmuth auseinander. ' 

Du bift ein glückicher Menfch, rief Dagobert, ald er ſich mit 
Morig allein befand, zweifle nicht länger, daß Angelita Did innig 
Tiebt. Tief habe id} e heute in ihren Wliden erſchaut, daß fie ganz 
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und gar in Liebe ift zu Dir. Aber der Teufel ift immer geihäftig 
und fäet fein giftiges Unfraut unter den ſchön blühenden Weizen. 
Marguerite ift entbrannt in toller Leidenſchaft. Sie liebt Dich mit 
allem wüthenden Schmerz, wie er nur ein brünftiges Gemüth zer⸗ 
veigen fann. Ihr heutiges Beginnen war der nicht -niederzufämpfende 
Ausbruch der rafendften Eiferfucht. Als Angelika das Tuch fallen 
ließ, als Du es ihr veichteft, ald Du ihre Hand füßteft, famen die 
Furien der Hölle über die arme Marguerite. Und daran bift Du 
Schuld. Du bemühteſt Dich fonft mit aller möglichen Galanterie 
um die bildhübfehe Franzöfin. Ich weiß, daß Du immer nur Ans 
gelika meinteft, daß alle Huldigungen, die Du an Margueriten vers 
ſchwendeteſt, nur ihr galten, aber die falſch gerichteten Blige. trafen 
und zündeten. — Run iſt das Unheil da und id weiß in der That 
nicht, wie dad Ding enden foll ohne ſchreclichen Tumult und gräßr 
lichen Birrwarr! — 

Geh doch nur, erwiederte der Rittmeifter, geh doch nur mit Mars 
gueriten. Riebt mid; Angelita wirklich — ach! woran ich wohl noch 
zweifle — fo bin ich glüdlih und felig, und frage nichts nach allen 
Margueriten in der Welt mit fammt ihrer Tollbeit! Aber eine ans 
dere Furcht ift in mein Gemüth-gefommen! Diefer fremde unheim⸗ 
liche Graf, der wie ein dunkles düſtres Geheimniß eintrat, der und 
alle verftörte, ſcheint er nicht ſich recht feindlich zwiſchen uns zu ſtel- 
len? — 68 ift mir, als träte aus dem tiefften Hintergrunde eine 
Erinnerung — faſt mögt' ich fagen — ein Traum hervor, der mir 
diefen Grafen darftellt unter grauenvollen Umftänden! Es ift mir, 
ala müffe da, wo er ſich hinwendet, irgend ein entſehliches Unheil 
von ihm beſchworen aus dunfler Nacht vernichtend herorbligen. — 
Haft Du wohl bemerkt, wie oft fein Blic auf Angelifa rubte, und 
wie dann ein fahles Roth feine bleichen Wangen färbte, und ſchnell 
wieder verſchwand? Auf meine Liebe hat es der Unhold abgefehen, 
darum Mangen die Worte, die er am mich richtete, fo höhnend, aber 
ich flelle mid) ihm entgegen auf den Tod! — 

Dagobert nannte den Grafen einen gefpenftifhen Patron, dem 
man aber fet unter die Augen treten müffe, doch vielleicht fey auch, 
meinte er, viel weniger dahinter, ald man glaube und alles unheim⸗ 
Tiche Gefühl nur der befonderen Spannung zujufchreiben, in der man 
fi befand, als der Graf eintrat. „Rap uns, fo ſchioß Dagobert, 
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allem verftörenden Weſen mit feitem Gemüth, mit unwandelbarem 
Vertrauen auf das Leben begegnen. Keine finftere Macht wird das 
Haupt beugen, das fi fräftig und mit heiterm Muth emporhebt!“ — 

Zängere Zeit war vergangen. Der Graf hatte fich, immer öfter 
und öfter das Haus bes Obriften beſuchend, beinahe unentbehrlich 
gemadt. Man war darüber einig, daß ber Borwurf des unheims 
lichen Weſens auf die zurüdfalle, die ihm diefen Vorwurf gemacht. 
„Konnte, fprach die Obriftin, konnte der Graf nicht mit Recht und 
felbft mit unfern blaffen Gefichtern, mit unferm feltfamen Betragen 
unheimliche Leute nennen?“ — Der Graf entwidelte in jedem Ges 
ſprãch einen Schatz der reichhaltigſten Kenntniffe, und ſprach er, 
Staliener von Geburt, zwar im fremden Accent, fo war er doch des 
geübteften Vortrags volltommen mächtig. Seine Erzählungen riffen 
in Iebendigem feuer unwiderſtehlich hin, fo daß felbft Morip und 
Dagobert, fo feindlich fie gegen den Fremden gefinnt, wenn er ſprach 
und über fein blaffes, aber ſchön geformtes ausdrucksvolles Geſicht 
ein anmuthiges Lächeln flog, allen Groll vergaßen, und wie Angelika, 
wie alle übrige, an feinen Rippen hingen. 

Des Obriften Freundfehaft mit dem Grafen war auf eine Weife 
entftanden, die diefen ala den edelmüthigften Mann barftellte. Im 
tiefen Norden führte beide der Zufall zufammen, und bier half der 
Graf dem Obriſten auf die umeigennügigfte Weife aus einer Ber« 
Iegenheit, die was Geld und Gut, ja was den guten Ruf und die 
Ehre” betrifft, die verdrüßlichften Folgen hätte haben fönnen. Der 
Obriſt, tief fühlend, mas er dem Grafen verdankte, hing an ihm mit 
ganzer Seele. 

Es ift, ſprach der Obriſt eines Tages zu der Obriftin, ald fle 
ſich eben allein befanden, es ift nun an der Zeit, daß ich Dir fage, 
was es mit dem Hierfein bed Grafen für eine tiefere Bewandtniß 
hat. — Du weißt, daß wir, ich und der Graf in P., wo ich mid 
vor vier Jahren befand, und immer enger und enger an einander 
geſchloſſen, ſo daß wir zulept zufammen in an einander ſtoßenden 
Simmern wohnten. Da gefchah es, daß der Graf mich einft an einem 
frühen Morgen befughte, und auf meinem Schreibliſch das Heine 
Miniatur-Bild Angelika's gewahrte, das id) mitgenommen. Go wie " 
er es fhärfer anblidte, gerieth er auf feltfame Weiſe außer aller 
Faffung. Nicht vermögend, mir zu antworten, flartte er ed an, er 
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konnte den Blid nicht mehr davon abwenden, er rief begeiftert aus: 
Nie habe er ein ſchöneres, berrlicheres Weib gefehen, nie habe er ges 
fühlt, was Liebe ſey, die erft jept tief in feinem Herzen in lichten 
Flammen aufgelodert. Ich ſcherzte über die wunderbare Wirkung 
des Bildes, ich nannte den Grafen einen neuen Kalaf und wünfchte 
ihm Glück, daß meine gute Angelika wenigſtens feine Turandot fey. 
Endlich gab ich ihm nicht undeutlich zu verftehen, daß in feinen 
Jahren, da er, wenn auch nicht gerade im Alter vorgerüdt, doch kein 
Züngling mehr zu nennen, mid) diefe romantiſche Art, ſich urpfößs 
lich in ein Bild zu verlieben, ein wenig befremde. Nun ſchwor er 
aber mit Heftigkeit, ja mit allen Zeichen des leidenſchaftlichen Wahns 
fans, wie er feiner Nation eigen, daß er Angelika unausfprechlid 
liebe und dag id, folle er nicht in den tiefften Abgrund der Ver⸗ 
zweiflung ſtürzen, ihm erlauben müffe, fi um Angelika's Liebe, um 
ihre Hand zu bewerben. Deshalb ift nun der Graf hieher und in 
unfer Haus gefommen. Gr glaubt der Zuneigung Angelika's gewiß 
zu fepn, und hat geftern feine Bewerbung fürmlih bei mir ange» 
bracht. Was hältft Du von der Sache? 

Die Obriftin wußte. ſelbſt nicht, warum des Obriften Tepte Worte 
fie wie ein jäher Schtec durchbebten. Um des Himmels toillen, rief 
fie, der fremde Graf unfere Angelika ? 

Fremd, erwieberte der Obrift mit verdüfterter Stimm, der Graf 
fremd, dem ich Chre, Freiheit, ja wielleicht das Leben verdanke? — 
Ich geftehe ein, daB er im hohen Mannesalter, vielleicht Rüdjichte 
der Jahre, nicht ganz für unfer blutjunges Täubchen paßt, aber er 
ift ein ebler Menfh, und dabei reich — fehr reich — 

Und ohne Angelita zu fragen? fiel ihm die Obriftin ind Wort, 
und ohne Angelika zu fragen, die vieleicht gar nicht folde Reigung 
au ihm hegt, als er ſich in verliebter Thorheit einbildet. 

Habe ich, rief der Obrift, indem er vom Stuhle auffprang, und 
ſich mit glühenden Augen vor die Obriftin hinſtellte, habe ich Dir 
jemals Anlaß gegeben, zu ‚glauben, daß ih, ein toller, tyrannifcher 
Baker, mein liebes Kind auf ſchnöde Weiſe verkuppeln könnte — 
Uber mit Euren romanhaften GEmpfindeleien und Euren Zartheiten 
bleibt mir vom Halfe. Es ift gar nichts Ueberſchwengliches, das taus 
fend phantaſtiſche Dinge voraugfegt, wenn fih ein Paar Heirathet! — 
Angelika ift gang Ohr, wenn der Graf fpricht, fie blidt ihn an mit 
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der freundlichſten Güte, fie erröthet, wenn er die Hand, die fie gern 
in ber feinigen läßt, an die Lippen drüdt. So fpricht fi bet einem 
unbefangenen Mädchen die Zuneigung aus, die den Mann wahrhaft 
beglüdt. Es bedarf Feiner romanesken Liebe, die manchmal auf recht 
verftörende Weife in Euren Köpfen ſpukt! 

Ich glaube, nahm die Obriſtin dad Wort, ih glaube, daß Uns 
gelika's Herz nicht mehr fo frei ift, als fie vieleicht noch felbft wähs 
nen mag. 

Was? — rief der Obrift erzürnt, und wollte eben heftig los⸗ 
brechen, in dem Augenblid ging die Thür auf, und Angelika trat ein 
mit dem holdſeligſten Himmelstächeln der unbefangenften Unſchuld. 

Der Obriſt, plöpli von allem Unmuth, von allem Zorn vers 
laſſen, ging auf fie zu, küßte fie auf die Stirn, faßte ihre Hand, führte 
fie in den Geffel, fepte fih traulich bin dicht neben dad Liebe füge 
Kind. Run ſprach er von dem Grafen, rühmte feine edle Geftalt, 
feinen Berftand, feine Sinnesart, und fragte dann, ob Angelika ihn 
wohl leiden möge? Angelika “erwiederte, daß der Graf. anfangs ihr 
gar fremd und unheimlich erſchienen ſey, daß fie dieß Gefühl aber 
ganz übertwunden und ihn jept recht gern fähe! — 

Run, tief der Obriſt voller Freude, nun, dem Himmel ſey es 
gedankt, fo mußt’ eö kommen zu meinem Troft, zu meinem Heil! — 
Graf S— i, der edle Mann liebt Dich, mein holdes Kind, aus dem 
tiefften Grunde feiner Seele, er bewirbt fid um Deine Hand, Du 
wirft fie ihm nicht verweigern — kaum fprach aber ber Obrift biefe 
Worte, ald Angelita mit einem tiefen Seufjer wie ohnmächtig zurück⸗ 
ſank. Die Obriftin faßte fie in ihre Arme, indem fie einen bedeuten⸗ 
den Blick auf den Odriften warf, der nerftummt das arme todtbleiche 
Kind anftarıte. — Angelika erholte fich, ein Thränenftrom ftürzte ihr. 
aus den Augen, fie rief mit herzzerſchneidender Stimme: der Graf — 
der ſchreckliche Graf! — Nein, nein — nimmermehr! — 

Mit aller Sanftmuth fragte der Obrift einmal über das andere, 
warum in aller Welt der Graf ihr fo fhredlih fey? Da gefand - 
Angelika, in dem Hugenblid, als der Obriſt ed ausgeſprochen, daß 
der Graf fie liebe, fey ihr mit vollem Reben ber fürchterlihe Traum 
in die Seele gefommen, den fie vor vier Jahren in der Nacht ihres 
vierzehnten Geburtötages geträumt und aus dem fie in entfeplichen 
Todesangft erwacht, ohne ſich auf feine Bilder auch nur im Mindeften 
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befinnen zu können. „Es war mir, ſprach Angelifa, als durchwandle 
ih einen fehr anmuthigen Garten, in bem fremdartige Büſche und 
Blumen ftanden. Plöplih fand ic} vor einem wunderbaren Baum 
mit dunklen Blättern und großen, feltfam duftenden Blüthen, beinahe 
dem Hollumder ähnlich. Der rauſchte mit feinen Zweigen fo lieblich, 
und winkte mir zu, tie mich einladend in feine Schatten. Bon uns 
fihtbarer Kraft unwiderſtehlich Hingezogen, fanf ich hin auf Die Ra- 
fen unter dem Baume. Da mar es, als gingen feltfame Klagelaute 
durch die Rüfte und berührten, wie Windeshauch, den Baum, ber in 
bangen Seufzern aufftöhnte. Mic befing ein unbefchreibliches Weh, 
ein tiefes Mitleid regte ſich in meiner Bruft, felbft mußte ih nicht 
weshalb. Da fuhr plöplich ein Krennender Strahl in mein Herz, 
wie es zerfpaltend! — Der Schrei, ben ich ausſtoßen wollte, konnte 
ſich nicht der, mit namenloſer Angft belafteten Bruft entwinben, er 
wurde zum dumpfen Seufzer. Der Strahl, der mein Herz durchs 
bohrt, mar aber der Blid eined menſchlichen Augenpaars, das mich 
aus dem dunflen Gebüſch anftarrte. In dem Augenblid ftanden die 
Augen dicht vor mir, und eine ſchneeweiße Hand wurde fihtbar, die 
"reife um mich her befchrieb. Und immer enger und enger wurden 
die Kreife und umfpannen mid) mit Feuerfäden, daß ich zuleht in 
dem dichten Gefpinnft mid) nicht regen und beivegen Tonnte. Und 
dabei war es, als erfaffe nun der furchtbate Blick der entjeglichen 
Augen mein innerfted Weſen und bemächtige fih meines ganzen 
Seyns; der Gedanke, an dem es nur noch, wie an einer ſchwachen 
Fafer, hing, war mir marternde Todesangſt. Der Baum neigte 
feine Blüthen tief zu mir herab und aus ihnen fprach die Tiebliche 
Stimme eines Jünglingd: Angelika, ich rette Dich — ich rette Dich! 
— Aber — 

Angelika wurde unterbrochen; man melbete den Rittmeifter von R., 
der ben Obriſten in Geſchäften ſprechen wollte. So tie Angelita 
des Rittmeiſters Namen nennen hörte, rief fie, indem ihr aufs Neue 
die Thränen aus den Augen ftrömten, mit dem Ausdruit des fehneie 
dendften Wehs, mit der Stimme, die nur aus der vom tiefften Liebes⸗ 
ſchmerz wunden Bruſt ftöhnt: Morig — ah Morig! — 

Der Rittmeifter hatte eintretend biefe Worte gehört. Er erblidte 
Angelika, in Thränen gebadet, die Arme nach ihm ausſtreckend. Wie 
außer fih fieß er das Kaskett vom haupte, daß es klirrend zu Boden 
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fiel, ſtürzte Angelika zu Füßen, faßte fie, als fie von Wonne und 
Schmerz übermannt niederfant, in feine Arme, drückte fie mit Inbrunft 
an feine Bruft. — Der Obrift betrachtete ſprachlos vor Erftaunen die 
Gruppe. „Ich babe geahnet, lispelte die Obriftin Teife, ich habe es 
geahnet, daß fie ſich Tieben, aber ich wußte fein Wort davon.“ 

Rittmeifter v di. fuhr num der Obrift zornig heraus, was haben 
Sie mit meiner Tochter? 

Morig, ſchnell zu ſich ſelbſt kommend, ließ die halbtodte Angelika 
ſanft in den Lehnſtuhl nieder, dann raffte er das Kaskett vom Boden 
auf,. trat gluthroth im Antlig mit miebergefenftem Bit vor ben 
Obriſten hin, und verficherte auf Ehre, daß er Angelika unausſprech⸗ 
lich, aus der Tiefe feines Herzens Liebe, da aber auch bis zu dieſem 
Augenblid nicht das Teifefte Wort, dad einem Geftändniffe feines Ge— 
fühls gleiche, über feine Lippen gefommen fey. Nur zu fehr habe er 
gezweifelt, daß Angelika fein Gefühl erwiedern könne. Erſt diefer 
Moment, deffen Anlaß er nicht zu ahnen vermöge, habe ihm alle 
Seligfeit des Himmels erfchloffen, und er hoffe nicht von dem zärts 
lichſten Bater zurüdgeftoßen zu werden, wenn er ihn anflehe, einen 
Bund zu fegnen, den die reinfte, innigfte Siebe geſchloſſen. 

Der Obrift maß den Rittmeifter, maß Angelita mit finftern Bliden, 
dann ſchritt er, die Arme über einander geſchlagen, im Zimmer ſchwei⸗ 
gend auf und ab, wie einer, ber ringt, irgend einen Entſchluß zu 
faffen. Er blieb flehen vor der Obriftin, die Angelika in die Arme 
genommen und ihr tröftend zuredete: „Was für einen Bezug, ſprach 
er dumpf mit zurüdgehaltenem Zorn, was für einen Bezug hat Dein 
alberner Traum auf den Grafen?“ 

Da warf ſich Angelika ihm zu Füßen, küßte feine Hände, benepte 
fie mit Thränen, fprah mit halb erftitter Stimme: Ach mein Bater! 
— mein geltebtefter Bater, jene entfeplichen' Augen, bie mein Inner 
ſtes erfaßten, es waren bie Augen des Grafen, feine gefpenftifche 
Hand ummob mich mit dem euergefpinnft! — Aber die tröftende 
Zünglingaftimme, die mir zurief aus den duftenden Blüthen des 
wunderbaren Baumes — das war Moritz — mein Morig! 

Dein Morig? rief der Obrift, indem er fih raſch umwandte, fo 
daß Angelifa beinahe zu Boden geftürzt. Dann ſprach er dumpf vor 
fich Hin: Alſo kindiſchen Einblidungen, verftohlner Liebe wird der 
weiſe Beſchluß des Vaters, die Bewerbung eines edlen Mannes ge 

au. . 8 
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opfert! — Wie zuvor fehritt er nun ſchweigend im Zimmer auf und 
ab." Endlich zu Morig: Rittmeifter von R., Sie wiffen, wie hoch ich 
Sie achte, feinen lieberen Gidam, ald eben Sie, hätte ih mir ger 
wünft, aber id gab mein Wort dem Grafen von S—i, dem ih 
verpflichtet bin, wie es nur ein Menfch feyn kann dem andern. Doch 
glauben Sie ja nit, daß id) den eigenfinnigen tyranniſchen Vater 
foielen werde. Ich til bin zum Grafen, ich entdede ihm Alles. 
Ihre Liebe wird mir eine blutige Fehde, vielleicht das Leben koften, 
doch es ſey nun einmal fo — ich gebe mi! — Erwarten Sie hier 
meine Zurüdtunft! — 

Der Rittmeifter verficherte mit Begeifterung, daß er lieber hun⸗ 
dertmal in den Tod gehen, ala dulden werde, daß ber Obrift ſich 
auch nur der mindeften Gefahr ausſetze. Ohne ihm zu antworten, 
eilte der Obrift von dannen. 

Kaum hatte der Obriſt dag Zimmer verlaffen, ald bie Riebenden 
im Webermaß des Entzüdens fi in die Arme fielen, und fi ewige 
unwandelbare Treue ſchworen. Dann verfiherte Angelika, erft in 
dem Augenblid, ald der Obrift fie mit der Bewerbung des Grafen 
bekannt gemacht, habe fie es in der tiefften Seele gefühlt, wie uns 
ausfprechlich fie Morip liebe, und daß fie Lieber ſterben, ald eines 
andern Gattin werben könne. Es ſey ihr gewefen, als wife fie ja 
längft, daß auch Mori fie eben fo fehr liebe. Run erinnerten ſich 
beide jedes Augenblids, in dem fie ihre Siebe verraten, und waren 
entzüdt, alles Widerfpruche, alles Zorns bes Obriften vergeffend, und 
jauchzten wie frohe felige Kinder. Die Obriftin, die die aufkeimende 
Liebe Tängft bemerkt und mit vollem Herzen Angelika's Neigung bils 
Tigte, gab tief gerührt ihr Wort, ihrer Seits Alles aufzubieten, daß 
der Obrift abftebe von einer Verbindung, die fie, felbft wiffe fie nicht 
warum, verabfcheue. 

&3 mochte eine Stunde vergangen ſehn, als die Tpüre aufging, 
und zum Erftaunen aller, der Graf S— i eintrat. Ihm folgte der 
Obriſt mit leuchtenden Bliden. Der Graf näherte fi Angeliken, 
ergriff ihre Hand, blidte fie mit bitterm ſchmetzlichem Lächeln an. 
Angelita bebte zufammen und murmelte kaum hörbar einer Ohnmacht 
nahe: Ah — diefe Augen! — 

Sie verblaffen, begann nun der Graf, Sie verblaffen, mein 
Fräulein, wie damals, ald ich zum erftenmal in diefen Kreis trat. — 
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Bin ich Ihnen denn wirflih ein grauenhaftes Gefpenft? — Nein! 
— entfepen Sie ſich nicht, Angelika! fürchten Sie nichts von einem 
barmloſen Mann, der Sie mit allem euer, mit aller Inbrunſt des 
Jünglingd Kiebte, ber nit wußte, daß Gie Ihr Herz verſchenkt, ber 
thörigt genug war, fi) um Ihre Hand zu bewerben. — Rein! — 
ſelbſt dad Wort des Vaters giebt mir nicht das kleinſte Recht auf 
eine Seligkeit, die Sie nur zu fpenden vermögen. Sie find frei, 
mein Fräulein! — Gelbft mein Anblick foll Sie nicht mehr an bie 
trüben Augenblide erinnern, die ich Ihnen bereitet. Bald, vielleicht 
morgen ſchon fehre ih zurüd in mein Vaterland! — Morip — mein 
Morig, rief Angelita im Jubel der höchſten Wonne, und warf ſich 
dem Geliebten an die Bruft. Durd alle Glieder zuckte ed dem Gras 
fen, feine Augen glühten auf in ungewöhnliche (Feuer, feine Lippen 
bebten, er ftieß einen leiſen unartikulirten Laut aus. Sich ſchnell 
zur Obriftin mit einer gleigäftigen Frage wendend, gelang es ihm, 
fein aufwallendes Gefühl niederzufämpfen. 

Aber der Obrift rief einmal über das andere: Welch ein Ebel» 
muth! — weld hoher Sinn! wer gleicht diefem herrlichen Mann! — 
meinem Herzenöfreunde immerdar! — Dann drüdte er ben Ritt 
meifter, Angelita, die Obriftin an fein Herz, und verficherte lachend, 
er wolle nun von dem garftigen Gomplott, das fie im Augenblick 
gegen ihn geſchmiedet, nichts weiter wiffen, und hoffe übrigens, daß 
Angelika fürder nicht mehr Reid erfahren werde von gefpenftifchen 
Augen. 

Es war hoher Mittag worden, der Obrift lud den Rittmeifter, 
den Grafen ein, das Mahl bei ihm einzunehmen. Man ſchicte hin nach 
Dagobert, der fih bald in voller. Freude und Fröhlicpkeit einftellte. 

Als man ſich zu Tiſche fepen wollte, fehlte Marguerite. Es hieß, 
daß fie ſich in ihr Zimmer eingefchloffen und erflärt habe, fie fühle 
fi) Trank und fey unfähig in der Gefellfchaft zu erfcheinen. „Ich 
weiß nicht, ſprach die Obriftin, was fi) mit Margueriten feit einiger 
Zeit begiebt, fie iſt voll der eigenfinnigften Saunen, fie weint und 
lacht ohne Urfache, ja voller feltfamer Einbildung kann fie es oft bis 
zum Unerträglichen treiben.“ Dein Glück, lispelte Dagobert dem 
Rittmeifter Teife ind Ohr, Dein Glück ift Margueritens Tod! „Geis 
ftefeher, erwiederte der Rittmeifter eben fo Ieife, Geiſterſeher, ftöre 
mir nicgt meinen Frieden.“ 

8* 
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Nie war der Obrift froper geivefen, mie Hatte auch die Obriftin, 
manchmal wohl um ihr liebes Kind beforgt und nun biefer Eorge 
entnommen, ſich fo in tiefer Seele glüdlid) gefühlt. Kam nun noch 
hinzu, daß Dagobert in heller röhlichkeit fehwelgte, daß der Graf, 
den Schmerz der ihm gefhlagenen Wunde vergeffend, das vollſte Les 
ben feines vielgewandten Geifted herauäftrablen ließ, fo konnt' es 
nicht fehlen, daß alle fih um das felige Paar ſchloſſen, wie ein heitrer, 
herrlich blühender Kranz. 

Die Dämmerung war eingebrochen, der edelſte Wein perlte in 
den Gläfern, man trant jubelnd und jauchzend. auf das Wohl bed 
Brautpaar. Da ging die Thüre des Borfaald Teife auf und hinein 
ſchwankte Marguerite, im weißen Nachtkleide, -mit herabhängenden 
Haaren, bleich, entftellt wie der Tod. „Marguerite, was für Streiche,” 
rief der Dbrift, doch ohne auf ihm zu achten, ſchritt Marguerite Tang- 
fam gerade los auf den Nittmeifter, legte ihre eiöfalte Hand auf feine 
Bluſt, drüdte einen Teifen Kuß auf feine Stirne, murmelte dumpf 
und hohl: Der Kuß der Sterbenden bringt Heil dem frohen Bräuti- 
gäm! und fant-pin auf den Boden. 

„Da haben wir dad Unheil, ſprach Dagobert Teife zu dem Gra⸗ 
fen, die Thörin iſt verliebt in den Nittmeifter.” „IE weiß ed, er 
toiederte der Graf, wahrf peinlich Hat fie die Rarrheit fo weit getrier 
ben, Gift zu nehmen.“ „Um Gotteswillen!* fehrie Dagobert entfeßt, 
fprang auf und eilte hin zu dem 2ehnfeffel; in den man die Arme 
Hineingetragen. Angelita und die Obriftin waren um fie beſchäftigt, 
fie befprengend, ihr die Stirn reibend mit geiftigen Waflern. AIs 
Dagobert hinzutrat, fhlug fie gerade die Augen auf. Die Obriflin 
fprab: Ruhig, mein liebes Kind, Du bift frank, es wird vorüber 
gehen! Da ermwiederte Marguerite mit dumpfer hopler Stimme: Ja! 
bald {ft es vorüber — ih hate Gift! — Angelika, die Obriftin ſchrien 
Taut auf, der Obrift rief wild: Taufend Teufel, die Wahnfinnige! — 
Mon renne nad dem Arzt — fort! den erften beften, der aufjutreie 
ben ft, hergebtacht zur Stelle! — Die Bebienten, Dagobert felbft 
wollten forteifen. — „Halt! — rief der Graf, der bisher ruhig ge⸗ 
blieben war, und mit Behaglichfeit den mit feinem Lieblingswein, 
dem feurigen Syrakuſer, gefüllten Pokal geleert hatte, halt! — Hat 
Marguerite Gift genommen, fo bedarf ed feines Arztes, denn ich bin 
in diefem Fall der befte, den es geben ann. Dan laffe mich ger 
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währen.“ Er trat zu Marguerite, die in tiefer Ohnmacht lag und 
nur zuweilen frampfhaft zudte. Gr büdte fi) über fie hin, man bes 
merkte, daß er ein Feines Futteral aus der Taſche zog, etwas heraus 
und zwifchen die Finger nahm, und leiſe binftrih über Margueritend 
Raden und Herzgrube. Dann fpra der Graf, indem er von ihr 
abließ, zu den übrigen: „Ste hat Opium genommen, dodh ift fie zu 
retten durch befondere Mittel, die mir zu Gebote ſtehen.“ Margue⸗ 
rite wurbe auf ded Grafen Geheiß in ihr Zimmer heraufgebradt, er 
blieb allein bei ihr. — Die Rammerfrau ber Obriftin hatte indeffen 
in Margueritens Gemach das Flaſchchen gefunden, in dem die Optums 
tropfen, die der Obriftin vor einiger Beit verfehrieben, enthalten was 
zem, und dad die Unglüdfiche ganz geleert Hatte. " 

Der Graf, ſprach Dagobert mit etwas ironifhem Ton, der Graf 
ift wahrhaftig ein Wundermann. Gr hat alles errathen. Wie er Mars 
gueriten nur erfehaute, wußte er gleich, daß fie Gift genommen, und 
dann erfannte er gar von welcher Sorte und Farbe. 

Nach einer halben Stunde trat der Graf in den Saal und vers 
fijerte, daß alle Gefahr für Margueritend Leben vorüber ſey. Mit 
einem Seitenblick auf Morig fepte er hinzu, daß er auch hoffe, den 
Grund alles Webeld aus ihrem Innern wegzubannen. Er wünſche, 
daß die Kammerfrau bei Margueriten wache, er felbft werde die Nacht 
über in dem anftoßenden Zimmer bleiben, um fo bei jedem Zufall, 
der fi) noch eiwa ereignen folte, gleich bei ber Hand feyn zu Fönnen. 
Zu diefer ärztlichen Hülfe wünfchte er ſich aber noch durch ein Paar 
Glaſer edlen Wein zu ſtärken. 

Damit ſetzte er fih zu den Männern an den Tiſch, während 
Angelifa und die Obriftin im Innerſten ergriffen von dem Borgang 
fi entfernten. 

Der Oprift ärgerte ſich über den verfluchten Narrenftreih, wie 
er Margueritend Beginnen nannte, Morip, Dagobert fühlten fih auf 
unheimliche Weife verftört. Je verftimmter aber diefe waren, defto 
mehr ließ der Graf eine Luftigkeit auöftrömen, die man fonft gar nicht 
an ihm bemerkt Hatte, und die in der That etwas Grauenhaftes in 
fich trug.“ 

Diefer Graf, ſprach Dagobert zu feinem Freunde, als fie nah 
Haufe gingen, bleibt mir unheimlich auf feltfame BWeife. Es ift, ald 
wenn es irgend eine geheimnißvolle Bewandtniß mit ihm habe. 
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Ach! erwoieberte Morip, zentnerfehwer liegt ed mir auf der Bruft 
— bie finftte Ahnung irgend eines Unheils, dad meiner Liebe droht, 
erfüllt mein Innres! — 

Noch in derjelben Nacht wurde der Obriſt durch einen Courier 
aus ber Refidenz geweckt. Andern Morgens trat er etwas bleich zur 
Obriſtin: Wir werden, ſprach er mit erziwungener Ruhe, wir werden 
abermals getrennt, mein liebes Kind! — der Krieg beginnt nad) kur⸗ 
zer Ruhe von Neuem. In der Racht erhielt ich die Ordte. Sobald 
als es nur möglich ift, vieleicht ſchon in künftiger Nacht, bredhe ich 
auf mit dem Regiment. Die Obriftin erfehrat Heftig, fie brach in 
Thränen aus. Der Obrift ſprach tröftend, daß er überzeugt fey, wie 
diefer Feldzug eben fo glorreich enden werde, ald ber frühere, daß 
der frohe Muth im Herzen ihn an fein Unheil denken laſſe, das ihm 
wiberfahren fönne. Du magft, fehte er dann hinzu, Du magft ins 
deffen, bie wir den Feind aufs Neue gebemüthigt und der Friede ges 
föloffen, mit Ungelita auf unfere Güter gehen. Ich gebe Eu einen 
Begleiter mit, der Euch alle Einfamfeit, alle Abgeſchiedenheit Eures 
Aufenthalts vergeffen laffen wird. Der Graf S—i geht mit Cuch! — 
Die, rief die Obriftin, um des Himmels willen! Der Graf foll mit 
und gehen? Der verfhmähte Bräutigam? — der ränkefüchtige Ita« 
liener, der tief im Innerſten feinen Groll- zu verfhließen weiß, um 
ihn bei der beften Gelegenheit mit aller Macht auäftrömen zu laſſen? 
Diefer Graf, der mir in feinem ganzen Wefen, felbft weiß ich nicht 
warum, feit geftern wieder aufs Neue widerwärtiger geworden ift, als 
jemals! — Nein, fiel der Obrift ihr ind Wort, nein, es ift nicht aus⸗ 
zuhalten mit den Ginbildungen, mit den tollen Träumen der Weiber! 
— Gie begreifen nicht die Geelengröße eines Mannes von feftem 
Sinn! — Der Graf iſt die ganze Nacht, fo wie er fid) vorgefept, in 
dem Nebenzimmer bei Margueriten geblieben. Er war der erfte, dem 
ich die Nachricht brachte vom neuen Feldzuge. Seine Rüdkehr ins 
Baterland ift nun faum möglich. Er war darüber betreten. Ich bot 
ihm den Aufenthalt auf meinen Gütern an. Rach vieler Weigerung 
entſchloß er fih dazu und gab mir fein Ehrenwort, Alles aufzubieten, 
Euch zu beſchirmen, Euch die Zeit der Trennung zu verkürzen, wie 
es nur in feiner Macht flehe. Du weißt, was ih dem Grafen ſchul-⸗ 
dig, meine Güter find ihm jept eine Freiſtatt, darf ich die verfagen? 
— Die Obriftin fonnte — durfte hierauf nichts mehr erwiedern. — 
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Der Obriſt hielt Wort. Schon in der folgenden Nacht wurde zum 
Aufbruch geblaſen, und aller namenloſe Schmerz und herzzerſchnei⸗ 
dende Sammer der Trennung kam über die Liebenden. 

Wenige Tage darauf, ald Marguerite völig genefen, reifte die 
Obriftin mit ihr und Angelita nad den Gütern. Der Graf folgte 
mit mehrerer Dienerſchaft. 

Mit der ſchonendſten Zartheit ließ fich der Graf in der erſten 
Zeit nur bei den Frauen fehen, wenn fie ed ausbrüdlich wünfchten, 
fonft blieb er in feinem Zimmer, oder machte einfame Spaziergänge. 

Der Feldzug fhien erft dem Feinde günftig zu feyn, bald wur⸗ 
den aber glorreiche Siege erfochten. Da war nun der Graf immer 
der exfie, der Die Giegeöbotfejaften erhielt, ja der die genaueften Nach— - 
richten über die Schidfale des Regiments hatte, das der Obrift führte. 
In den biutigften Kämpfen hatte weber den Obriften, noch den Ritt» 
meifter eine Kugel, ein Schwerdtſtreich getroffen; die ſicherſten Briefe 
aus dem Hauptquartier beftätigten das. 

So erfehten der Graf bei den Frauen immer wie ein Himmelds 
dote des Sieges und des Glücks. Dazu Fam, da fein ganzes Ber 
tragen die innigfte reinfte Zuneigung ausſprach, die er für Angelita, 
begte, daß er ſich wie der zärtlichfte, um {hr Glüct beforgtefte Vater 
zeigte. Beide, die Obriftin und Angelika, mußten fi geitehen, daß 
der Obrift wohl den bewährten Freund richtig beurtheilt hatte, und 
daß jenes Borurtheil gegen ihn bie Tächerlichfte Einbildung geweſen. 
Auch Marguerite ſchien von ihrer thörigten Leidenfhaft geheilt, fie 
war wieder ganz die' muntere gefprächige Franzöfin. 

Ein Brief des Obriften an die Obriftin, dem ein Brief vom Ritts 
meifter an Angelika beilag, verfeheuchte den letzten Reſt der Beforgniß. 
Die Hauptftadt des Feinde war genommen, der Waffenftillftand ges 

ſchloſſen. 

Ungelita ſchwamm in Wonne und Seligkeit, und immer war 
es der Graf, der mit hinreißender Rebendigeit von den kühnen Waffen- 
thaten des braven Morjp, von dem Glück ſprach, das der Holden Braut 
entgegen blühe. Dann ergriff er Angelikas Hand, und drüdte fie an 
feine Bruft und fragte, ob er ihr denn noch fo verhaßt fen, ala ehemals? 
Bor Scham hoch erröthend, Thränen im Auge verficherte Angelika, 
fie armes Kind Habe ja niemals gehaßt, aber zu innig, zu fehr mit 
ganzer Seele ihren Morig geliebt, um ſich nicht vor jeder andern Ber 
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werbung zu entfegen. Geht ernft und feierlich ſprach dann der Graf: 
Sieh mid an, Angelika, für Deinen treuen väterlihen Freund, und 
hauchte einen leifen Kuß auf ihre Stine, weldes fie, ein frommes 
Kind, gern litt, da es ihr war, ald fen es ihr Bater ſelbſt, der fie 
auf dieſe Weiſe zu füffen pflegte. 

Man konnte beinahe hoffen. der Dbrift werde wenigſtens auf 
kurze Zeit in das Baterland zurüdkehren, ald ein’ Brief von ihm 
anlangte, der dad Graßlichſte enthielt. Der Rittmeifter war, ald er 
mit feinem Reitknecht ein Dorf paffirte, von bewaffneten Bauern ans 
gefallen worden, die ihn an der Seite des braven Reiters, dem es 
‚gelang ſich durchzuſchlagen, niederſchoſſen und fortſchleppten. — So 

+ wurde die Freude, die das ganze Haus befeelte, plöplich in Entfepen, 
in tiefes 2eid, in troftlofen Jammer verkehrt. 


Das ganze Haus des Obriften war in geräufchvoller Bewegung. 
Trepp auf Trepp ab liefen die in reicher Staatd-Liverei gepußten 
Diener, raffelnd fuhren die Wagen auf den Schloßhof mit den geladenen 
Gäſten, die der Obrift, die neuen Ehrenzeichen auf der Bruft, die ihm 
der Iepte Feldzug erworben, feierlich empfing. 

Dben im einfamen Zimmer ſaß Angelika bräutlich geſchmückt in 
der vollendetften Schönheit üppiger FJugendblüthe prangend, neben ihr 
die Obriftin, 

Du haft, ſprach die Obriftin, Du haft mein liebes Kind, -in voller 
Freipeit den Grafen S—i zu Deinem Gatten gewählt. So ſehr 
ehemals Dein Bater diefe Verbindung wünfchte, fo wenig hat er jetzt 
nad) dem Tode des unglüdlichen Morip darauf beftanden. Ja, es 
iſt mir jept, als theile er mit mir daffelbe fepmerzliche Gefühl, das 
id) Dir nicht verhehlen darf. — Es bleibt mir unbegreiflich, daß Du 
fo bald Deinen Mori vergeffen konnteſt. — Die enticheidendfte Stunde 
naht — Du giebft Deine Hand dem Grafen — prüfe wohl Dein Herz 
— noch iſt ed Zeit! — Möge nie dad Andenken an den Bergeffenen 
wie ein finftrer Schatten Dein heitres Leben vertrüben! 

Niemals! rief Angelika, indem Thränen wie Thautropfen in 
ihren Augen perlten, niemald werde ich meinen Mori vergeffen, ach 
niemald mehr lieben, wie id) ihn geliebt. Das Gefühl, was ich für 
den Grafen hege, mag wohl ein ganz anderes ſeyn! — Ich weiß 
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nicht, wie der Graf meine innigfte Zuneigung fo ganz und gar ges 
wonnen! Nein! — ich Liebe ihn nicht, ich kann ihn nicht lieben, 
wie id) Mori Tiebte, aber es ift mir, als könne ich ohne ihn gar 
nicht leben, ja nur durch ihn denken — empfinden! Gine Geifter- 
fimme fagt es mir unaufpörfiäg, daß id) mid ihm als Gattin an 
fliegen muß, daß fonft es fein Leben mehr hienieden für mid) giebt 
— Ich folge diefer Stimme, die ich für die geheimnißvolle Sprache 
der Vorſehung halte. — J 

Die Kammerfrau trat herein mit ber Nachricht, daß man Mar⸗ 
gueriten, die ſeit dem frühen Morgen vermißt worden, noch immer 
nicht gefunden, doch habe der Gärtner fo eben ein kleines Briefchen 
an die Obriftin gebracht, dad er von Margueriten erhalten mit der 
Anmweifung, e3 abzugeben, wenn er feine Geſchafte verrichtet und die 
legten Blumen nach dem Schloſſe getragen. 

In dem Billet, das die Obriftin öffnete, ftand: 

Sie werden mich nie wiederfehen. — Ein düſtres Berhängniß treibt 
mich fort aus Ihrem Haufe. Ich flehe Sie an, Sie, die mir fonft 
eine theure Mutter waren, laſſen Sie mich nicht verfolgen, mich 
nicht zurücdbringen mit Gewalt. Der zweite Verſuch, mir den Tod 
zu geben, würbe beffer gelingen als der erfte. — Möge Angelika 
das Glück genießen, in vollen Zügen, das mir das Herz durchbohrt. 
Lehen Sie wohl auf ewig — Bergeffen Sie die unglüdliche 
Marguerite. 
Was ift das, rief die Obriftin heftig, was ift das? Hat es die Wahn- 
finnige darauf abgefehen, unfere Ruhe zu verftören? — Tritt fie immer 
feinpfelig daztwifhen, wenn Du die Hand deichen willft dem geliebten 
Gatten? — Möge fie hinziehen, die undankbare Thörin, die id wie 
meine Tochter gehegt und gepflegt, möge fie hinziehen, nie werd’ ich 
mid ‚um fie fümmern. . 

Angelika brach in laute Klagen aus um die verlorene Schwefter, 
die Obriftin bat fie um des Himmels willen, nit Raum zu geben 
dem Undenten an eine Wahnfinnige in diefen wichtigen entſcheiden⸗ 
den Stunden. — Die Gefellfhaft war im Saal verfammelt, um, ba 
eben die beftimmte Stunde ſchlug, nad der Heinen Kapelle zu ziehen, 
wo ein Batholifcher Geiftliher dad Paar trauen follte. Der Obrift 
führte die Braut herein, alles erftaunte über ihre Schönheit, die noch 
erhöht wurde durch die’ einfache Pracht des Anzuged. Man erwartete 
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den Grafen. Gine Biertelftunde verging nach der andern, er ließ ſich 
nicht bliden. Der Obrift begab fi nad feinem Zimmer. Er traf 
auf den Rammerdiener, welcher berichtete, der Graf habe fi, nachdem 
ex voͤllig angefleidet, plöpfich unwohl gefühlt und einen Gang nad) 
dem Park gemacht, um fich in freier Luft zu erholen, ihm, dem Kammer- 
diener, aber zu folgen verboten. 

Selbft wußte er nicht, warum ihm des Grafen Beginnen fo 
ſchwer aufs Herz fiel, warum ihm der Gedanke kam, irgend etwas 
Entfepliches könne dem Grafen begegnen. 

Er ließ hinein fagen, der Graf würde in weniger Beit erſcheinen, 
und ben berühmten Arzt, der fich in der Geſellſchaft befand, insgeheim 
herausrufen. Mit diefem und dem Kammerdiener ging er nun in 

» den Bart, um den Grafen aufzufuchen. Aus der Hauptallee aus⸗ 
biegend, gingen fie nad) einem von dichtem Gebüfch umgebenen Pla, 
der, wie ſich der Obrift erinnerte, der Lieblingsaufenthalt des Grafen 
war. Da ſaß der Graf ganz ſchwarz gefleidet, den funkelnden Ordend- 
flern auf der Bruft, mit gefalteten Händen auf einer Rafendant, den 
Rüden an den Stamm eines blühenden Hollunderbaumd gelehnt, und 
ftarrte fie regungslos an. Sie erbebten vor dem gräßlichen. Anblid, 
denn des Grafen hohle, düfter funkelnde Augen ſchienen ohne Sehkraft. 
„Graf S—i! — was ift geſchehen!“ rief der Obrift, aber feine Ants 
wort, feine Bervegung, fein leifer Ahemzug! — Da fprang der Arzt 
hinzu, tiß dem Grafen die Weite auf, die Haldbinde, den Rod herab, 
tieb ihm die Stirme. — Er wandte fi) zum Obriften mit den dumpfen 
Worten: „hier ift menſchliche Hülfe nuplos — er iſt todt — ber 
Nervenſchlag hat ihn getroffen in diefem Augenblid“ — der Kammer: 
diener brach in lauten Jammer aus. Der Obrift, mit aller Manned- 
kraft fein tiefe® Entfepen mieberfämpfend, gebot ihm Ruhe. „Wir 
töbten Angelifa auf der Stelle, wenn wir nicht mit Borficht handeln.“ 
So ſprach der Obrift, padte die Reihe an, trug fie auf einfamen 
Rebenwegen zu einem entfernten Pavillon, deffen Schlüffel er bei ſich 
hatte, Tieß fie dort unter Acht des Kammerbieners, begab ſich mit dem 
Arzt nad) dem Schloſſe zurük. Bon Entſchluß zu Entfhluß wantend, 
mußte er nicht, ob er der armen Angelika das Entfepliche, was ges 
gehen, verfhtveigen, ob er es wagen follte, ihr Alles mit ruhiger 
Faffung zu fagen. 

Als er in den Saal trat, fand er Alles in größter Angft und 
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Beſtürzung. Mitten im heitern Geſpräch hatte Angelika plöplih die 
Augen geſchloſſen, und war in tiefer Ohnmacht niebergefunfen. Sie 
lag in einem Nebenzimmer auf dem Sopha. — Richt bleih — nicht, 
entftellt, nein höher, frifeher als je blühten die Rofen ihrer Wangen, 
eine unbefchreiblihe Anmuth, ja die Verklärung des Himmels war 
auf ihrem ganzen Geſicht verbreitet. Sie ſchien von der höchſten 
Bonne durhdrungen. — Der Arzt, nachdem er fie lange mit ger 
ſpatinter Aufmerkfamfeit betrachtet, verfierte, es ſey hier nicht bie 
mindefte Gefahr vorhanden, das Fräulein befinde ſich, freilich auf eine 
unbegreifliche Weife, in einem magnetiſchen Zuftande. Sie gewaltfam 
zu erweden, getraue er fich nicht, fie werde bald von ſelbſt erwachen. 

Indeſſen entftand unter den Gäften ein geheimnißvolles Flüftern. 
Der jühe Tod des Grafen mochte auf irgend eine Weife befannt ges 
worden feyn. Ale entfernten ſich nah und nad ſtill und düſter, 
man hörte die Wagen fortrollen. 

Die Obriftin, über Angelika hingebeugt, fing jeden ihrer Athem- 
züge auf. Es war, als liöpele fie leife Worte, die niemandem ver⸗ 
ſtandlich. Der Arzt litt nit, daß man Angelika entkleide, ja daß 
man fie au) nur von den Handſchuhen befreie, jede Berührung könne 
ihr ſchadlich ſeyn. 

Ploblich ſchlug Angelika die Augen auf, fuhr in bie Cöhe, ſprang 
mit dem gellenden Ruf: Er iſt da — er ift da! — vom Gopha, 
rannte in voller Furie zur Thüre hinaus — dur den Borfaal — 
die Stiegen hinab. — „Sie ift wahnfinnig, ſchrie bie Obriftin entfept, 
o Herr des Himmels, fie ift wahnſinnig!“ — „Rein, nein, tröftete 
der Arzt, das iſt nicht Wahnfinn, aber irgend etwas Unerhörted mag 
ſich begeben!“ Und damit flürzte er dem Fräulein nach! — 

Er fah wie Angelika dur das Thor des Schloffes auf dem 
breiten Landweg mit hoch empor geſtreckten Armen pfeilſchnell fortlief, 
daß das reihe Spigengewand in den Lüften flatterte und das Haar 
ſich loöneftelte, ein Spiel der Winde. 

Ein Reiter fprengte ihr entgegen, warf ſich herab vom Pferde, 
als er fie erreicht, ſchloß fie in feine Arme. Zwei andere Reiter 
folgten, hielten und ftiegen ab. 

Der Obrift, der in voller Haft dem Arzte gefolgt, ftand in ſprach⸗ 
lofem Erftaunen vor der Gruppe, rieb ſich die Stirne, ala mühe er 
ſich die Gedanken feftzuhalten! 
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Morig war es, der Angelika feft gedrückt hielt an feiner Bruſt; 
bei ihm flanden Dagobert und ein junger ſchöner Mann in reicher 
ruſſiſcher Generalsuniform. ” 

„Rein, rief Angelika einmal über dad andere, indem fie den Ge— 
liebten umflammerte, nein! niemald war ich Dir untreu, mein gelieb- 
ter, theurer Mori!” Und Morig: Ach ich weiß ed ja! — ih weiß 
es ja! Du mein holdes Engelöbild. Gr hat Dich verlodt durch fa= 
taniſche Künftet — 

Und damit trug mehr, ald führte er Angelika nad dem Schloffe, 
während die andern ſchweigend folgten. Grft im Thor des Schloſſes 
feufzte der Obrift tief auf, ald gewänne er nun erft feine Befinnung 
wieder, und rief fih mit fragenden Bliden umfhauend: Was für 
Erfeinungen, was für Wunder! — 

Alles wird ſich aufklären, ſprach Dagobert und ftellte dem Obri- 
fien den Fremden vor als den ruffifchen General Bogislav von S—en, 
des Rittmeiſters vertrauteften innigften Freund. 

In den Zimmern des Schloſſes angelommen, fragte Morig, ohne 
der Obriftin ſchrechaftes Staunen zu beachten, mit wildem Blid: Wo 
ift der Graf S—i? „Bei den Todten! erwiederte der Obrift dumpf, 
vor einer Stunde traf ihn der Rervenfählag!“ — Angelika bebte zu⸗ 
fammen. „3a, ſprach fie, ih weiß e8, in demſelben Augenblid, als 
ex farb, war es mir, als bräche in meinem Innern ein Cryſtall Mine 
gend zufammen — ich fiel in einen fonderbaren Zuftand — ich mag 
wohl jenen entfeplichen Traum fortgeträumt haben, denn ald ich mich 
wieder befann, hatten die furhtbaren Augen feine Macht mehr über 
mid), das Feuergefpinnft zerriß — ich fühlte mich frei — Himmeld- 
feligkeit umfing mid — ich fah Morig — meinen Morip — er fam 
— id) flog ihm entgegen!“ — Und damit umklammerte fie den Ger 
Tiebten, als fürchte fie, ihn aufs Reue zu verlieren. 

„Gelobt fey Gott, ſprach die Obriftin mit zum Himmel gerichter 
tem Blid, nun ift mir die Laft vom Herzen genommen, die.mich bei— 
nahe erbrüdte, ich bin frei von der unausfprechlichen Angft, die mich 
überfiel in dem Augenbfid, als Angelika ihre Hand dem unfeligen 
Grafen reichen follte. Immer war es mir, ald würde mein Herzens⸗ 
ind mit dem Trauringe unheimlichen Mächten geweiht.“ 

Der General von S—en verlangte die Leiche zu fehen, man 
führte ihn hin. Als man die Dede, womit der Leihnam verhält, 
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hinabzog und der General das zum Tode erftarrte Antlip des Grafen 
Haute, bebte er zurüd, indem er Taut audrief: Er ift ed! — Bei 
Gott im Himmel, ex ift ed! — In des Rittmeiſters Arme war Ans 
gelika in fanften Schlaf gefunten. Man brachte fie zur Ruhe. Der 
Arzt meinte, daß nichts wohlthätiger über fie kommen könne, ald dies 
fer Schlaf, der die bis zur Ueberfpannung gereizten Lebensgeiſter wie 
der beruhige. So entgehe fie gewiß bebrohlicher Krankheit. 

Keiner von den Gäften war mehr im Schloffe. Run ift ed, rief 
der Obrift, nun ift es einmal Zeit, die wunderbaren Geheimniffe zu 
löſen. Sage, Morig, welch' ein Engel des Himmels rief Dich wie⸗ 
der ins Leben. 

Sie wiffen, begann Morig, auf welde meuchelmörberifche Weiſe 
ich, als ſchon der Waffenftillftand gefchloffen, in der Gegend von ©. 
überfallen wurde. Bon einem Schuß getroffen, ſank ich entfeelt vom 
Pferde. Wie lange ich in tiefer Todesohnmacht gelegen haben mag, 
weiß i nicht. Im erften Erwachen des dunklen Bewußtſeyns hatte 
ich die Empfindung des Fahrens. Es mar finftre Nacht. Mehrere 
Stimmen flüfterten leiſe um mich her. Es war fränzöffh, was fie 
ſprachen. Alfo ſchwer verwundet und in. der Gewalt des Feindes! — 
Der Gedanke faßte mich mit allen Schreden, und ich verfank abermals 
in tiefe Ohnmacht. Run folgte ein Zuftand, der mir nur einzelne 
Momente des heftigften Kopfſchmerzes ald Erinnerung zurüdgelaffen 
Hat. Eines Morgens erwachte ih zum elften Bewußtfegn. Ich bes 
fand mich in einem faubern, beinahe prächtigen Bette mit feidenen 
Gardinen und großen Duaften und Troddeln verziert. So mar auch 
das hohe Zimmer mit feidenen Tapeten und ſchwer vergoldeten Ti— 
fen und Stühlen auf altfränkifche Weiſe ausftaffirt. Gin fremder 
Menſch fhaute mir, ganz bingebeugt, ins Gefiht und fprang dann 
an eine Klingelfchnur, die er ſtark anzog. Wenige Minuten hatte es 
gewährt, als bie Thüre aufging und zwei Männer hinein traten, von 
denen ber bejahrtere ein altmodifch geſtictes Kleid und das Ludwigs- 
freup trug. Der füngere trat auf mich zu, fühlte meinen Puls und 
ſprach zu dem ältern auf franzöſiſch: Alle Gefahr ift vorüber — er 
Äft gerettet! j 

Nun kündigte ſich mir der Aeltere ald den Chevalier von €. an, 
in beffen Schloß ich mich befände. Auf einer Reife begriffen, fo er- 
dählte er, fam er durch dad Dorf gerade in dem Augendlic, ala bie 
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meuchelmörderifchen Bauern mich niedergeſtreckt hatten und mid aus⸗ 
zuplündern im Begriff ftanden. Es gelang im, mid; zu befreien. 
Er ließ mich auf einen Wagen paden und nad) feinem Schloß, das 
weit entfernt aus aller Gommunifation mit den Militairftragen lag, 
Bringen. Hier unterzog ſich fein geſchidter Haus-Chirurgus mit Ere 
folg der ſchwierigen Gur meiner bedeutenden Kopfiwunde. Er Liebe, 
beſchloß er, meine Nation, die ihm einft in der verworrenen bedroh⸗ 
tigen Zeit der Revolution Gutes erzeigt, und freue ſich, daß er mir 
nützlich ſeyn könne. Alles, was zu meiner Bequemlichkeit, zu meinem 
Troſt gereichen könne, ftehe mir in feinem Schloß zu Dienften, und 
dulden werde er unter feiner Bedingung, daf ich ihm früher verlaffe, 
ala bis alle Gefahr, die meine Wunde ſowohl, ald die fortdauernde 
Unfidgerheit der Straßen herbeiführe, vorüber fey. Er bedauerte übri- 
gend bie Unmöglichkeit, meinen Freunden zur Beit Nachricht von mei⸗ 
nem Aufenthalt zu geben. 

Der Chevalier war Wittwer, feine Söhne abweſend, fo dag nur 
er allein mit dem Chirurgus und zahlreicher Dienerſchaft das Schloß 
bewohnte. Grmüden könnt’ es nur, wenn ich weitläuftig erzählen 
wollte, wie ich unter den Händen des grundgefchidten Chirurgus im⸗ 
mer mehr und mehr gefundete, wie der Chevalier alle® aufbot, mir 
das einfieblerifChe Leben angenehm zu machen. Geine Unterhaltung 
tar geiftreiher und fein Blie tiefer, als man es fonft bei feiner Ra- 
tion findet. Er fprach über Kunft und Wiſſenſchaft, vermied aber fo 
wie es nur möglich war, fih über die neuen Greigniffe auszulaffen. 
Darf ichs denn verfichern, daß mein einziger Gedanke Angelita war, 
daß es in meiner Seele brannte, fie in Schmerz verfunten zu wiffen 
über meinen Tod! — Ich lag dem Chevalier unaufhörlich an, Briefe 
von mir zu beforgen nad) dem Hauptquartier. Er wies dad von ber 
Hand, indem er für Die Richtigkeit der Beforgung nicht einftehen könne, 
zumal der neue Feldzug fo gut ald gewiß fey. Er vertröftete mic, 
daß er, fo wie ich nur ganz genefen, dafür forgen werde, mich, ges 
ſchehe auch was da wolle, wohlbehalten in mein Baterland zurückzu⸗ 
bringen. Aus feinen Aeußerungen mußt ich beinahe ſchließen, daß 
der Krieg wirklich aufs Neue begonnen und zwar zum Rachtheil ber 
Berbündeten, was er mir aus Zartgefühl verſchwiege. 

Doch nur der Erwähnung einzelner Momente bedarf ed, um die 
feltfamen Bermuthungen zu ‚teihtfertigen, die Dagobert in ſich trägt. 
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Beinahe fieberfrei war ich fon, als ich auf einmal zur Nachts 
zeit in einen unbegreiflichen träumerifhen Zuſtand verfiel, vor dem 
ich noch erbebe, unerachtet mir nur die dunkle Erinnerung daran 
blieb. Ich fah Angelika, aber ed war, als verginge die Geftalt in 
zitternden Schimmer, und vergebens ränge ich darnach fie feftzuhalten. 
Ein anderes Wefen drängte ſich dazwiſchen und Iegte fih an meine 
Bruft, und erfaßte in meinem Innerſten mein Herz, und in der glüs 
hendften Qual untergehend, wurde id} durchdrungen von einem frem⸗ 
den wunderbaren Wonnegefühl. — Andern Morgens fiel mein erfter 
Blick auf ein Bild, dad dem Bette gegenüber hing, und das ich bort 
niemals bemerkt. Ich erfehrat bis in tieffter Seele, denn es war 
Marguerite, die mich mit ihren ſchwarzen, lebendigen Augen anftrahlte. 
Ich fragte den Bedienten, two das Bild hertomme und wen es bor- 
ſtelle? Er verficherte, es fey des Chevalierd Nichte, die Marquife 
von T. und das Bild habe immer da gehangen, nur fey es von mir 
bisher nicht bemerkt worden, weil es erft geftern vom Staube ges 
teinigt. Der Chevalier beftätigte dies. So wie ih nun Angelika, 
wachend, träumend erſchauen wollte, ftand Marguerite vor mir. Mein 
eignes Ich ſchien mir entfrembdet, eine fremde Macht gebot über mein 
Seyn, und in dem tiefen Entfegen, das mich erfaßte, war ed mir, 
als könne ih Margueriten nicht laſſen. Nie vergeffe ih die Qual 
dieſes grauenhaften Buftandes. 

Eines Morgens Tiege ich im Fenfter, mich erlabend in den füßen 
Düften, die der Morgenmwind mir zumeht; da erfchallen in ber Ferne 
Trompetenflänge. — IH erkenne den fröhlichen Marſch ruſfiſcher 
Reiterei, mein ganzes Herz geht mir auf in Heiler Luft, es ift, als 
wenn auf den Tönen freundliche Geifter zu mir wallen und zu mir 
ſprechen mit lieblichen tröftenden Stimmen, ald wenn das wieder⸗ 
gewonnene Leben mir die Hände reicht, mich aufzurichten aus dem 
Sarge, in dem mich eine feindliche Macht verſchloſſen! — Mit Blipeds 
ſchnelle fprengen einzelne Reiter daher — auf den Schloßhof! — Ih 
ſchaue herab — Bogidlav! — mein Bogislav! fchrie ih auf im 
Uebermaaß des höchften Entzüdens! — Der Chevalier tritt ein, bleich 
— verflört — don unverhoffter Ginquartierung — ganz fataler Uns 
ruhe flammelnd! — Ohne auf ihn zu achten, ſtürze ich hinab und 
Tiege meinem Bogislav in den Armen! — 

Zu meinem Erftaunen erfuhr ih nun, daß ber {Friede ſchon 
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Tängft gefehloffen und der größte Theil der Truppen in vollem Rüd- 
marfch begriffen. Alles das Hatte mir der Chevalier verſchwiegen 
und mid auf dem Schloffe wie feinen Gefangenen gehalten. Keiner, 
weder ich noch Bogislav konnten irgend ein Motiv diefer Handlungs 
weife ahnen, aber Jeder fühlte dunkel, daß hier irgend Unfauteres im 
Spiel ſeyn müffe. Der Ghevalier war von Stund' an nicht mehr 
derfelbe, bi zur Umart murriſch, Langweilte er und mit Gigenfinn 
und Kleinigfeitöfrämerei, ja, als ich im reinften Gefühl der Dank- 
barkeit mit Enthuſiasmus davon ſprach, wie er mir das Leben ges 
rettet, lächelte er recht haämiſch dazwiſchen und gebehrdete ſich wie ein 
launiſcher Griflenfänger. 

Nad acht und vierzigftündiger Raft brach Bogislav auf, ich ſchloß 
mid) ihm an. Bir waren froh, als wir die altwäterifhe Burg, bie 
mir nun vorfam wie ein düftres, unheimliches Gefängnig, im Rüden 
Hatten. — Aber nun fahre Du fort, Dagobert, denn recht eigentlich 
iſt nun an Dir die Reihe, die feltfamen Ereigniffe, die und betroffen, 
fortzufpinnen. 

Wie mag, begann Dagobert, wie mag man doch nur dad wun⸗ 
derbare Ahnungövermögen bezweifeln, das tief in ber menfchlichen 
Natur liegt. Nie habe ich an meines Freundes Tod geglaubt. Der 
Geift, der in Träumen verftändlich aus dem Innern zu und ſpricht, 
fagte ed mir, daß Morig Iebe, und daß die geheimnigvoliften Bande 
ihn irgendwo umftrict hielten. Angelika's Verbindung mit dem Gras 
fen zerſchnitt mit das Herz. — Als ich vor einiger Zeit berfam, al 
ich Angelita in einer Stimmung fand, die mir, ich geflehe ed, ein 
inneres Eintfepen erregte, weil ich, wie in einem magiſchen Spiegel, 
ein fürdterliches Geheimniß zu erbliden glaubte — ja! da reifte in 
mir der Entfchluß, das fremde Rand fo lange zu durchpilgern, bis id) 
meinen Morig gefunden. —— Kein Wort von der Geligkeit, von dem 
Entzüden, als ih ſchon in N. auf deutfhem Grund und Boden meis 
nen Morig wieder fand und mit ihm den General von S— en. 

Alle Furien der Hölle errwachten in meines Freundes Bruft, ald 
er Angelika's Berbindung mit dem Grafen vernahm. Aber alle Ver⸗ 
toünfhungen, alle herzzerſchneidende lagen, daß Angelita ihm une 
treu worden, ſchwiegen, ala ich ihm gewiſſe Vermuthungen mittheilte, 
ala ich ihm verficherte, daß es in feiner Macht ftehe, alles Unweſen 
auf einmal zu zerflören. Der General S— en bebte zufanımen, als 


Der unheimliche Gaſt. 129 


ich den Namen des Grafen nannte, und als ich auf ſein Geheiß, 
ſein Antlitz, ſeine Figur beſchrieben, rief er aus, ja, kein Zweifel 
mehr, er iſt es, er iſt es ſelbſt. — 

Vernehmen Sie, unterbrach hier der General ben Redner, ver⸗ 
nehmen Sie mit Erftaunen, daß Graf S—i mir vor mehreren Jahren 
in Neapel eine theure Geliebte raubte dur fatanifhe Künfte, die 
ihm zu Gebote fanden. Ja, in dem Augenblick, als ich ihm den 
Degen durch den Leib ftieß, erfaßte fie und mich ein Hödenblendwert, 
das uns auf ewig trennte! — Längſt wußte ich, daß die Wunde, 
die ich ihm beigebracht, nicht einmal gefährlich gewefen, daß er fih 
um meiner Geliebten Hand beworben, ah! — daß fie an demfelben 
Tage, ald fie getraut werden follte, vom Nervenfchlag getroffen, nies 
derfant! — R 

Gerechter Gott, rief die Obriftin, drohte denn nicht wohl gleiches 
Schickſal meinem Herzenskinde? — Doch wie komme ich denn darauf, 
dies zu ahnen? 

Es ift, fprad) Dagobert, es ift die Stimme des ahnenden Geiftes, 
Frau Obriftin, die wahrhaft zu Ihnen fpricht. 

Und die gräßfihe Erjheinung, fuhr die Obriftin fort, von der 
und Morig erzählte an jenem Abende, als der Graf fo unheimlich 
bei und eintrat? 

Es fiel, nahm Morig das Wort, ed fiel, fo erzählte ih damals, 
ein entfeplicher Schlag, ein eiskaltet Todeshauch wehte mi an, und 
es war als rauſche eine bleiche Geftalt in zitternden, faum kenntlichen 
Umriffen durch das Zimmer. Mit aller Kraft deö Geiftes bezwang 
ich mein Entfegen. Ich behielt die Befinnung, mein Bogislav war 
erftarrt zum Tode. Als er nach vielem Mühen zu fidh felbft gebracht 
wurde vom herbeigerufenen Arzt, reichte er mir wehmüthig die Hand 
und fprah: Bald — morgen ſchon enden meine Leiden! — Es ges 
ſchah, wie er vorauögefept, aber wie die ewige Macht des Himmels 
es befchloffen, auf ganz andere Weife, ald er es wohl gemeint. Im 
diaſten wüthendflen Gefecht am andern Morgen traf ihn eine matte 
Kartätſchenkugel auf die Bruft, und warf ihn vom Pferde. Die wohl⸗ 
thätige Kugel hatte das Bild der Ungetreuen, das er noch immer auf 
der Bruſt trug, in taufend Stüde zerfplittert. Reicht war die Con⸗ 
tufion geheilt, und feit der Zeit hat mein Bogislav niemald etwas Un- 
heimliches verfpürt, das verftörend in fein Reben getreten feyn follte, 

u. 9 


130 Fünfter Abfnitt, 


So ift ed, fprach der General, und felbft dad Andenken an die 
verlorne Geliebte erfüllt mich nur mit dem milden Schmerz, der dem 
innern Geift fo wohl thut. — Doch mag unfer Freund Dagobert 
nur erzählen, wie es ſich weiter mit und begab. 

Wir eilten, nahm Dagobert das Wort, wir eilten fort von A. 
Heute in der früheften Morgendämmerung trafen wir ein in dem Hleis 
nen Stäbchen P., das ſechs Meilen von hier entfernt. Wir gedachten 
einige Stunden zu raften, und dann weiter zu reifen geradesweges 
hieher. Wie ward uns, meinem Morig und mir, ald aus einem 
Zimmer des Gaſthofes und Marguerite entgegen fürzte, den Wahnfinn 
im bleihen Antlip. Sie fiel dem Nittmeifter zu Füßen, umſchlang 
heulend feine Knie, nannte ſich die ſchwärzeſte Verbrecherin, die hun⸗ 
dertmal den Tod verdient, flehte ihn an, fie auf der Stelle zu ermor⸗ 
den. Morip ftieß fie mit dem tiefften Abſcheu von fih und rannte 
fort. — Ja! fiel der Nittmeifter dem Freunde ins Wort, ja, ald ich 
Marguerite zu meinen Füßen erblidte, famen alle Qualen jenes ent« 
feplihen Zuftandes, den ich im Schloffe des Chevaliers erlitten, über 
mid) und entzündeten eine nie gefannte Wutb in mir. Ich war im 
Begriff Margueriten den Degen durch die Draft zu floßen, ala ih 
mid) mit Gewalt bezähmend, davon rannte. 

3% Hob, fuhr Dagobert fort, ich bob Margueriten von ber Exde 
auf, ih trug fie in das Zimmer, es gelang mir, fie zu berubigen 
und in abgerifjenen Reden von ihr zu erfahren, was ich geahnt. Sie 
gab mir einen Brief, den fie von dem Grafen geftern um Mitter« 
nacht erhalten. Hier ift er! 

Dagobert zog einen Brief hervor, fehlug ihn auseinander und lad: 
Fliehen Gie, Margueritet — Alles ift verloren! — Er naht der. 
Verhaßte. Alle meine Wiffenfhaft reicht nicht hin gegen das dunfle 
Verbängnig,. das mid) erfaßt am höchſten Ziel meines Geynd. — 
Marguerite! ich babe Sie. in Gedeimniffe eingeweiht, die das ger 
möhnliche Weib, dad darnach ftrebte, vernichtet haben würden. Aber 
mit befonderer geiftiger Kraft, mit feſtem ftarfem Willen ausgerüftet, 
waren, Sie eine würdige Schülerin des tief erfahrnen Meifters. 
Sie haben mir beigeftanden. Durch Gie herrſchte ich über Angelifa’s 
Gemüth, über ihr ganzes inneres Weſen. Dafür wollt' ich Ihnen 
das Glück des Lebens bereiten, wie ed in Ihrer Seele lag, und be 
trat die geheimnißvollften gefährlichften Kreife, begann Operationen, 
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vor benen ich oft mich ſelbſt entfepte. Umfonft! — fliehen Sie, 
fonft iſt Ihr Untergang gewiß. — Bis zum höcften Moment trete 
id) fühn der feindlichen Macht entgegen. Aber ich fühl’ es, dieſer 
Moment giebt mir den jähen Tod! — Ich werde einfam fterben. 
So wie der Augenblid getommen, wandre ich zu jenem wunders 
baren Baum, unter defien Schatten ich oft von den wunderbaren 
Gebeimniſſen zu Ihnen ſprach, die mir zu Gebote ſtehen. Mars 
queritet — entfagen Sie für immer biefen Geheimniſſen. Die 
Natur, die graufame Mutter, die abhold geworben den entarteten 
Kindern, wirft den vorwigigen Epähern, die mit Feder Hand an 
ihrem Schleier zupfen, ein glänzendes Spielzeug hin, das fie vers 
Iodt und feine verberbliche Kraft gegen fie felbft richtet. — Ich er⸗ 
ſchlug einft ein Weib, in dem Augenblid, ald ich wähnte, es in der 
böchften Jubrunft aler Liebe zu umfangen. Das lähmte meine 
Kraft, und doch Hoffte ich wahnfinniger Thor nod auf irdiſches 
Glück! — Leben Sie wohl, Marguerite! — Geben Eie in Ihr 
Baterland zurüd. — Gehen Sie nah ©. Der Chevalier von T. 
wird für Ihr Glück forgen — Reben Sie wohl! — J 

Als Dagobert den Brief geleſen, fühlten ſich Alle von innerm 
Schauer durchbebt 

Co muß ich, begann endlich die Obriſtin leiſe, fo muß ih an 
Dinge glauben, gegen die ſich mein innerfte® Gemüth firäubt. Aber 
gewiß iſt ed, daß es mir ganz unbegreiflich blieb, wie Angelita ſabald 
ihren Morig vergefjen und fih ganz dem Grafen zumenden konnte. 
Nicht entgangen ift mir indeffen, daß fie ſich fat beſtandig in ehem 
eraltirten Zuftande befand, und. cben dies erfüllte mich mit den quä— 
Iendften Beforgniffen. Ich erinnere mich, dag ſich Angelika's Neigung 
zum Grafen zuerft äußerte auf befondere Weiſe. Cie vertraute mir 
nämlich, wie fie beinahe in jeder Nacht von dem Grafen fehr lebhaft 
und angenehm träume. » 

Ganz recht, nahm Dagobert das Wort, Marguerite geftand mir 
ein, daß fie auf des Grafen Gehei Nächte über bei Angelifa zuger 
bracht und leiſe, leife, mit lieblicher Stimme ihr des Grafen Ranıen 
ins Ohr gehaucht. Ja, der Graf felbft ſey manchmal um Mitter- 
naht in die Thüre getreten, habe Minuten lang den ftarren Blic 
auf die ſchlafende Angelifa gerichtet, und fich dann wieder entfernt. — 
Do& bedarf es jept, da ich des Grafen bedeutungävollen Brief vor⸗ 
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gelefen, wohl noch eines Com mentars? — Gewiß ift ed, daß er bar 
auf ausging, durch allerlei geheime Künfte auf das innere Gemüth 
pſychiſch zu wirken, und daß ihm dies vermöge befonderer Raturfraft 
gelang. Er ftand mit dem Chevalier von X. in Verbindung, und 
gehörte zu jener unficht baren Schule, die in Frankreich und Italien 
einzelne Glieder zählt, und aus der alten P— ſchen Schule entftan- 
den feyn fol. — Auf feinen Anlaß hielt der Chevalier den Ritt- 
meifter feft in feinem Schloffe, und übte an ihm allerlei böfen Liebes— 
zauber. — Ich könnte weiter eingehen in die geheimnißvollen Mittel, 
vermöge deren der Graf wußte, ſich des fremden pfochifchen Prinzips 
zu bemeiftern, wie fie Marguerite mir entdedte, ich könnte Manches 
erfläten aus einer Wiffenfhaft, die mir nicht unbefannt, deren Namen 
ih aber nit nennen mag, aus Furt mifverftanden zu werden — 
doch man erlaffe mir diefes wenigftens für heute. — O für immer, 
rief die Obriftin mit Begeifterung, nicht? mehr von dem finflern une 
befannten Reich, wo das Grauen wohnt und das Entfegen! — Dank 
der ervigen Macht des Himmels, die mein Liebes Herzensfind gerettet, 
die uns befreit hat von dem unheimlichen Gaft, der fo verftörend in 
unfer Haus trat, — Man beſchloß andern Tages nad der Stadt 
zurückzukehren. Nur der Obrift und Dagobert blieben, um die Ber 
erdigung des Grafen zu beforgen. 

Längft war Angelika des Rittmeiſters glüdliche Gattin. Da ge 
ſchah es, daß an einem ftürmifhen Novemberabend die Familie mit 
Dagobert in demfelben Saal am lodernden Kaminfeuer ſaß wie das 
mals, ald Graf S—i fo gefpenftifh durch die Thür hineinfchritt. 
Wie damals heulten und pfiffen wunderliche Stimmen durch einander, 
die der Sturmwind in den Rauchfängen aus dem Schlafe aufgeftört. 
„Wißt Ihr wohl noch, fragte die Obriftin mit leuchtenden Bliden — 
erinnert Ihr Euch noch?“ — „Rur keine Gefbenftergefjihten! “ rief 
der Obrift, aber Angelita und Morip fprahen davon, was fie an 
jenem Abende empfunden, und mie fie ſchon damals fih über alle 
Maßen geliebt, und konnten nicht aufhören, des Meinften Umftandes 
zu erwähnen, der ſich damals begeben, wie in allem nur ber reine 
Strahl ihrer Liebe fich abgefpiegelt, und wie felbft die füßen Schauer 
des Grauens ſich nur aus liebender fehnfüchtiger Bruft erhoben, und 
wie nur der unheimliche Gaft, von den gefpenftifhen Unkenſtimmen 
verfündigt, alles Entſetzen über fie gebracht. Iſt es, ſprach Angelika, 
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ift es mein Herzend-Morip denn nicht fo, ald wenn bie feltfamen 
Töne ded Sturmwindes, die fih eben jept hören laſſen, gar freundlich 
zu und von unferer Liebe ſprächen? Ganz recht, nahm Dagobert das 
Wort, ganz recht, und felbft das Pfeifen und Birpen und giſchen 
der Theemaſchine klingt gar nicht im Mindeſten mehr graulich, fon 
dern, wie mich dünkt, ungefähr fo, als befänne fi) das darin ver⸗ 
ſchloſſene artige Hausgeiſtlein auf ein hübſches Wiegenlied. 


Da barg Angelika das in hellen Rofenflammen aufglühende 
Antlig im Bufen des überglüdlichen Morip. Der ſchlang aber den 
Arm um die holde Gattin und Liöpelte leife: Giebt es denn noch 
hienieden eine höhere Seligfeit als dieſe? 


Ich merk' es wohl, ſprach Ottmar, ald er die Erzählung geenbet 
Hatte und die Freunde in mürrifhem Stillſchweigen verharrten, ich 
mert' es wobl, ihr feyd von meinem Geſchichtlein eben nicht ſonder⸗ 
lich erbaut. Wir wollen daher nicht weiter viel darüber reden, ſon⸗ 
dern es der Vergeſſenheit hingeben. 

Das befte, was wir thun können, erwiederte Lothar. 

Und doc, nahm Cyprian das Wort, und doch muß ich meinen 
Freund in Schug negmen. Zwar fönntet Ihr fagen, daB ich in ger 
wiffer Art Parthei bin, da Ottmar zu feinem Gericht manches Gewürz 
von mir empfing und diesmal eigentlich in meiner Küche kochte, mir 
alfo gar fein Urtheil anmaßen darf, imdeffen werdet Ihr doch feldft, 
wollt Ihr nicht ächte Radamantben, alles ſchonungslos verdammen, 
gugeftehen müffen, daß manches in Ottmard Erzählung für ferapion« 

_tifch gelten fann, wie zum Beifpiel gleich der Anfang — 

Ganz recht, unterbrach Theodor den Freund, die Geſellſchaft bei 
der Iheemafchine mag für lebendig gelten, fo wie mandhes andere 
im Berlauf der Gefchichte, aber aufrichtig geftanden, mit dergleichen 
gefpenftifchen unpeimlichen Geftalten, wie der fremde Graf, find wir 
ſchon ein wenig ſtark gefchoren worden, und es möchte fahrer fallen, 
ihnen noch fürder Neuheit und Originalität zu geben. Der fremde 
Graf gleicht dem Alban in dem Magnetifeur (ihr kennt die Gefchichte), 
fo wie überhaupt diefe Erzählung mit Ottmars feiner eigentlich dies 
felbe Bafis hat. Ich möchte daher fowohl unfern Ottmar ald Dich, 
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mein Cyptianus, bitten, dergleichen Unholde Tünftig ganz aus dem 
Spiel zu laffen. Dttmar'n wird das möglich feyn, Dir Cyprian aber, 
glaub’ ih, niemale. Dir werden wir daher wohl erlauben müſſen, 
dann und warn folh einen Spuk aufzuſtellen, und nur die Bedin- 
gung machen können, daß er wahrhaft ferapiontifh, das heißt, recht 
aus der Tiefe deiner Phantajie hervorgegangen fen. Außerdem aber 
fheint der Magnetijeur thapſodiſch, der unheimliche Gaſt ift es aber 
in der That. 

Aud) hier, ſprach Theodor, muß ich meinen Freund in Schutz 
nehmen. — Wißt, daß unlängft hier ganz in der Nähe fi wirklich 
eine Begebenheit zutrug, die äbnliches hat mit dem Inbalt des un 
heimlichen Gaftee. In einen füllen gemütplichen Familienkreis trat, 
als eben allerlei Gefpenftergefhichten aufgetiſcht wurden, plöglich ein 
Fremder, der alfen unheimlich und grauenhaft erſchien, feiner ſchein⸗ 
Baren Flachheit und Altäglichkeit unerachtet. Diefer Fremde verftörte 
aber durd) fein Erſcheinen nicht nur den frohen Abend, fondern dann 
das Glück, die Ruhe der ganzen Familie auf Iange Zeit. Ein glüd- 
liches Weib ergreifen noch heute Todesfhauer, wenn fie an die Arg- 
Hift und Boöheit denkt, mit der jener Fremde fie in jein Nep verloden 
wollte. Diefe Begebenheit erzählte id nun damals Dttmar'n und 
nichts wirkte auf ihn mehr, ald der Moment, wie der Fremde plötz— 
lic) gefpenflich himeintritt und mit dem jähen Schteck, zu dem dus 
aufgeregte Gemüth geneigt, die Ahnung des feindlichen Prinzips alle 
ergreift. Dieſer Moment ging lebendig auf in Ottmar's Innern und 
ſchuf die ganze Erzählung. 

Da aber, unterbra Ottmar lächelnd den Freund, ein einzelner 
Moment, eine Situation noch lange feine Erzähfung if, vielmehr diefe 
in ihrem ganzen Umfange mit allen Ginzelnpeiten, Beziehungen u. ſ. f. 
fir und fertig hervorfpringen muß wie Minerva aus Jupiters Haupt, 
fo konnte das Ganze nicht beſouders gerathen und es half mir wenig, 
dab ich einzelne Züge aus der Wirkligkeit nupte und doch viegeicht 
niet ohne alles Gefhid in das Phantaftiche hineinfhob. 

Sa, ſprach Lothar, Du: haft Recht, mein Freund! Ein einzelner 
frappanter Moment ift noch fange feine Erzählung, fo wie eine eine 
zelne glütlich erfundene dramatiſche Eituation noch lange kein Theater— 
füt. Mir fält dabei die Art ein, wie ein Theaterdichter, der nicht 
mehr auf der Erde wandelt und deffen Schauer und Entfepen er— 
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regender Tod wohl feine ärgften Widerfacher verföhnt, fein Schuldbuch 
vertilgt haben mag, wie der feine Theaterftüde zu fabriziren pflegte. 
In einer Geſellſchaft, der ich felbft beimohnte, geftand er ohne Kehl, 
daß er irgend eine gute dramatiſche Eituation, die ihm aufgegangen, 
erfaffe, und dann diefer allein zu Gefallen irgend einen Cannevas 
zufammenleime, gleihfam fo drum herum binge. — Seine eigenen 
Borte! — Diefe Erklärung gab mir den vollftändigften Aufſchluß 
über das innerſte Wefen, den eigenthümlichften Charakter der Etüde 
jenes Dichters, vorzüglich aus der Iepten Zeit. Keinem derfelben fehlt 
es an irgend einer fehr glücklich, ja oft genial erfundenen Situation. 
Um diefe herum find aber die Szenen, welche einen magern alltäge 
lichen Stoff mühfam fortſchleppen, gewoben wie ein Tores loſes 
Geſpinnſt, jedoch ift Vie im Techniſchen vielgeübte Hand des Webers 
niemals zu verfennen. 

Niemals? ſprach Theodor, ich dächte doch jedesmal da, mo der 
nur Gemeinplägen und alltäglicher Erbärmlichkeit Huldigende Dichter 
fi ind romantifche, wahrhaft poetifche verfteigen wollte. Das merk⸗ 
mürbigfte traurigfte Beifpiel davon giebt das fogenannte romantiſche 
Schaufpiel Deodata, ein Turiofer Wechfelbalg, an dem ein madrer 
Komponift nicht gute Muſik hätte verſchwenden follen. Es giebt fein 
naiveres Befenntniß des gänzlien Mangeld an innerer Poefie, des 
gänzlichen Nichtahnens höheren dramatifchen Lebens, ald wenn der 
Dichter der Deodata in dem Vorwort die Oper deshalb verwirft, weil 
es unnatürlich ſey, daß die Reute auf dem Theater fängen und dann 
verfichert, er habe ſich bemüht in folgendem romantifhem Schaufpiel 
den Gefang,' den er eingemifcht, natürlich herbeizuführen. — 

Laß ruh'n, laß ruh'n die Todten, rief Cyprian. 

Und das, ſprach Lothar, und dad um fo mehr, als wie mich 
düntt, ſchon die Mitternachtäftunde naht, die der fellge Mann nugen 
Pönnte, und wie er es im Beben feinen Rezenfenten anzuthun pflegte, 
einige Obrfeigen zuzutheilen mit unfihtbarer Krallenfauſt. In dem 
Augenblid route der Wagen heran, den Rothar des noch entfrüfteten 
Theodors halber Herausbeftelt hatte und in dem die Freunde zurüde 
kehrten nad) der Etadt, 
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Den Sylveſter, den fonft nichts in der Welt zu bewegen vermochte, 
zur ſchönen Jahreszeit das Land zu verlaffen, hatte doch eine unwider⸗ 
ſtehliche pfychifche Gewalt nad der Stadt gezogen. Es follte nehmlich 
ein kleines Theaterftüd, das er unlängft gedichtet, aufgeführt werden, 
und es ſcheint unmöglich, daß ein Dichter die erfte Darftellung feines 
Werks verfäume, hat er auch dabei mit vieler Angft und Noth zu 
tampfen. 

Auch Vinzenz hatte fi wieder aus dem Gewühl hervorgefunden, 
fo war aber der Serapionsflubb wenigftens für den Augenblid wieder 
bhergeftellt und die Brüder verfammelten fih in demfelben freundlichen 
Gaſtgarten, in dem fie ihre Iepte Zufammenkunft gehalten. 

Sylveſter fchien nicht derfelbe, er war heitrer, gefprächiger als 
jemals und ſchien überhaupt wie einer, dem ein großes Glück wider⸗ 
fahren. 

Bar es, ſptach Lothar, war ed nicht vernünftig, daß wir unfere 
Bufammenfunft auffhoben, bis unferes Freundes Stüd aufgeführt 
torden? — Bir hätten unfern guten Serapionsbruder jerfireut, theil« 
nahmlos, ja wie von einer ſchweren Laſt gedrüdt gefunden. Immer 
bätte ihm fein eignes Werk wie ein höfer Popanz genedt und gefoppt, 
aber nun nachdem e3 eigentlich erft entpuppt und ala fehöner Schmetter- 
ling emporgeflattert, der um mannigfahe Gunſt nicht umfonft gebuhlt 
hat, nun ift alles Mar und heil in feinem Gemüth. Er ſteht verklärt 
in dem Glanz des verdienten, ihm reichlich gefpendeten Beifalls, und 
wir wollen es ihm nicht einen Augenblid verdenfen, wenn er heute 
etwas ftol; auf und herabfieht, da feiner im Stande, es ihm nach 
zumachen und ſechs oder acht hundert Menfchen mit einem Schlage 
zu eleftrifiren. — Uber jedem das Seine, bein Meines Stüd iſt gut, 
Sylveſtet, aber Du mußt es geftehen, daß die vortreffliche Aufführung 
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dem Werk erft recht tüchtige Flügel anfepte. Du bift gewiß mit den 
Schaufpielern im höchſten Grade zufrieden. 

Allerdings, erwiederte Gylvefter, wiewohl es fehr ſchwer if, daß 
ein Theaterdichter mit der Aufführung feines Werks zufrieden ſeyn 
ſollte. Iſt er nicht felbft jede Perfon feines Stüds, deren eigenthüms 
lichſte Gharakteriftit mit alen ihren Bedingungen fih in feinem 
eignen Innern erzeugt hat, und ſcheint ed nicht unmöglich, daß ein 
anderer fih jenen innerften Gedanken, der die Perfon geboren, fo 
aneigne oder vielmehr fo ganz in fich aufnehme, um ihn rein und 
unverſtört zum regen Leben herauszufördern? — Aber der flörrifche 
Dichter toill, daß dies geſchehe und je lebendiger die Perfon des Stüde 
in ihm aufgegangen, defto unzufriedener wird er mit der geringften 
Abweichung ſeyn, die er in der Geftaltung, in dem Spiel ded Schaus 
ſpielers findet. Gewiß üft es, daß daher der Dichter an einer Bes 
fangenpeit leidet, die ipm den Genuß feines Werks verdirbt und daß 
nur dann, wenn er fich diefer Befangenheit zu entſchwingen, wenn 
er jeine Dichtung, feine Perfonen als losgelöft von feinem Innern, 
objektiv zu betrachten vermag, fein Werk ihn nad Umfländen ers 
freuen fann. 

Aber, nahm Dttmar das Wort, aller Aerger, den ein Theaters 
dichter empfinden mag, wenn er flatt feiner, andere und noch dazu 
den feinen ganz unähnlihe Perfonen auftreten fieht, wird reich aufs 
gewogen durch den Beifall des Publitums, für ben ſich fein Künſtler 
verfchliegen kann und fol. 

Allerdings, ſprach Sylveſter weiter, allerdings, und da der Beifall 
zunachſt dem darftellenden Kunſtler gezollt wird, fo überzeugt ſich der 
Dichter, der auf feinem entfernten Plägchen mit Zittern und Zagen, 
ja oft mit erger und Unmuth zufhaut, zulegt: aud die fremde 
Perſon, die auf den Brettern der feinigen wenigſtens die Worte nach- 
ſpricht, ſey gar nicht fo übel, wie man denken jolle. Gewiß ift es 
aud, und fein humaner, nicht in ſich felbft ganz verjeffener Dichter 
wird es läugnen, daß mancher geniale Schaufpieler, dem die Perfon 
des Stücks in wahrer Rebensfarbe aufgegangen, dem Dichter eine 
Charakteriſtik zu erſchließen vermag, an die er felbft, wenigſtens nicht 
deutlich dachte, und dennoch für wahr anerfennen muß. Der Dichter 
{Haut eine Perfon, die aus feinen innerfien Elementen geboren, jedoch 
in ihm fremdartiger Geftaltung, aber eben diefe Geftaltung entipricht 
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jenen Elementen, ja es fcheint unmöglich, daß fie anders ſeyn könne, 
umd er geräth über das, was ohne fein zu ſcheinen, doch fein ift, in 
ein freudiges Grftaunen, als ob er im engen Stüblein plöhlich einen 
Schatz gefunden, deffen Eriftenz er nicht geahnet. 

Da, nahm Dttmar das Wort, da höre ich meinen lieben gut— 
müthigen Cylvefler, dem jene Eitelkeit völlig fremd ift, an der mandjes 
große wahrhafte Talent den Erftidungstod ſtirbt. Irgend ein Theaters 
dichter hat einmal unverhofen geäußert, daf es durchaus feine Schau⸗ 
ſpieler gebe, die im Etande ſeyn follten, den ihm inwohnenden Geift 
zu erfennen, und die Perjonen, die er ſchaffe, darzuftellen. — Wie fo 
ganz anders war es mit unferm großen herrlichen Schiller! Der ger 
tieth einmal wirklich in jenes freudige Erſtaunen, von dem Gylvefter 
ſpricht, als er den Wallenftein darftellen fah, und verfiherte, nun erft 
fiehe fein Held ihm recht lebendig in Fleiſch und Blut vor Augen. 
Der den Wallenftein darftellte, war aber Fleck, der ewig unvergeßliche 
Heros unſrer Bühne. 

Ueberhaupt, ſprach Lothar, bin ich überzeugt, und das Beifpiel, 
welches Dttmar fo eben anführt, giebt den beiten Veweis davon, daß 
der Dichter, dem in der Tiefe des Gemüths die wahrhaftige Erfenntniß 
der Runft und mit ihr auch die Andacht aufgegangen, die ten fehaffen- 
den Geift im Univerfum anbetet, ſich nicht herabzumürdigen vermag 
zu dem ſchnoden Gößendienft, der nichts verehrt als fein eignes Ich, 
als einzig alles Vortreffliche gebährenden Fetiſch — Sehr leicht wird 
ein großes Talent für ein wahrhaftes Genie geachtet, aber die Zeit 
vernichtet jede Täufpung, indem dad Talent ihren Angriffen erfiegt, 
während fie über das wahrhafte Genie, das in unverleglicher Schönheit 
und Etärke fortfebt, nichts vermag! — Um aber twieber auf unfern 
Splvefter und fein Theaterftüd zurüczufommen, fo muß ich Cuch be⸗ 
kennen, daß ich gar nicht zu Kegreifen vermag, tie jemand zu dem 
heroiſchen Entſchluß kommen fann, ein Opus, das er feiner regen 
Bhantafie und glüdlicien fhöpferiihen Augenbfiden verdankt, vor ſich 
auf den ſchlüpftigen ſchwankenden Brettern des Theaters heragiren 
zu laſſen! 

Die Freunde achten und meinten, daß Lothar nach feiner ger 
möhnlichen Art und Weiſe wieder mit einer ganz abfonderlichen Mei- 
nung bervortreten würde. 

Pin ih, ſprach Lothar, bin ih denn ſolch ein abfonderliher 
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Menſch, der manchmal meint, was fein anderer zu meinen gerade 
aufgelegt it? — Run mag es bem ſeyn wie ibm wolle, ich wieder« 
hole, daß wenn ein ordentlicher Dichter mit treuem wahrhaftem Gemüth, 
mie unfer Sylveſter, ein Stück aufs Theater bringt, es mich bedünken 
"will, ald entſchlöſſe er fih auf gut Glück durchs Fenſter zu ſpringen 
aus dem dritten Etod des Haufes! — Ich will ed Euch nur geftehen! 
— Als ich Euch verficherte, ich ſey, da Eylvefterd Stüd gegeben wurde, 
gar nicht im Theater geweſen, fondern urtheile nur von Hörenfagen, 
To habe ih Cuch mit Eurer gütigen Erlaubniß belogen! — Allerdings 
ſaß ih auf einem entfernten Plägchen, ein zweiter Sylveſter, ein 
zweiter Dichter des Stücks. Denn unmöglich war bei ihm felbft die 
Spannung, das feltjame aus Luft und Unmuth, aus beinahe bis zur 
Angſt gefteigerter Befangenheit zufammengefepte Gefühl ftärter ala bei 
mir. Jedes Wort des Echaufpielers, jede feiner Bewegungen, bie 
mir nicht richtig ſchien, verfegte mir den Athem und ich Dachte: o du 
mein Himmel, fann das wirken, kann das gefallen? — und ift denn 
der Dichter daran Schuld? 

Du machſt, nahm Splvefter dad Wort, dad Ding zu arg. Auch 
mir verfegt, vorzüglich fängt das Etüd an, eine ſchlimme Beklommen⸗ 
heit den Athem, die fi, geht das Ding gut von Statten, äußert 
ih das Publifum gnädig, aber immer mehr und mehr verliert und 
einem fehr angenehmen Gefühl Plap macht, woran freilich dad egois 
ſtiſche Woblgefallen an der eignen Schöpfung den größten Antheil 
haben mag. 

O Ihr Theaterdichter, rief Vinzenz, Ihr ſeyd die eitelften, die es 
giebt, Euch ift der Beifall der Menge der wahre Honig von Hybla, 
den Ihr genießt mit füßen Mieten! — Doch ich will den Advocatum 
diaboli machen und beibringen, daß Euch Eure Angft, Eure Beklommen⸗ 
heit, die mancher bloß für den Krampf der Eitelkeit, der Gefallſucht 
halten möchte, cben fo wenig zu verbenfen ift, als jedem, der ein 
hohes gewagtes Spiel ſpielt. Ihr fept Euer Ich ein, und Beifall ift 
der Gewinn, der Berluft aber nicht allein verwundender Tadel, ſon⸗ 
dern noch, fteigt diefer bis zu unverholner öffentlicher Aeußerung, 
jener Makel des Lächerlichen, der das ärgfte und wenigſtens nach der 
Meinung der Franzofen die fürdterlichfte Verdammniß ft, die ein 
Menſch hienieden dulden kann. — Tugendhafte Franzmänner wollen 
Daher ja auch viel hieber für ausgemachte Echurfen gelten, ala lächerlich 
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erſcheinen. — Ganz gewiß ift e8, daß den audgepochten Theaterbichter 
immer der Fluch des Rächerlichen trifft, den er oft Zeit feines Lebens 
nicht abfepüttelt. Selbſt nadjheriger Beifall bleibt zweideutig, und 
ſchon mancher, dem dergleichen geſchah, ift verzweiflungsvoll in die 
trifte Einöbe jener Dichtungen gefloben, die fi) wie Schaufpiele ges 
behrden, indeffen wie der Mütor auf das heiligfte verfidhert, durchaus 
nit für das Theater beftimmt find. 

Ich gebe, ſprach Theodor, Euch beiden, Lothar und Binzenz, aus 
tiefer Ueberzeugung vollfommen recht, daß es für einen Dichter, zus 
mal aber einen Gomponiften, ein gar gewagtes Spiel ift, ein Wert 
auf das Theater zu bringen. Es beißt fein Eigenthum Preis geben 
dem Winde und den Wellen. Bedenft man nemlih, von melden 
taufend Zufäligfeiten die Wirkung eined Gtüds abhängt, wie oft der 
gedachte und wohlberechnete Gffeft irgend einer Stelle an dem Unges 
ſchic eines einzigen Sängers, eines einzigen Inftrumentaliften ſchei⸗ 
tert, wie oft — 

Hört! hört! unterbrach Binzenz den Freund, hört! hört! rufe ich 
wie die edlen Lords im englifchen Parlament, wenn ein edler Lord 
im Begriff fteht, recht aus der Schule zu ſchwatzen. Theodor hat 
eben nichts im Sinn al die Oper, die er vor ein Paar Jahren auf 
das Theater brachte! Da ih nun, fprad) er, ein Dupend miflungene 
Proben angeſchaut babe, da noch felbft in der Iepten Hauptprobe der 
Maestro mit meiner Partitur nicht ganz im Heinen war, fo wie 
mit dem Berfländniß des ganzen Werks überhaupt, fo bin ic über 
die Zweideutigkeit des Schickſals, das gleich einer ſchwarzen Wolfe 
über meiner Dichtung hängt, ganz beruhigt. Fällt mein Werk, fo 
falle es denn! mir ift alle Beforgniß deshalb benommen, ich bin hin» 
weg über ale Angft und Bellommenpeit des Autors — und was 
dergleichen ſchöne Redensarten noch mehr waren. Genug, ald ich am 
Tage der Aufführung meinen Freund fah, und die Zeit da war, nad) 
dem Theater zu gehen, wurde er plöpfich leichenblaß, lachte aber das 
bei ungemein, niemand wußte recht worüber, verficherte fehr heftig, 
beinahe babe er vergeffen, daß feine Oper heute gegeben würde, wollte 
durchaus, als er den Ueberrod anzuziehen unternahm, den rechten 
Arm in den linken Yermel fteden, fo da ihm meine Beihülfe nöthig, 
tannte dann, ohne ein Wort zu fprechen, wie befeffen über die Straße, 
und fiel, ald in dem Augenblid, da er in die Loge treten wollte, der 
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erfte Akkord ber Duverture losſchlug, dem erſchrocenen Logenſchließer 
in die Arme, dann aber — 

Stin! tin! rief Theodor, was meine Oper und deren Aufführung 
betrifft, fo will ih Cuch, folt' es Euch einmal wieder gemüthlich 
ſeyn über Muſit zu fpredhen, manches darüber fagen, aber Heute fein 
Wort davon, fein einziges Wörtchen — 

Schon viel zu viel, nahm Lothar dad Wort, haben wir überdem 
über ein und daffelbe gefragt und zum Schluß will ich nur nach 
bemerken, daß mir das Anekdötchen von Boltaire fehr wohl gefällt, 
der einmal als ein Zrauerfpiel — irr' ich nicht, fo war es Zaire — 
gegeben werden follte, über das Schickſal feines Werks in ſolch ſchreck⸗ 
licher Ungft war, daß er eö gar nicht wagte, in das Theater zu ges 
ben. Auf dem ganzen Wege von dem Theater bis zu feiner Wohnung 
waren aber Boten auägeftellt, die von Moment zu Moment ihm tes 
legraphiſche Nachrichten von dem Gange de3 Stücks zubringen muße 
ten, fo daß er auf feiner Stube im Schlafrock alle Qualen, alle 
Luſt des Autors gemachlich zu empfinden im Gtande war. 

Sollte, ſprach Sylveſter, follte died Anekdötlein nicht eine gute 
Theaterſzene geben, und zugleich einestüchtige Aufgabe für einen Schaus 
fpieler feyn, der die fogenannten Charakterrollen fpielt? — Man denke 
fi) Voltaire auf der Bühne — er empfängt die Nachrichten — „das 
Publikum ift unruhig! —* „Ba, ruft er, ift es möglid), deine Theil» 
nahme zu erregen, leichtfinniges Bolt! —“ Das Publitum applaudirt, 
fhreit vor Entzüden! — „Ha! wackre Franzofen, ihr verfteht Cuern 
Boltaire und habt ihn —“ das Publitum zifht, auch laſſen fi 
Pfeiflein hören! — „Berräther, treulofe! — dad mir, das mir —“ 

„Halt, Halt, rief Ottmar, Splvefter macht und hier in der Begeiftes 
rung des Beifall, den er errungen, auf ber Stelle ein ganzes Lufl- 
fpiel, ſtatt daß er ald ein würdiger Serapionsbruder für und forgen 
und die Erzählung vorlefen fol, deren ſehr anziehenden Stoff er mir 
vor einiger Zeit mittheilte und bie er, wie ih weiß, ausgearbeitet 
und mitgebracht hat. 

Bir haben, ſprach Sylveſter, fo eben an Boltaire gedacht, Ihr 
möget daher, meine theuten Serapiondbrüder, an fein Biecle de 
Louis XIV. und an bie Zeitalter überhaupt felbft denfen, aus dem 
ich die Erzählung entnommen, die id demüthigft Eurer gütigen Auf- 
nahme empfehle. 


e 
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Spivefter Tas: 


Das Fränlein von Scubert. 


Erzählung aus dem Zeitafter Ludwig des Vierjehnten, 


In der Straße Et. Honorse war das Heine Haus gelegen, wel⸗ 
ches Magdaleine von Scuderi, bekannt durch ihre anmuthigen Berfe, 
durch die Gunft Ludwig des XIV. und der Maintenon, bewohnte. 

Spät um Mitternacht — es mochte im Herbfte des Jahres 1680 
ſeyn — wurde an diefed Haus Kart und heftig angeſchlagen da ed 
im ganzen Flur laut wiederhaflte. — Baptifte, der in des Fräufeins 
einem Haushalt Ko, Bedienten und Thürſteher zugleich vorftellte, 
war mit Grlaubniß feiner Herrſchaft über Land gegangen zur Hochzeit 
feiner Echmefter, und fo fam «8, daß die Martiniere, des Fräuleins 
Kammerfrau, allein im Haufe noch wachte. Sie hörte die wiederhol- 
ten Schläge, es fiel ihr ein, daß Baptifte fortgegangen, und fie mit 
dem {Fräulein oßne weitern Schut im Haufe geblieben fey; aller res 
vel von Einbruch, Diebftabl und Mord wie er jemals in Paris verübt 
worden, fam ihr in den Sinn, es wurde ihr gewiß, daf irgend ein 
Haufen Meuter, von der Einfamteit des Haufes unterrichtet, da draus 
sen tobe, und eingelaffen ein böfes Vorhaben gegen die Herrſchaft 
ausführen wolle, und fo blieb fie in ihrem Zimmer zitternd umd za⸗ 
gend, und den Baptiſte verwünſchend fammt feiner Schweſter Hochzeit. 
Unterdeffen donnerten die Echläge immer fort, und es war ihr, ale 
rufe eine Stimme dazwiſchen: So macht doch nur auf um Ghriftus- 
willen, jo macht doch nur auf! Endlich in fteigender Angft ergriff bie 
Martiniere ſchnell den Leuchtet mit der brennenden Kerze, und rannte 
binaus auf den Flur; da vernahm fie ganz deutlich die Etimme des 
Anpohenden: Um Chriftusmwillen, fo macht doch nur auf! „In ber 
That, dachte die Martiniere, fo fpriht doc mohl fein Räuber; wer 
weiß, ob nicht gar ein Berfolgter Zuflucht ſucht bei meiner Herrſchaft, 
die ja geneigt ift zu jeder Wohlthat. Aber laßt ung vorſichtig ſeyn!“ 
— Sie öffnete ein Fenſter und rief hinab, wer denn da unten in 
fpäter Nacht fo am der Hausthür tobe, und alled aus dem Schlafe 
wecke, indem fie ihrer tiefen Stimme fo viel Männliche® zu geben 

| fi bemühte, ald nur möglich. In dem Schimmer der Mondesftrah: 
i len, die chen durch die finftern Wolfen brachen, gewahrte fie eine lange, 
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in einen hellgrauen Mantel gewidelte Geftalt, die den breiten Hut 
tief in die Augen gebrüdt hatte. Sie rief nun mit lauter Stimme, fo, 
daß ed der unten vernehmen Bonnte: Baptifte, Claude, Pierre, ſteht 
auf, und feht einmal zu, welder Taugenichts und das Haus einſchla⸗ 
gen will! Da ſprach es aber mit fanfter, beinahe Mlagender Stimme 
von unten herauf: Ad! Ta Martiniere, ich weiß ja, daß Ihr es ſeyd, 
Tiebe Frau, jo fehr Ihr Eure Stimme zu verftellen trachtet, ich weiß ja, 
daß Baptifte über Rand gegangen ift, und Ihr mit Eurer Herrſchaft als 
lein im Haufe fepd. Macht mir nur getroft auf, befürchtet nichts, Ich 
muß durchaus mit Eurem Fräulein fprechen, nod in diefer Minute. 
„Bo denkt Ihr Hin, erwieberte die Martiniere, mein Fräulein wollt 
Ihr fprehen mitten in der Naht? Wißt Ihr denm nicht, daß fie 
langſt fcläft, und daß id fie um feinen Preis wecken werde aus 
dem erften füßeften Schlummer, deffen fie in ihren Jahren wohl be 
darf.” „Ich weiß, ſprach der Untenftehende, ich weiß, daß Euer Fräus 
lein fo eben das Manufeript ihres Romans, Clelia geheißen, an dem 
fie raftlos arbeitet, bei Geite gelegt bat, und jeht nod einige Berfe 
auffchreibt, die fie morgen bei der Marquife de Maintenon vorzulefen 
gedenkt. Ich beſchwöte Cuch, Frau Martiniere, habt die Barmherzigkeit, 
und öffnet mir die Thüre. Wißt, daß es darauf ankommt, einen Un- 
glücklichen vom Verderben zu retten, wißt, daß Ehre, Freiheit, ja das 
Leben eined Menſchen abhängt von diefem Augenblid, in bem ich 
Euer Fräulein ſprechen muß. Bedenkt, daf Eurer Gebieterin Zorn 
ewig auf Euch laſten würde, wenn Sie erführe, daß Ihr es waret, 
die den Unglüͤclichen, welcher Fam, ihre Hüffe zu erflehen, Hartherjig 
von. der Thüre wiefet.“ „Aber warum fprecht ihr denn meines Fräu- 
leins Mitleid an in diefer ungewöhnlichen Stunde, fommt morgen 
au guter Zeit wieder,“ fo ſprach die Martiniere herab; da erwiederte 
der unten: „ehrt fi denn das Schidfal, wenn es verberbend wie 
der töbtende Blip einſchlagt, an Zeit und Stunde? Darf, wenn nur 
ein Augenblick Rettung noch möglich if, die Hülfe aufgehoben wer- 
den? Deffnet mir die Thüre, fürchtet doch nur nichts von einem Elen⸗ 
den, der ſchußlos, verlaſſen von aller Welt, verfolgt, bedrängt von 
einem ungeheuern Geſchic Euer Fräulein um Rettung anflehen will 
aus drobender Gefahr!“ Die Martiniere vernahm, wie der Untenfter 
hende bei diefen Worten vor tiefem Schmerz ftöhnte und ſchluchzte; 
dabei war der Ton von feiner Stimme der eine® Jünglings, fanft 
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und eindringend tief in die Bruſt. Sie fühlte ſich im Innerſten bes 
wegt, ohne ſich weiter lange zu befinnen, holte fie die Schlüffel herbei. 
So wie fie die Thare faum geöffnet, drängte ſich ungefüm bie 

im Mantel gehüllte Geftalt hinein und rief, der Martiniere vorbeis 
ſchreitend in den Flur, mit wilder Stimme: „Führt mid zu Euerm 
Fräulein!“ Erſchrocken hob die Martiniere den Leuchter in die Höhe, 
und der Kerzenfchimmer fiel in ein todtbleiches, furchtbar entftelltes 
Jünglingsantlig. Bor Schreden hätte die Martiniere zu Boden finten 
mögen, als nun der Menſch den Mantel auseinanderfchlug, und der 
blanfe Griff eines Stilets aus dem Bruftlap hervorragte. Es blitzte 
der Menſch fie an mit funfelnden Augen und rief noch wilder ala 
" zuvor: „Führt mich zu Euerm Fräulein, fage ih Eu!“ Run fah die 
Martiniere ihr Fräulein in der dringendften Gefahr, alle Liebe zu ber 
theuren Herrſchaft, in der fie zugleich die fromme, treue Mutter ehrte, 
flammte ftärfer auf im Innern, und erzeugte einen Muth, deffen fie 
wohl felbft fih nicht fähig geglaubt hätte. Sie warf die Thüre ihres 
Gemache, die fie offen gelaffen, ſchnell zu, trat vor dieſelbe und ſprach 
ſtark und feft: „In der That, Euer tolles Betragen bier im Haufe 
paßt ſchlecht zu Euern Mäglichen Worten da draußen, die, wie ich 
nun wohl merke, mein Mitleiden fehr zu unrechter Zeit erwedtt haben. 
Mein Fräulein folt und werdet ihr jept nicht fpredhen. Habt Ihr nichts 
Böfes im Sinn, dürft ihr den Tag nicht ſcheuen, fo fommt morgen 
wieder, und bringt Eure Sache an! — jept ſchert Euch aus dem 
Haufe!“ Der Menſch fließ einen dumpfen Seufzer aus, blidte die 
Martiniere flarr an mit entfeplichem Blick und griff nad) dem Gtilet. 
Die Martiniere befahl im Stillen ihre Seele dem Herrn, doch blieb 
fie ſtandhaft, und fah dem Menfchen fed ins Auge, indem fie fih 
fefter an die Thüre des Gemachs drüdte, durch welches der Menſch 
gehen mußte, um zu dem Fräulein zu gelangen. „Laßt mich zu Euerm 
Fräulein, fage ich Euch,“ rief der Menſch nochmals. „Thut was ihr 
wollt, erwieberte die Martiniere, ich weiche nicht von diefem Plag, 
vollendet nur die böfe That, die ihr begonnen, auch ihr werdet den 
ſchmachvollen Tod finden auf dem Greveplap, wie Eure verruchten 
Spießgefellen.” „Ha, ſchrie der Menſch auf, ihr habt recht, la Mar— 
tiniere! ich fehe aus, ich bin bewaffnet wie ein werruchter Räuber und 
Mörder, aber meine Spießgefellen find nicht gerichtet, find nicht ger 
richtet!" — Und damit zog er, giftige Blide ſchießend auf die zum 
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Tode geängftete Frau, das Stilet heraus. Jeſus! rief fie, den Todes- 
ſtoß ermwartend, aber in dem Augenblid ließ fih auf der Straße das 
Geklitt von Waffen, der Huftritt von Pferden hören. „Die Mares 
chauſſee — die Marechauſſee. Hülfe, Hülfe!” ſchrie die Martiniere. 
„Entſetzliches Weib, du willſt mein Verderben — nun ift Alles aus, 
alles aus! — nimm! — nimm; gieb das dem Fräulein heute noch 
— morgen wenn bu wilft“ — diefi Teife murmelnd hatte der Menfch 
der Martiniere den Leuchter weggeriffen, die Kerzen verlöfht und ihr 
ein Kaſtchen in bie Hände gedrüdt. Um deiner Seligkeit willen, 
gieb das Käftchen dem (Fräulein, rief der Menfh und fprang zum 
Haufe hinaus. Die Martiniere war zu Boden gefunfen, mit Mühe 
fand fie auf, und tappte ſich in der Finfterniß zurüd in ihr Gemach, 
wo fie ganz erfhöpft, keines Rautes mächtig, in den Lehnſtuhl ſank. 
Run hörte fie die Schlüſſel elirren, die fie im Schloß der Handthüre 
hatte fteden Taffen. Das Haus wurde zugeſchloſſen und leife unfichere 
Tritte nahten ſich dem Gemach. Feſt gebannt, ohne Kraft ſich zu regen, 
erwartete fie das Gräßliche; doch wie geſchah ihr, als die Thüre aufe 
ging und fie bei dem Scheine der Nachtlampe auf den erſten Blick 
den ehrlichen Baptifte erfannte; der ſah leichenblaß aus und ganz 
verftört. „Um aller Heiligen willen, fing er an, um aller Heiligen 
willen, fagt mir Frau Martiniere, wasgjft geſchehen? Ach die Angſt! 
die Angft! — Ich weiß nicht was es war, aber fortgetrieben hat es 
mic) von der Hochzeit geftern Abend mit Gervalt! — Und nun komme 
ih in die Strafe. Frau Martiniere, dent ich, hat einen leiſen Schlaf, 
die wird's wohl hören, wenn ich leife und fäuberlih anpoche an die 
Hauöthüre, und mic) hineinlaffen. Da kommi mir eine ſtarke Patrouille 
entgegen, Reiter, Fußvol® bis an die Zähne beroaffnet, und hält mid) 
an und will mid nicht fortlaffen. Aber zum Glüd ift Desgrais dabei, 
der Marechauffee-Lieutnant, der mich recht gut kenni; der fpricht, als 
fie mir die Laterne unter die Nafe halten: Ei Baptifte, wo fommft 
du ber des Wegs in der Nacht? Du mußt fein im Haufe bleiben und 
es hüten. Hier ift ed nicht geheuer, wir denken noch in diefer Naht 
einen guten Fang zu machen. Ihr glaubt gar nicht, Frau Martiniere, 
wie mir diefe Worte aufs Herz fielen. Und num trete ih auf die 
Schwelle, da ftürzt ein verhüllter Menfch aus dem Haufe, das blanke 
Stilet in der Fauſt, und rennt mich um und um — das Haus it 
offen, die Schlüffel fteten im Schloffe — jagt, mas hat das Alles 
aut. 10 
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zu bedeuten?“ Die Martiniere, von ihrer Todesangft befreit, erzählte, 
wie ſich Alles begeben. Beide, fie und Baptifte, gingen in den Haus⸗ 
flur, fie fanden den Leuchter auf dem Boden, wo der fremde Menſch 
ihn im Entfliehen hingeworfen. „Es ift nur zu geroiß, ſprach Baptifte, 
daß unfer Fräulein beraubt und wohl gar ermorbet werben follte. 
Der Menfch wußte, wie ihr erzählt, daß ihr allein wart mit dem 
Fräulein, ja fogar, daß fie noch wachte bei ihren Schriften; gewiß 
war es einer von den verfluchten Gaunern und Spipbuben, bie bie 
ind Innere der Häufer dringen, alles liſtig austundſchaftend, mas 
ihnen zur Ausführung ihrer deufliſchen Anſchlage dienlid. Und das 
Heine Käften, Frau Martiniere, das, den? ic, werfen wir in die 
Seine, wo fie am tiefften if. Wer fteht uns dafür, daß micht irgend 
ein verruchter Unold unferm guten Fräulein nad) dem Leben trachtet, 
daß fie, das Kaſtchen äffnend, nicht, todt niederfinkt, wie der alte 
Marquis von Tournay, ald er den Brief aufmachte, den er von uns 
befannter Hand erhalten! —“ Lange rathſchlagend beſchloſſen die Ge 
treuen endlich, dem Fräulein am andern Morgen Alles zu erzählen 
und ihr auch das geheimnißvolle Käftchen einzuhändigen, das ja mit 
gehöriger Vorficht geöffnet werden könne. Beide, erwägten fie genau 
jeden Umftand der Erſcheinung des verdächtigen Fremden, meinten, 
daß wohl ein befonderes Gezeimniß im Spiele feyn könne, über das 
fie eigenmächtig nicht falten dürften, fondern bie Enthüllung ihrer 
Herrſchaft überlaffen müßten. — 
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Baptifie'3 Beforgniffe hatten ihren guten Grund. Gerade zu 
der Zeit war Parid der Schauplap der verruchteſten Greuelthaten, 
gerade zu der Zeit bot die tenflifchfte Erfindung der Hölle die Leichtes 
fien Mittel dazu dar. 

Glaſer, ein teutfeher Apotheker, der befte Chemiker feiner Zeit, 
beſchaftigte ih, wie e8 bei Leuten von feiner Wiſſenſchaft wohl zu 
geſchehen pflegt, mit alchymiſtiſchen Verſuchen. Er hatte ed darauf 
abgefehen, den Stein der Weifen zu finden. Ihm gefellte fi ein 
Staliener zu, Namens Erili. Diefem diente aber die Goldmacher- 
tunft nur zum Borwande. Nur das Miſchen, Kochen, Sublimiren 
der Giftftoffe, in denen Glafer fein Heil zu finden Hoffte, wollt’ er 
erlernen, und es gelang ihm endlich, jenes feine Gift zu bereiten, das 
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ohne Geruch, ohne Geſchmad, entweder auf der Stelle oder langſam 
tödtend, durchaus feine Spur im menſchlichen Körper zurücläßt, und 
alle Kunft, alle Wiffenfhaft der Aerzte täufcht, die, den Giftmord 
nicht abnend, den Tod einer natürlichen Urſache zufchreiben müffen. 
&o vorſichtig Erili auch zu Werke ging, fo Lam er doc) in den Ber- 
dacht des Giftverfaufs, und wurde nad) der Baftille gebracht. Im 
daffelbe Zimmer fperrte man bald darauf den Hauptmann Godin 
de Sainte Croix ein. Diefer batte mit der Marquife de Brinvilfier 
lange Zeit im einem Berhäftniffe gelebt, welches Schande über die 
ganze Familie brachte, und endlich, da der Marquis unempfindlich 
blieb für die Berbredhen feiner Gemahlin, ihren Bater, Dreux d’Aubray, 
Civil · Lieutnant zu Paris, nötbigte, das verbrecheriſche Paar durch 
einen Verhaftsbefehl zu trennen, den er wider den Hauptmann aus— 
wirtte. Leidenfthaftlich, ohne Charakter, Frömmigkeit beuchelnd und 
zu Raftern aller Art geneigt von Jugend auf, eiferfüchtig, rachſüchtig 
bis zur Wuth, fonnte dem Hauptmann nichts toillfommner ſeyn ald 
Srili’s teuffifches Geheimniß, das ihm die Macht gab, alle feine Jeinde 
zu vernichten. Gr wurde Exili's eifriger Schüler, und that es bald 
feinem Meijter gleih, fo daß er, aus der Baſtille entlaffen, allein 
fortzuarbeiten im Stande war. 

Die Brinvillier war ein entartetes Weib, durch Sainte Groir 
wurde fie zum Ungeheuer. Er vermochte fie nach und nach, erft ihren 
eigenen Vater, bei dem fie fi) befand, ihm mit verruchter Heuchelei 
im Alter pflegend, dann ihre beiden Brüder, und endlich ihre Schwer 
ſtet zu vergiften, den Vater aus Rache, die andern der reichen Erb— 
ſchaft wegen. - Die Geſchichte mehrerer Giftmörbder giebt das entfepfiche 
Deifpiel, daß Verbrechen der Art zur unwiderſtehlichen Leidenſchaft 
werden. Ohne weiteren Zmed, aus reiner Luft daran, wie der Ghes 
mifer Erperimente macht zu feinem Vergnügen, haben oft Giftmörder 
Perfonen gemordet, deren Reben oder Tod ihnen völlig gleich ſeyn 


Tonnte. Das plöpliche Hinfterben mehrerer Armen im Hotel Dieu | 


erregte fpäter den Verdacht, daß die Brode, melde die Brinvillier 
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dort wöchentlich auszutheilen pflegte, um ald Mufter der Frömmigkeit 


und des Wohlthund zu gelten, vergiftet waren. Gewiß ift es aber, 

daß fie Taubenpafteten vergiftete, und fie den Gäften, die fie geladen, 

vorfepte. Der Chevalier de Guet und mehrere andere Perfonen fielen 

ala Opfer diefer hölliſchen Mahlzeiten. Sainte Croix,“ ſein Gehülfe 
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la Chauffee, die Brinvillier wußten lange Zeit ihre graͤßlichen Uns 
thaten in undurchdringliche Schleier zu hüllen; doch welche verruchte 
Lift verworfener Menſchen vermag zu beftehen, hat die ewige Macht 
des Himmels beſchloſſen, fon hier auf Erden die Frevler zu rich⸗ 
ten! — Die Gifte, welche Sainte Groig bereitete, waren fo fein, daB, 
lag das Pulver (poudre de succession nannten es die Parifer) bei 
der Bereitung offen, ein einziger Athemzug binreichte, fich augenblid- 
lid) den Tod zu geben. Sainte Groir trug deshalb bei feinen Oper 
tationen eine Maske von feinem Glaſe. Diefe fiel eines Tags, ald 
ex eben ein fertigeö Giftpulver in eine Phiole ſchütten wollte, herab, 
und er fant, den feinen Staub des Giftes einathmend, augenblicklich 
todt nieder. Da er ohme Erben verftorben, eilten die Gerichte herbei. 
um den Nachlaß unter Siegel zu nehmen. Da fand fih in einer 
Kiſte verſchloſſen das ganze hölliſche Arfenal des Giftmords, dad dem 
verruchten Sainte Croix zu Gebote geftanden, aber auch die Briefe 
der Brinvillier wurden aufgefunden, die über ihre Unthaten feinen 
Zweifel ließen. Sie floh nad Lüttich in ein Klofter. Dedgrais, ein 
Beamter ber Marehauffee, wurde ihr nachgefendet. Als Geiftlicher 
verkleidet, erſchien er in dem Kloſtet, wo fie fich verborgen. Es ger 
Tang ihm, mit dem entfeplichen Weibe einen Liebeshandel anzufnüpfen, 
und fie zu einer heimlichen Zufammenkunft ü in einem einfamen Garten 
vor ber Stadt zu verloden. Kaum dort angefommen, wurde fie aber 
von Desgrais' Häfchern umringt, der geiftliche Liebhaber verwandelte 
ſich plöglic) in den Beamten der Marehauffee, und nöthigte fie in 
den Wagen zu fteigen, der vor dem Garten bereit ftand, und von 
den Häfchern umringt, gerades Wegs nad) Paris abfuhr. Ra Chaufiee 
mar ſchon früher enthauptet worden, die Brinvillier Titt denfelben 
Tod, ihr Körper wurde nad) der Hinrichtung verbrannt, und die Aſche 
in die Lüfte zerftreut. \ 

Die Parifer athmeten auf, ald das Ungeheuer von der Welt war, 
das die heimliche mörderifhe Waffe ungeftraft richten konnte gegen 
den Feind und Freund. Doc bald that es ſich fund, daß des vers 
ruchten 2a Groir entfeplihe Kunft fi fort vererbt hatte. Wie ein 
unfichtbares tüdifches Geſpenſt ſchlich der Mord fih ein in die eng- 
ſten Kreife, wie fie Verwandtſchaft — Liebe — Freundſchaft nur 
bilden fönnen, und erfaßte fiher und ſchnell die unglüdlichen Opfer. 
Der, den mah heute in blühender Gefundheit gefehen, wanfte morgen 
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krank und fie umber, und feine Kunft ber Aerzte konnte ihn vor 
dem Tode retten. Reichthum — ein einträgliches Amt — ein fehönes, 
vielleicht zu jugendliches Weib — dad genügte zur Berfolgung auf 
den Lob. Das graufamfte Mißtrauen trennte die heiligſten Bande. 
Der Gatte zitterte vor der Gattin — der Bater vor dem Sohn — 
die Schweſter vor dem Bruder. — Unberührt blieben die Speifen, 
blieb der Wein bei dem Mahl, das der Freund den Freunden gab, 
and wo fonft Auft und Scherz gemaltet, fpähten verwilderte Blide 
nad dem verfappten Mörder. Dan fah Famifienväter angſtlich in 
entfernten @egenden Lebensmittel einkaufen, und im diefer, jener 
ſchmutzigen Garfüche ſelbſt bereiten, in ihrem eigenen Haufe teufliſchen 
Verrath fürhtend. Und doch mar manchmal die größte, bedachtefte 
Vorſicht vergebens. 

Der König,’ dem Unweſen, dad immer mehr überhand nahm, zu 
feuern, ernannte einen ‚eigenen Gerichtshof, dem er ausſchließlich die 
Unterfuhung und Beftrafung diefer heimlichen Verbrechen übertrug. 
Das war die fogenannte Chambre ardente, bie ihre Sipungen un= 
fern der Baftile bielt, und welder la Regnie als Präfident vorftand. 
Mehrere Zeit hindurch blieben Regnie's Bemühungen, fo eifrig fie 
auch feyn mochten, fruchtlos, dem verſchlagenen Desgrais war ed vors 
behalten, den geheimften Schlupfwinkel deö Verbrechens zu entdeden. 
— In ber Borftadt Saint Germain wohnte ein altes Weib, la Boifin 
geheißen, die fi mit Wahrfagen und Geiſterbeſchwören abgab, und 
mit Hülfe ihrer Spiehgefellen, le Sage und le Bigoureur, auch felbft 
Perfonen, die eben nicht ſchwach und Teichtgläubig zu nennen, im 
Furcht und Erftaunen zu ſetzen wußte. Aber fie that mehr ald dieſes. 
Erills Schülerin wie la Groig, bereitete fie wie diefer, das feine, 
ſpurloſe Gift, und Half auf diefe Weiſe ruchloſen Söhnen zur frühen 
Erbſchaft, entarteten Weibern zum andern jüngern Gemahl. Des—⸗ 
grais drang in ihr Geheimniß ein, fie geftand alles, hie Chambre 
ardente verurtheilte fie zum Feuertode, den fie auf dem Greveplape 
erlitt. Man fand bei ihr eine Lifte aller Perfonen, die fi ihrer 
Hülfe bedient hatten; und fo fam es, daß nit allein Hinrichtung 
auf Hinrichtung folgte, fondern auch ſchwerer Verdacht felbft auf Pers 
fonen von hohem Anfehen Taftete. So glaubte man, daf der Cardinal 
Bonzy bei der la Voiſin das Mittel gefunden, alle Perfonen, denen 
er ala Erzbiſchof von Narbonne Penfionen bezahlen mußte, in kurzer 
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Zeit hinſterben zu laſſen. So wurden die Herzogin von Bouillon, 
die Gräfin von Soißons, deren Namen man auf der Lifte gefunden, 
der Berbindung mit dem teuflifchen Weibe angeklagt, und felbft Frans 
gold Henri de Montmorenci, Boubebelle, Herzog von Luremburg, 
Pair und Marſchall des Reiche, biieb nicht verihont. Auch ihn 
verfolgte die furchtbare Chambre ardente. Er ftelte ſich jelbft zum 
Gefängniß in der Baftille, wo ihn Louvois und la Regnie’s Haf in 
ein ſechs Fuß langes Loch einfperren ließ. Monate vergingen, che 
es fid volltommen ausmittelte, daß bes Herzogs Verbrechen feine 
Rüge verdienen fonnte. Gr hatte fi einmal von le Sage das Ho- 
roskop ftellen laſſen. 

Gewiß iſt es, daß blinder Eifer den Präfidenten la Regnie zu 
Gewaltftreihen und Graufamfeiten verleitet. Das Tribunal nahm 
ganz den Charakter der Inquifition an, der geringfiigigite Verdacht 
reichte hin zu ftrenger Einferferung, und oft war es dem Zufall über- 
laffen, die ünſchuld des auf den Tod Angeklagten darzuthun. Dabei 
war Regnie von garftigem Anſehen und heimtüdiihem Weſen, fo 
daß er bald den Haß derer auf fih lud, deren Rächer oder Schüper 
zu ſeyn er berufen wurde. Die Herzogin von Bouillon, von ihm im 
Berhöre gefragt, ob fie den Teufel gefehen? ermiederte: mich dünkt, 
ich fehe ihm in diefem Augenblid! 

Während nun auf dem Greveplap dad Blut Schuldiger und 
Berbächtiger in Strömen floß, und endlich der heimliche Giftmord 
feltner und feltner wurde, zeigte ſich ein Unheil anderer Art, welches 
neue Beftürzumg verbreitete Cine Gaunerbande ſchien es darauf an- 
gelegt zu haben, alle Jumelen in ihren Befip zu bringen. Der reiche 
Schmud, faum gekauft, verfhwand auf unbegreiflihe Weife, mochte 
ex verwahrt ſeyn wie er wollte. Roc viel ärger war es aber, daß 
Jeder, der es tagte, zur Abendzeit Juwelen bei ſich zu tragen, auf 
offener Straße oder in finftern Gängen der Häufer beraubt, ja wohl 
gar ermordet wurde. Die mit dem Leben davon gefommen, fagten 
aus, ein Fauftfhlag auf den Kopf habe fie wie ein Wetterftrahl nie⸗ 
dergeftürgt, und aus der Betäubung erwacht, hätten fie fid) beraubt, 
und an ganz anderm Orte ald da, wo fie der Schlag getroffen, wieder 
gefunden. Die Ermordeten, wie fie beinahe jeden Morgen auf ber 
Straße oder in den Häufern lagen, hatten alle dieſelbe tödtliche Wunde. 
Einen Dolchſtich ind Herz, nad dem Urtheil der Aerzte fo fchnell und 
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ficher tödtend, daß der Berwundete feines Lautes mächtig zu Boden 
finten mußte. Wer war an dem üppigen Hofe Ludwig des XIV., 
der night in einen geheimen Liebeshandel verftrict, fpät zur Geliebten 
ſchlich, und manchmal ein reiches Geſchenk bei fi trug? — Als 
flünden die Gauner mit Geiftern im Bunde, mußten fie genau, wenn 
fich fo etwas zutragen follte. Dft erreichte der Unglüdliche nit das 
Haus, wo er Liebesglück zu genießen dachte, oft fiel er auf der Schwelle, 
ja vor dem Zimmer der Geliebten, die mit Entfepen den blutigen 
Leichnam fand. 

Vergebens ließ Argenfon, der Poligeiminifter, Ale aufgreifen 
in Paris, was von dem Volk nur irgend verbächtig fehien, vergebens 
müthete la Regnie, und fuchte Gefländniffe zu erpreffen, vergebens 
wurden Wachen, Patrouillen verftärkt, die Spur der Thäter war nicht 
zu finden. Nur die Borfiht, fih bis an die Zähne zu bewaffnen, 
und fih eine Leuchte vortragen zu laffen, half einigermaßen, und doch 
fanden ſich Beifpiele, daß der Diener mit Steinwürfen geängftet, und 
der Herr in demfelben Augenblid ermordet und beraubt wurde. 

Mertrvürdig war «8, daß aller Rachforſchungen auf allen Pläfen, 
wo Jumelenhandel nur möglich war, unerachtet nicht das mindefte 
von den geraubten Kleinodien zum Borfchein fam, und alfo auch 
bier feine Spur ſich zeigte, die hätte verfolgt werden können. 

Deögraid fhäumte vor Wuth, daß felbft feiner Liſt die Spitzbuben 
zu entgeben wußten. Das Viertel der Stadt, in dem er fih gerade 
befand, blieb verſchont, während in den andern, mo Keiner Böſes 
geahnt, der Raubmord feine reichen Opfer erfpähte. 

Deögrais befann ſich auf das Kunſtſtück, mehrere Deögrais zu 
ſchaffen, fi untereinander fo ähnlich an Gang, Stellung, Sprache, 
Figur, Geficht, daß felbft die Häfcher nicht mußten, wo der reihte 
Desgrais ftede. Unterdeffen lauſchte er, fein Leben twagend, allein in 
den geheimſten Schlupfwinkeln, und folgte von weitem diefem oder 
jenem, der auf feinen Anlaß einen reihen Schmud bei ſich trug. 
Der blieb unangefochten; alfo auch von diefer Mafregel waren die 
Gauner unterrichtet. Desgrais gerieth in Verzweiflung. 

Eines Morgens fommt Deögrai® zu dem Präfidenten ka Regnie, 
laß, entftellt, außer fi. — Was habt Ihr, was für Nachrichten — 
Fandet Ihr die Spur? ruft ihm der Präfident entgegen. „da — 
gnäbiger Hirt, fängt Desgrais an, vor Wuth flammelnd, ha gnädiger 
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Herr — geftern in der Nacht — unfern bed Louvre ift der Marquis 
de la are angefallen worden in meiner Gegenwart.“ Himmel und 
Erde, jauchzt la Regnie auf vor Freude — wir haben fie! — „D 
hört nur, fält Desgrais mit bitterm Lächeln ein, o hört nur erfl, wie 
ſich Alles begeben. — Am Louvre ſteh ich alfo, und paffe, die ganze 
Hölle in der Bruft, auf die Teufel, die meiner fpotten. Da kommt 
mit unfiherm Schritt immer hinter fi f&hauend eine Geftalt dicht 
bei mir vorüber, ohne mich zu fehen. Im Mondeöfchimmer erfenne 
ich den Marquis de la Fare. Ich fonnt’ ihn da erwarten, id wußte, 
wo er hinſchlich. Kaum ift er zehn bis zwölf Schritte bei mir vor- 
über, da fpringt wie aus der Erde berauf eine Figur, ſchmettert ihn 
nieder und fält über ihm ber. Unbefonnen, überrafht von dem 
Augenblid, der den Mörder in meine Hand liefern konnte, ſchrie ich 
laut auf, und will mit einem gewaltigen Sprunge aus meinem Schlupf» 
winkel heraus auf ihn zufeßen; da verwidle ich mich in den Mantel 
und falle Hin. Ich fehe den Menſchen wie auf den Flügeln des 
Windes forteilen, ich rapple mic auf, ich renne ihm nad) — laufend 
ftoße ih in mein Horn — aus der ferne antworten die Pfeifen der 
Häfcher — es wird Iebendig — Waffengeklirr, Pferdegetrappel von 
allen Seiten. — Hierher — hierher — Desgrais — Deögrais! fchreie 
id), daß es durch die Straßen halt. — Immer fehe ih den Menfchen 
vor mir im hellen Mondjchein, wie er, mich zu täufchen, da — dort 
— einbiegt; wir fommen in die Strafe Nicaife, da ſcheinen feine 
Kräfte zu finten, ich firenge die meinigen doppelt an — noch funfe 
zehn Schritte höchſtens hat er Vorſprung“ — „Zhr holt ipn ein — 
iht padt ihn, die Häſcher fommen“ ruft la Regnie mit blihenden 
Augen, indem er Deögrais beim Arın ergreift, ald fey der ber flies 
bende Mörder felbft. — „Funfzehn Schritte, fährt Deögrais mit 
dumpfer Stimme und mühſam athmend fort, fünfzehn Schritte vor 
mir fpringt der Menſch auf die Seite in den Schatten und verſchwin⸗ 
det dur die Mauer.” „Verſchwindet? — durch die Mauer! — 
Seyd ihr raſend,“ ruft la Regnie, indem er zwei Schritte zurüd tritt 
und die Hände zuſammenſchlagt. „Nennt mich, fährt Deögrais fort, 
ſich die Stirne reibend wie einer, den böfe Gedanken plagen, nennt 
mich, gnädiger Herr, immerhin einen Raſenden, einen thörichten 
Geifterfeher, aber es iſt nicht anders, ald wie ich es Cuch erzähle. 
Grftarrt ſtehe ich vor der Mauer, ald mehrere Häſcher athemlos her⸗ 
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beilomm en; mit ihnen der Marquis de la Fare, der ſich aufgerafft, 
den bloßen Degen in der Hand. Wir zünden die Faden an, wir 
tappen an der Mauer hin und her; feine Spur einer Thüre, eines 
Fenſters, einer Deffnung. Es ift eine ſtarke fteinerne Hofmauer, die 
ſich an ein Haus lehnt, in dem Leute wohnen, gegen die auch nicht 
der leiſeſte Verdacht auftommt. Noch heute habe ich Alleg in genauen 
Augenfhein genommen. — Der Teufel felbft ift e3, der uns foppt.“ 
Deögraid Geſchichte wurbe in Paris bekannt. Die Köpfe waren ers 
fült von den, Zaubereien, Geiſterbeſchwörungen, Teufelöbündniffen 
der Boifin, des Vigoureur, des berüchtigten Prieſters Ie Sage; und 
"wie es denn nun in unferer ewigen Natur liegt, daß der Hang zum 
Uebernatürlichen, zum Wunderbaren alle Vernunft überbietet, fo glaubte 
man bald nichts Geringeres, als daß, wie Deögrais nur im Unmuth 
gefagt, wirklich der Teufel felbft die Berruchten fhüße, die ihm ihre 
Seelen verfauft. Man kann es fich denken, daß Deögrais Geſchichte 
mancherlei tollen Echmud erhielt. Die Erzählung davon mit einem 
Holzſchnitt darüber, eine gräßliche Teufelägeitalt vorftellend, die vor 
dem erfihrodenen Deögrais in die Erde verfinkt, wurde gedrudt und 
an allen Eden verkauft. Genug, das Volk einzuſchüchtern, und felbft 
den Häfcern allen Muth zu nehmen, die nun zur Nachtzeit mit Zite 
tern und Zagen die Straßen durdhirrten, mit Amuletten behängt, und 
eingeweicht in Weihwaffer. ° 

Argenfon fah die Bemühungen der Chambre ardente fheitern, 
und ging den König an, für dos neue Verbrechen einen Gerichtshof 
au ernennen, der mit noch auögedehnterer Macht den Thätern nach» 
fpüre und fie firafe. Der König, überzeugt, fhon der Chambre ar- 
dente zu viel Gewalt gegeben zu haben, erfpüttert von dem Greuel 
unzähliger Hinrichtungen, die der biutgierige Ta Regnie veranlaft, 
wies den Borfhlag gänzlich von der Hand. 

Man wählte ein anderes Mittel, den König für die Sache zu 
beleben. 

In den Zimmern der Maintenon, wo fi) der König Nachmittags 
aufzubalten, und wohl auch mit feinen Miniftern bis in die fpäte 
Naht hinein zu arbeiten pflegte, wurde ihm ein Gedicht überreicht 
im Namen ber gefährdeten Liebhaber, welche klagten, daß, gebiete 
ihnen die Galanterie, der Geliebten ein reiches Geſchenk zu bringen, 
fie allemal ihr Leben daran ſehen müßten. Ghre und Ruft fey es, 
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im ritterlichen Kampf ſein Blut für die Geliebte zu verfpripen; an⸗ 
ders verhalte es ſich aber mit dem beimtüdijchen Anfall des Mörders, 
wider den man fih nieht wappnen könne. Ludwig, der leuchtende 
Polarſtern aller Liebe und Galanterie, der möge hellaufftrahlend die 
finſtre Nacht zerſtreuen, und fo das ſchwarze Geheimniß, das darin 
verborgen, enthüllen. Der göttliche Held, der feine Feinde nieder- 
geſchmettert, werde nun auch fein ſiegreich funkelndes Schwerdt zucken, 
und wie Herkules die Lernäiſche Schlange, wie Theſeus den Minotaur, 
das bedrohliche Ungeheuer befimpfen, das alle Liebesluſt wegzehre, 
und alle freude verbüftre in tiefes Leid, im troftlofe Trauer. 

So ernft die Sache auch war, fo fehlte es diefem Gedicht doch 
nicht, vorzüglich in der Schilderung, wie die Liebhaber auf dem heim⸗ 
lichen Schleichwege zur Geliebten ſich ängftigen müßten, wie bie Angft 
ſchon alle Liebesluf, jedes ſchöne Abentheuer der Galanterie im Aufe 
teimen tödte, an geiftreich-twigigen Wendungen. Kam nun no 
hinzu, daß beim Schluß Ales in einen hochtrabenden Panegyrikus 
auf Ludwig XIV. ausging, fo konnte es nicht fehlen, daß der König 
das Gedicht mit fihtlihem Wohlgefallen durdlas. Damit zu Stande 
getommen, drehte er fich, die Augen nicht wegwendend vun dem Pas 
pier, raſch um zur Maintenon, las das Gedicht noch einmal mit 
lauter Stimme ab, und fragte dann anmuthig lähelnd, mas fie von 
den Wünfchen der gefährdeten Liebhaber halte? Die Maintenon, ihrem 
ernften Sinne treu und immer in der Farbe einer gemwiffen Frömmigs 
feit, ertiederte, daß geheime verbotene Wege eben keines befonderen 
Schutzes würdig, die entjeplichen Verbrecher aber wohl befonderer 
Maßregeln zu ihrer Bertilgung werth wären. Der König, mit diefer 
ſchwankenden Antwort unzufrieden, flug das Papier zufammen, 
und wollte zurüd zu dem Staatöfekretair, der In dem andern Zimmer 
arbeitete, ala ihm bei einem Blick, den er feitwärts warf, die Scuderi 
ins Auge fiel, die zugegen war, und eben unfern der Maintenon auf 
einem Heinen Lehnfeffel Plap genommen hatte. Auf diefe fehritt er 
nun 108; das anmuthige Lächeln, das erft um Mund und Wangen 
fpielte, und das verſchwunden, gervann wieder Oberhand, und dicht 
vor dem Fräulein fiebend, und das Gedicht wieder auseinander fals 
tend, ſprach er fanft: Die Marquife mag nun einmal von den Ga- 
lanterien unferer verliebten Herren nichts wiffen, und weicht mir aus 
auf Wegen, die nichts weniger ald verboten find. Aber Ihr, mein 





Das Fräulein vom Seuderi. 155 


Fräulein, was haltet Ihr von diefer dichterifchen Supplit? — Die 
Seuderi ftand ehrerbietig auf von ihrem Lehnfeffel, ein flüchtiges Roth 
überflog wie Abendpurpur die blaffen Wangen der alten würdigen 
Dame, fie ſprach, fi) Teife verneigend mit niedergefchlagenen Augen: 
Un amant qui eraint les voleurs 
n'est point digne d’amonr. 

Der König, ganz erftaunt über den ritterfihen Geiſt diefer wer 
nigen Worte, die das ganze Gedicht mit feinen ellenlangen Tiraden 
zu Boden fhlugen, rief mit blipenden Augen: Beim heiligen Dionys, 
Ihr habt Recht, Fräulein! Keine blinde Maafregel, die den Unfchuls 
digen trifft mit dein Schuldigen, foll die Feigheit fügen; mögen 
Argenfon und Ia Regnie das Ihrige thun! — 


Ale die Greuel der Zeit fäilderte nun bie Martiniere mit ben 
Iebhafteften Farben, als fie am andern Morgen ihrem Fräulein ers 
zählte, was ſich in voriger Nacht zugetragen, und übergab ihr zitternd 
und zagend das geheimnißvolle Käſtchen. Sowohl fie als Baptifte, 

» der ganz verblaßt in der Ede ftand, und vor Angft und Beklommens 
heit die Nachtmutze in den Händen Inetend, Baum ſprechen fonnte, 
baten das Fräulein auf das Wehmüthigfte um aller Heiligen willen, 
dod nur mit möglichfter Dehutfamkeit das Käftchen zu öffnen. Die 
Scuderi, das verichloffene Geheimniß in der Hand wiegend und prüs 
fend, ſprach lächelnd: Ihr ſeht Beide Gefpenfter! — Daß ich nicht 
reich bin, daß bei.mir feine Schäpe, eines Mordes wertb, zu holen 
find, das wiffen die verruchten Meuchelmörder da draußen, die, wie 
igr ſelbſt fagt, das Innerſte der Häufer erfpähen, wohl eben fo gut 
ala ich und ihr. Auf mein Reben foll es abgefehen fen? Wem fann 
was an dem Tode liegen einer Perfon von drei und fiebzig Jahren, 
die niemald andere verfolgte ala die Böſewichter und Friedenäftörer 
in den Romanen, die fie felbft fhuf, die mittelmäßige Verſe macht, 
welche niemandes Reid erregen können, die nichts hinterlaffen wird, 
als den Stant des alten Fräuleins, das bisweilen an den Hof ging, 
und ein paar Dupend gut eingebundener Bücher mit vergofdetem 
Sänitt! Und du, Martiniere! du magft nun die Erſcheinung des 
fremden Menfchen fo ſchrechaft beichreiben wie du willſt, doch fann 
ich nit glauben, daß er Böfes im Sinne getragen. 
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Alfo! — 

Die Martiniere pralfte drei Schritte zurüd, Baptifte fant mit 
einem dumpfen Ach! Halb is die Knie, als das Fräulein nun an 
einen hervorragenden ftählernen Knopf drüdte, und der Dedel des 
aſichens mit Gerauſch auffprang. 

Wie erftaunte das Fräulein, als ihr aus dem Käjtchen ein Paar 
goldne, reich mit Juvelen befegte Armbänder, und eben ein folder 
Halsſchmuck entgegen funkelten. Cie nahm das Gefchmeide heraus, 
und indem fie die wundervolle Arbeit des Halsſchmuds lobte, beäu- 
gelte die Martiniere die reihen Armbänder, und rief einmal über 
das andere, daß ja felbft die eitle Montespan nicht ſolchen Schmuck 
befige. Aber was foll das, was hat das zu bedeuten, ſprach die 
Scuderi. In dem Augenblick gewahrte fie auf dem Boden des Käft- 
chens einen Beinen zufammengefalteten Zettel. Dit Recht hoffte fie 
den Auffhluß des Geheimniffes darin zu finden. Der Zettel, faum 
hatte fie, was er enthielt, gelejen, entfiel ihren zitternden Händen. 
Sie warf einen fprechenden Blit zum Himmel, und fan? dann wie 
halb ohnmächtig in den Lehnfeffel zurüd. Erfehroden fprang die Marz 
tiniere, fprang Baptifte ihr bei. „D rief fie nun mit von Thränen 
halb erftiter Stimme, o der Kränfung, o ber tiefen Befhämung! 
Muß mir das noch gefchehen im hohen Alter! Hab ih denn im thö— 
richten Reichtfinn gefrevelt, wie ein junges, unbefonnenes Ding? — 
O Gott, find Worte, halb im Scherz hingeworfen, folder gräßlichen 
Deutung fähig! — Darf dann mid, die ich der Tugend getreu und 
der Frömmigkeit tadellos blieb von Kindheit an, darf dann mich das 
Verbrechen des teuflifchen Bündniffes zeiben?“ 

Das Fräulein hielt dad Schnupftuch vor die Augen und weinte 
und ſchluchzte heftig, fo daß die Martiniere und Baptijte ganz vers 
wirrt und beffommen nicht wußten, wie ihrer guten Herrfhaft beis 
ſtehen in ihrem großen Schmerz. 

Die Martiniere hatte den verhängnißvollen Zettel von der Erde 
aufgehoben. Auf demfelben ftand: 

Un amant qui craint les voleurs 
n'est point digue d’amour. 
„Guer feharffinniger Geift, hochgeehrte Dame, hat und, die wir 
„an der Schwäche und Feigheit dad Recht des Stärfern üben, und 
„und Schäpe zueignen, die auf unwürdige Weife vergeubet werden 
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„ſollten, von großer Verfolgung errettet. Als einen Beweis unſe⸗ 

„rer Dankbarkeit nehmet gütig diefen Shmud an. Es ift das Kofte 

„barfte, was wir feit langer Zeit haben auftreiben können, wies 

„wohl Euch, würdige Dame! viel fhöneres Gefchmeide zieren ſollte, 

„als dieſes nun eben ift. Wir bitten, daß Ihr uns Eure Freunds 

ſchaft und Euer huldvolles Andenken nicht entziehen möget.“ 
Die Unfihtbaren. 

Iſt es möglich, rief die Scuderi, als fie ſich einigermaßen erholt „ 
hatte, ift'e8 möglich, daß man die ſchamloſe Frechheit, den verruch- 
ten Hohn fo weit treiben fann? — Die Sonne fohien heil durch die 
Senftergardinen von hochrother Eeide, und fo fam es, daß die Brils 
lanten, welche auf dem Tiſche neben dem offenen Käſtchen Lagen, in 
röthlichem Echimmer aufblipten. Hinblidend verhülte die Ecuderi 
voll Entſetzen das Gefiht, und befahl der Martiniere, das fürchters 
liche Gefiämeide, an dem das Blut der Ermordeten lebe, augenblid« 
lich fortzuſchaffen. Die Martiniere, nachdem fie Halsſchmuck und 
Armbänder fogleih in das Käftchen verfehloffen, meinte, daß es wohl 
am gerathenften ſeyn würde, die Juwelen dem Polizeiminifter zu 
übergeben, und ihm zu vertrauen, wie ſich alles mit der beängfligen» 
den Erſcheinung des jungen Menfchen und der Einhändigung des 
Kaſtchens zugetragen. 

Die Ecuderi ftand auf und ſchritt ſchweigend Tangjam im Zims 
mer auf und nieder, als finne fie erft nah, was nun zu thun fey. 
Dann befahl fie dem Baptifte, einen Tragfeflel zu holen, der Mars 
tiniere aber, fie anzufleiden, weil fie auf der Stelle hin wolle zur 
Marquife de Maintenon. 

Eie ließ fih hintragen zur Marquife gerade zu der Stunde, wenn 
diefe, wie die Scuberi wußte, ſich allein in ihren Gemächern befand. 
Das Käfthen mit den Jumelen nahm fie mit fi. 

Wohl mußte die Marquife fih hoch verwundern, ald fie das Fräu— 
lein, fonft die Würde, ja troß ihrer Hohen Jahre, die Liebenswürdig-⸗ 
keit, die Anmuth feldft, eintreten ſah blaß, entftellt, mit wantenden 
Schritten. „Bad um aller Heiligen willen ift Euch widerfahren?“ 
rief fie ber armen, beängfteten Dame entgegen, die, ganz außer fi 
felbft, faum im Stande, ſich aufrecht zu erhalten, nur ſchnell den 
Lehnſeſſel zu erreichen fuchte, den ihr die Marquife hinſchob. Endlich 
des Wortes wieder mächtig, erzählte das Fräulein, welche tiefe, nicht 
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zu verfchmerzende Kränkung ihr jener unbebachtfame Scherz, mit dem 
fie die Supplik der gefährdeten Liebhaber beantwortet, zugezogen habe. 
Die Marquife, nachdem fie Alles von Moment zu Moment erfahren, 
urtheilte, daß die Scuderi ſich das fonderbare Ereigniß viel zu ſeht 
zu Kerzen nehme, daß der Hohn verruchten Gefindeld nie ein froms 
med, edles Gemüth treffen könne, und verlangte zulept den Schmud 
zu fehen. 

Die Seuderi gab ihr dad geöffnete Kaäſtchen, und die Marquiſe 
konnte fih, als fie das köſtliche Gefchmeide erblicte, des lauten Auge 
rufö der Verwunderung nicht erwehren. Sie nahm den Halsſchmuck 
die Armbänder heraus und trat damit an das Fenſter, wo fie bald 
die Juwelen an der Sonne fpielen ließ, bald die zierliche Goldarbeit 
ganz nahe vor die Augen bielt, um nur recht zu erfejauen, mit wel» 
Ger wundervollen Kunft jedes Feine Häkchen der verfchlungenen Kets 
ten gearbeitet war. 

Auf einmal wandte fi) die Marquife raſch um nad) dem Fräu- 
lein und rief: „Wißt ihr wohl, Sräulein! daß diefe Armbänder, 
diefen Halsfgmud niemand anders gearbeitet Haben fann, ald Rene 
Cardillae?“ — Rene Cardillac war damals der geſchickteſte Goldar⸗ 
beiter in Paris, einer der Funftreichften und zugleich fonderbarften 
Menfegen feiner Zeit. Eher Mlein ald groß, aber breitfgultrig und 
von ſtarkem, mustulöfem Körperbau hatte Gardillac, hoch in die 
fünfziger Jahre vorgerüdt, nod) die Kraft, die Beweglichteit des Jüng- 
lings. Bon diefer Kraft, die ungewöhnlich zu nennen, zeugte auch 
dad diee, Taufe, rötbliche Haupthaar und das gebrungene, gieißende 
Antlip. Wäre Cardillac nicht in ganz Paris als der rechtlichſte Ehren- 
mann, uneigennüßig, offen, ohne Hinterhalt, ftetö zu helfen bereit, 
befannt gewefen, fein ganz befonderer Dlid aus Heinen, tiefliegenden, 
grün funfelnden Augen hätten ihn in den Berbacht beimlicher Tüde 
und Boöheit bringen können. Wie gefagt, Cardillac war in feiner 
Kunft der Geſchickteſte nicht ſowohl in Paris, ald vielleicht überhaupt 
feiner Zeit. Innig vertraut mit der Natur der Ebelfteine, wußte er 
fie auf eine Art zu behandeln und zu faffen, daß der Schmud, der 
erft für unfcheinbar gegolten, aus Cardillacs Werkſtatt hervorging in 
glaͤnzender Pracht. Jeden Auftrag übernahm er mit brennender Bes 
gierde und machte einen Preis, der, fo gering war er, mit der Arbeit 
in feinem Verhältniß zu fiehen ſchien. Dann lieg ihm das Werk 
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eine Ruhe, Tag und Nacht hörte man ihn in feiner Werkftatt häm⸗ 
mern und oft, war die Arbeit beinahe vollendet, mißfiel ihm plöplich 
die Form, er zweifelte an der Zierlichteit irgend einer Faſſung der 
Juwelen, irgend eines kleinen häkchens — Anlaß genug, die ganze 
Arbeit wieder in den Schmelztiegel zu werfen und von neuem anzus 
fangen. So wurde jede Arbeit ein reines, unübertreffliches Meifters 
wert, das den Befteller in Erſtaunen ſetzte. Aber nun war es faum 
möglich, die fertige Arbeit von ihm zu erhalten. Unter taufend Bor- 
wänden hielt ex den Befteler Hin von Woche zu Woche, von Monat 
zu Monat. Vergebens bot man ihm das Doppelte für die Arbeit, 
nicht einen Louis mehr ald den bedungenen Preis wullte er nehmen, 
Mußte er dann endlich dem Andringen des Beftellerd weichen, und 
den Schmud herausgeben, fo konnte' er fi aller Zeichen des tiefften 
Verdruſſes, ja einer innern Wuth, die in ihm kochte, nicht erwehren. 
Hatte er ein bebeutendered, vorzüglich reiches Werk, vielleicht viele 
Zaufende an Werth, bei der Koftbarkeit der Juwelen, bei der über 
sierlihen Goldarbeit abliefern müffen, fo war er im Gtanbe, wie 
unfinnig umberzulaufen, fi, feine Arbeit, Alles um ſich her vers 
wünfchend. Aber fo wie einer hinter ihm herrannte und laut ſchrie: 
„Rene Gardillec, möchtet Ihr nicht einen fhönen Halsſchmuc machen 
für meine Braut — Armbänder für mein Mädchen u. f. w.“ dann 
ftand er plötzlich ftil, bligte den an mit feinen Meinen Augen und 
fragte, die Hände reibend: „Was habt ihr denn?“ Der zieht nun ein 
Schächteljen hervor und ſpricht: „Hier find Jumelen, viel Sonder⸗ 
liches ift es nicht, gemeines Zeug, doch unter euern Händen“ — 
Cardillat läßt ihm nicht ausreden, reißt ihm das Schaächtelchen aus 
den Händen, nimmt die Juwelen heraus, die wirklich nicht viel werth 
find, Hält fie gegen das Licht und ruft voll Entzüden: „So ho — 
gemeines Zeug? — mit nichten! — hübſche Steine — herrliche Steine, 
laßt mi mur machen! — und wenn es Cuch auf eine Handvoll 
Louis nicht ankommt, fo will ih noch ein paar Steinen hineins 
bringen, die Euch in die Augen funkeln follen wie die liebe Sonne 
felbft. —“ Der ſpricht: „Ich überlaffe Euch Alles, Meifter Rene, und, 
zahle, was ihr wollt!“ Ohne Unterfehied, mag er nun ein reicher 
Bürgerdmann oder ein vornehmer Herr vom Hofe ſeyn, wirft fi 
Cardillac ungeftüm an feinen Hals, und drüdt und küßt ihn und 
fprit, num ſey er wieder ganz glüdlih und in acht Tagen werde 
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die Arbeit fertig feyn. Er rennt über Hals und Kopf nad Haufe, 
hinein in die Werkitatt, und hämmert darauf los, und in acht Ta— 
gen ift ein Meiſterwert zu Stande gebracht, Aber fo wie der, der 
es beftellte, fommt, mit Freuden die geforderte geringe Summe be— 
zahlen, und den fertigen Schmud mitnehmen will, wird Cardillac 
verdrüßlich, grob, trotzig. — Aber Meifter Gardillac, bedenkt, morgen 
ift meine Hochzeit. Was ſchert mich Eure Hochzeit, fragt in vierzehn 
Tagen wieder nah. — Der Schmud ift fertig, hier Tiegt das Geld, 
ich muß ihm haben. — Und ich fage Cuch, daß ih noch manches 
an dem Schmuck ändern muß, und ihn heute nicht heraus geben 
werde. — Und ich fage Eu, daß wenn ihr mir den Schmud, den 
ich Euch alfenfall® doppelt bezahlen will, nicht herausgebt im Guten, 
ihr mich gleich mit Argenfons dienſtbaren Trabanten anrüden fehen 
folt. Run fo quäfe Euch der Satan mit hundert glühenden Kneip- 
zangen, und hänge drei Gentner an den Halsſchmuck, damit er Eure 
Braut erdroßle! — Und damit ſteckt Cardillae dem Bräutigam dem 
Schmug in-die Bufentafche, ergreift ibm beim Arm, wirft ihm zur 
Stubenthür hinaus, daß er die ganze Treppe hinabpoltert, und lacht 
wie der Teufel zum Fenſter hinaus, wenn er fieht, wie der arme junge 
Menſch, dad Schnupftuch vor der blutigen Nafe, aus dem Haufe hin⸗ 
aus hinkt. — Gar nicht zu erklären war es auch, daß Candillac oft, 
wenn er mit Enthufiagmus eine Arbeit übernahm, plötzlich den Bes 
fleler mit allen Zeichen des im Innerften aufgeregten Gemüths, mit 
den erfhütterndften Betheurungen, ja unter Schluchzen und Thränen, 
bei der Jungfrau und allen Heiligen beſchwor, ihm das unternommene 
Werk zu erlaffen. Manche der von dem Könige, von dem Volke hoch— 
geachtetftien Perfonen hatten vergebens große Summen geboten, um 
nur das kleinſte Werk von Gardillac zu erhalten: Er warf fi dem 
Könige zu Füßen, und flehte um die Huld, nichts für ihn arbeiten 
zu dürfen. Eben fg verweigerte er der Maintenon jede Beftellung, 
ja mit dem Ausdrud des Abſcheues und Entfepens verwarf er den 
Antrag derfelben, einen Meinen, mit den Gmblemen der Kunft vers 
gierten Ring zu fertigen, den Racine von ihr erhalten follte. 

„Ic woette, ſprach daber die Maintenon, id) wette, daß Cardillac, 
ſchicke ih aud hin zu ihm, um wenigſtens zu erfahren, für wen er 
diefen Schmud fertigte, fih weigert herzufommen, weil er vielleicht 
eine Beftellung fürchtet und doch durchaus nichts für mid arbeiten 
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will. Wiewohl er feit einiger Zeit abzulaffen feheint von feinem ftars 
ten Gigenfinn, denn wie ich höre, arbeitet er jept fleißiger ald je, 
und liefert feine Arbeit ab auf der Stelle, jedod noch immer mit 
tiefem VBerdruß und weggewandtem Geſicht.“ Die Scuberi, der auch 
viel daran gelegen, daß, fep es noch möglich, der Schmuc bald in 
die Hände des rechtmäßigen Eigenthümers fomme, meinte, da man 
dem Meifter Sonderling ja gleich fagen, laffen könne, wie man feine 
Arbeit, ſondern nur fein Urteil über Juwelen verlange, Das billigte 
die Marquife. Es wurde nad Gardillac gefhikt, und, ala fey er 
ſchon auf dem Wege gewefen, trat er nad) Berlauf weniger Zeit in 
das Zimmer. 

Er ſchien, ald er die Scuberi erblidte, betreten und wie einer, 
der, von dem Unerwarteten plöplich getroffen, die Anfprüche des Schick- 
lichen, wie fie der Augenblick darbietet, vergißt, neigte er ſich zuerft 
tief und ehrfurchtsvoll vor diefer ehrwürdigen Dame, und wandte ſich 
dann erft zur Marquife. Die frug ihn haſtig, indem fie auf das 
Geſchmeide wies, das auf dem dunkelgrün behängten Tiſch funkelte, 
ob das feine Arbeit fey? Gardillac warf kaum einen Blid darauf 
und padte, der Marquife ind Geficht ftarrend, Armbänder und Hald- 
ihmud ſchnell ein in das Käſtchen, das baneben ftand, und das er 
mit Heftigleit von fi weg ſchob. Nun ſprach er, indem ein häßs 
liches Lächeln auf feinem rothen Antlig gleißte: „Im der That, Frau 
Marquife, man muß Rens Cardillac's Arbeit ſchlecht kennen, um nur 
einen Augendlid zu glauben, daß irgend ein anderer Goldſchmidt in 
der Welt folgen Echmug faffen fönne. Freilich ift das meine Arbeit.“ 
So fagt denn, fuhr die Marquife fort, für wen Ihr diefen Schmud 
gefertigt habt. Für mich ganz allein, erwiederte Gardillac, ja Ihr 
möget, fuhr er fort, ald beide, die Maintenon und die Seuderi ihn 
ganz verwundert anblidten, jene voll Mißtrauen, diefe voll banger 
Erwartung, wie fih nun die Sade wenden würde, ja ihr möget das 
nun feltfam finden, Frau Marquife, aber es ift dem fo. Bloß der 
ſchönen Arbeit willen fuchte ih meine beften Steine zufammen, und, 

. arbeitete aus Freude daran fleißiger und forgfältiger als jemals. Bor. 
weniger Zeit verſchwand der Schmud aus meiner Werkftatt auf uns 
begreifliche Weife. „Dem Himmel ſey es gedankt,” rief die Scuderi, 
indem ihr bie Augen vor Freude funfelten, und fie rafch und behende 
wie ein junges Madchen von ihrem Lehnſeſſel auffprang, auf den Car- 
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dillac losſchritt, und beide Hände auf feine Schultern legte, „empfangt, 
ſprach fie dann, empfangt, Meifter Rene, dad Eigenthum, dad Euch 
verruchte Gpipbuben raubten, wieder zurüd.“ Run erzählte fie aud- 
führlich, wie fie zu dem Schmud gefommen. Gardillac hörte alles 
ſchweigend mit niedergefchlagenen Augen an. Rur mitunter ftieß er 
ein unvernehmlihes 5m! — So! — Ei! — Hoho! — aus und warf 
bald die Hände auf den Rüden, bald fireichelte er leiſe Kinn und 
Bange. Als nun die Scuberi geendet, war es, als kampfe Cardillac 
mit ganz befonderen Gedanken, die während deffen ihm gekommen, 
und als wolle irgend ein Entſchluß fi) nicht fügen und fördern. Gr 
rieb ſich die Stirne, er feufzte, er fubr mit der Hand über die Augen, 
wohl gar um hervorbrechenden Thränen zu fteuern. Endlich ergriff 
er dad Käfthen, das ihm die Scuderi darbot, ließ ſich auf ein Knie 
Tangfam nieder und fprah: „Euch, edles, würdiges Fräulein! hat 
das Berhängnig diefen Schmud beftimmt. Ja nun weiß ich es erft, 
daß ich während der Arbeit an Cuch dachte, ja für Euch arbeitete. 
Berfchmäht es nicht, diefen Schmud als das Befte, was ich wohl feit 
langer Zeit gemacht, von mir anzunehmen und zu tragen.“ Gi, ei, 
erwiederte die Scuderi anmuthig ſcherzend, wo denkt ihr hin, Meifter 
Rene, fteht ed mir denn an, in meinen Jahren mich noch fo heraus⸗ 
zupugen mit bfanfen Steinen? — Und wie fommt Ihr denn dazu, 
mich fo überreich zu beſchenken? Geht, geht, Meifter Mens, wär id 
fo fhön wie die Marquife de Fontange und reich, in der That, ich 
ließe den Schmud nicht aus den Händen, aber was foll dieſen welken 
Armen bie eitle Pracht, was foll dieſem verhüllten Hals der glänzende 
Bug? Gardillac hatte ſich indeffen erhoben und ſprach, wie außer 
fich mit verwildertem Blic, indem er fortwährend das Käſtchen der 
Seuderi Hinpielt: „Ihut mir die Barmherzigkeit, Fräulein, und nehmt 
den Schmuc. Ihr glaubt es nicht, melde tiefe Verehrung ich für 
Eure Tugend, für Eure Hohen Berdienfte im Herzen trage! Nehmt doch 
mein geringes Geſchenk nur für das Beftreben an, Cuch recht meine 
innerfte Gefinnung zu beweiſen.“ — Als nun die Scuderi immer noch 
zögerte, nahm die Maintenon das Käſtchen aus Gardillac' Händen, 
fprehend: „Run beim Himmel, Fräulein, immer redet Ihr von Euern 
hohen Jahren, was haben wir, ih und Ihr mit den Jahren zu fchaffen 
und ihrer Laſt! — Und thut Ihr denn nicht eben wie ein junges 
verfhämtes Ding, das gern zulangen möchte nad) der bargebotnen 
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füßen Frucht, könnte das nur geſchehen ohne Hand und ohne Finger. 
— Schlagt dem wadern Meifter Rens nicht ab, dad freiwillig als 
Geſchenk zu empfangen, was taufend Andere nicht erhalten Fönnen, 
alles Goldes, alles Bittens und Flehens unerachtet. —“ 

Die Matntenon hatte der Scuberi das Käftihen während deffen 
aufgedrungen und nun ftürzte Garbillac nieder auf die Knie — küßte 
der Ecuderi den Rod — die Hände — flöhnte — ſeufzte — weinte 
ſchluchzte — fprang auf — rannte wie unfinnig, Seffel — Tiſche 
umftürgend, daß Porzelain, Gläfer zufammenklirrten, in toller Haft 
von dannen. — 

Ganz erfhroden rief die Seuderi: Um aller Heiligen willen, 
was widerfährt dem Menfhen! Doch die Marquife, in befonderer 
heiterer Laune bis zu fonft ihr ganz fremdem Muthiwillen, ſchlug eine 
heile Rache auf und ſprach: „Da haben wir's Fräulein, Meifter Rens 
ift in Euch fterblich verliebt, und beginnt nach richtigem Brauch und 
bewährter Sitte ädhter Galanterie Euer Herz zu beftürmen mit reichen 
Geſchenken.“ Die Maintenon führte diefen Scherz weiter aus, indem 
fie die Scuberi ermahnte, nit zu graufam zu ſeyn gegen den vers 
zweifelten Liebhaber, und diefe wurde, Raum gebend angeborner Qaune, 
hingeriffen in den fprudelnden Strom taufend Iuftiger Einfälle. Sie 
meinte, daß fie, flünden die Sachen nun einmal fo, endlid) befiegt 
wohl nicht werde umhin können, ber Welt dad unerhörte Beifpiel 
einer drei und fiebzigjäßtigen Golbf—hmidts-Braut von untadeligem 
Adel aufzuftellen. Die Maintenon erbot fih, die Brautfrone zu fiech⸗ 
ten und fie über die Pflichten einer guten Hausfrau zu belehren, wos 
von freilich fo ein Meiner Kid in die Welt von Mädchen nicht viel 
wiſſen fönne. 

Da nun endlich die Scuderi aufftand, um die Marquife zu vers 
Iaffen, wurde fie alles lachenden Scherzes ungeachtet doch wieder fehr 
ernft, als ibr das Shmudfäfigen zur Hand fam. Sie fprah: Doc, 
Frau Marquife! werde ih mich dieſes Schmudes niemals bedienen 
tönnen. Gr ift, mag es fi nun zugetragen haben wie es will, eins 
mal in den Händen jener hölliſchen Gefellen geweſen, die mit ber 
Frechheit des Teufels, ja wohl gar in verdammtem Bündniß mit ihm, 
rauben und morden. Mir graußt vor dem Blute, dad an dem funs 
kelnden Gefchmeide zu leben ſcheint. — Und num hat felbft Gars 
dillacs Betragen, ih muß e3 geftehen, für mich etwas fonderbar Nengfts 
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liches und Unheimliches Richt erwehten kann ich mid) einer dunklen 
Ahnung, daß hinter dieſem allem irgend ein grauenvolles, entſetzliches 
Geheimniß verborgen, und bringe ich mir die ganze Sache recht deuts 
lich vor Augen mit jedem Umftande, fo kann ich doch wieder gar 
nit aud nur ahnen, worin das Geheimniß beftehe, und wie über 
haupt der ehrliche, wadere Meifter Rene, das Borbild eines guten, 
frommen Bürgers, mit irgend etwas Böfen, Berdammlichem zu thun 
haben fol. So viel ift aber gewiß, daß ich niemals mich unterftehen 
werde, den Schmud anzulegen. 

Die Marquife meinte, das hiefe die Serupel zu weit treiben; 
ald nun aber die Scuderi fie auf ihr Gewiſſen fragte, was fie in 
ihrer, der Scuderi Rage, wohl thun würde, antwortete fie ernft und 
fe: weit eher den Schmud in die Seine werfen, ald ihn jemals tragen. 

Den Auftritt mit dem Meifter Rene brachte die Scuberi in gar 
anmuthige Berfe, die fie den folgenden Abend in den Gemächern der 
Maintenon dem Könige vorlas. Wohl mag es ſeyn, daß fie auf 
Roften Meifter Nene’s, alle Schauer unheimlicher Ahnung befiegend, 
das ergöpliche Bild der drei und fiebzigjährigen Goldfhmidts- Braut 
von uraltem Adel mit Iebendigen Farben darzufiellen gewußt. Genug, 
der König lachte bis ins Innerfte hinein und ſchwur, dag Boileau 
Deöpreur feinen Meifter gefunden, weshalb der Scuderi Gedicht für 
das Witzigſte galt, das jemals gefchrieben. 

Mehrere Monate waren vergangen, als der Zufall es mollte, daß 
die Scuderi in der Glaskutſche der Herzogin von Montanfier über 
den Pontneuf fuhr. Roc war die Erfindung der zierlihen Glas» 
tutfhen fo neu, daß das neugierige Bolt fi zudrängte, wenn ein 
Fuhrwerk der Art auf den Straßen erihien. So kam es benn au, 
daß der gaffende Pöbel auf dem Pontneuf die Kutfche der Montanfier 
umringte, beinahe den Schritt der Pferde hemmend. Da vernahm 
die Seuderi plöplich ein Geſchimpfe und Gefluche und gewahrte, wie 
ein Menfe mit Fauftflägen "und Rippenſtößen fih Plap machte 
durch die dickſte Maffe. Und wie er näher fam, trafen fie die durch« 
bohrenden Blide eines todtbleichen, ‚gramverftörten Zünglinge-Antlipes. 
Unverwandt ſchaute der junge Menfch fie an, während er mit Elle 
bogen und Fäuften rüftig vor ſich wegarbeitete, bis er an den Schlag 
des Wagen kam, den er mit flürmender Haftigkeit aufriß, der Scuderi 
einen Zettel in den Schoß warf, und Stöße, Fauſtſchläge austheilend 
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und empfangenb, verſchwand wie er gekommen. Mit einem Schrei 
des Entfegens war, ſo wie der Menſch am Kutſchenſchlage erfchlen, 
die Martiniere, die ich bei der Scuderi befand, eritfeelt in die Wagen⸗ 
kiffen zurüd gefunfen. Bergebens riß die Seuderi an ber Schnur, rief 
dem Kutſcher zu, der, wie vom böfen Geiſte getrieben, peitfchte auf 
die Pferde los, die den Schaum von den Mäulern megfprigend, um 
fich fehlugen, fi) bäumten, endlich in ſcharfem Trab fortdonnerten 
Über die Brüde. Die Geuderi goß ihr Riechfläſchchen über bie ohn⸗ 
mächtige Frau aus, die endlich die Augen aufſchlug und zitternd und 
bebend, fih frampfhaft feſtklammernd an bie Herrfehaft, Angft und 
Entfepen im bleichen Anitlig, mühfam ftöhnte: Um ber Heiligen Jungs 
frau willen! was wollte der fürdterliche Menfch? — Ad! er war es 
ja. er war es, derfelbe, der Eu in jener ſchauervollen Nacht das 
Käftchen brachte! — Die Scuderi beruhigte die Arme, indem fie ihr 
vorftellte, daß ja durchaus nichts Böſes gefchehen, und daß es nur 
darauf ankomme, zu wiffen, was der Zettel enthalte. Sie ſchlug das 
Blattchen auseinander und fand bie Worte: 

Ein böfes Verhaͤngniß, das Ihr abwenden konntet, ftößt mich in 
den Abgrund! — Ich beſchwöre Euch, wie der Sohn die Mutter, 
von ber er nicht laffen ann, in der vollſten Glut Tindlicher Liebe, 
den Halsſchmuck und die Armbänder; die Ihr durch mich erhieltet, 
unter irgend einem Vorwand — um irgend etwas daran beffern — 
ändern zu laſſen, zum Meifter Rens Gardillac ju fhaffen; Euer Wohl, 
Euer Leben hängt davon ch: Thut Ihr es nicht bis übermorgen, fo 
dringe ich in Eure Wohnung und ermorde mich vor Euern Augen! 

Nun ift es gewiß, ſprach die Scuderi, als fie dies gelefen, daß, 

mag der geheimnifvolle Menſch auch wirklich zu der Bande verruchter 
Diebe und Mörder gehören, er doch gegen mid) nichts Böfes im Schilde 
führt. Wäre es ihm gelungen; mich in jener Nacht zu ſprechen, wer 
weiß, welches fonderbare Greigniß, welch' dunkles Berhältniß der 
Dinge mir Mar worben, von dem ich jept auch nur die leifefte Ahnung 
vergebens in meiner Seele ſuche. Mag- aber auch die Sache fih nun 
verhalten, wie fie till, das was mir in diefem Blatt geboten wird, 

„ werde ich thun, und gefchjähe es auch mar, um den unfeligen Schmuck 
108 zu werben, der mir ein holliſcher Talisman des Böfen felbft 
dünkt. Cardillae wird ihm doch mohl nun, feiner alten Sitte getreu, 
nicht fo feicht wieder aus den Händen geben wollen. 


166 Sechster Abfchnitt. 


Schon andern Tages gedachte die Seuderi, fi mit dem Schmuck 
zu dem Goldſchmidt zu begeben. Mod) war e8, ais hätten alle ſchö- 
nen Geifter von ganz Paris fi verabredet, gerade an dem Morgen 
das Fräulein mit Berfen, Schaufpielen, Anekdoten zu beftürmen. Kaum 
hatte fa Ehapelle die Szene eines Trauerfpield geendet, und ſchlau 
verfichert, daß er nun wohl Racine zu ſchlagen gedenke, als diefer 
felöft eintrat, und ihn mit irgend eines Königs pathetifcher Rede zu 
Boden flug, bis Boileau feine Leuchtkugeln in den ſchwarzen tragie 
fen Himmel fleigen ließ, um nur nicht ewig von der Golonnade 
des Rouvre ſchwaben zu hören, in die ipm der architettiſche Doktor 
Perrault hineingeengt. 

‚Hoher Mittag war geworden, bie Seuderi mußte zur Herzogin 
Montanfier, und fo blieb der Befuch bei Meifter Rene Cardillac bis 
zum andern Morgen verfchoben. 

Die Ecuderi fühlte ſich von einer befonderen Unruhe gepeinigt. 
Beftändig vor Augen fland ihr der Jüngling und aus dem tiefften 
Innern wollte fi) eine dunkle Erinnerung aufregen, ald habe fie dies 
Antlig, diefe Züge ſchon gefepen. Den leifeften Schlummet ftörten 
ängftliche Träume, es war ihr, als habe fie Teichtfinnig, ja ftraftwärdig 
verfäumt, die Hand hülfreich zu erfaffen, die der Unglüdliche, in 
den Abgrund verfintend, nach ihr emporgefttedt, ja ald fey ed an 
ihr gewefen, irgend einem verderblichen Ereigniß, einem heillofen 
Verbrechen zu feuern! — So wie es nur hoher Morgen, ließ fie 
Ach ankleiden, und fuhr, mit dem Schmuckkäſtchen verfehen, zu dem 
Goldſchmidt pin. 

Nach der Straße Ricaife, dorthin, wo Eardillac wohnte, ſtrömte 
das Bolt, fammelte fih vor der Hausthüre — fchrie, lärmte, tobte 
— wollte fürmend hinein, mit Mühe abgehalten von der Marerhauffee, 
die dad Haus umftellt. Im wilden, vertwirrten Getöfe riefen zornige 
Stimmen: Zerreißt, zermalmt den verfluchten Mörder! — Endlich 
erſcheint Desgrais mit zahlreicher Mannſchaft, die bildet Durch dem 
dieften Haufen eine. Gaffe. Die Hausthüre fpringt auf, ein Menſch 
mit Ketten belaftet, wird hinausgebracht und unter den greulichften 
Berwünfhungen deö wüthenden Pöbels fortgeſchleppt. — In dem 
Augenblid, ald die Scuderi Halb eutſeelt vor Schreck und furchtbarer 
Ahnung died gewahrt, dringt ein gellendes Jammergeſchrei ihr in die 
Ohren. „Bor! — weiter vor!” ruft fie ganz außer ſich dem Kutfcher 
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zu, der mit einer geſchicten, raſchen Wendung den dicken Haufen 
audeinanderftäubt und dicht vor Cardillacs Hausthüre hält. Da fieht 
die Scuderi Deögrais und zu feinen Füßen ein junges Mädchen, 
ſchön wie der Tag, mit aufgelöften Haaren, halb entkleidet, wilde 
Angft, troftlofe Berzweiflung im Antlig, die hält feine Knie ums 
ſchlungen und ruft mit dem Ton des entfeplichften, fehneidendften 
Todesfcgmerzes: Er ift ja unfguldig! — er iſt unfhuldig! Vergebens 
find Desgrais, vergebens feiner Rente Bemühungen, fie loszureißen, 
fie vom Boden aufzurihten. Gin farker, ungeſchlachter Kerl ergreift 
endlich mit plumpen Fäuften die Arme, zerrt fie mit Gewalt weg 
von Deögraid, ſtrauchelt ungeſchidt, läßt das Mädchen fahren, die 
hinabſchlagt die fteinernen Stufen, und lautlos — todt auf der Straße 
liegen bleibt. Länger Bann die Scuderi fi nicht halten. In Chris 
ſtus Namen, was ift geſchehen, was geht hier vor? ruft fie, öffnet 
aſch den Schleg, fleigt aus. — Ghrerbietig weicht das Bolt der 
wurdigen Dame, bie, als fie fieht, wie ein Paar mitleidige Weiber 
das Mädchen aufgehoben, auf die Stufen gejept haben, ihr die Stine 
mit ftartem Waffer reiben, fi dem Deögrais nähert, und mit Hefe 
"tigkeit ihre Frage wiederholt. „Cs ift das Gntfepliche geichehen, 
fpricht Deögrais, Rens Cardilac wurde heute Morgen duch einen 
Dolchſtich ermordet gefunden. Sein Gefelle Olivier Brußon ift der 
Mörder. Eben wurde er fortgeführt ind Gefangniß. Und das Mäds 
Gen, ruft die Scuderi? „if, fällt Deögrais ein, ift Madelon, Cars 
dillaes Tochter. Der verruchte Menſch war ihr Geliebter. Nun weint 
und Heult fie, und ſchreit einmal übers andere, daß Olivier unſchuldig 
fey, ganz .unfhuldig. Am Ende weiß fie von der That und ich muß 
fie auch nach der Gonciergerie bringen laffen.“ Desgrais warf, ald 
er dies ſprach, einen tückiſchen, fhadenfrohen Blit auf das Mädchen, 
vor dem die Geuberi erbebte. ben begann das Madchen leiſe zu 
athmen, doch feines Laute, keiner Bewegung mächtig, mit gefchloffes 
nen Augen lag fie da, und man wußte nicht, was zu thun, fie ind 
Haus bringen, oder ihr noch Tänger beiftehen bis zum Erwachen. 
Tief bewegt, Thränen in den Augen, blidte die Scuderi den ums 
ſchuldevollen Engel an, ihr graute vor Deögraid und feinen Gefellen, 
Da polterte e8 dumpf die Treppe herab, man brachte Cardillacs Leich-⸗ 
nam. Schnell entfäloffen rief die Scuderi laut: „Ich nehme das 
Mäschen mit mir, ihr möget für das Uebrige forgen, Deögrais!“ 
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Ein dumpfes Murmeln des Beifalls lief durch das Volk. Die Weiber 
hoben das Mädchen in die Höhe, alles drängte ſich binzu, hundert 
Hände mühten ſich, ihmen beizuftehen, und wie in den Lüften ſchwe⸗ 
bend wurde das Mädchen in die Kutſche getragen, indem Segnungen 
der würdigen Dame, die die Unſchuld dem Blutgericht entriffen, von 
allen Lippen ftrömten. 

Serons, des berühmteften Arztes in Paris, Bemühungen gelang 
es endlich, Madelon, die flundenlang in ftarrer Bewußtloſigkeit ger 
legen, wieder zu ſich felbft zu bringen. Die Scuderi vollendete, was 
der Arzt begonnen, indem fie manchen milden Hoffnungsitrahl Teuch« 
ten ließ in des Mädchens Seele, bis ein heftiger Thränenftrom, ber 
ihr aus den Augen ftürgte, ihr Luft machte. Sie vermochte, indem 
nur dann und wann die Uebermacht des durchbohrendſten Schmerzes 
die Worte in tiefem Schluchſen erflichte, zu erzählen, wie ſich alles 
begeben. 

Um Mitternacht war fie durch leiſes Klopfen an ihrer Stuben- 
thüre gewectt worden, und hatte Dlivierd Stimme vernommen, ber 
fie beſchworen, doch nur gleich aufzuftehen, weil der Bater im Sterben 
Tiege. Entfept fey fie-aufgefprungen und bebe die Zhür geöffnet. 
Dlivier, bleich und entftellt, von Schweiß triefend, fey, das Licht in 
der Hand, mit wankenden Schritten nach der Werkftatt gegangen, fie 
ihm gefolgt. Da babe der Vater gelegen mit flarren Augen und 
geröchelt im Todeskampfe. Jammernd habe fie fih auf ihn geſtürzt, 
und nun erft fein bfutiges Hemde bemerft. Olivier Habe fie fanft 
weggegogen und fi) dann bemüht, eine Wunde auf der. Tinten Bruft 
des Vaters mit Wundbalfam zu waſchen und zu verbinden. Während 
defien ſey des Vaters Befinnung zurückgekehrt, er habe zu röcheln aufs 
gehört, und fie, dann aber Dlivier mit feelenvollem Blick angeſchaut, 
ihre Hand ergriffen, fie in Dlivierd Hand gelegt und beide heftig ges 
drüdt. Beide, Dfivier und fie, wären bei dem Lager des Baters auf 
die Knie gefallen, er habe ſich mit einem fehneidenden Laut in die 
Höhe gerichtet, ſey aber gleich wieder zurüdgefunten unb mit einem 
tiefen Seufzer verſchieden. Nun hätten fie Beide laut gejammert und 
geflagt. Olivier habe erzählt, wie der Meifter auf einem Gange, den 
er mit ihm auf fein Geheiß in der Nacht habe machen müffen, in 
feiner Gegenwart ermordet worden, und wie er mit der größten An« 
firengung den fehweren Mann, den er nicht auf den Tod verwundet 
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gehalten, nad Haufe getragen. So wie ber Morgen angebrochen, 
wären die Hausleute, denen: das Gepolter, das laute Weinen und 
Sammern in der Racht aufgefallen, beraufgefommen und hätten fie 
noch ganz troſtlos bei der Reiche deö Vaters Inieend gefunden. Run 
fey Lärm entftanden, die Marechauſſee eingedrungen und Dlivier ald 
Mörder feines Meifters ins Gefangniß gefchleppt worden. Madelon 
fügte nun die rührendfte Schilderung von ber Eugend, der Frömmigs 
teit, der Treue ihres geliebten Olsvier hinzu. Wie er den Meifter, 
ala ſey er fein eigener Bater, hoch in Ehren gehalten, wie diefer 
feine Liebe in vollem Maaß ertwiedert, wie er ihn trog feiner Armuth 
aum Cidam erforen, weil feine Geſchicklichkeit feiner Treue, feinem 
edlen Gemüth gleichgetommen. Das Alles erzählte Madelon aus 
dem innerften Herzen heraus und ſchloß damit, daß, wenn Dlivier 
in ihrem Beifegn dem Bater den Dolch in bie Bruft geftoßen hätte, 
fie dies eher für ein Blendwert des Satans halten, ald daran glau« 
ben würde, daß Dlivier eines folhen entfeplichen, grauenvollen Vers 
brechens fähig jeyn fönne. 

Die Ecuderi, von Madelons namenlofen Leiden auf das tieffte 
gerührt und ganz geneigt, den armen Dlivier für unſchuldig zu hal—⸗ 
ten, zog Erkundigungen ein, und fand Alles befätigt, was Madelon 
über das häusliche Berhältnig des Meiſters mit feinem Gejellen er» 
zahlt hatte. Die Hauslente, die Nachbarn rühmten einftimmig ben 
Diivier ald das Mufter eines fittigen, frommen, treuen, fleißigen 
Betragens, niemand wußte Böfes von ihm, und doch, war von der 
gräßlichen That die Rede, zudte jeder die Achſeln und meinte, darin 
liege etwas Unbegreifliches. 

Olivier, vor die Chambre ardente geftellt, Läugnete, wie die 
Scuderi vernahm, mit der ‚größten Standhaftigfeit, mit dem bellften 
Freimuth die ihm angefchulbigte That, und behauptete, daB fein Meifter 
in feiner Gegenwart auf der Straße angefallen und niedergeftoßen 
worden, doß er ihn aber noch Iebendig nach Haufe gefäjlenpt, wo er 
fehr bald verſchieden ſey. Aud dies ſtimmte aljo mit Madelons 
@rzählung überein. 

immer und immer wieder ließ ſich die Scuderi die Meinften 
Umftände des ſchredlichen Greignifjes wiederholen. Cie forfehte genau, 
ob jemals ein Streit zwiſchen Meifter und Geſellen vorgefallen, ob 
vielleicht Dlivier nicht ganz frei von jenem Jahzorn jey, der oft wie 
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ein blinder Wahnſinn die gutmüthigſten Menſchen überfällt und zu 
Thaten verleitet, die alle Willfür des Handelns auszuſchließen fcheis 
men. Doch je begeifterter Madelon von dem ruhigen häuslichen Glüc 
ſprach, in dem die drei Menſchen in innigfter Siebe verbunden lebten, 
befto mehr verſchwand jeder Schatten des Verdachts wider den auf 
den Tod angeflagten Dlivier. Genau alles prüfend, davon ausge 
bend, daß Olivier unerachtet alles defjen, was laut für feine Unſchuld 
ſpräche, dennoch Cardillacs Mönger geweſen, fand die Ecuderi im 
Reich der Möglichkeit keinen Beweggrund zu der entfeplichen That, 
die in jedem Fall Dfivierd Glüd zerftören mußte. — Er ift arm, 
aber geſchict. — Es gelingt ihm, die Zuneigung des berühmteften 
Meifters zu gewinnen, er liebt die Tochter, der Meifter begünftigt 
feine Liebe, Glüd, Wohlſtand für fein ganzes Leben wird ihm er- 
ſchloſſen! — Sey es aber nun, daß, Gott weiß, auf welche BWeife 
gereigt, Olivier vom Zorn übermannt, feinen Wohlthäter, feinen Bater 
mörberifch anfiel, welche teuflifche Heuchelei gehört dazu, nach ber 
That ſich fo zu betragen, ald es wirklich gefhah! — Mit der feften 
Weberzeugung von Dlivierd Unſchuld faßte die Seuderi den Entfhluß, 
den unfhuldigen Jüngling zu retten, koſte es, was es wolle. 

Es ſchien ihr, ehe fie die Huld des Könige felbft vieleicht anrufe, 
am gerathenften, fi) an den Präfidenten Ia Regnie zu wenden, ihn 
auf alle Umftände, die für Oliviers Unfhuld ſprechen mußten, aufe 
merkfam ju machen, und fo vielleicht in des Präfidenten Seele eine 
innere, dem Ungeflagten günftige Ueberzeugung zu erwecken, bie fi 
wopithätig den Richtern mittheilen follte. 

2a Regnie empfing die Scuderi mit der hohen Achtung, auf bie 
die würdige Dame, von dem Könige felbft hoch geehrt, gerechten 
Anſpruch machen konnte. Cr hörte ruhig alle an, waß fie über die 
entieplihe That, über Dlivierd Berhältniffe, über feinen Charakter 
vorbrachte. Ein feines, beinahe hämifches Lächeln war indefien Alles, 
womit er bewies, daß bie Betheurungen, die von häufigen Thränen 
begleiteten Ermahnungen, wie jeder Richter nicht der Feind des An⸗ 
geflagten feyn, fondern auch auf Ales achten müffe, was zu feinen 
Gunften ſpräche, nicht an gänzlich tauben Ohren vorüber glitten. 
Als dad Fräulein nun endlich ganz erfhöpft, die Thränen von den 
Augen wegtrodnend, fhrwieg, fing la Regnie an: Es iſt ganz Eures 
vortrefflichen Herzens würdig, mein Fräulein, daß Ihr, gerührt von 
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den Thränen eines jungen, verliebten Mädchens, alles glaubt, was 
fie vorbringt, ja da Ihr nicht fähig ſeyd, den Gedanken einer ent« 
feglichen Unthat zu faffen, aber anders ift es mit dem Richter, der 
gewohnt ift, frecher Heuchelei die Larve abzureißen. Wohl mag es 
nicht meines Amtes ſeyn, jedem, der mid frägt, den Gang eines 
Kriminalprogefies zu entwideln. Fräulein! id thue meine Pflicht, 
wenig fümmert mic) das Urtheil ber Welt. Zittern follen die Böfer 
‚wichter vor der Chambre ardente, die feine Strafe kennt ale Blut 
und Feuer. Aber von Euch, mein würdiges Fräulein, möcht ich 
nicht für ein Ungeheuer gehalten werden an Härte und Graufamfeit, 
darum vergönnt mir, daß ich Euch mit wenigen Worten die Blutſchuld 
bes jungen Böſewichts, der, dem Himmel fey es gedankt! der Rache 
verfallen ift, Mar vor Augen lege. Guer ſcharffinniger Geift wird 
dann felbft die Gutmüthigkeit verfepmähen, die Euch Ehre macht, mir 
aber gar nicht anftehen würde. — Alfo! — Am Morgen wird Rens 
Cardillac durch einen Dolchſtoß ermordet gefunden. Niemand ift bei 
ihm, als fein Gefele Dlivier Brußon und die Tochter. In Oliviers 
Kammer, unter andern, findet man einen Dolch von frifhem Blute 
gefärbt, der genau in die Wunde paßt. „Cardillac ift, fpricht Olivier, 
in der Racht vor meinen Augen niedergeftoßen worden. -- Man wollte 
ihm berauben? Das weiß ich nit! — Du gingft mit ihm, und es 
war dir nicht möglich, dem Mörder zu wehren? — ihn feft zu halten? 
um Hülfe zu rufen? Funfzehn, wohl zwanzig Schritte vor mir ging 
der Meifter, ich folgte ihm. Warum in aller Welt fo entfernt? — 
Der Meifter wollt‘ e3 fo. Was hatte überhaupt Meifter Gardillac fo 
fpät auf der Straße zu thun? — Das kann ich nicht fagen. Sonſt 
ift er aber doch miemald nach neun Uhr Abends aus dem Haufe ger 
kommen? — Hier flodt Olivier, er iſt beftürzt, er feufät, er vergieft 
Xhränen, er beiheuert bei allem, was heilig, daß Gardillac wirklich 
in jener Nacht ausgegangen fey, und feinen Tod gefunden habe.“ 
Run merkt aber wohl auf, mein Fräulein. Erwieſen tft es bis zur 
volltommenften Gewißheit, daß Cardillac in jener Nacht das Haus 
nicht verließ, mithin {ft Olivier Behauptung, er fey mit ipm wirt 
lich auögegangen, eine freche Lüge. Die Hauöthüre ift mit einem 
ſchweren Schloß verfehen, welches bei dem Auf- und Zuſchließen ein 
durchdringendes Geräufd) macht, dann aber beivegt fich der Thürflügel 
widrig knarrend und heulend in den Angeln, fo daß, wie ed anges 
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ſtellte Verſuche bewährt haben, ſelbſt im oberſten Stock des Haufes 
das Getöfe wiederhallt. Nun wohnt in dem unterften Stock, alſo 
Dicht neben der Haudthüre, der alte Meifter Claude Patru mit feiner 
Aufwärterin, einer Perſon von beinahe achtzig Jahren, aber noch 
munter und rührig. Diefe beiden Perfonen hörten,: wie Gardillac 
nach feiner gewöhnlichen Weife an jenem Abend Punkt neun Uhr 
die Treppe hinab kam, die Thüre mit vielem Geräufch verfhloß und 
verrammelte, dann wieder hinauf flieg, den Abendfegen laut Tas und 
dann, wie man ed an dem Zujchlagen der Thüre vernehmen fonnte, 
in fein Schlafzimmer ging. Meifter Claude leidet an Schlaflofigkeit, 
wie es alten Leuten wohl zu gehen pflegt. Auch in jener Nacht 
konnte er fein Auge zuthun. Die Yufwärterin ſchlug daher, 8 mochte 
halb zehn Uhr jeyn, in der Küche, in die fie über den Hausflur ge— 
bend gelangt, Licht an und fepte fi zum Meifter Claude an den 
Tiſch mit einer alten Chronik, in der fie Tas, während der Alte feinen 
Gedanken nahhängend bald fi in den Rehnftuhl ſetzte, bald wieder 
aufftand, und um Müdigkeit und Schlaf zu gewinnen, im Zimmer 
Teife und langſam auf und ab ſchritt. Es blieb alles ſtill und rubig 
bis nach Mitternacht. Da hörten fie über ſich ſcharfe Tritte, einen 
barten Fall, als ftürze eine ſchwere Laſt zu Boden, und gleich darauf 
ein dumpfes Stöhnen. In Beide fam eine feltfame Angft und Ber 
Hommenheit. Die Schauer der entfeplihen That, die eben begangen, 
gingen bei ihnen vorüber. — Mit dem heilen Morgen trat dann and 
Licht, was in der Finfterniß begonnen. — Aber, fiel die Scuberi ein, 
aber um aller Heiligen willen, fönnt ihr bei allen Umftänden, die 
id) erſt weitläuftig erzählte, Euch denn irgend einen Anlaß zu diefer 
Tbat der Hölle deuten? — Hm, ermwitderte la Regnie, Gardillac war 
nieht arm — im Befig vortrefflicher Steine. -Befam, fuhr die Scuberi 
fort, befam denn nicht alles die Tochter? — Ihr vergeßt, daß Olivier 
Cardillacs Schwiegerfohn werden follte. Er mußte vielleicht theilen 
oder gar nur für Andere morden, fprah la Regnie. Theilen, für 
Andere morden? fragte die Seuderi in vollem Erftaunen. Wißt, fuhr 
der Prajioent fort, wißt mein Fräulein! daß Olibier ſchon langſt ger 
blutet hätte auf dem Greveplag, ftünde feine That nicht in Beziehung 
mit dem dicht verfehleierten Geheimniß, das bisher fo bedrohlich über 
ganz Paris waltete. Dlivier gehört offenbar zu jener verruchten Bande, 
bie alle Aufmerkſamkeit, alle Mühe, alles Forſchen der Gerihtähöfe 
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verfpottend ihre Streiche ficher und ungeftraft zu führen mußte. 
Dur) {pn wird — muß Alles Mar werden. Die Wunde Gardillacd 
iſt denen ganz ähnlich, die alle auf den Straßen, in den Häufern 
Ermordete und Beraubte trugen. Dann aber das Enticheidendfie, 
feit der Zeit, daß Dlivier Brußon verhaftet ift, haben alle Mord» 
thaten, alle Bernubungen aufgehört. Sicher find die Straßen zur 
Nachtzeit wie am Tage. Beweis genug, daß Olivier vielleicht an der 
Spige jener Morbbande ftand. Noch will er nicht bekennen, aber 
es giebt Mittel, ihm ſprechen zu machen wider feinen Willen. Und 
Madelon, tief die Scuderi, und Madelon, die treue, unſchuldige 
Taube. — Ei, ſprach Ia Regnie mit einem giftigen Lächeln, ei wer 
fteht mir dafür, da fie nicht mit im Complot if. Was ift ihr an 
dem Vater gelegen, nur dem Mordbuben gelten ihre Thränen. Was 
fagt ihr, fehrie die Scuderi, es if nicht möglich; den Vater! dieſes 
Mädchen! — D! fuhr fa Regnie fort, o! denkt doch nur an die 
Brinvillier! Ihr möget ed mir verzeihen, wenn ich ‚mich vielleicht 
bald genöthigt fee, Cuch Euren Schuͤhling zu entreißen und in bie 
Gonciergerie werfen zu laſſen. — Der Scuderi ging ein Graufen an 
bei diefem entjeplihen Verdacht. Es war ihr, ald könne vor diefem 
ſchredlichen Manne keine Treue, feine Tugend beftehen, ald fpähe er 
in den tiefften, geheimften Gedanken Mord und Blutfhuld, Sie 
fand auf. Seyd menſchlich, das war Alles, was fie beflommen, mühs 
fam athmend hervorbringen konnte. Schon im Begriff, die Treppe 
binabzufteigen, bis zu der der Präfident fie miteremoniöfer Artigs 
keit begleitet hatte, kam ihr, felbft wußte fie nicht wie, ein feltfamer 
Gedanke. „Würd’ es mir wohl erlaubt ſeyn, den unglüdlihen Oli— 
vier Brußon zu fehen?“ So fragte fie den Präfidenten, ſich raſch 
ummendend. Diefer fehaute fie mit bedenklicher Miene an, dann 
verzog ſich fein Geficht in jenes widrige Lächeln, das ihm eigen. 
„Gewiß, ſprach er, gewiß wollt Ihr nun, mein würdiges (Fräulein, 
Guerm Gefühl, der innern Stimme mehr vertrauend' ala dem, was 
vor unfern Augen geſchehen, ſelbſt Olivier? Schuld oder Unſchuld 
prüfen. Scheut ihr nicht den düftern Aufenthalt des Verbrechens, ift 
8 Euch nicht gehäffig, die Bilder der Berworfenheit in allen Abe 
ftufungen zu fehen, fo follen für Euch in zwei Stunden die Thore 
der Gonciergerie offen feyn. Man wird Euch) diefen Dlivier, deſſen 
Schidfal Eure Theilnahme erregt, vorftellen.“ 
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In der That konnte fih die Seuderi von der Schuld des jungen 
Menſchen nicht fiberzeugen. Alles fprach wider ihm, ja fein Richter 
in der Welt Hätte anders gehandelt, wie Ia Megnie, bei ſolch ent 
ſcheidenden Xhatfachen. Aber das Bild häuslichen Glüds, wie es 
Mabdelon mit den lebendigſten Zügen der Scuberi vor Augen geftellt, 
überfiraplte jeden böfen Verdacht, und fo mochte fie lieber ein uns 
erflärliches Geheimnig annehmen, als daran glauben, wogegen ihr 
ganzes Inneres ſich empörte. 

Sie gedachte, fi von Dlivier noch einmal Alles, wie es fih 
in jener verhängnißvollen Nacht begeben, erzählen zu Iaffen, und fo 
viel möglid) in ein Geheimniß zu dringen, das vielleiht den Richtern 
verfloffen geblieben, weil e8 werthlos fehien, fih weiter darum zu 
befümmern. 

In der Gonciergerie angelommen, führte man bie Scuberi in 
ein großes, helles Gemad. Nicht lange darauf vernahm fie Ketten 
geraffel. Ofivier Brußon wurde gebracht. Doch fo wie er in bie 
Thüre trat, fanf auch die Scuberi ohnmächtig nieder. Als fie ſich 
erholt Hatte, war Dlivier verſchwunden. Sie verlangte mit Heftig« 
keit, daß man fie nach dem Wagen bringe, fort, augenblidlic fort 
mollte fie aus den Gemächern der frevelnden Berruchtheit. Ach! — 
auf dem erften Blick hatte fie in Olivier Brußon den jungen Mens 
fen erkannt, ber auf dem Pontneuf jenes Blatt ihr in den Wagen 
getvorfen, der ihr das Käftchen mit den Juwelen gebracht hatte. — 
Run tar ja jeder Zweifel gehoben, Ta Regnie's fhretliche Bermuthung 
ganz beftätigt. Dlivier Brußon gehört zu der fürchterlichen Mord» 
bande, gewiß ermordete er auch den Meifter! — Und Mabelon? — 
So bitter nod nie vom innern Gefühl getäufeht, auf den Tod an— 
gepackt von der hölliſchen Macht auf Erden, an beren Dafeyn fie 
nicht geglaubt, verzweifelte die Scuderi an aller Wahrheit. Sie gab 
Raum dem entſeblichen Verdacht. daß Madelon mit verſchworen feyn 
und Theil haben könne an ber gräßlichen Blutſchuld. Wie es denn 
geſchieht, daß der menfehliche Geift, ift ihm ein Bild aufgegangen, 
emfig Farben fucht und findet, es greller und greller auszumalen, fo 
fand auch die Seuderi, jeden Umftand ber That, Madelons Betragen 
in den Meinften Zügen erwägend, gar Vieles, jenen Verdacht zu näh« 
ren. So wurde Manches, was ihr biäher ala Beweis der Unſchuld 
und Reinheit gegolten, ficheres Merkmal freveliger Bosheit, ftudirter 
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Heuchelei. Jener hergjerreißende Jammer, die blutigen Tpränen konn⸗ 
ten wohl erpreßt ſeyn von der Todeöangft, nicht den Geliebten bluten 
au feben, nein — felbft zu fallen unter der Hand des Henkers. Gleich 
fich die Schlange, die fie im Bufen nähre, vom Halfe zu ſchaffen; 
mit diefem Entſchluß flieg die Ecuderi aus dem Wagen. In ihr 
Gemad eingetreten, warf Madelon jich ihr zu Füßen. Die Himmeld- 
augen, ei Engel Gottes hat fie nicht treuer, zu ihr emporgerichtet, 
die Hände vor der wallenden Bruft zufammengefaltet, jammerte und 
flehte fie laut um Hülfe und Troſt. Die Scuderi fih mühſam zus 
fammenfaffend, ſprach, indem fie dem Ton ihrer Stimme fo viel 
Ernſt und Ruhe zu geben fuchte, ala ihr möglich: GA — geh — 
tröfte dich nur über den Mörder, den die gerechte Strafe feiner Schands 
thaten erwartet — Die heilige Jungfrau möge verhüten, daß nicht 
auf dir felbft eine Blutſchuld fehmer laſte. „Ad nun ift alles verlos 
ren!“ — Mit diefem gellenden Ausruf ftürzte Madelon ohnmächtig 
zu Boden. Die Scuderi überließ die Sorge um das Mädchen ber 
Martiniere und entfernte fi in ein anderes Gemach. — 

Ganz jerriffen im Innern, entzweit mit alem Irdiſchen wunſchte 
die Scuderi, nicht mehr in einer Welt voll hölliſchen Truges zu leben. 
Sie Hagte das Berhängniß an, das in bitterm Hohn ihr fo viele 
Jahre vergönnt, ihren Glauben an Tugend und Treue zu ftärken, 
und nun in ihrem Alter das ſchöne Bild vernichte, welches ihr im 
Reben geleuchtet. 

Sie vernahm, wie die Martiniere Madelon fortbrachte, die leiſe 
feufzte und jammerte: Ach! — auch fie — auch fie haben die Grau» 
famen bethört. — Ih Elende — armer, unglüdliher Dlivier! — 
Die Töne drangen der Scuderi ins Herz, und aufs neue regte ſich 
aus dem tiefiten Innern heraus die Ahnung eines Geheimniffes, der 
Glaube an Dfivierd Unfhuld. VBedrängt von den widerſprechendſten 
Gefühlen, ganz außer fi rief die Scuderi: Welder Geift der Hölle 
Hat mid) in die entfepfiche Geſchichte verwidelt, die mir das Leben 
Zoften wird! — In dem Augenblid trat Baptifte hinein, bleih und 
erſchroden, mit der Nachricht, daß Deögrais vraußen ſey. Geit dem 
abſcheulichen Prozeß der la Boifin war Deögrais Erſcheinung in eis 
nem Haufe ber gewiſſe Borbote irgend einer peinlichen Anklage, daher 
Tam Baptifte'3 Schrec, deshalb fragte ihn das Fräulein mit mildem 
Lãcheln: Was ift dir, Baptifte? — Nicht wahr! — der Rame Scuberi 
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befand fich auf der Lifte der In Voiſin? Ab um Chriſtus willen, ers 
wiederte Baptıfle, .am ganzen Leibe zitternd, vie möget Ihr nur fo 
etwas ausſprechen, aber Desgrais — der entfegliche Deögrais, thut 
ſo geheimnißvoll, ſo dringend, er ſcheint es gat nicht erwarten zu 
können, Euch zu ſehen! — Run, ſprach die Scuderi, nun Baptifte, 
fo führt ipn nur glei) herein den Menfchen, der Euch fo fürchterlich 
ift, und der mir wenigſtens feine Bejorguiß erregen fann. — Der 
Präfident, ſprach Desgrais, als er ind Gemach getreten, der Präfldent 
la Regnie fit mich zu Euch, mein (Fräulein, mit einer Bitte, auf 
deren Erfüllung er gar nicht hoffen würde, fennte er nicht Euere Zus 
gend, Euern Muth, läge nicht das Iepte Mittel, eine böſe Blutſchuld 
an den Tag zu bringen, in Euern Händen, hättet Ihr nicht felbft 
fon XHeil genommen an dem böfen Progeb, der die Chambre ar- 
dente, und alle in Atem hält. Olivier Brußon, ſeitdem er Cuch 
gefeben hat, ift Halb rafend. &o fehr er fhon zum Bekenntniß ih 
zu neigen ſchien, fo fehroört er doch jekt aufs neue bei Ghriftus und 
allen Heiligen, daß er an dem Morde Gardillacs ganz unſchuldig ſey, 
wiewohl er den Tod gern leiden wolle, den er verdient habe. Ber 
merkt, mein Sräulein, daß der legte Zufag offenbar auf andere Ber- 
Drehen deutet, die auf ihm Laften. Doc) vergebens ift alle Mühe, 
nur ein Wort weiter herauszubringen, felbft die Drohung mit der 
Zortur hat nichts gefruchtet. Er fleht, ex beſchwört ung, ihm eine 
Unterredung mit Euch zu verfehaffen, Euch nur, Eu allein will 
er Alles geftehen. Laßt Euch herab, mein Fräulein, Brußons Ber 
kenntniß zu hören. Wie! rief die Ecuderi ganz entrüftet, ſoll ich 
dem Blutgericht zum Organ dienen, fol ich das Vertrauen des un« 
glücklichen Menſchen mißbrauchen, ihn aufs Blutgerüft zu bringen? — 
Nein Deögrais! mag Brußon aud) ein verrugiter Mörder fepn, nie 
wär es mir doch möglich, ihm fo fbigbübifeh zu hintergehen. Nichts 
mag ich von feinen Geheimniffen erfahren, die wie eine heilige Beichte 
in meiner Bruft verfehloffen bleiben würben. Vielleicht, verſehte Ded- 
grais mit einem feinen Rächeln, vielleicht, mein Fräulein, ändert ſich 
Eure Gefinnung, wenn Ihr Brußon gehört habt. Batet Ihr den 
Präfidenten nicht felbft, er follte menſchlich fegn? Ex thut es, indem 
er dem thörichten Verlangen Brußons nachgibt, und fo das letzte 
Mittel verfucht, ehe er die Tortur verhängt, zu der Brußon längft 
reif iſt. Die Seuderi ſchtat unwillkuhrlich zufammen. Geht, fuhr 
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Deögraid fort, feht, mürdige Dame, man wirb Cuch keinesweges 
zumuthen, noch einmal in jene finfteren Gemächer zu treten, die Euch 
mit Graufen und Abſcheu erfüllen. In der Stille der Naht, ohne 
alles Auffehen bringt man Olivier Brußon wie einen freien Menfchen 
zu Euch in Euer Haus. Nicht einmal belauſcht, doch wohl bewacht, 
mag er Euch dann zwanglos Alles befennen. Daß Ihr für Euch 
felbft nichts von dem Elenden zu fürchten habt, dafür ſtehe ih Euch 
mit meinem Leben ein. Gr fpriht von Euch mit inbrünftiger Ber- 
chrung. Er ſchwört, daß mur das duſtre Berpängniß, welches ihm 
verwehrt habe, Eud) früher zu fehen, ihn in den Tod geftürzt. Und 
dann fteht es ja bei Euch, von dem, was Euch Brußon entdedt, fo 
viel zu fagen, ald Euch beliebt. Kann man Euch zu mehrerem 
zwingen? 

Die Seuderi fah tief finnend vor fi nieder. Es war ihr, ald 
müffe fie ber höheren Macht gehorchen, die den Aufſchluß irgend eines 
entfeplidien Geheimniffes von ihr verlange, als könne fie ſich nicht 
mehr den wunderbaren Berfhlingungen entziehen, in die fie willenlos 
gerathen. Plöglich entſchloſſen ſprach fie mit Würde: Gott wird mir 
Faſſung und Standhaftigkeit geben; führt den Brußon ber, ich will 
ihn fprechen. 

So wie damals, ald Brußon das Käftchen brachte, wurde um 
Mitternacht an die Hausthür der Scuderi gepocht. Baptifte, von dem 
nächtlichen Befuch unterrichtet, Öffnete.. Gisfalter Schauer überlief 
die Scuderi, als fie an den leifen Tritten, an dem dumpfen Gemur⸗ 
mel wahrnahm, daß die Wächter, die den Brußon gebracht, ſich in 
den Gängen des Haufes vertheilten. 

Endlich ging Teife die Thüre de3 Gemachs auf. Desgrais trat 
herein, Hinter ihm Dlivier Brußon, feffelfrei, in anftändigen Kleidern. 
Hier iſt, ſprach Deögrais, fih ehrerbietig verneigend, hier iſt Brußon, 
mein würdiges Fräulein! und verließ das Zimmer. 

Brußon ſank vor der Scuberi nieder auf beide Knie, flehend 
erhob er die gefalteten Hände, indem häufige Thränen ihm aus den 
Augen rannen. . 

Die Scuberi ſchaute erblaft, Feines Wortes mächtig, auf ihn 
herab. Gelbft bei den entftellten, ja durch Gram, dur grimmen 
Schmerz verzerrten Zügen ftrahlte der reine Ausdruck beö treuften Ger 
müth3 aus dem Sünglingsantlig. Je Tänger die Scuberi ihre Augen 
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auf Brußons Gefiht ruhen ließ, deſto lebhafter trat die Erinnerung 
an irgend eine geliebte Perfon hervor, auf die fie fih nur nicht deut⸗ 
lich zu befinnen vermochte. Ale Schauer wichen von ihr, fie vergaß, 
daß Cardillacs Mörder vor ihr kniee, fie ſprach mit dem anmuthigen 
Zone des ruhigen Wohlwollens, der ihr eigen: Nun Brußon, was 
habt ihr mir zu fagen? Diefer, noch immer Enieend, feufzte auf vor 
tiefer, inbrünftiger Wehmuth und ſprach dann: O mein würdiges. 
mein hochverehrtes Fräulein, ift denn jede Spur der Erinnerung an 
mid) verflogen? Die Scuberi, ihn noch aufmerkſamer betrachtend, er= 
wieberte, daß fie allerdings in feinen Zügen die Aehnlichteit mit 
einer von ihr geliebten Perfon gefunden, und daß er nur biefer Aehn⸗ 
lichkeit es verdanke, wenn fie den tiefen Abſcheu vor dem Mörder 
Überwinde und ihn ruhig anhöre. Brußon, ſchwer verlept durd) Diefe 
Worte, erhob ſich ſchneil und trat, den finftern Blid zu Boden gefentt, 
einen Schritt zurüd. Dann fprad) er mit dumpfer Stimme: Habt 


ihr denn Anne Guiot ganz vergefien? — ihr Sohn Dlivier — der 


Knabe, den Ihr oft auf Euern Knien fehaufeltet, ift e8, der vor Euch 
feht. „D um aller Heiligen willen!” rief die Scuderi, indem fie 
mit beiden Händen das Geſicht bededend in die Polfter zurüdfant, 
Das Fräulein hatte wohl Urſache genug, fih auf diefe Weife zu 
entfepen. Anne Guiot, die Tochter eines verarmten Bürgers, war 
von Mein auf bei der Scuderi, die fie, wie die Mutter das Liebe 
Kind, erzog mit aller Treue und Sorgfalt. Als fie nun heranger 
wachen, fand ſich ein hübſcher fittiger Jüngling, Claude Brufon 
geheißen, ein, der um das Mädchen warb. Da er nun ein grund» 
gefehicter Uhrmacher war, der fein reichliches Brod in Paris finden 
mußte, Anne ihm auch herzlich Tieb gewonnen hatte, fo trug die Scu—⸗ 
deri gar fein Bedenken, in die Heirath ihrer Pflegetochter zu willigen. 
Die jungen Leute richteten ſich ein, lebten in ftider, glüdlicher Häuss 
Ticpfeit, und was den Liebesbund noch fefter knüpfte war die Geburt 
eined wunderfhönen Knaben, der holden Mutter treues Ebenbild. 
Einen Abgott machte die Scuderi aus dem Fleinen Olivier, den 
fie Stunden, Tage lang der Mutter entriß, um ihn zu liebkoſen, zu 
hatſcheln. Daher fam es, daf der Junge fih ganz an fie gewöhnte, 
und eben fo germ bei ihr war, als bei der Mutter. Drei Jahre war 
zen vorüber, als der Brobneid der Kunftgenoffen Brußons es dahin 
brachte, daß feine Arbeit mit jedem Tage abnahm, fo daß er zulegt 
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tkaum fi) fümmerlich ernähren konnte. Dazu kam die Sehnfucht nach 
feinem fehönen heimatlichen Genf, und ſo geſchah es, daß bie Heine 
Familie dorthin zog, des Widerftrebend der Gcuberi, die ale nut 
mögliche Unterftügung verſprach, uneradhtet. Rod ein paarmal ſchrieb 
Anne an ihre Pflegemutter, dann ſchwieg fie, und diefe mußte glau- 
ben, baf das glüdliche Reben in Brußons Heimat dad Andenfen an 
die früher verlebten Tage nicht mehr auflommen Taffe. 

Es waren jetzt gerade drei und zwanzig Jahre her, ald Brußon 
mit feinem Weibe und Kinde Paris verlaffen und nad Genf ges 
sogen. 

O entfeglich, rief bie Scuderi, als fie fih einigermaßen wieder 
erholt hatte, o entſetzlich! — Dfivter bift Du? — der Sohn meiner 
Anne! — Und jept! — „Wohl, verfepte Olivier ruhig und gefaßt, 
wohl, mein würdiges Fräulein, hättet Ihr nimmermehr ahnen können, 
daß der Knabe, ben Ihr wie die zärtlicfte Mutter hätfcheltet, dem 
Ihr, auf Euerm Schooß ihn ſchaukelnd, Räſcherei auf Näfcherei in 
den Mund ftedtet, dem Ihr die füßeften Ramen gabt, zum Züngfinge 
gereift dereinft vor Gud) flehen würde, gräßlicher Blutfhuld ange 
Hagt! — Ich bin nicht vorwurfäfrei, die Chambre ardente fann 
mich mit Recht eines Verbrechens zeihen; aber, fo wahr ich felig zu 
fterben hoffe, fey es auch durch des Henkers Hand, tein bin ich von 
jeder Blutfchuld, nit durch mich, nicht durch mein Verſchulden fiel 
der unglüdliche Cardillac!“ — Dfivier gerieth bei diefen Worten in 
ein Zittern und Schwanken. Stillſchweigend wies die Scuderi auf 
einen Meinen Seffel, der Olivier zur Seite ftand. Er ließ fi lang» 
fam nieder. 

„Ich hatte Zeit genug, fing er am, mich auf bie Unterrebung 
mit Euch, die id) ald die Tepte Gunft des verfühnten Himmels ber 
trachte, vorzubereiten, und fo viel Ruhe And Faffung zu gewinnen 
ala nöthig, Euch die Geſchichte meines entfeplichen, unerhörten Miß- 
geſchies zu erzählen. Erzeigt mir die Barmherzigkeit, mid) ruhig an« 
zuhören, fo fehr Euch auch die Entdedung eines Geheimniffes, das 
Ihr gewiß nicht geapnet, überrafgen, ja mit Graufen erfüllen mag. 
— Hätte mein armer Bater Paris doch niemals verlaffen! — So 
weit meine Erinnerung an ‚Genf reicht, finde.ich mich wieder, von 
den troftlofen Eltern mit Thränen beneßt, von ihren Klagen, bie id) 
nicht verftand, felbft zu Thränen gebracht. Später fam mir dad beuts 
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liche Gefühl, das volle Bewußtſein des drückendſten Mangels, des 
tiefen Elends, in dem meine Eltern lebten. Mein Vater fand ſich 
in allen feinen Hoffnungen getäufeht. Bon tiefem Gram niebergebeugt, 
erdrüdt, ftarb er in dem Augenblid, als es ihm gelungen war, mich 
bei einem Goldſchmidt ald Lehrjunge unterzubringen. Meine Mutter 
ſprach viel von Euch, fie wollte Euch Alles lagen, aber dann über« 
fiel fie die Muthlofigkeit, welche vom Elend erzeugt wird. Das und 
auch wohl falfehe Scham, die oft an dem todmunden Gemüthe nagt, 
bielt fie von ihrem Entſchluß zurüd. Wenige Monden nach dem 
Tode meines Baterd folgte ifm meine Mutter ind Grab." Arme 
Anne! arme Anne! rief die Scuderi von Schmerz überwältigt. „Dank 
und Preis der ewigen Macht des Himmels, daß fie hinüber ift, und 
nicht fallen fieht den gelichten Sohn unter der Hand des Henkers, 
mit Schande gebrandmarkt.“ Go ſchrie Dlivier laut auf, indem er 
einen wilden entſetzlichen Blick in die Höhe warf. Es wurde draußen 
unruhig, man ging hin und ber. „Ho, bo, ſprach Dlivier mit einem 
bittern Lächeln, Deögrais wedt feine. Spießgefellen, ald ob ich hier 
entfliehen könnte. — Doch weiter! —. Ich wurde von meinem Meifter 
hart gehalten, unerachtet ich bald am beften arbeitete, ja wohl end⸗ 
lich den Meifter weit übertraf. Es begab fih, daß einft ein Fremder 
in unfere Werfftatt kam, um einiges Gefhmeide zu kaufen. Als der 
nun einen ſchönen Halsfhmud fah, den ich gearbeitet, Flopfte er mir 
mit freundlicher Miene auf die Schultern, indem er, den Schmuck 
beäugelnd, ſprach: Ei, Ei! mein junger Freund, das ift ja ganz vor⸗ 
treffliche Arbeit. Ich wüßte in der That nicht, wer Euch noch ander& 
übertreffen ſollte, als Rene Cardillac, der freilich der erfte Goidſchmidt 
ift, den es auf der Welt gibt. Zu dem -folltet Ihr hingehen; mit 
Freuden nimmt er Euch in feine Werkftatt, denn nur Ihr fünnt ihm 
beiftehen in feiner kunſtvollen Arbeit, und nur von ihm allein könnt 
Ihr dagegen noch Iernen. Die Worte des Fremden waren tief in 
meine Eeele gefallen. Ich Hatte keine Ruhe mehr in Genf, mich zog 
es fort mit Gewalt. Endlich gelang ed mix, mic) von meinem Meifter 
108 zu machen. Ich kam nad) Paris. Rens Cardillac empfing mid 
kalt und barſch. Ich Ließ nicht nach, er mußte mir Arbeit geben, fo 
geringfügig fie auch ſeyn mochte. Ich follte einen Meinen Ring fertie 
gen. Als ich ihm die Arbeit brachte, fah er mich ſtart an mit feinen 
funtelnden Augen, als wollt’ er hineinfhauen in mein Innerſtes. 
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Dann fprad er: Du bift ein tüchtiger, waderer Gefelle, Du kannſt 
zu mir ziehen und mir helfen in der Werkftatt. Ich zahle Dir gut, 
Du wirft mit mir zufrieden ſeyn. Gardillac hielt Wort. Schon 
mehrere Wochen war ich bei ihm, ohne Madelon gefehen zu haben, 
die, irr' ich nicht, anf dem Lande bei irgend einer Muhme Gardillacd 
damals fid) aufhielt. Endlich fam fie. D du ewige Macht des Him⸗ 
meld, wie gef nah mir, ala ich das Gngelöbild ſah! — Hat je ein 
Menſch fo geliebt ald ih! Und nun! — O Mabelon!“ 

Dlivier fonnte vor Wehmuth nicht weiter ſprechen. Er hielt beide 
Hände vors Gefiht und fchluchzte Beftig. Endlich mit Gewalt den 
wilden Schmerz, ber ihn erfaßt, nieberfämpfend fprach er weiter. 

Madelon blidte mid) an mit freundlihen Augen. Sie kam 
öfter und öfter in die Werfftatt. Mit Entzüden gewahrte ich ihre 
Xiebe. So fireng ber Bater und bewachte, mancher verftohlne Händes 
drud galt als Zeichen des gefhloffenen Bundes, Cardillac fhien nichts 
zu merken. Ich gedachte, hätte ich erft feine Gumft gewonnen, und 
konnte ich die Meifterfhaft erlangen, um Madelon zu werben. Eines 
Morgens, als ich meine Arbeit beginnen wollte, trat Gardillac vor 
mid) hin, Zorn und Berahtung im finftern Blid. Ich bedarf Deiner 
Arbeit nicht mehr, fing er an, fort. aus dem Haufe noch in diefer 
Stunde, und laß Die nie mehr vor meinen Augen fehen. Barum 
ich Dich bier nicht mehr dulden Bann, brauche ich Dir nicht zu ſagen. 
Für Did armen Schluder hängt die füße Frucht zu hoch, nach der 
Du trachteft! Ich wollte reden, er padte mich aber mit ftarker Fauſt 
und warf mich zur Thüre hinaus, daß ich niederftürgte und mich hart 
verwundete an Kopf und Arm. — Gmpört, zerriffen vom grimmen 
Schmerz verließ ih das Haus, und fand endlich am äußerften Ende 
der Borftabt St. Martin einen gutmüthigen. Bekannten, der mich aufe 
nahm in feine Bodenfammer. Ich hatte keine Ruhe, keine Raft. Zur 
Nachtzeit umfchlich ich Cardillacs Haus, wähnend, daß Madelon meine 
Seufjer, meine Klagen vernehmen, daß es ihr vielleitht gelingen werde, 
mic vom fenfter herab unbelauſcht zu ſprechen. Allerlei verwortene 
Pläne kreuzten in meinem: Gehirn, zu deren Ausführung ich fie zu 

- bereden hoffte. An Gardilacd Hand in der Straße Ricaife ſchließt 
ſich eine bohe Mauer mit Blenden und alten, halb zerftücelten Stein» 
bildern darin. Dicht bei einem folhen Steinbilde ftehe ih in einer 
Nacht und fehe hinauf nach den Fenftern des Haufes, die in ben Hof 
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gehen, den die Mauer einſchließt. Da gewahre ich plöplich Licht in 
Cardillacs Werkſtatt. Es ift Mitternacht, nie wer fonft Gardillac zu 
diefer Stunde wach, er pflegte fi auf dem Schlag neun Uhr zur 
Ruhe zu begeben, Mir pocht das Herz vor banger Ahnung, ih dente 
an irgend ein Ereigniß, dad mir vielleicht den Eingang bahnt. Doc 
gleich verſchwindet das Licht wieder. Ich drüde mich an das Gtein« 
bild, in die Blende hinein, doch entfeßt pralle ich zurück, als ich einen 
Gegendrudt fühle, ald fey das Bild lebendig werden. In dem däms 
mernden Schimmer der Racht gewahre ich nun, daß der Stein fi 
langfam dreht, und hinter demfelben eine finftere Geſtait hervorſchlüpft, 
die leifen Trittes die Straße hinabgeht. Ich fpringe an das Stein« 
bild Hinan, es fleht wie zuvor dicht an der Mauer. Unwillfürlic, 
wie von einer innern Macht getrieben, ſchleiche ich hinter der Geftalt 
ber. Gerade bei einem Marienbilde ſchaut die Geftalt fih um, der 
volle Schein der hellen Lampe, die vor dem Bilde brennt, fällt ihr 
ind Untlig. Es iſt Cardilac! Eine unbegreifliche Angft, ein uns 
heimlihes Grauen überfält mich. Wie durch Zauber feit gebannt 
muß ih fort — nad) — dem gefpenflii—en Rachtwanderer. Dafür 
halte ich den Meifter, unerachtet nicht die Zeit des Vollmonds if, in 
der folder Spuf die Schlafenden bethört. Endlich verfhwindet Gars 
dillac feitwärts in den tiefen Schatten. An einem Meinen, mir wohl 
befannten Räuöpern gewahre ich. indeffen, daß er in die Einfahrt 
eines Haufe getreten ift. Was bedeutet dad, was wird er beginnen? 
— So frage ich mich felbft voll Exftaunen, und drüde mic dicht an 
die Häufer. Nicht lange dauerts, fo kommt fingend und trillerirend 
ein Mann daher mit leuchtendem Federbuſch und klirrenden Sporen. 
Bie ein Tiger auf feinen Raub, ftürzt fih Cardillac aus feinem 
Schlupfwinkel auf den Mann, der in demfelben Augenblid röchelnd 
zu Boden finkt. Mit einem Schrei des Entfegens fpringe ich heran, 
Gardillac ift über den Mann, der gu Boden liegt, her. Meifter Car⸗ 
dilfac was thut ihr, rufe ih Taut. „Bermalebeiter!“ brüllt Cardillac, 
rennt mit Blitzesſchnelle bei mir vorbei und verfchwindet. Ganz außer 
mir, faum der Schritte mächtig, mähere ich mich: bem Nicdergeworfer 
nen. Ich kniee bei ihm nieder, vielleicht, denk’ ich, ift er noch zu 
tetten, aber feine Spur des Lebens if mehr in ihm. In meiner 
Zodesangft gemabre ih kaum, daß mich die Marechauffee umringt 
ba. „Schon wieder einer ‚von den Teufeln niebergeftvedt — be he 
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— junger Menfch, was machft du ba — bift einer von der Bande? 
— fort mit dir!” So fihrien fie durdheinander und paden mich an. 
Kaum vermag ich zu flammeln, daß ich ſolche gräßlihe Unthat ja 
gar nicht hätte begehen können, und daß fie mich im Frieden ziehen 
laſſen möchten. Da leuchtet mir einer ins Geficht und ruft lachend: 
Das ift Olivier Brußon, der Goldihmidtögefelle, der bei unferm ehr⸗ 
lien, braven Meifter Rene Gardillac arbeitet! — ja — der wird 
die Leute auf der Straße morden! — fieht mir recht darnadh aus — 
iſt recht nach der Art ber Mordbuben, daf fie beim Leichnam lamen⸗ 
tiren und fi fangen laffen werden. — Wie war's Junge? — ers 
zahle drei. „Dicht vor mir, fpra ih, fprang ein Menſch auf den 
dort los, ftieß ihn nieder und rannte bligfchnell davon, als ich laut 
auffehrie. Ich wollt‘ doch fehen, ob der Niedergeworfene noch zu 
retten wäre.” Mein, mein Sohn, ruft einer von denen, die dem Leich- 
nam aufgehoben, der ift hin, ducchs Herz, wie gewöhnlich, geht ber 
Dolchſtich. Teufel, fpricht ein anderer, kamen wir doch wieder zu 
fpät wie vorgeftern; damit entfernen fie ſich mit dem Leichnam. 

Wie mir zu Muthe war, kann ih gar nicht fagen; ich fühlte 
mic) an, ob nicht ein böfer Traum mich nede, es war mir, ala müßt 
ich nun glei erwachen und mich wundern über das tolle Trugbild. 
— Eardillac — der Bater meiner Madelon, ein verruchter Mörder! 
— 3% war kraftlos auf die fleinernen Stufen eines Haufes gefunten. 
Immer mehr und mehr dämmerte ber Morgen herauf, ein Offizierhut, 
teich mit Federn geſchmuct Tag vor mir auf dem Pflafter. Gardillacs 
blutige That, auf der Stelle begangen, wo ich faß, ging vor mir heil 
auf. Entſetzt rannte ich von bannen. 

Ganz verwirrt, beinahe beſinnungslos fipe id in meiner Dach⸗ 
kammet, da geht die Thür-auf und Rene Gardillac tritt herein. Um 
Chriſtus willen! was wollt ihr? fchrie ich ihm entgegen. Er, dad 
gar nicht achtend, fommt auf mich zu und lächelt mich an mit einer 
Ruhe und Leutfeligkeit, die meinen inmeren Abfcheu vermehrt. - Er 
rüdt einen alten, gebrechlichen Schemel heran und fept fi zu mir, 
der ich nicht vermag, mic) von dem Strohlager zu erheben, auf dad 
ich mich geworfen. „Run Dfivier, fängt er an, wie geht es bir, 
armer Junge? Ich babe mich in der That garftig übereilt, als ich 
Dich aus dem Haufe ftieß, du fehlft mir an allen Eden und Enden. 
Eben jept habe ih ein Werk vor, das ich ohne deine Hülfe gar nicht 
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vollenden kann. Wie wär's, wenn du wieder in meiner Werkſtatt 
arbeiteteft? — Du ſchweigſt? — Ja ich weiß, ich habe dich beleidigt. 
Nicht verhehlen wollt’ ich's dir, daß ich auf dich zornig war, wegen 
der Liebelei mit meiner Madelon. Doch recht überlegt Habe ich mir 
das Ding naher, und gefunden, daß bei deiner Gefchiclichkeit, deinem 
Fleiß, deiner Treue ich mir feinen beffern Eidam wünſchen fann ala 
eben dih. Komm alfo mit mir und fiehe zu, wie bu Madelon zur 
Frau gewinnen magft.“ 

Cardillaes Worte durchſchnitten mir das Herz, ich erbebte vor 
feiner Bosheit, ih fonnte fein Wort hervorbringen. „Du zauderſt, 
fuhr er num fort mit ſcharfem Ton, indem feine funkelnden Augen 
mid) durchbohren, du zauderſt? — du kannſt vielleicht heute noch 
nicht mit mir fommen, du haft andere Dinge vor! — bu mwillft viel⸗ 
leicht Desgrais befuchen oder dich gar einführen laſſen bei d’Argenfon 
oder Ta Regnie. Nimm dich in Acht, Burfche, daß die Krallen, bie 
du hervorloden twißft zu anderer Reute Werberben, did) nicht ſelbſt 
faffen und zerreißen.“ Da macht fi mein tief empörtes Gemüth 
ploͤblich Quft. Mögen die, rufe ich, mögen die, die fih gräßlicher 
Unthat bewußt find, jene Namen fühlen, die ihr eben nanntet, ich 
darf das nicht — ich habe nichts mit ihnen zu ſchaffen. „Eigentlich, 
ſpricht Cardillac weiter, eigentlich, Olivier, macht es dir Ehre, wenn 
du bei mir arbeiteft, bei mir, bem berühmteften Meifter feiner Zeit, 
überall hochgeachtet wegen feiner Treue und Rechtfchaffenheit, fo daß 
jede boͤſe Verlaumdung ſchwer zurüdfallen würde auf das Haupt des 
Berläumderd. — Was nun Madelon betrifft, fo muß ich dir nur ges 
fiehen, daß du meine Nachgiebigkeit ihr allein verdankeft. Sie liebt 
dich mit einer Heftigkeit, die ich dem zarten Kinde gar nicht zutrauen 
tonnte. Gleich ald du fort warft, fiel fie mir zu Füßen, umfchlang 
meine Knie und geftand unter taufend Thränen, daß fie ohne dich 
nicht Ieben könne. Ich dachte, fie bilde fih das nur ein, wie eö denn 
bei jungen verliebten Dingern zu geſcheben pflegt, daß .fie gleich ſter⸗ 
ben wollen, wenn das erfie Milchgeficht fie freundlich angeblidt. Uber 
in der That, meine Madelon wurde ſiech und krank, und wie ich ibr 
denn das tolle Zeug ausreden wollte, rief fie bunbertmal deinen Na— 
men. Was konnt' id; endlich thun, wollt ich fie micht verzweifeln 
laſſen. Geſtern Abend ſagt ich ihr, id} willige in Alles und werde 
dich heute holen. Da tft fie über Nacht aufgeblüht wie eine Rofe, 
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und harrt num auf did ganz außer fi vor Piebesfehnfucht.” — 
Mag es mir die ewige Macht des Himmels verzeihen, aber felbft 
weiß id) nieht, wie es geſchah, daß ich ploplich in Cardillacs Haufe 
fland, daß Madelon laut aufjauchzend: Dlivier — mein Dfivier — 
mein Geliebter — mein Gatte! auf mich geftürzt, mich mit beiden 
Armen umfchlang, mich feit an ihre Bruft drüdte, daß ich im Ueber» 
maaß des höchſten Gntzüdens bei der Jungfrau und allen Heiligen 
ſchwor, fie nimmer, nimmer zu verlaffen!“ 

Grfchüttert von dem Andenken an diefen entſcheidenden Augens 
blick mußte Dlivier inne halten. Die Scuderi, von Graufen erfüllt 
über die Unthat eines Mannes, den fie für die Tugend, die Recht: 
ſchaffenheit feibft gehalten, rief: Entſehlich — Rens Gardillac gehört 
zu der Mordbande, die unfere gute Stadt fo lange zur Räuberhöhle 
machte? „Wad fagt ihr, mein Fräulein, fprach Olivier, zur Bande? 
Nie bat es eine ſolche Bande gegeben. Gardillac allein war es, der 
mit verruchter Thätigkeit in der ganzen Stadt feine Schlachtopfer 
ſuchte und fand. Daß er es allein war, darin Tiegt die Sicherheit, 
womit er feine Streiche führte, die unüberwundene Schwierigkeit, 
dem Mörder auf die Spur zu fommen. — Doch laßt mich fortfahren, 
der Berfolg wird Euch die Geheimniffe des verruchteften und zugleich 
unglüdliäften aller Menfpen aufllären. — Die Rage, in der ich 
mid) nun bei bem Meifter befand, jeder mag die ſich Leicht denken 
Der Schritt war geſcheben, id} fonnte nicht mehr zurüd. Zuweilen 
war ed mir, als ſey ich feldft Cardillacs Morbgehülfe geworden, nur 
in Madelond Liebe vergaß ich die innere Bein, die mich quälte, nur 
bei ihr konnt e8 mir gelingen, jede äußere Spur namenfofen Grams 
weg zu tilgen. Arbeitete ich mit dem Alten in der Werkflatt, nicht 
ind Untlig vermochte ih ihm zu fhauen, kaum ein Wort zu reden 
vor dem Graufen, das mich durcbebte in der Nähe des entfeplichen 
Menſchen, der alle Tugenden des treuen, zärtlichen Vaters, des guten 
Bürgers erfüllte, während die Nacht feine Untbaten verfehleierte. Mas 
delon, das fromme, engelöreine Kind, hing an ihm mit abgöttifcher 
Liebe. Das Herz durchbohrt' ed mir, wenn id daran dachte, daß, 
teäfe einmal die Rache den entlaroten Böfewicht, fie ja, mit aller 
höllifhen Lift des Satans getäufcht, der gräßlichften Verzweiflung 
unterliegen müffe. Schon das verſchloß mir den Mund, und hätt 
id den Tod des Berbrechers darum dulden müffen. Unerachtet ich 
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aus den Reben der Marerhauffee genug entnehmen konnte, waren mir 
Cardillacs Unthaten, ihr Motiv, die Art, fie auszuführen, ein Räthfel: 
die Aufklärung blieb nicht lange aus. Eines Tages war Cardillac, 
der fonft meinen Abſcheu erregend, bei der Arbeit im der heiterſten 
Laune, ſcherzte und lachte, fehr ernft und in ſich gekehrt. Ploblich 
warf er das Gefchmeide, woran er eben arbeitete, bei Seite, daß 
Stein und Perlen auseinander rollten, ftand heftig auf und fprach: 
Dlivier! — es kann zwiſchen und Beiden nicht fo bleiben, dies Bere 
haltniß iſt mir unerträglich. — Was der feinften Schlauigkeit Vesgrais 
und feiner Spießgefellen nicht gelang zu entdeden, das fpielte dir 
der Zufall in die Hände. Di haft mid gefhaut in der nächtlichen 
Arbeit, zu der mid) mein böſer Stern treibt, fein Widerſtand iſt 
möglich. — Auch dein böfer Stern war es, der dich mir folgen Tieß, 
der di in unduͤrchdringliche Schleier hüllie, der deinem Fußtritt Die 
Leichtigkeit gab, daß du unhörbar wandelteft wie das Fleinfte Thier, 
fo daß ic, der ich in ber tiefften Nacht Mar ſchaue wie der Tiger, 
der ih Straßen weit das Meinjte Geräufh, das Sumfen der Müde 
vernehme, dich nicht bemerkte. Dein böfer Stern hat dich, meinen 
Gefährten, mir zugeführt. An Berrath ift, fo wie du jegt ftehft, nicht 
mehr zu denken. Darum magft du Alles willen. „Nimmermehr 
werd’ id) bein Gefähtte feyn, heuchleriſcher Böfewidt.” Co wollt” 
ich aufſchreien, aber das innere Entfepen, das mich bet Catdillace 
Borten erfaßt, ſchnürte mir die Kehle zu.. Statt ber Worte vermochte 
ich nur einen unverfländlien Laut auszuſtoßen. CGardillac ſehte fid) 
wieder in feinen Arbeitäftupl, Gr trodnete ſich den Schweiß von 
der Stirme. Er fehien, von der Erinnerung des Vergangenen hart 
berührt, fi) mühfem zu faffen. Endlich fing er an: „Weife Männer 
ſprechen viel von den feltfamen Eindrüden, deren Frauen in guter 
Hofinung fähig find, von dem wunderbaren Einfluß ſolch lebhaften, 
willenlofen Eindrud® von außen her auf das Kind. Von meiner 
Mutter erzählte man mir eine wunderliche Geſchichte. Als die mit 
mir im erſten Monat ſchwanger ging, ſchaute fie mit andern Weibern 
‚ einem glänzenden Hoffeft zu, das in Trianon gegeben wurde. Da 
fiel ihr Blick auf einen Eavalter in ſpaniſchet Kleidung mit einer 
blipenden Juwelenkette um den Hal, von der fie die Augen gar nicht 
i mehr abwenden konnte. Ihr ganzes Weſen war Begierde nach den 
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funfelnden Steinen, die ihr ein überirbifhed Gut bünften. Derfelbe 
Gavalier hatte vor mehreren Jahren, als meine Mutter noch nicht ver- 
heiratet, ihtet Tugend nachgeftellt, war aber mit Abſcheu zurückgewieſen 
worden. Meine Mutter ertannte ihn wieder, aber jept war es ihr, ald 
fey er im Glanz der ſtrahlenden Diamanten ein Weſen höherer Art, 
der Inbegriff aller Schönheit. Der Gavalier bemerkte die ſehnſuchts - 
vollen, feurigen Blide meiner Mutter. Er glaubte jept glüdlicher zu 
ſeyn als vormals. Er wußte fi ihr zu näbern, noch mehr, fie von 
ihren Belannten fort an einen einfamen Drt zu loden. Dort ſchloß 
ex fie brünftig in feine Arme, meine Mutter faßte nad der ſchönen 
Kette, aber in demfelben Augenblick fanf er nieder und riß meine 
Mutter mit fi) zu Boden. Gep es, daß ihm der Schlag plöplich ger 
troffen, oder aus einer andern Urfache; genug, er war tobt. Vergebens 
mar das Mühen meiner Mutter, fi den im Todeskrampf erftarrten 
Armen des Leichnams zu entwinden. Die hohlen Augen, deren Seh- 
kraft erlofhen, auf fie gerichtet, wälzte der Todte ſich mit ihr auf 
dem Boden. Iht gellendes Hülfegefehrei drang endlich bi® zu in der 
Ferne Vorübergependen, die herbeieilten und fie retteten aus den 
Armen des graufigen Liebhabers. Das Entfepen warf meine Mutter 
auf ein ſchweres Krankenlager. Man gab fie, mich verloren, doch 
fie gefundete und die Gntbindung war glüdlicer, ald man je hatte 
hoffen tönnen. ber die Schreden jenes füͤrchterlichen Augenblics 
hatten mich getroffen. Mein böjer Stern war aufgegangen und hatte 
den Funken binabgefchoffen, der in mir eine der feltfamften und ver- 
derbůchſten Leidenſchaften entzündet. Schon im der früheften Kind« 
heit gingen mir glänzende Diamanten, goldenes Geſchmeide über 
Alles. Man hielt das für gewöhnliche kindiſche Reigung. Aber es 
zeigte fih anders, denn als Knabe ftahl ich Gold und Juwelen, wo 
ich fie Habhaft werden konnte. Wie der geübtefte Kenner unterfchied 
id) aus Inſtinkt unächtes Gefjmeide von ächtem. Nur diefes lodte 
mid), unächtes fo wie geprägtes Gold Tieß ich umbeachtet liegen. Den 
graufamften Züchtigungen des Baterd mußte die angeborne Begierde 
weichen. Um nur mit Gold und edien Steinen handtbieren zu kön⸗ 
men, wandte ih mid) zur Goldſchmidts ⸗Profeſſion. Ich arbeitete mit 
Leidenſchaft und wurde bald der erfte Meifter diefer Art. Nun bes 
gann eine Periode, in der der angeborne Trieb, fo lange niederge- 
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drückt, mit Gewalt empordrang und mit Macht wuchs, Alles um ſich 
her wegzeh rend. So wie ich ein Geſchmeide gefertigt und abgeliefert, 
fiel ich in eine Unruhe, in eine Troſtloſigkeit, die mir Schlaf, Ge— 
ſundheit — Lebensemuth raubte. — Wie ein Geſpenſt ſtand Tag und 
Nacht die Perſon, für die ich gearbeitet, mir vor Augen, geſchmückt 
mit meinem Geſchmeide, und eine Stimme raunte mir in die Ohren: 
Es iſt ja dein es iſt ja dein — nimm es doch — was follen 
die Diamanten dem Todten! — Da legt’ ich mich endlich auf Diebes⸗ 
fünfte. Ich hatte Zutritt in den Häufern der Großen, ich nüßte 
ſchnell jede Gelegenheit, fein Schloß widerfland meinem Geſchid und 
bald war der Schmud, den Ich gearbeitet, wieder in meinen Händen. 
— Aber nun vertrieb felbft das nicht meine Unruhe. Jene unheim⸗ 
liche Stimme ließ fih dennod vernehmen und höhnte mi und rief: 
50 bo, dein Geſchmeide trägt ein Todter! — Selbft wußte ich nicht, 
wie es fam, daß ich einen unausſprechlichen Haß auf die warf, denen 
ih Schmud gefertigt. Ja! im tiefften Innern regte fi eine Mords 
Tuft gegen fie, vor ber ich feldft erbebte. — In diefer Zeit kaufte ih 
dieſes Haus. Ich war mit dem Befiper Handeld einig geworden, hier 
in diefem Gemach faßen wir erfreut über das geichloffene Geſchäft 
beifammen, und tranfen eine Flafhe Wein. Es mar Nacht worden, 
id) wollte aufbrechen, da ſprach mein Verkäufer: Hört, Meifter ni 
ehe Ihr fortgeht, muß ich Euch mit einem Geheimniß dieſes Hai 

befannt machen. Darauf ſchloß er jenen in die Mauer eingefügten 
Schrank auf, ſchob die Hinterwand fort, trat in ein kleines Gemach, 
bückte ſich nieder, hob eine Fallthür' auf. Cine fteile, female Treppe 
fliegen wir hinab, famen an ein ſchmales Pförthen, das er auffchloß, 
traten hinaus in den freien Hof. Run jchritt der alte Herr, mein 
Verkäufer, hinan an die Mauer, ſchob an einem nur wenig hervor⸗ 
tagenden Eifen, und alsbald drehte fih ein Gtüd Mauer 108, fo daß 
ein Menfch bequem burd die Deffnung fhlüpfen und auf die Straße 
gelangen fonnte. Du magft einmal das Kunfttäd fehen, Olivier, 
dad wahrſcheinlich ſchlaue Mönche des Klofter, welches ehemals hier 
Tag, fertigen liegen, um heimlich aus⸗ und einfchlüpfen zu können. 
63 ift ein Stüd Holy, nur von außen gemörteft und getüncht, in 
das von außenher eine Bildfäule, auch nur von Holz, doch ganz wie 
Stein, eingefügt-ift, welches fi mit fammt der Bildfäule auf ver« 
borgenen Angeln dreht. — Dunkle Gedanken fliegen in mir auf, als 


Das draulein von Seuderi. - 189 


ich diefe Einrichtung fab, ed war mir, als ſey vorgearbeitet ſolchen 
Thaten, die mir felbft noch Geheimnig blieben. Chen hatt’ ich einem 
Herrn vom Hofe einen reihen Echmud abgeliefert, der, ich weiß es, 
einer Operntängerin beftimmt war. Die Todeöfolter blieh nicht aus 
— dad Gefpenft Hielt ſich an meine Schritte — der lispelnde Satan 
an mein Or! — Ich zog ein in bad Haus. In biutigem Angft- 
[weiß gebadet, mälzte ich mid ſchlaflos auf dem Lager! Ich ſeh' 
im Geifte den Denfchen zu der Tänzerin ſchleichen mit meinem 
Schmuck. Boller Wuth fpringe ich auf — werfe den Mantel um —- 
fteige herab die geheime Treppe — fort durch die Mauer nach ber 
Straße Nicaife. — Er kommt, ich falle über ihm her, er ſchreit auf, 
doch von hinten feftgepadt ſtoße id ihm den Dold ins Herz — der 
Schmud ift mein! — Dies gethan fühlte ih eine Ruhe, eine Zu» 
friedenheit in meiner Seele, wie fonft niemald. Das Gefpenft war 
verſchwunden, die Stimme des Satand ſchwieg. Run wußte ich, was 
mein böfer Stern wollte, ich mußt’ ihm nachgeben oder untergehen! 
— Du begreifft jept mein ganzed Thun und Treiben, Dfivier! — 
Glaube nit, daß ih darum, weil ich tbun muß, was ich nicht laffen 
fann, jenem Gefühl des Mitleids, des Erbarmens, was in der Ratur 
des Menfchen bedingt ſeyn foll, rein entfagt habe. Du weißt, wie 
ſchwer es mir wird, einen Schmud abzuliefern; wie ich für manche, 
‚deren Tod ich nicht will, gar nieht arbeite, ja wie ich fogar, weiß 
ich, daß am morgenden Tage Blut mein Gefpenft verbannen wird, 
heute es bei einem tüchtigen Fouſtſchlage bewenden laſſe, der den Be— 
figer’ meines Kleinods zu Boden ftredt, und mir diefes in die Hand 
liefert.“ — Dies alled gefprodhen, führte mich Cardillac in das ges 
heime Gewölbe und gönnte mir den Anblid feines Juwelen⸗Kabinets. 
Der König befipt es micht reicher. Bei jedem Schmud war auf einem 
Meinen, daran gehängten Zettel genau bemerkt, für wen er gearbeitet, 
wann er durch Diebftahl, Raub oder Mord genommen worden. „An 
deinem Hochzeitstage, ſprach Eardilfac dumpf und feierlih, an deinem 
Hoczeitötage, Dlivier, wirft du mir, die Hand gelegt auf des ge- 
freugigten Chriſtus Bild, einen heiligen Eid ſchwören, fo wie ih 
geftorben, alle diefe Reichthümer in- Staub zu vernichten durch Mittel, 
die ich dir dann befannt machen werde. Ich will nicht, daß irgend 
ein menfhlih Wefen, und am wenigften Madelon und Du, in den 
Befig des mit Blut erfauften Hort? komme.“ Gefangen in biefem 
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Labyrinth des Verbrechens, zerriſſen von Liebe und Abſcheu, von 
Wonne und Entfepen, war ich dem Verdammten zu vergleichen, dem 
ein holder Engel mild lägelnd hinaufwinkt, aber mit glühenden 
Krallen feßgepadt hält ihn der Satan, und des frommen Engels 
Liebeslachein, in dem fid) alle Seligfeit des hohen Himmels abfpie- 
gelt, wind ihm zur grimmigften feiner Qualen. — Ich dachte an 
Flucht — ja an Selbftmord — aber Madelon! — Tadelt mid), tadelt 
mich, mein würdiges Fräulein, daß ich zu ſchwach war, mit Gewalt 
eine Leidenfchaft niederzufämpfen, die mich an das Verbrechen feilelte; 
aber büße ich nicht dafür mit ſchmachvollem Tode? — Eines Tages 
kam Cardillae nad) Haufe ungewöhnlich heiter. Er Tiebkofte Madelon, 
warf mir die freundlichften Blide zu, trank bei Tifche eine Flaſche 
edlen Weins, wie er ed nur an hohen Feſt- und Felertagen zu thun 
pflegte, fang und jubilirte. Madelon Hatte und verlaffen, ich wollte 
in die Werfitatt: „Bleib fipen, Junge, rief Cardillac, heut’ feine Ars 
beit mehr, laß und nod eins trinken auf das Wohl der allerwürdig- 
ften, vortrefflichften Dame in Paris.“ Nachdem ich mit ihm angeftoßen 
und er ein volles Glas geleert hatte, fprach er: Sag’ an, Dlivier! 
wie gefallen dir die Berfe: 
Un amant qui craint les voleurs 
n’est point digne d’amour! 

—— Er erzählte nun, was fi in den Gemächern der Maintenon 
mit Euch und dem Könige begeben und fügte Hinzu, daß er Euch 
von jeher verehrt Habe, wie fonft fein menfchlihes Wefen, und daß 
Ihr, mit ſolch hoher Tugend begabt, vor der der böfe Stern kraflos 
erbleiche, felbft den ſchönſten von ihm gefertigten Schmuck tragend, 
niemals ein böfes Gefpenft, Mordgedanken in ihm erregen würdet. 
„böre, Dlivier, fprah er, wozu ich entſchloſſen. Vor langer Zeit 
ſollt ih alsſchmuck und Armbänder fertigen für Henriette von Eng« 
land und felbft bie Steine dazu liefern. Die Arbeit gelang mir wie 
feine andere, aber ed zerriß mir die Bruft, wenn ich daran dachte, 
mid) von dem Schmuch der mein’ Herzenöfleinod geworden, trennen 
zu müſſen. Du weißt der Prinzeffin unglüdlichen Tod durch Meuchet- 
mord. Ich behielt den Schmud und will ihn ald ein Zeichen mei— 
ner Ehrfurcht, meiner Dankbarkeit dem Fräulein von Scuderi fenden 
im Namen ber verfolgten Bande. — Außerdem, daß die Scuderi dad 
fprecdende Zeichen ihres Triumphs erhält, verhöhne ich auch Desgrais 
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und feine Gefelfen, wie fie es verdienen. — Du ſollſt ihr den Schmud 
hinttagen.“ So wie Gardillac Euern Namen nannte, Fräulein, war 
es, ald würden ſchwarze Schleier weggegogen, und das fhöne, Lichte 
Bild meiner glüdlichen frühen Kinderzeit ginge wieder auf in bunten, 
glänzenden Farben. Es · kam ein wunderbarer Troft in meine Seele, 
ein Hoffnungäftrahl, vor dem die finftern Geifter ſchwanden. Gardillac 
mochte den Eindrud, den feine Worte auf mich gemacht, wahrnehmen 
und nad) feiner Art deuten. „Dir fheint, ſprach ef, mein Borhaben 
zu behagen. Geſtehen ann ich wohl, daß eine tief‘ innere Stimme, 
ſeht verfchieden von der, welche Blutopfer verlangt wie ein gefräßiges 
Raubthier, mir befohlen hat, daß ich foldes thue. — Manchmal wird 
mir wunderlich im Gemüthe — eine innere Angft, die Furcht vor 
irgend etwas Entfeplichem, deffen Schauer aus einem fernen Jenſeits 
herüber wehen in bie Zeit, ergreift mich gemaltfam. Es ift mir dann 
fogar, ald ob das, was der böfe Stern begonnen durch mich, meiner 
unfterblihen Seele, die daran feinen Theil hat, zugerechnet werden 
tönne. In folder Stimmung beſchloß ich, für die heilige Jungfrau 
in der Kirche St. Euftache eine fhöne Diamanten⸗Krone zu fertigen. 
Aber jene umbegreifliche Angſt überfiel mich ftärker, fo oft ich die 
Arbeit beginnen wollte, da unterließ ich's ganz. Seht ift ed mir, ald 
wenn ich der Tugend und Frömmigkeit felbft demuthsvoll ein Opfer 
bringe und wirffame Fürfprache erflehe, indem ich der Scuderi den 
ſchönſten Shmud fende, den ich jemald gearbeitet.” — Cardillac, mit 
Eurer ganzen Lebensweiſe, mein Fräulein, auf das genauefte befannt, 
gab mir nun Art und Weife fo wie die Stunde an, wie und warn 
ich den Schmud, den er in ein fauberes Käſtchen ſchloß, abliefern 
ſolle. Mein ganzes Wefen war Entzüden, denn der Himmel felbft 
zeigte mir durch den frevelichen Gardillac den Weg, mich zu retten 
aus ber Hölle, in ber ich, ein verftoßener Sünder, ſchmachte. So 
dacht’ ih. Ganz gegen Cardillacs Willen wollt ich bis zu.Euh 
dringen. Als Anne Brußond Sohn, ald Euer Pflegling gedacht ich, 
mi Cuch zu Füßen zu werfen und Euch Allee — Alles zu ent- 
deden. Ihr hättet, gerührt von dem namenlofen Elend, das der 
armen, unfguldigen Madelon drofte bei ber Entdedung, das Geheim- 
niß bewahrt, aber Euer hoher, fGarffinniger Geift fand gewiß fichre 
Mittel, ohne jene Entdecung der verruchten Bosheit Cardillacs zu 
feuern. Fragt mich nicht, worin diefe Mittel hätten beftehen follen, 
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ih weiß es nicht — aber daß Ihr Madelon und mich retten würdet, 
davon lag die Weberzeugung feft in meiner Seele, wie der Glaube 
am die troftreiche Hülfe der heiligen Jungfrau. — Ihr wißt, Fräu 
lein, daß meine Abſicht in jener Nacht ſehlſchlug. Ich verlor nicht 
die Hoffnung, ein andermal glüdlicher zu feyn. Da geichah es, dab 
Gardillac plöpli; alle Munterfeit verlor. Er ſchlich trübe umher, 
ftarrte vor fih bin, murmelte unverftändliche Worte, focht mit den 
Händen, Feindliches von fi abwehrend, fein Geift fehien gequält von 
böfen Gedanken. So hatte er ed einen ganzen Morgen ge trieben. 
Endlich fepte er ſich an den Werktiſch, fprang unmuthig wieder auf, 
ſchaute durch's Fenfter, fprach ernft und düfter: Ich wollte doch, Hen- 
riette von England hätte meinen Schmud getragen! — Die Worte 
erfülten mi mit Entfepen. Run wußt id, daß fein irrer Geift 
wieder erfaßt war von dem abſcheulichen Mordgefpenf, daß des Gar 
tans Stimme wieder laut worden vor feinen Ohren. Ich fah Euer 
Reben bedroht von dem verruchten Morbteufel. Hatte Cardilac nur 
feinen Schmud wieder in Händen, fo wart Ihr gerettet. Mit jedem 
Augenblid wuchs die Gefahr. Da begegnete ih Cuch auf dem Ponte 
neuf, drängte mich an Gure Kutfche, warf Cuch jenen Zettel zu, der 
Euch beichwor, doch nur gleich den erhaltenen Shmud in Gardillacd 
Hände zu bringen. Ihr famt nicht. Meine Angft ftieg bis zur Ber- 
" zweiffung, als andern Tages Gardillee von nichts anderm fprad), 
ald von dem Löftticen Schmud, der ihm in der Nacht vor Augen 
gekommen. Ich konnte bad nur auf Cuern Schmud deuten, und es 
wurde mir gewiß, daß er über irgend einem Mordanfchlag brüte, den 
er gewiß ſchon in der Nacht auszuführen fi vorgenommen. Euch 
vetten mußt’ ich, und follt’ ed Gardillacd Reben koſten. So wie Care 
dillat nach dem Abendgebet fih) wie gewöhnlich eingeſchloſſen, ftieg 
ich durch ein Fenfter in den Hof, ſchlupfte durch Die Deffnung in der 
Mauer und fiellte mich unfern in den tiefen. Schatten. Nicht lange 
dauerte eö, fo kam Gardillac heraus und ſchlich Teife durch die Straße 
fort. Ich Hinter ifm Her. Er ging nad) der Strafe St. Honoree, 
mir bebte dad Herz. Gardillac war mit einemmal mir entſchwunden. 
Ich beſchloß, mich an Ente Hausthüre zu ſtellen. Da kommt fingend 
und trilfernd, tote damals, als der Zufall mich zum Zufchauer von 
Cardillacs Mordthat machte, ein Offizier bei mir vorüber, ohne mich 
zu gewahren. Aber in demfelben Augenblit fpringt eine ſchwarze 
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Geſtalt hervor und fällt über ihn ber. Es iſt Cardillac. Diefen 
Mord will id) Hindern, mit einem lauten Schrei bin id) in zwei — 
drei Gäpen zur Stelle — Nicht der Dffigier — Cardillac finkt zum 
Tode getroffen röchelnd zu Boden. Der Offizier läßt den Dolch fallen, 
reißt den Degen aus der Scheide, fteilt fih, wahnend ich fey bed 
Mörders Gefelle, Lampffertig mir entgegen, eilt aber ſchnell davon, 
als er gewahrt, dag th, ohne mid um ihn zu kümmern, nur den 
Leichnam unterfuhe. Gardillac lebte noch. Ich lud ihn, nachdem 
id) den Dolch, den der Dffigier hatte fallen laſſen, zu mir geſtedt, 
auf die Schultern, und ſchleppte ipn mühfam fort nad Haufe, und 
durch den geheimen Gang hinauf in die Werkftatt. — Das Uebrige 
ift Euch befannt, Ihr feht, mein würdiges Fräulein, daß mein ein— 
ziges Verbrechen nur darin befteht, daß ich Madelond Bater nicht den 
Gerichten verrieth und fo feinen Unthaten ein Ende machte. Rein bin 
ich von jeder Blutjhuld. — Keine Marter wird mir dad Geheimniß 
von Cardillacs Unthaten abzwingen. Ich will nicht, daß der ewigen 
Macht, die der tugendbaften Tochter des Vaters gräßliche Blutſchuld 
verfehleierte, zum Trotz, das ganze Elend der Vergangenheit, ihres 
ganzen Seyns noch jept tödtend auf fie einbreche, daß noch jept die 
weltliche Rache den Leichnam aufroühle aus der Erde, die ihn dedt, 
daß noch jeht ber Henker die vermoderten Gebeine mit Schande brand 
marke. — Nein! — mid) wird die Geliebte meiner Seele beweinen 
als den unſchuldig Gefallenen, die Zeit wird ihren Schmerz Findern, 
aber unüberwindlic würde der Jammer ſeyn über des geliebten Vaters 
entfepliche Thaten der Hölle!" — 
Dlivier ſchwieg, aber nun fürzte plöplich ein Thränenftrom aus 
‚ feinen Augen, er warf fi) der Ecuderi zu Füßen und flehte: „Ihr 
ſeyd von meiner Unſchuld überzeugt — gewiß Ihr ſeyd es! — Habt 
Erbarmen mit mir, fagt, wie fleht e8 um Madelon?“ — Die Seuderi 
rief der Martiniere, und nad) wenigen Augenbliden flog Madelon 
an Oliviers Hals. „Nun ift alles gut, da du hier bift — ich mußt’ 
es ja, daß die edelmüthigfte Dame dich retten würde!” So tief Ma- 
delon einmal über das andere, und Dlivier vergaß fein Schidfal, 
alles was ihm drohte, er war frei und felig, Auf das rührendſte 
Hagten Beide fih, was fie um einander gelitten, und umarmten 
ſich dann aufs neue und meinten vor Entzüden, daß fie ſich wieber 
gefunden. 
un 13 
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Wäre die Scuderi nicht von Dliviers Unſchuld ſchon überzeugt 
geweſen, der Glaube daran müßte ihr jetzt gekommen ſeyn, da ſie die 
Beiden betrachtete, Die in der Seligkeit des innigſten Liekesbünd- 
niſſes die Welt vergaßen und ihr Elend und ihr namenlojed Leiden. 
„Rein, rief fie, fol feliger Bergefiengeit ift nur ein reines Herz 
fähig.“ 

Die heilen Strahlen des Morgens brachen durch das Fenſter. 
Deögrais klopfte Teife an die Thuͤre des Gemachs und erinnerte, daß 
es Zeit ſey, Olivier Brußon fortzufepaffen, da ohne Auffehen zu 
erregen das fpäter nicht geſchehen könne. Die Liebenden mußten ſich 
trennen. — 

Die dunflen Ahnungen, von denen der Scuderi Gemüth befan- 
gen feit Brußons erftem Eintritt in ihr Haus, hatten fih nun zum 
Leben geftaltet auf furchtbate Weife. Den Sohn ihrer geliebten Anne 
ſah fie ſchuldlos verftridt auf eine Art, daß ihm vom ſchmachvollen 
Tod zu retten Baum denkbar ſchien. Ste ehrte des Jünglings Helden» 
finn, der Tieber ſchuldbeladen fterben, ala ein Geheimniß verrathen 
wollte, das feiner Madelon den Tod bringen mußte. Im ganzen 
Reiche der Möglichkeit fand fie fein Mittel, den Nermften dem grau- 
famen Gerichtöhofe zu entreißen. Und doch ftand es feft in ihrer 
Seele, daß fie fein Opfer fheuen müffe, das himmelſchreiende Unrecht 
abzuwenden, das man zu begehen im Begriffe mar. — Sie quälte 
fi) ab mit allerlei Entwürfen und Plänen, die bis an das Abens 
theuerliche ftreiften, und die fie eben fo ſchnell verwarf ald auffaßte. 
Immer mehr verſchwand jeder Hoffnungsfchimmer, fo daß fie vers 
zweifeln wollte. Aber Madelons unbedingtes Findliches Vertrauen, 
die Verklärung, mit der fie von dem Geliebten fprach, ber nun bald, . 
fteigeſprochen von jeder Schuld, fie ald Gattin umarmen werde, rich— 
tete die Scuderi in eben dem Grad wieder auf, als fie davon bie 
tief in® Herz gerührt wurde. 

Um nun endlich etwas zu thun, fehrieb die Scuderi an la Regnie 
einen Tangen Brief, worin fie ihm fagte, daß Dlivier Brußon ihr 
auf die glaubwürdigfte Weife feine völlige Unſchuld an Garbillacs 
Tode dargethan habe, und daf nur der heidenmüthige Entfchluß, ein 
Geheimniß in das Grab zu nehmen, defien Entbüllung die Unfhuld 
und Tugend felbft verderben würde, ihn zurüdhalte, dem Gericht ein 
Seftändniß abzulegen, das ihn von dem entfeplichen Verdacht nicht 
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allein, daß er Cardillat ermordet, fondern daß er auch zur Bande” 


verruchter Mörder gehöre, befreien müffe. Alles was glühender Eifer, 
was geiftvole Beredfamkeit vermag, hatte die Ecuderi aufgeboten, 
la Regnies hartes Herz zu erweichen. Nach wenigen Stunden ant- 
wortete Ia Regnie, wie es ihm herzlich freue, wenn Dlivier Brußon 
ſich bei feiner hohen, würdigen Gönnerin gänzlich gerechtfertigt habe. 
Bas Dlivierd heldenmüthigen Entſchluß betreffe, ein Geheimniß, das 
fih auf die That beziehe, mit ind Grab nehmen zu wollen, fo thue 
es ihm leid, daß die Chambre ardente bergfeidjen Heldenmuth nicht 
ehren önne, denfelben vielmehr durch die fräftigften Mittel zu bre— 
hen ſuchen müffe. Nach drei Tagen hoffe er im Befip des feltfamen 
Geheimniffes zu fegn, das mahrfheinlich gefchehene Wunder an den 
Tag bringen tverde. 

Nur zu gut mußte die Scuderi, was der füchterlihe la Regnie 
mit jenen Mitteln, die Brußons Heldenmuth brechen follten, meinte. 
Nun war es gewiß, daß die Tortur über den Unglüdlicren verhängt 
war. In der Todesangft fiel der Scuderi endlich ein, daß, um nur 
Aufſchub zu erlangen, der Rath eines Rechtöverftändigen dienlich feyn 
fünne. Pierre Arnaud d’Andilly war damals der berühmtefte Advos 
fat in Paris. Seiner tiefen Wiffenfchaft, feinem umfaffenden Ber 
ftande war feine Rechtſchaffenheit, feine Tugend glei. Zu dem begab 
fi) die Scuderi und fagte ihm Alles, fo weit es möglich war, ohne 
Brußons Geheimniß zu verlegen. Sie glaubte, dag d’Andilly mit 
Eifer fi) des Unfhuldigen annehmen werde, ihre Hoffnung wurde 
aber auf das bitterfte getäuſcht. D’Andilly hatte ruhig alles angehört 
und erwiederte dann lächelnd mit Boileaus Worten: Le vrai peut 
quelque fois n’etre pas vraisemblable. — Gr bewies ber Scuberi, 
dag die auffallendften Berdachtögründe wider Brußon fprähen, daß 
la Regnie's Verfahren keineswegs graufam und übereilt zu nennen, 
vielmehr ganz gefeplich ſey,, ja da er nicht anders handeln könne. 
ohne die Pflichten des Richters zu verlegen. Er, d'Andilly, felbft 
getraue fi nicht durch die geſchicteſte Vertheidigung Brußon von 
der Tortur zu retten. Rur Brußon felbft könne das entweder durch 
aufrichtiges Geftändniß oder wenigſtens durch die genauefte Erzählung 
der Umftände bei dem Morde Cardillacs, die dann vielleicht erft zu 
neuen Ausmittelungen Anlaß geben würden. „Go werfe ih mich 
dem Könige zu Füßen, und flehe um Gnade,“ ſprach die Scuberi 
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ganz außer ſich mit von Thranen halb erflidter Stimme. „Thut das, 
rief D’Undily, thut das um des Himmels willen nicht, mein Frau— 
lein! — Spart Euch dieſes letzte Hülfsmittel auf, das, ſchlug es ein- 
mal fehl, «Euch für immer verloren iſt. Der König wird nimmer 
einen Verbrecher der Art begnadigen, der bitterfte Borwurf des ge— 
fährdeten Volks würde ihn treffen. Möglich ift es, daß Brußon durch 
Entdedung feines Geheimniffes oder fonft Mittel findet, den wider 
ihn ftreitenden Verdacht aufzuheben. Dann ift es Zeit, des Könige 
Gnade zu erfleben, der nicht darnach fragen, was vor Gericht bewie- 
fen ift, oder nicht, fondern feine innere Weberzeugung zu Rathe ziehen 
wird.“ — Die Scuderi mußte dem tief erfahrnen d'Andilly nothge— 
drungen beipflichten. — In tiefen Kummer verfenkt, finnend und 
finnend, was um der Jungfrau und aller Heiligen willen fie num 
anfangen folle, um den unglücklichen Brußon zu retten, faß fie am 
fpäten Abend in ihrem Gemach, ald die Martiniere eintrat und den 
Grafen von Mioſſens, Obriften von der Garde des Königs, meldete, 
der dringend wünfche, das Fräulein zu ſprechen. 

„Berzeibt, ſprach Mioffens, indem er ſich mit ſoldatiſchem Anz 
flande verbeugte, verzeiht, mein Fräulein, wenn ich Euch fo fpät, fo 
zu ungelegener Zeit überlaufe. Wir Soldaten machen es nicht ans 
ders, und zu bem bin ich mit zwei Worten entfhuldigt. — Dlivier 
Brußon führt mich zu Euch.“ Die Scuderi, hochgefpannt, was fie 
jet wieder erfahren werde, rief laut: Dlivier Brußon? der Unglüd- 
üichſte aller Menſchen? — was habt ihr mit dem? — Dacht ichs 
do, ſprach Mioſſens Tächelnd weiter, daß Eures Schüplings Namen 
hinreichen würde, mir bei Euch ein geneigte® Ohr zu verfchaffen. 
Die ganze Belt ift von Brußons Schuid überzeugt. Ich weiß, daß 
Ihr eine andere Meinung begt, die fi) freifih nur auf die Betheu- 
zungen des Angeflagten ftügen foll, wie man gefagt hat. Mit mir 
iſt es anders. Niemand als ich kann beffer überzeugt ſeyn von Bru— 
Fond Unfhuld an dem Tode Gardillacd. „Redet, o redet,“ rief die 
Seuderi, indem ihr die Augen glänzten vor Entzüden. „Ich, ſprach 
Mioſſens mit Rahdrud, ih war es feldft, der den alten Goldſchmidt 
nieberftieß in der Straße ©t. Honorse unfern Eurem Haufe.” Um 
aller Heiligen willen, Ihr — Ihr! rief die Scuderi. „Und, fuhr 
Mioſſens fort, und id) ſchwöre es Euch, mein Fräulein, daß ich ftolz 
bin auf meine That. Wiſſet, daß Cardillac der verruchtefte, heuchle- 
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riſchte Vöferoicht, daß er es war, der in ber Nacht heimtüciſch mor- 
dete und raubte, und fo lange allen Schlingen entging. Ich weiß 
felbft nicht, wie es fam, daß ein innerer Berdacht fih in mir gegen 
den alten Boſewicht regte, ald er voll ſichtlichet Unruhe den Schmud 
brachte, den ich beftellt, als er ſich genau erfundigte, für wen ich 
den Schmud beſtimmt, und als er auf reiht liſtige Art meinen Kam- 
merdiener ausgefragt hatte, wenn ich eine gewiffe Dame zu beſu— 
hen pflege. — Längft war e8 mir aufgefallen, daß die unglüdfichen 
Schlachtopfer der abſcheulichſten Raubgier alle diefelbe Todeswunde 
trugen. Es war mir gewiß, daß der Mörder auf den Stoß, der 
augenblidlich tödten mußte, eingeübt war und darauf rechnete. Schlug 
der fehl, fo galt es den gleichen Kampf. Dies ließ mid) eine Vor— 
fichtsmaßregel brauchen, die fo einfach ift, daß ich nicht begreife, wie 
andere nicht Tängft darauf fielen umd ſich retteten von dem bedroh- 
lien Mordwefen. Ich trug einen leichten Bruſtharniſch unter der 
Weſte. Gardillac fiel mid von hinten an. Gr umfaßte mich mit 
Niefenkraft, aber der fiher geführte Stoß glitt ab an dem Eifen. 
In demfelben Augenblic entwwand id) mich ibm, und ftieß ihm den 
Dolch, den ich in vereitſchaft hatte, in die Bruft.” „Und Ihr ſchwiegt, 
fragte die Scuderi, Ihr zeigtet den Gerichten nicht an, was geſchehen?“ 
„Erlaubt, ſprach Mioſſens weiter, erlaubt, mein Fräulein, zu bemer- 
ten, daß eine ſolche Anzeige mic), wo nicht geradezu ind Verderben. 
doch in den abſcheulichſten Prozeß verwideln konnte. Hätte la Regnie, 
überall Verbrechen witternd, mir's denn geradehin geglaubt, wenn 
ich den rechtſchaffenen Cardillac, das Mufter aller Frömmigkeit und 
Tugend, des verfuchten Mordes angeflagt? Wie wenn das Schwert 
der Gerechtigkeit feine Spipe wider mich felöft gewandt?” „Das war 
nicht möglich, rief die Scuderi, Eure Geburt — Euer Stand —“ „D, 
fuhr Mioffens fort, denkt dod an den Marſchall von Ruremburg, 
den der Einfall, fih von le Sage dad Horoskop ftellen zu laſſen, in 
den Verdacht des Giftmordes und in die Baftille brachte. Nein, beim 
St. Dionys, niht eine Stunde freiheit, nit meinen Ohrzipfel geb’ 
ich Preid dem rafenden Ta Regnie, der fein Meffer gern an unfer 
aller Kehlen feßte.“ „Uber fo bringt Ihr ja den unfhuldigen Bru— 
Bon aufs Schaffot?“ fiel ihm die Seuderi ins Wort. „Unfguldig, 
erwiederte Mioffend, unfhuldig, mein Fräulein, nennt Ihr des vers 
ruchten Cardillacs Spießgefellen? — der ihm beiftand in feinen Tha— 
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ten? ber ben Tod hundertmal verdient hat? — Nein in der That, 
der blutet mit Recht, und daß ich Euch, mein hochverehrtes Fräulein, 
den wahren Zufammenhang der Sache entdedie, geſchah in der Vor⸗ 
ausfegung, daß Ihr, ohne mich in die Hände der Chambre ardente 
zu liefern, doch mein Geheimniß auf irgend eine Weife für Euren 
Schützling zu müßen verftehen würdet.” 

Die Scuderi, im Innerften entzüdt, ihre Weberzeugung von Bru- 
Fond uUnſchuld auf ſolch entfcheidende Weife beftätigt zu fehen, nahm 
gar feinen Anftand, dem Grafen, der Cardillacs Verbrechen ja ſchon 
tannte, alles zu entdecken und ihn aufzufordern, ſich mit ihr zu D’An= 
dilly zu begeben. Dem follte unter dem Siegel der Berfchwiegen- 
heit Alles entdedt werden, der folle dann Rath erteilen, was num 
zu beginnen. 

D’Undily, nachdem die Ecuderi ihm Alles auf das genauefte 
erzählt Hatte, erfundigte ſich nochmals nah den geringfügigften Um— 
fländen. Insbeſondere fragte er den Grafen Mioſſens, ob er auch 
die fefte Ueberzeugung habe, daß er von Gardilfac angefallen, und 
ob er Dlivier Brußon als denjenigen würde wieder erfennen künnen, 
der den Leichnam fortgetragen. „Nußerdem, enwiederte Mioffens, daß 
id) in der mondhellen Nacht den Goldſchmidt recht gut erfannte, habe 
ich auch bei la Regnie felbft den Dolch geiehen, mit dem Gardillac 
niedergeftoßen wurde. Es ift der meinige, ausgezeichnet durch die 
zietliche Arbeit des Griffe. Nur einen Schritt von ihm fichend ger 
wahrte id) alle Züge deö Zünglings, dem der Hut vom Kopf gefallen, 
und würde ihm allerdings wieder erfennen können.“ 

D’Andilly ſah ſchweigend einige Augenblide vor ſich nieder, eann 
ſprach er: „Auf gewöhnlichen Wege it Brußon aus den Händen der 
Juſtiz nun ganz und gar nicht zu retten. Er will Madelons halber 
Gardillac nicht ald Mordräuber nennen. Dad mag er thun, denn, 
felbſt, wenn es ihm gelingen müßte, durd) Entdedung des heimlichen 
Ausgangs, des zufammengeraubten Schages dies nachzuweiſen, würde 
ihm doc ala Mitverbundenen der Tod treffen. Daſſelbe Verhältniß 
bleibt ftehen, wenn der Graf Mioffens die Begebenpeit mit dem Gold» 
fmidt, wie fie wittlich fh zutrug, den Richtern entdeden follte. 
Aufſchub ift dad Ginzige, wonach getrachtet werden muß. Graf 
Mioffend begiebt ſich nad) der Gonciergerie, läßt ſich Olivier Brußon 
vorftellen und erfennt ihn für den, der den Leihram Gardillacd forts 
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ſchaffte. Er eilt zu Ta Regnie und fagt: In der Straße St. Honorde 
ſah id einen Menſchen niederftoßen, ih ſtand dicht neben dem Leiche 
nam, als ein Anderer hinzufprang, fi) zum Leichnam niederbückte, 
ihn, da er noch Leben. fpürte, auf die Schultern lud und forttrug. Im 
Dlivier Brußon habe ih diefen Menſchen erkannt. Diefe Ausſage 
veranlaßt Brußons nochmalige Bernehmung, Zufammenftellung mit 
dem Grafen Mioffend. Genug, bie Tortur unterbleibt und man forſcht 
weiter nad. Dann ift es Zeit, fi) an den König felbft zu wenden. 
Cuerm Scharffinn, mein Fräulein! bleibt es überlaffen, died auf die 
geſchidteſte Weife zu thun. Nach meinem Dafürhalten würd’ es gut 
ſeyn, dem Könige das ganze Geheimniß zu entdeden. Durch diefe 
Ausfage des Grafen Mioffend werden Brußons Geftändniffe unterftügt. 
Daffelbe geſchieht vieleicht durch geheime Nachforſchungen in Cardils 
lacs Haufe. Keinen Rechtsſpruch, aber des Königs Entſcheidung, auf 
inneres Gefühl, dad da, wo der Richter firafen muß, Gnade auds 
fpricht, geftügt, Tann das alles begründen.“ — Graf Mioffens befolgte 
genau, was dD’Andily gerathen, und es geſchah wirklich, was Diefer 
vorhergefehen. 

Nun kam es darauf an, den König anzugehen, und dies war 
der ſchwierigſte Punkt, da er gegen Brußon, den er allein für ben 
entſetzlichen Raubmörder hielt, welcher fo lange Zeit hindurch ganz 
Paris in Angft und Schreden gefeßt hatte, ſolchen Abſcheu hegte, 
daß er, nur leife erinnert an ben berüchtigten Prozeß, in den heftig- 
ſten Zorn gerieth. Die Maintenon, ihrem Grundfag, dem Könige 
nie von unangenehmen Dingen zu reden, getreu, verwarf jede Ver— 
mittlung, und fo war Brußons Schidfal ganz in die Hand der Scus 
deri gelegt. Rad langem Sinnen faßte fie einen Entſchluß eben fo 
ſchnell als fie ihn ausführte. Sie Meidete fi) in eine ſchwarze Robe 
von ſchwerem Geidenzeug, ſchmuͤcte ſich mit Cardillacs öfllihem Ger 
ſchmeide, hing einen langen, ſchwarzen Schleier über, und erſchien fo 
in den Gemädern der Maintenon zur Stunde, da eben der König 
zugegen. Die edle Geftalt des ehrwürdigen Fräuleins in diefem feier- 
lichen Anzuge hatte eine Majeftät, die tiefe Ehrfurcht erweden mußte 
felbft bei dem loſen Bolt, das gewohnt ift, in den Borzimmern fein 
feichtfinnig nichts beachtendes Wefen zu treiben. Alles wich ſcheu zur 
Seite, und als fie nun eintrat, ftand ſelbſt der König ganz verwun- 
dert auf und fam ihr entgegen. Da blipten ihm die koͤſtlichen Dias 
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manten des Halsbands, der Armbänder ins Auge und er rief: Beim 
Himmel, das ift Cardillacs Geſchmeide! Und dann fi zur Mainte- 
non wendend, fügte er mit anmuthigem Lächeln hinzu: Seht, Frau 
Marquife, wie unfere fehöne Braut um ihren Bräutigam trauert. „Ei 
gnädiger Herr, fiel die Scuderi wie den Scherz fortfegend ein, wie 
würd’ es ziemen einer Schmerz erfüllten Braut, fih fo glanzvoll zu 
fhmüden? Nein, id habe mich gar losgeſagt von biefem Gold» 
f&midt, und bächte nicht mehr an ihn, träte mir nicht manchmal das 
abſcheuliche Bild, wie er ermordet dicht bei mir vorübergetragen wurde, 
dor Augen.“ Wie, fragte der König, wie! Ihr habt ihn gefehen, 
den armen Teufel? Die "Scuderi erzählte nun mit kurzen Worten, 
wie fie der Zufall (noch erwähnte fie nicht der Cinmiſchung Brußons) 
vor Cardillacd Haus gebracht, ald eben der Mord entdedt worden. 
Sie ſchilderte Madelons wilden Schmerz, den tiefen Eindrud, den 
das Himmelskind auf fie gemacht, die Art, wie fie die Arme unter 
Zujauchzen des Volks aus Deögrais Händen gerettet. Mit immer 
fleigendem und fteigendem Intereffe begannen nun die Scenen mit 
la Regnie — mit Desgrais — mit Dlivier Brußon ſelbſt. Der 
König, hingeriffen von der Gewalt des lebendigſtens Lebens, das in 
der Scuberi Rede glühte, gewahrte niit, daß von dem gehäffigen 
Projeß des ihm abſcheulichen Brußons bie Rede war, vermochte nicht 
ein Wort herorzubringen, fonnte nur dann und mann mit einem 
Ausruf Luft machen der innern Bewegung. Ehe er fihd verfah, ganz 
außer fih über dad Unerhörte, was er erfahren und noch nicht ver- 
mögend alles zu ordnen, Tag die Scuderi fon zu feinen Füßen und 
flehte um Gnade für Olivier Brußon. „Was thut Ihr, brach der 
König los, indem er fie bei beiden Händen faßte und in den Seffel 
nöthigte, was thut Ihr, mein Fräulein! — Ihr überrafcht mich auf 
feltfame Weife! — Das ift ja eine entfepliche Gefchichte! — Wer 
bürgt für die Wahrheit der abentheuerlihen Erzählung Brußons?“ 
Darauf die Scuderi: Mioffens Ausfage — die Unterfugung in Care 
dilacd Haufe — innere Meberzeugung — ad! Madelond tugend⸗ 
haftes Herz, das gleiche Tugend in dem unglüdlichen Brußon er 
kannte! — Der König, im Begriff, etwas zu erwiedern, wandte fi 
auf ein Geräuſch um, das an der Thür entftand. Louvois, der eben 
im andern Gemach arbeitete, fah hinein mit beforglicher Miene. Der 
König ftand auf und verließ, Louvois folgend, dad Zimmer. Beide, 
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die Scuderi, die Maintenon hielten biefe Unterbrechung für gefähr- 
ich, denn einmal überrafeht, mochte der König fid) hüten, in die ger 
ftefite Falle zum zweitenmal zu gehen. Doch nad) einigen Minyten 
trat der König wieder hinein, fhritt raſch ein paarmal im Zimmer 
auf und ab, ftellte fih dann, die Hände über den Rüden geſchlagen, 
dicht vor der Seuderi hin und fprad, ohne fie anzubliden, halb leiſe: 
Wohl möcht' ih-Gure Madelon fehen! — Darauf bie Scuderi: DO 
mein gnädiger Herr, welches hohen — hohen Glücks würdigt Ihr 
das arme, unglückliche Kind — ac, nur Eures Winks bedurft es ja, 
die Kleine zu Guren Füßen zu fehen. Und trippelte dann, fo fhnell 
fie es in den ſchweren Kleidern vermochte, nach der Thür und rief hins 
aus, der Rönig wolle Madelon Garbillac vor ſich laſſen, und Fam zus 
rüd und weinte und ſchluchzte vor Entzüden und Rührung. Die Scus 
deri hatte ſolche Gunft geahnet, und daher Madelon mitgenommen, die 
bei der Marquije Kammerfrau wartete mit einer kurzen Bittſchrift in 
den Händen, die ihr d’Andily aufgefept. In wenig Augenbliden lag 
fie ſprachlos dem Könige zu Füßen. Angſt — Beftürzung — ſcheue 
Ehrfurcht — Liebe und Schmerz — trieben der Armen rafcher und 
raſcher das fiebende Blut durch alle Adern. Ihre Wangen glühten 
in hohem PBurpur — die Augen glänzten vor hellen Thränenperlen, 
die dann und wann binabfielen durch die feidenen Wimpern auf den 
ſchonen Sitienbufen. Der König ſchien betroffen über die wunderbare 
Schönheit des Engelöfinds. Cr hob bas Mädchen fanft auf, dann 
machte er eine Berwegung, als wolle er ihre Hand, die er gefaßt, küſſen. 
Er ließ fie wieder und ſchaute das holde Kind an mit thränenfeucdh- 
tem Blid, der von der tiefften innern Rührung zeugte. Leife lispelte 
die Maintenon der Scuberi zu: Sieht fie nicht der la Balliere ähnlich 
auf ein Haar, dad Fleine Ding? — Der König ſchwelgt in den füßer 
flen Erinnerungen. Guer Spiel ift gewonnen. — So leife died auch 
die Maintenon ſprach, doch fehien es der König vernommen zu haben. 
Eine Röthe überflog fein Geſicht, fein Blick ftreifte bei der Maintenon 
vorüber, er las bie Supplik, die Madelon ihm überreicht, und ſprach 
dann mild und gütig: Ich will's wohl glauben, daf du, mein liebes 
Kind, von deines Geliebten Unfchuld überzeugt bift, aber hören mir, 
was bie Chambre ardente bazu fagt! — Eine fanfte Bewegung 
mit der Hand verabfchiebete die Kleine, die in Thränen verſchwimmen 
wollte. — Die Scuberi gewahrte zu ihrem Schreck, daß die Erinne- 
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tung an bie Balliere, fo erſprießlich fie anfangs gefhienen, des Königs 
Sinn geändert hatte, fo wie die Maintenon den Namen genannt. 
Mohr «8 ſehn, daß der König ſich auf unzarte Weife daran erinnert 
fühlte, daß er im Begriff ftehe, dad firenge Recht der Schönheit aufs 
zuopfern, ober vielleicht ging ed dem Könige wie dem Träumer, dem, 
hart angerufen, die ſchönen Zauberbilder, die er zu umfaffen gedachte, 
ſchnell verſchwinden. Vielleicht fah er num nicht mehr feine Balliere 
vor fi), fondern dachte nur an die Soeur Louise de la misericorde 
(der Balliere Kloftername bei den Garmeliternonnen), die ihn peinigte 
mit ihrer Frömmigkeit und Buße. — Was war jept anders zu thun, 
als des Königs Beihlüffe ruhig abzuwarten. 

Des Grafen Mioſſens Ausfage vor der Chambre ardente war 
indeffen befannt geworben, und wie es zu gefchehen pflegt, daß das 
Bolt leicht getrieben wird von einem Ertrem aum andern, fo wurde 
derfelbe, den man erft ald dem verruchteften Mörder verfluchte und 
den man zu zerreißen drohte, noch ehe er die Blutbühne beftiegen, 
als unfchuldiges Opfer einer barbariſchen Zuftiz beffagt. Run erft 
erinnerten fi) die Nachbarsleute feines tugendhaften Wandels, der 
großen Liebe zu Madelon, der Treue, der Ergebenheit mit Leib und 
Seele, die er zu dem alten Goldfehmidt gehegt. — Ganze Züge des 
Volks erſchienen oft auf bedrohliche Weife vor la Regnies Pallaft 
und färien: Gieb und Dlivier Brußon heraus, er ift unfchuldig, und 
warfen wohl gar Steine nach den Fenftern, fo daß la Regnie ger 
nöthigt war, bei der Marechauffee Schuß zu fuchen vor dem erzürne 
ten Pöbel. 

Mehrere Tage vergingen, ohne daß der Scuderi von Dlivier 
Brußons Prozeß nur das mindefte befannt wurde. Ganz troftlos 
begab fie fih zur Maintenon, die aber verficherte, daß ber König 
über die Sache ſchweige, und es gar nicht gerathen fheine, ihn daran 
zu erinnern. Fragte fie nun noch mit fonderbarem Lächeln, mas denn 
die Meine Balliere mache? fo überzeugte fic die Scuderi, daß tief Im 
Innern ber fiolgen Frau fi) ein Berdruß über eine Angelegenheit 
vegte, die den reizbaren König in ein Gebiet loden fonnte, auf deffen 
Zauber fie fi nicht verftand. Bon der Maintenon konnte fie daher 
gar nichts hoffen. 

Endlich mit D’Andily’s Hülfe gelang es der Scuderi, auszufund« 
ſchaften, daß der König eine lange geheime Unterredbung mit dem 
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Grafen Mioffend gehabt. Werner, daß Bontems, des Königs vers 
trautefter Kammerdiener und Gefchäftsträger im der Conciergerie ger 
wefen, und mit Brußon gefprohen, daß endlich in einer Nacht eben 
derfelbe Bontems mit mehreren Reuten in Cardillaes Haufe geweſen 
und fid) lange darin aufgehalten. Glaude Patru, der Beivohner des 
untern Stod3, verfiherte, bie ganze Nacht habe es über feinem Kopfe 
gepoltert, und gewiß ſey Dlivier dabei gewefen, denn er habe feine 
Stimme genau erfannt. So viel war aljo gewiß, daß der König 
feloft dem wahren Zufammenhange der Sache nachforfchen ließ, uns 
begreiflich blieb aber die lange Berzögerung des Beſchluſſes. Ra Regnie 
mochte alles aufbieten, das Opfer, das ihm entriften werden follte, 
zwiſchen den Zähnen feft zu halten. Das verdarb jede Hoffnung im 
Aufteimen. 

Beinahe ein Monat war vergangen, da ließ die Maitenon ber 
Seuderi fagen, der König wünſche fie heute Abend in ihren, der 
Maintenon, Gemächern zu fehen, 

Das Herz ſchlug der Scuderi hochauf, fie wußte, daß Brußons 
Sache ſich nun entſcheiden würde. Gie fagte es der armen Madelon, 
die zur Jungfrau, zu allen Heiligen inbrünftig betete, daß fie doch 
nur in dem König die Meberzeugung von Brußons Unfhuld erweden 
möchten. 

Und doch ſchien ed, ald habe der König die ganze Sache vers 
geſſen, denn wie fonft, weilend in anmuthigen Geſprächen mit der 
Maintenon und der Scuderi, gedachte er nicht mit einer Sylbe des 
armen Brußons. Endlich erſchien Bontems, näherte fi) dem Könige 
und ſprach einige Worte fo leife, daß beide Damen nichts davon dere 
fanden. — Die Ecuberi erbebte im Innern. Da ftand der König 
auf, ſchritt auf die Scuderi zu und ſprach mit Teuchtenden Bliden: 
Ich wunſche Cuch Glüd, mein Fräufein! — Euer Schügling, Olivier 
Brußon, ift freil — Die Scuderi, der die Thränen aus den Augen 
fürzten, keines Worted mächtig, wollte fih dem Könige zu Füßen 
werfen. Der hinderte fie daran, ſprechend: Geht, geht! Kräulein, 
Ihr folltet Parlamentsadvokat feyn und meine Rechtshändel aus— 
fechten, denn, beim heiligen Dionys, Eurer Beredſamkeit widerfteht 
Niemand auf Erden. — Doc, fügte er ernfter hinzu, doch, wen die 
Tugend ſelbſt in Schutz nimmt, mag der nicht ficher fepn vor jeder 
böfen Anflage, vor der Chambre ardente und allen Gerichtöhöfen 
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in der Welt! — Die Seuderi fand nun Worte, die ſich in den glühend⸗ 
flen Dant ergoffen, Der König unterbrach fie, ihr anfündigend, daß 
in ihrem Haufe fie felbft viel feurigerer Dank erwarte, als er von 
ihr fordern fönne, denn wahrſcheinlich umarme in dieſem Augenblick 
der glüdfiche Olivier ſchon feine Madelon. „Bontems, fo ſchioß der 
König, Bontems fol Euch taufend Louis auszahlen, die gebt in meis 
nem Namen ber Kleinen ald Brautſchaß. Mag fie ihren Brußon, 
der fol ein Glüd gar nicht verdient, heirathen, aber dann follen 
Beide fort aus Paris. Das ift mein Wille.“ 

Die Martiniere kam der Scuderi entgegen mit raſchen Schritten, 
hinter ihr her Baptifte, Beide mit vor Freude glänzenden Gefitern, 
Beide jauchzend, ſchreiend: Er iſt hier — er ift freit — o die lieben 
jungen Leute! Das felige Paar ftürzte der Scuderi zu Füßen. DO 
ich habe es ja gewußt, daß Ihr, Ihr allein mir den Gatten retten” 
würdet, rief Madelon. Ach der Glaube an Euch, meine Mutter, ftand 
ja feft in meiner Seele, rief Dlivier, und Beide küßten der würdigen 
Dame die Hände und vergoffen taufend heiße Thränen. Und dann 
umarmten fie fi) wieder und betheuerten, daß die überirdiſche Se— 
ligkeit diefed Augenblid® alle namenlofe Xeiden ber vergangenen 
Tage aufroiege; und ſchworen, nicht von einander zu laſſen bis in 
den Tod. x 

Nach wenigen Tagen wurden fie verbunden durch den Gegen 
des Priefters. Wäre es auch nicht des Königs Wille gewefen, Brufon 
hätte doch nicht in Paris bleiben können, wo ihn Alles an jene ent» 
febliche Zeit der Unthaten Gardillacd erinnerte, wo irgend ein Zufall 
das böfe Geheimniß, nun noch mehreren Perfonen bekannt worden, 
feindfelig enthüllen und fein friedliches Leben auf immer verftören 
konnte. Gleich nad) der Hochzeit zog er, von den Gegnungen der 
Seuderi begleitet, mit feinem jungen Weibe nach Genf. Reich aus 
getattet durch Madelons Brautfpak, begabt mit feltner Geſchigiichteit 
in feinem Handwerk, mit jeder bürgerlichen Tugend, ward ihm dort 
ein glüdliches, forgenfreied Reben. Ihm wurden die Hoffnungen er⸗ 

. füllt, die den Bater getäufcht hatten bis in das Grab hinein. 

Ein Jahr war vergangen feit ber Abreife Brußons, ald eine 
öffentliche Bekanntmachung erſchien, gezeichnet von Harloy de Chaus 
valon, Erzbifchof von Paris, und von dem Parlaments-Advofaten 
Pierre Arnaud d'Andilly, des Inhalts, daß ein reuiger Sünder unter 
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dem Siegel der Beichte, der Kirche einen reihen geraubten Schap an 
Juwelen und Geſchmeide übergeben. : Jeder, dem etwa bis zum Ende 
des Jahres 1680 vorzüglich durch moͤrderiſchen Anfall auf öffentlicher 
Strafe ein Schmud geraubt worden, folle fi bei d'Andilly melden, 
und werde, treffe die Beſchreibung des ihm geraubten Schmucks mit 
irgend einem vorgefundenen Kleinod genau überein, und finde fonft 
fein Zweifel gegen Die Rechtmäßigkeit des Anſpruchs ſiatt, den Schmud 
wieder erhalten. — Biele, die in Gardillacs Lifte als nicht ermordet, 
fondern bloß durch einen Fauſtſchlag betäubt aufgeführt waren, fans 
den fi nad) und nad bei dem Parlamentsadvokaten ein, und er= 
hielten zu ihrem nicht geringen Grftaunen das ihnen geraubte Ge— 
ſchmeide zurüd. Das Mebrige fiel dem Schap der Kirche zu St 
Euſtache anheim. 





Sylveſters Erzählung erhielt den vollen Beifall der freunde. , 
Man nannte fie deshalb wahrhaft ferapiontiich, weil fie auf gefchichte ; 
lichen Grund gebaut, doch hinauffteige ins Phantaſtiſche. \ 

Es ift, ſprach Lothar, unferm Sylveſter in der That ein miß— 
liches Wageftü gut genug gelungen. Für ein ſolches halte ich nem⸗ 
lid) die Schilderung eines alten gelehrten Fräuleins, die in ber Straße 
St. Honoree eine Art von Bureau d’Esprit aufgeflagen, in das 
una Sylvefter bliden laffen. Unfere Schriftftellerinnen, denen ich 
übrigens, find fie zu bohen Jahren gekommen, alle Liebenswürdigfeit, 
Würde und Anmuth der alten Dame in der ſchwarzen Robe recht 
herzlich wünſche, würden gewiß mit Dir, o mein Eyfvefter, hätten 
fie Deine Geſchichte angehört, zufrieden ſeyn und Dir auch allenfalls 
den eiwas gräßlichen und graufigen Gardillac verzeihen, den Du wahre 
ſcheinlich ganz und gar phantaftifher Infpiration verdanteft. 

Doch, nahm Dttmar das Wort, doch erinnere ich mich irgendwo 
von einem alten Schufter zu Venedig gelefen zu haben, den die ganze 
Stadt für einen fleißigen frommen Dann hielt und der der ver- 
ruchteſte Mörder und Räuber war. So wie Gardillac, ſchlich er ſich 
zur Nachtzeit fort aus feiner Wohnung und hinein in die Palläfte 
der Reihen. Im der tiefften Finſterniß traf fein ficher . geführter 
Dolchſtoß den, den er berauben wollte, ins Herz, fo daß er auf der 
Stelle lautlos niederfant. Bergebens blieb alles Mühen der ſchlau— 
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ften und thätigften Polizei, den Mörder, vor dem zufeßt ganz Bene 
dig erbebte, zu erſpähen, bis endlich ein Umſtand die Aufmerkſamkeit 
der Polizei erregte und den Verdacht auf den Schuſter leitete. Der 
Schuſter erfrankte nemlich und fonderbar ſchien es, daß fo lange er 
fein Lager nicht verlaffen konnte, die Mordthaten aufhörten, fo wie 
er gefundet, aber wieder begannen. Unter irgend einem Vorwande 
warf man ihm ins Gefängniß und das Bermuthete traf ein. So 
lange der Schufter verhaftet, blieben bie Palläfte ficher, fo wie 
man ihn, da es an jedem Beweiſe feiner Unthaten mangelte, losge- 
laffen, fielen die unglüdlichen Opfer verruchter Raubfucht aufs neue. 
Endlich erpreßte ihm die Folter das Geftänbniß und er wurde hine 
gerichtet. Merkwürdig genug war es, daß er von dem geraubten Gut, 
das man unter dem Fußboden feines Zimmers fand, durchaus keinen 
Gebrauch gemacht hatte. Sehr naiv verficherte der Kerl, er habe dem 
Schuppatron feines Handwerks, dem heiligen Rochus gelobt, nur ein 
gewiffes rundes Sümmden zufammenzurauben, dann aber einzu: 
halten, und Schade ſey ed nur, daß man ihn ergriffen, ehe er ed zu 
jenem Sümmchen gebracht. — 

Bon dem venetianifchen Schufter, ſprach Sylveſter, weiß ich nichts, 
fol ih Euch aber treu und ehrlich die Quellen angeben, aus denen 
ich fhöpfte, jo muß ich Euch fagen, daf die Worte der Scuderi: Un 
amant qui craint ete. wirklich von ihr und zwar beinahe auf den⸗ 
felden Anlaß, wie ich es erzählt, gefprochen worden find. Auch ift 
die Sache mit dem Geſchenk von Räuberhänden durchaus feine Geburt 
des von günfliger Luft befruchteten Dichters. Die Nachricht davon 
findet ihr in einem Buche, wo ihr fie gewiß nicht fuchen würdet, 
nemlich in Wagenſeils Ehronit von Nürnberg. Der alte Herr er= 
zählt nemlich von einem Befuch, den er während feines Aufenthalts 
in Paris bei dem Fräulein von Scuderi abgeftattet, und ift es mir 
gelungen, das Fräulein würdig und anmuthig barzuftellen, fo habe 
ich das Iebiglich der angenehmen Gourtoifie zu verdanten, mit der 
Wagenſeilius von der alten geiftteihen Dame fpricht. 

Bahrhaftig, rief Theodor lachend, wahrhaftig, in einer Nürn⸗ 
Berger Ghronif das Fräulein von Seuderi anzutreffen, dazu gehört 
ein Dichterglüd, wie ed unferm Sylveſter beſchieden. Weberleuchtet er 
und heute nicht in feiner Zweiheit als Theaterdichter und Erzähler 
wie das Geftirn der Dioskuren? 
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Das iſt, ſprach Vinzenz, das iſt dad, was id) eben imperfinent 
finde. Der, der ein gutes Siuc gefhrieben, muß ſich aud) nicht noch 
herausne hmen wollen, gut zu erzählen. 

Seltfam, nahm Eyprian das Wort, feltfam ift ed aber do, daß 
Schriftfteller, Die Iebendig erzählen, die Charakter und Situation gut 
au halten wiffen, oft an dem Dramatijchen gänzlich feheitern. 

Sind, ſprach Xothar, find die Bedingniffe des Drama's und der 
Erzählung aber nicht in ihren Grund⸗Elementen fo von einander vers 
ſchieden, daß felbft der Berfuch, den Stoff einer Erzählung zu einem 
Drama zu verarbeiten, oft mißlingt und mißlingen muß. — Ihr ver⸗ 
fteht mid), daß ich von ber eigentlichen Erzählung ſpreche und alles 
Novellenartige ausſchließe, das oft den Keim in fid) trägt, aus dem 
das wahre Drama hervorſprießt, wie ein ſchöner herrlicher Baum. 

Bas haltet, begann Binzenz, was haltet Ihr von der angenehmen 
Idee, aus einem Schaufpiel eine Erzählung zu machen? — Bor mehr 
zeren Jahren las ich Ifflands Jäger ald Erzählung bearbeitet, und 
Ihr könnt gar nicht glauben, wie ungemein allerliebft und rührend 
fich dad Antonchen mit dem blanfen Hirfhfänger und das Riekchen 
mit dem verlornen Schub ausnahmen. Sehr hertlich war ed aud, 
daß der Berfaffer oder Bearbeiter ganze Szenen beibehalten und nur 
das: fprach er — ermwiederte fie, — zwiſchen die verfehiedenen Reden 
gefept hatte. Ich verfihere Euch, daß ich erft dann, ald ich diefe Er- 
sählung gelefen, die wahrhaft poetiſche Schwärmerei, das tief gefühlte 
und großartig rührende von Ifflands Jägern eingefehen. Nebenher 
ift mir aber auch die wiſſenſchaftliche Tendenz diefed Drama’s aufs 
gegangen und ic} kann es nicht tadeln, daß in jener Bibliothek unter 
der Rubrit: Forſiwiſſenſchaft, fih auch Ifflands Jäget befanden. 

Schweige, rief Lothar, ſchweige Skurilität, und gönne mit una 
ein gütiges Ohr dem würdigen Serapionsbruder, der, mie ich bemerke, 
fo eben ein Manuffript aus der Tafche gezogen hat. 

Ich habe, ſprach Theodor, mich diesmal in ein anderes Feld ges 
wagt, und bitte im voraus um Gure Nachſicht. Uebrigens Liegt mei⸗ 
ner Erzählung eine wirkliche Begebenheit zum Grunde, die mir in» 
deffen durch fein Buch, fondern dur Tradition zugefommen. 

Theodor lad: 
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Spieler-Glück. 





Mehr als jemals war im Sommer 18.. Pyrmont beſucht. Bon 
Tage zu Tage mehrte fich der Zufluß vornehmer reicher Fremden und 
machte den Wetteifer der Spekulanten jeder Art rege. So fam es 
denn aud), daß die Unternehmer der Farobank dafür forgten, ihr 
gleißendes Gold in größern Maffen aufzuhäufen als fonft, damit die 
Rodfpeife ſich bewähre auch bei dem edelften Wilde, das fie, gute ges 
übte Jäger, anzukörnen gedadten. 

Wer weiß es nicht, daf, zumal zur Babdezeit an Badeörtern, wo 
jeder, aus feinem gewöhnlichen Verhältniß getreten, ſich mit Vorbe— 
dacht Hingiebt freier Muße, finnzerftreuendem Bergnügen, der anzie 
hende Zauber des Spield unwiderftehlich wird. Man fiebt Perfonen, 
die fonft feine Karte anrühren, an der Bank als die eiftigften Spieler, 
und überdem will es au, wenigſtens in der vornehmeren Welt, der 
gute Ton, daß man jeden Abend bei der Bank ſich einfinde und 
einiges Geld verfpiele. 

Bon diefem unmwiderftehlichen Zauber, von diefer Regel des guten 
Tons ſchien allein ein junger deutſcher Baron — wir wollen ihn 
Siegfried nennen — keine Notiz zu nehmen. Gilte alles an den Spiel- 
tif, wurde ihm jedes Mittel, jede Ausſicht ſich geiftreich zu unter= 
halten, wie er es liebte, abgefchnitten, fo zog er es vor, entweder auf 
einfamen Spaziergängen fih dem Spiel feiner Phantafie zu überlaffen, 
oder auf dem Zimmer dieſes, jenes Buch zur Hand zu nehmen, ja 
wohl fih felöft im Dichten — Schriftſtellen zu verfuchen. 

Siegfried war jung, unabhängig, reich, von edler Geftalt, an— 
muthigem Befen, und fo konnte es nicht fehlen, dag man ihn hoch= 
ſchatzte, liebte, daß fein Glüd bei den Weibern entſchieden war. Aber 
auch in allem, was er nur beginnen, unternehmen mochte, ſchien ein 
befonderer Glüdäftern über ihn zu walten. Man ſprach von allerlet 
abenteuerlichen Liebeöhändeln, die fi ihm aufgedrungen und die, fo 
verderblich fie allem Anſchein nach jedem Andern geweſen feyn wür— 
den, fi auf unglaubliche Weife leicht und glüdfich auflöften. Bor- 
güglich pflegten aber die alten Herrn aus des Barons Befanntfeaft, 
wurde von ihm, von feinem Glüd gefproden, einer Geſchichte von 
einer Uhr zu erwähnen, die fi in feinen erften Zünglingsjahren zus 
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getragen. Es begab ſich nemlich, daß Siegfried, als er noch unter 
Bormundfchaft ftand, auf einer Reife ganz unerwartet in ſolch drins 
gende Geldnoth gerieth, daß er, um nur weiter fortzulommen, feine 
goldne mit Brillanten reich befeßte Uhr verkaufen mußte. Gr war 
darauf gefaßt, die Lofibare Uhr um geringe Geld zu verfchleudern; 
da es ſich aber traf, daß in demfelben Hotel, wo er eingefehrt, gerade 
ein junger Fürft fold ein Kleinod fuchte, fo erhielt er mehr, ald der 
eigentliche Werth; betrug. Ueber ein Jahr war vergangen, Siegfried 
fon fein eigner Herr worden, als er an einem andern Ort in den 
öffentlichen Blättern las, daß eine Uhr ausgeſpielt werben folle. Er 
nahm ein Roos, das eine Kleinigfeit foftete und — gemann bie golbne 
mit Brillanten befepte Uhr, die er verfauft. Nicht lange darauf ver- 
tauſchte er diefe Uhr gegen einen foftbaren Ring. Er fam bei dem 
Fürften von ©. auf kurze Zeit in Dienfte und diefer ſchigte ifm bei 
feiner Entlaffung ala ein Andenten feines Wohlwollens — diefelbe 
goldne mit Brillanten befepte Uhr mit reicher Kette! — 

Bon diefer Geſchichte fam man denn auf Giegfrieds Eigenfinn, 
durchaus feine Karte anrühren zu wollen, wozu er bei feinem ent 
ſchiedenen Glüd um fo mehr Anlaß babe, und war bald darüber 
einig, daß der Baron hei feinen übrigen glänzenden Gigenfchaften 
ein Knider fey, viel zu ängftlich, viel zu engherzig, um fi auch nur 
dem geringften Berluft auszufegen. Darauf, daß das Betragen deö 
Barons jedem Verdacht des Geizes ganz entfchieden widerfprach, wurde 
nicht geachtet und wie ed denn mun zu geſchehen pflegt, daß die 
mehrften recht darauf erpicht find, dem Ruhm irgend eines hochbe⸗ 
gabten Mannes ein bedenfliches Aber hinzufügen zu fönnen und dies 
Aber irgendwo aufzufinden wiſſen, follte es auch in ihrer eignen Ein- 
bildung ruhen, fo war man mit jener Deutung von Giegfrieds Wider- 
willen gegen das Spiel gar hoͤchlich zufrieden. 

Siegfried erfuhr fehr bald, was man von ihm behauptete, und 
da er, hochherzig und Tiberal wie er war, nicht? mehr hate, verabs 
heute, ald Kniderei, fo befhloß er um die Berläumder zu ſchlagen, 
fo fehr ihn auch das Spiel anefeln mochte, fi mit ein Baar Hundert 
Louisd'or und auch wohl mehr loszukaufen von dem fehlimmen Bers 
dacht. — Er fand ſich bei der Bank ein mit dem feften Vorſatz, die 
bedeutende Summe, die er eingeftet, zu verlieren; aber auch im 
Spiel wurde ihm das Glüd, das ihm in Allem, was er unternahm, 
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zur Seite ſtand, nicht untreu. Jede Karte, die er wählte, gewann. 
Die kabbaliſtiſchen Berechnungen alter geübter Spieler ſcheiterten an 
dem Spiel des Barons. Er mochte die Karten wechſeln, er mochte 
dieſelbe fortſehen, gleichviel, immer war fein der Gewinn. Der Baron 
gab das feltene Schaufpiel eines Ponteurs, der darüber außer ſich 
gerathen will, weil ‚die Karten ihm zufchlagen, und fo nahe bie Er» 
Märung dieſes Benehmens lag, ſchaute man ſich dod an mit bedenk» 
lichen Gefihtern und gab nicht undeutlich zu verfiehen, der Baron 
Tonne, von dem Hange zum Sonderbaren fortgeriffen, zulept in eini⸗ 
gen Bahnfinn verfallen, denn wahnfinnig müßte dod der Gpieler 
feyn, der ſich über fein Glüc entfepe. 

Eben der Umftand, daß er eine bedeutende Summe gewonnen, 
nöthigte den Baron fortzufpielen und fo, da aller Wahrfheinlichteit 
gemäß dem bedeutenden Gewinn ein noch bedeutenderer Berluft folgen 
mußte, das durchzuſeßzen, was er ſich vorgenommen. Aber feined- 
wegs traf das ein, mas man vermutben konnte, denn fi ganz gleich 
blieb das entfchiebene Glüd des Barons. 

Ohne daß er ed felbft bemerkte, regte fih in bem Innern des 
Barond die Luſt an dem Faroſpiel, das in feiner Einfachheit das 
verhängnißvolifte ift, mehr und mehr auf. 

Er war nicht mehr unzufrieden mit feinem Glüc, dad Spiel 
feffelte feine Aufmerffamteit und Hielt ihn feft ganze Nächte hindurch, 
fo daß er, da nicht der Gewinn, fondern recht eigentlich dad Spiel 
ihn anzog, nothgedrungen an den befondern Zauber, von dem fonft 
feine Freunde gefprochen und den ee durchaus nicht ftatuiren wollen, 
glauben mußte. 

Als er in einer Nacht, da der Bankier gerade eine Taille ges 
endet; die Augen aufſchlug, gewahrte er einen ältlihen Mann, der 
fih ihm gegenüber Hingefeflt hatte und den wehmüthig ernſten Blic 
feft unb unverwandt auf ihn richtete. Und jedesmal, wenn der Baron 
mährend deö Spiels auffhaute, traf fein Blick das düſtre Auge des 
Fremden, fo da er ſich eines drüdenden unheimlichen Gefühls nicht 
erwehten konnte. Erſt ald das Spiel beendet, verließ der Fremde den 
Saal. In der folgenden Nacht fland er wieder dem Baron gegen- 
über und ftarrte ihn an unverwandt mit düſtren gefpenftifchen Augen. 
Noch hielt der Baron an fi; als aber in ber dritten Nacht der 
Fremde fi) wieder eingefunden und zehrendes Feuer im Auge den 
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Baron anſtarrte, fuhr dieſet los: Mein Here, th muß Sie bitten, ſich 
einen andern Plap zu wählen. &ie geniren mein Epiel. 

Der Fremde verbeugte ſich ſchmerzlich Tächelnd und verließ, ohne 
ein Wort zu fagen, den Spieltifh und den Saal. 

Und in der folgenden Nacht fland doch der Fremde wieder dem 
Baron gegenüber, mit dem dufter glühenden Blid ipn durchbohrend. 

Da fuhr noch zorniger als in der vorigen Nacht der Baron auf: 
Mein Herr, wenn es Ihnen Spaß macht, mich anzugaffen, fo bitte 
ich eine andere Zeit und einen andern Drt dazu zu mählen, in die 
fem Augenblid aber ſich — 

Eine Berwegung mit der Hand nach der Thür diente flatt des 
harten Worts, das der Baron eben ausſtoßen wollte. 

Und wie in der vorigen Nacht, mit demfelben ſchmerzlichen Lächeln 
ſich leicht verbeugend, verließ der Fremde den Gaal. 

Bom Spiel, vom Bein, den er genoffen, ja felöft von dem 
Auftritt mit dem Fremden aufgeregt, konnte Giegfried nicht ſchlafen. 
Der Morgen dämmerte fon herauf, als die ganze Geftalt des 
Fremden vor feine Augen trat. Er erblidte das bedeutende ſcharf 
‚gezeichnete gramverftörte Geficht, die tiefliegenden düſtern Augen, die 
ihn anftarıten, er bemerkte, wie trop der ärmlichen Kleidung der 
edle Anftand den Mann von feiner Erziehung verrieth. — Und nun 
die Art, wie der Fremde mit fchmerzhafter Refignation die harten 
Borte aufnahm und fi, das bitterfte Gefühl mit Gewalt nieder 
2ämpfend, aus dem Saal entfernte! — Nein, rief Siegfried, ih that 
ihm Unrecht — ſchweres Unrecht! — Liegt ed denn in meinem Wes 
fen, wie ein roher Burfche in gemeiner Unart aufzubraufen, Menſchen 
zu beleidigen ohne den mindeften. Anlaß? — Der Baron kam. dahin, 
fi zu Überzeugen, daß der Mann ihn fo angeftarıt habe in dem 
erbrüdendften Gefühl des ſchneidenden Gontraftes, daß in dem Augen 
blit, als er vieleicht mit der bitterften Noth Lümpfe, er, ber Baron, 
im übermüthigen Spiel Gold über Gold aufgehäuft. Er beſchloß, 
glei den andern Morgen den Fremden aufzufuchen und die Sache 
auszugleichen. 

Der Zufall fügte ed, daß gerade bie erſte Perfon, ber der Baron 
in der Allee Iuftwandelnd begegnete, eben ber Fremde war. 

Der Baron redet ihn an, entfhuldigte eindringlich fein Beneh⸗ 
men in der gefirigen Nacht und ſchloß damit, den Fremden in aller 
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Form um Berzeifung zu bitten. Der fremde meinte, er babe gar 
nichts qu verzeihen, da man dem Im eiftigen Spiel begriffenen Spieler 
vieles zu Gute halten müffe, überdem er aber allein fih aud dadurch, 
daß er hartnädig auf dem Plape geblieben, wo er den Baron geniren 
müffen, die harten Worte zugezogen. 

Der Baron ging weiter, er ſprach davon, daß es oft im Leber 
augenblidliche Berlegenheiten gäbe, die den Mann von Bildung auf 
das empfindlichfte niederbrüdten, und gab nicht undeutlich zu ver— 
fliehen, daß er bereit fey, das Geld, das er geivonnen oder auch noch 
mebr, herzugeben, wenn dadurch vielleicht dem Fremden geholfen 
werben fönnte. 

Mein Herr, erwieberte der Fremde, Sie halten mich für bedürftig, 
das bin ich gerade nicht, denn mehr arm als reich habe ich doch fo 
viel ald meine einfache Weife zu leben fordert. Zudem werden Gie 
felbſt erachten, daß ich, ‚glauben. Sie mid) beleidigt zu haben und 
wollen ed durch ein gut Etif Geld abmachen, dies unmöglich als 
ein Mann von Ehre würde annehmen können, wäre ich auch nich 
Cavalier. “ 

Ich glaube, erwiederte der Baron betreten, ich glaube Sie zu 
verftehen, und bin bereit, Ihnen Genugthuung zu geben, wie Sie 
«8 verlangen. 

D Himmel, fuhr der Fremde fort, o Himmel, wie ungleih würde 
der Zweikampf zwiſchen und beiden fepn! — Ich bin überzeugt, daß: 
Sie eben fo wie ich den Biweifampf. nicht für eine kindiſche Raferei 
Halten und keinesweges glauben, daß ein Paar Tropfen Blut, viel- 
leicht dem gerigten Singer entquollen, bie befledte Ehre rein waſchen 
tönnen. Es giebt mancherlei Fälle, die es zweien Menſchen unmöge 
lich machen können, auf diefer Erde neben einander zu eriftiren, und- 
lebe der eine am Caucaſus und ber andere an der Tiber, es giebt 
feine Trennung, fo lange der Gedanke die Eriftenz des Gehaßten 
erreicht. Hier wird der Zweikampf, welcher darüber entſcheidet, wer 
dem andern den Platz auf diefer Erbe räumen foll, nothivendig. — 
Zwiſchen und beiden würde, wie ich eben gefagt, der Zweifampf uns 
gleih feyn, da mein Leben keinesweges fo hoch zu ftellen als das 
Zhrige. Sioße ich Sie nieder, fo tödte ic} eine ganze Welt der ſchön⸗ 
fen Hoffnungen, bleibe ich, fo haben Sie ein kümmerliches von den. 
bitterſten qualvollften Grinnerungen .verftörted Daſeyn geendet! — 
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Doch die Hauptfache bleibt, daß ich mich durchaus nicht für beleidigt 
Halte. — Sie hiegen mid gehen und id) ying! — 

Die letzten Worte fprach der Fremde mit einem Ton, ber die 
innere Kränkung verrieth. Grund genug für den Baron, nochmals ſich 
vorzüglid damit zu entſchuldigen, daß, felbft wiffe er nicht warum, 
ihm der Blig des Fremden bis ins Innerfte gedrungen fep, daß er 
ähm zuleht gar nicht habe ertragen fönnen. 

Möchte, ſprach der Fremde, ‚möchte doch mein Blick in ihrem 
Innerſten, drang er wirklich hinein, den Gedanken an bie bedrohliche 
Gefahr aufgeregt haben, in ber Ste ſchweben. Mit frohem Muthe, 
mit jugendlicher Unbefangenbeit ftehen Sie am Rande des Abgrundes, 
ein einziger Stoß und Sie kürzen zettungslos hinab. — Mit einem 
Wort — Sie find im Begriff, ein keidenſchaftlicher Spieler zu wer 
den und ſich zu verderben. 

Der Baron verfiherte, daß der Fremde ſich ganz und gar irre. 
Gr erzählte umftändlih, wie er an den Spieltiſch gerathen und bes 
bauptete, daß ihm der eigentliche Spielfinn ganz abgehe, daß er gerade 
den Berluft von ein Paar Hundert Powisd’or wünjde, und wenn er 
dies erreicht, aufhören werde zu pontiren. Bis jept habe er aber 
das entſchiedenſte Glüd gehabt. 

Ad, rief der Fremde, ad) eben dieſes Glück ift die entfeplichfte 
Hämifööfte Verlotung der feindlichen Macht! — eben diefes Glüd, 
womit Sie fpielen, Baron! die ganze Art, wie Sie zum Spiel ger 
tommen find,. ja felbft Ihr ganzes Wefen beim Spiel, welches nur 
zu deutlich verräth, wie immer mehr und mehr Ihr Intereffe daran 
ſteigt — alles — alles erinnert mich mur zu lebhaft an das entfep- 
liche Schidfal eines Unglüdlichen, welder, Ihnen in vieler Hinfiht 
ähnlich, eben fo begann ala Sie. Deshalb geihah eö, daß ich mein 
Auge nicht verwenden konnte von Ihnen, daß ich mich faum zurüds 
zuhalten vermochte, mit Worten das zu fagen, was mein Blid Sie 
errathen Taffen ſollte! — D fieh doch nur die Dämonen ihre Krallen— 
fäufte auöftreden, dich hinabzureigen in den Orkus! — So hätt! ih 
rufen mögen. — Ih wünſchte Ihre Bekanntfhaft zu machen, dad 
iſt mir wenigftend gelungen. — Erfahren Sie die Geſchichte jenes 
Unglüttigen, deffen ich erwähnte, vielleicht überzeugen Sie fi) dann, 
daß es fein leeres Hirngeſpinnſt ift, wenn ich Sie in der dringend» 
ſten Gefahr erblide und Sie warne. 
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Beide, der Fremde und ber Baron, nahmen Platz auf einer ein» 
fam ftehenden Bank, dann begann der Fremde in folgender Art. 

Diefelben glänzenden Eigenſchaften, die Sie, Here Baron! aus- 
zeichnen, erwarben dem Chevalier Menard die Achtung und Bewun⸗ 
derung der Männer, machten ihn zum Liebling der Weiber. Rur 
was den Reichthum betrifft, hatte dad Glük ihn nicht fo begünfligt 
wie Sie. Er war beinahe dürftig und nur durd) die geregeltfte Le— 
bendart wunde ed ihm möglich, mit. bem Anfande zu erſcheinen wie 
es feine Stellung als Abkömmling einer bedeutenden Familie erfor- 
derte. Schon deshalb, da ihm der kleinſte Berluft empfindlich ſeyn, 
feine ganze Lebensweiſe verftören mußte, durfte er fih auf fein Spiel 
einlaffen, zudem fehlte ed ihm auch an allem Sinn dafür, und er 
brachte daher, wenn er das Spiel vermied, fein Opfer. Sonſt ge 
lang ihm alled, was er unternahm, auf befondere Weife, fo daß das 
Glück des Chevalier Menars zum Sprüchwort wurde. 

Wider feine Gewohuheit hatte er ſich in einer Racht überreden 
laffen, ein Spielhaus zu befuchen. Die Freunde, die mit ihm ges 
gangen, waren bald ins Spiel verwidelt. 

Ohne Theilnahme, in ganz andere Gedanken vertieft, ſchritt der 
Chevalier bald den Saal auf und ab, ſtarrte bald Hin auf den. Spiel- 
tif, wo dem Bankier von allen Seiten Gold über Gold zuftrömte. 
Da gewahrte plöglih ein alter Obrifter den Chevalier und rief laut: 
Ale Teufel! Da tft der Chevalier Menard unter und und fein Glüd, 
und wir fönnen nichts gewinnen, ba er fi weder für den Bankier 
noch für die Ponteurs erflärt hat, aber das foll nicht Länger fo blei= 
ben, er foll gleich für mid) pontiren! 

Der Chedalier mochte ſich mit feiner Ungefchidlichteit, mit feinem 
Mangel an jeder Erfahrung, entſchuldigen wie er wollte, der Obriſt 
ließ nicht nach, der Chevalier mußte heran an den Spieltifh. 

Gerade wie Ihnen, Herr Baron,’ ging es dem Chevalier, jede 
Karte ſchlug ihm zu, fo daß er bald eine bedeutende Summe für den 
Obriſten gewonnen hatte, der ſich gar nicht genug über den herrlichen 
Einfall freuen konnte, daß er das bewährte Glück des Chevalier Me- 
nars in Anfpruh genommen. 

Auf den Chevalier ſelbſt machte fein Glüch dad alle übrigen in 
Erftaunen feßte, nicht den mindeſten Eindruck; ja er wußte felbft 
nicht wie es geſchah, daß fein Widerwillen gegen das Spiel fi noch 
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vermehrte, fo daß er am andern Morgen, ald er bie Folgen der mit 
Anftrengung durhwachten Nacht in der geiftigen und körperlichen Er⸗ 
ſchlaffung fühlte, fih auf das ernftlichfte vornahm, unter feiner Be 
dingung jemald wieder ein Spielhaus zu beſuchen. 

Noch beftärkt wurde biefer Vorſatz durch dad Betragen des alten 
Obriften, der, fo wie er nur eine Karte in die Hand nahm, das ent- 
ſchiedenſte Unglück Hatte, und dies Unglüf nun in feltfamer Bethört- 
heit dem Chevalier auf den Hals ſchob. Auf zudringliche Weiſe ver- 
langte er, der Ghevalier folle für ihn pontiren oder ihm, wenn er 
fpiele, wenigſtens zur Seite flehen, um durch feine Gegenwart den 
böfen Dämon, der ihm die Karten in die Hand ſchob, die niemals 
trafen, wegzubannen. — Ban weiß, daß nirgends mehr abgefchmad- 
ter Aberglaube herrſcht ald unter den Spielern. — Nur mit dem 
größten Ernft, ja mit der Erklärung, daß er ſich Tieber mit ihm ſchla— 
gen als für ihn fpielen wollte, konnte fich der Chevalier den Obriften, 
der eben fein Freund von Duellen war, vom Leibe halten. — Der 
Chevalier verwünfchte feine Nachgiebigkeit gegen den alten Thoren. 

Uebrigens konnt es nicht fehlen, daß die Geſchichte von dem 
wunderbar glüdlichen Spiel des Chevalierd von Mund zu Mund lief, 
und daß noch allerlei räthſelhafte geheimnißvolle Umftände Hinzu ger 
dichtet wurden, die den Chevalier ald einen Mann, der mit den höhe— 
sen Mächten im Bunde, darftellten. Daß aber der Chevalier feines 
Glücks unerachtet Feine Karte berührte, mußte den höchſten Begriff 
von ber Feftigfeit feines Charakters geben, und die Achtung, in der 
er ftand, noch um vieles vermehren. 

Ein Zahr mochte vergangen feyn, ald der Chevalier durch das 
unerwartete Ausbleiben der Meinen Summe, von der er feinen Lebens⸗ 
unterhalt befttitt, in die drückendſte peinlichfte Verlegenheit gefept 
winde. Er war genöthigt, fi feinem treueften Freunde zu entdeden, 
der ohne Anftand ihm mit dem, was er bedurfte, aushalf, zugleich 
ihn aber den ärgften Sonderling halt, den es wohl jemals gegeben. 

Das Shidjal, ſprach er, giebt und Winke, auf welchem Wege 
wir unfer Heil ſuchen follen und finden, nur in unfrer. Indolenz 
liegt e8, wenn wir dieſe Winke nicht beachten, nicht verfieben. Dir 
hat die höhere Macht, die über uns gebietet, fehr deutlich ins Ohr 
geraunt: Willſt du Geld und Gut erwerben, fo geh hin und fpiele, 
fonft bleibft du arm, dürftig, abhängig immerdar. 
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Nun erft trat der Gedanke, wie wunderbar dad Glüd ihn am 
ber Farobank begünftigt hatte, lebendig vor feine Seele und träumend 
und wachend ſah er Karten, hörte er das eintönige — gagne — 
pord des Bankiers, dad Klirten der Goldſtücke! 

Es iſt wahr, ſprach er zu ſich felbft, eine einzige Nacht, wie 
jene, reißt mid) aus der Roth, überhebt mid) ber brüdenden Berle- 
genheit, meinen Freunden beſchwerlich zu fallen; es ift Pflicht, dem 
Binte des Schiafals zu folgen. 

Eben der Freund, ber ihm zum Spiel gerathen, begleitete ihm 
ind Spielhaus, gab ihm, damit er ſorglos das Spiel beginnen könne, 
noch zwanzig Ronisd'or. 

Hatte der Chevalier damals, ald er für den alten Obriſten pons 
firte, glängend gefbielt, fo war dies jept Doppelt der Fall. Blind» 
lings, ohne Wahl zog er die Karten, die er, fehte, aber nicht er, die 
unfihtbare Hand der höhern Macht, die mit dem Zufall vertraut oder 
vielmehr das felbft ift, was wir Zufall nennen, ſchien fein Spiel 
zu ordnen. Als das Spiel geendet, hafte er taufend Louisd'ot ge= 
wonnen. 

In einer Art von Betäubung erwachte er am andern Morgen. 
Die gewonnenen Goldftüde lagen aufgeſchüttet neben ihm auf dem 
Tiſche. Er glaubte im erften Moment zu träumen, er rieb ſich bie 
Augen, er erfaßte den Tiſch, rücte ihn näher heran. Als er fih nun 
aber befann, was gefchehen, als er in den Goldftüden wühlte, ale 
ex fie wohlgefällig zählte und wieder durchzählte, da ging zum erſten⸗ 
mal wie ein verberbliher Gifthauch die Luſt an dem fhnöden Mam⸗ 
mon durch fein ganzes Weſen, da war es gefhehen um die Reinheit 
der Gefinnung, die er fo lange bewahrt! — 

Er konnte faum die Nacht erwarten, um an den Gpieltifch zu 
tommen. Sein Glüd blieb ſich gleich, fo daß er in wenigen Woden, 
während welcher er beinahe jede Nacht gefpielt, eine bedeutende Summe 
gewonnen hatte. 

Es giebt zweierlei Arten von Spielern. Manchen gewährt, ohne 
Rücdſicht auf Gewinn, das Spiel ſelbſt ald Spiel eine unbefchreisliche 
geheimnißvolle Luft. Die fonderbaren Verkettungen des Zufalls wech⸗ 
feln in dem feltfamften Spiel, das Regiment der höheren Macht tritt 
Harer hervor, und eben diefes ift eö, was unfern Geift anregt, Die 
gittige zu rühren und zu derſuchen, ob er ſich nicht hineinſchwingen 
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kann in das dunfle Rei, in die verbängnißvolle Werkſtatt jener 
Macht, um ihre Arbeiten zu belaufen. — Ich habe einen Mann 
gefannt, der Tage, Nächte lang einfam in feinem Zimmer Bank 
machte und gegen fich felbft pontirte, der war meines Bedünkens 
ein ächter Spieler. — Andere haben nur ben Gewinnft vor Augen 
und betrachten das Spiel als ein Mittel, fi ſchnell zu bereichern. 
Zu diefer Glaffe ſchiug ih der Chevalier und bewährte dadurch den 
Sap, daß ber eigentliche tiefere Spielfinn in der individuellen Natur 
liegen, angeboren ſeyn muß. 

Eben daher war ihm der Kreis, in dem fi) der Ponteur bemegt, 
bald zu enge. Mit der ehr beträchtlichen Summe, bie er ſich erfpielt, 
etablirte er eine Bank, und auch hier begünftigte ihn dad Glück der- 
geftalt, daß in kurzer Zeit feine Bank die reichſte war in ganz Paris. 
Die es in der Ratur der Sache Liegt, firömten ihm, dem reichften, 
glüclichften Bankier, auch die mehrften Spieler zu. 

Das wilde twüfte Leben des Spielers vertilgte bald alle die geiſti⸗ 
gen und Lörperlihen Borzüge, die dem Chevalier fonft Liebe und 
Achtung erworben hatten. Gr hörte auf ein treuer Freund, ein un- 
befangener heitrer Gefellfhafter, ein ritterlich galanter Berehrer der 
Damen zu ſeyn. Erloſchen war fein Sinn für Wiffenihaft und 
Kunft, dahin all fein Streben, in tühtiger Etkenntniß vorzufchreiten. 
Auf feinem todtbleichen Geſicht, in feinen büftern, dunkles feuer 
fprühenden Augen Tag der volle Ausdrud der verberblichften Leiden- 
haft, die ihn umfiriet hielt — Richt Spielſucht, nein, der gehäffigfte 
Geldgeiz war eö, ben der Gatan felbft in feinem Innern entzündet! — 
Mit einem Wort, es war der vollendetfte Bankier, wie ed nur einen 
‚geben kann! 

Im einer Nacht war dem Chevalier, ohne daß er gerade bedeu⸗ 
tenden Berluft erlitten, doch das Glück weniger günftig geweſen ale 
fonft. Da trat ein Meiner, alter, dürrer Mann, dürftig gekleidet, von 
beinahe garftigem Anfehen an ben Spieltiſch, nahm mit zitternder 
Hand eine Karte und befepte fie mit einem Goldftüd. Mehrere von 
den Spielern blickten den Alten an mit tiefem Erſtaunen, behandel- 
ten ihn aber dann mit auffallender Beratung, ohne daß der Alte 
auch nur eine Miene verzog, viel weniger mit einem Wort ſich dar- 
über beſchwerte. 

Der Alte verlor. — verlor einen Sap nah dem andern, aber 
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je höher fein Verluſt ſtieg, deſto mehr freuten ſich die andern Spieler. 


Wa als der Alte, der feine Säge immerfort doublirte, einmal fünf- 
500 
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undert Louisd'or auf eine Karte gefegt und dieſe in bemfelben Au— 
genblick umfhlug, rief einer laut lachend: Glüd zu, Signor Bertua, 
Glüd zu, verliert den Muth nicht, fept immerhin weiter fort, Ihr 
feht mir fo aus, ald würdet Ihr doch noch am Ende die Bank fpren- 
gen durch ungeheuern Gewinnft! 

Der Alte warf einen Bafilistenblid auf den Spötter und rannte 
ſchnell von dannen, aber nur um in einer halben Stunde wiederzus 
tehren, die Taſchen mit Gold gefült. In der Iepten Taille mußte 
indeffen der Alte aufhören, da er wiederum alles Gold verfpielt, das 
er zur Stelle gebracht. 

Dem Chevalier, der, aller Berruchtheit feines Treibens unerachtet, 
doc auf einen gewiſſen Anſtand hielt, der bei feiner Bank beobachtet 
werden mußte, hatte der Hohn, die Berachtung, womit man den Alten 
behandelt, im höchſten Grade mißfallen. Grund genug nad beende— 
tem Spiel, ald der Alte fih entfernt hatte, darüber jenen Spötter 
fo wie ein paar andere Spieler, deren verächtliches Betragen gegen 
den Alten am mehrften aufgefallen und die vom Chevalier dazu auf— 
gefordert, noch da geblieben, ſehr ernſtlich zur Rede zu ftellen. 

Ei, vief der eine, Ihr kennt den alten Francesco Vertua nicht, 


‚Chevalier! fonft würdet Ihr Euch über und und unfer Betragen gar 


nicht beflagen, es vielmehr ganz und gar gut heißen. Grfahrt, daß 
diefer Bertua, Neapolitaner von Geburt, feit funfjehn Jahren in Paris, 
der niedrigfte, ſchmutzigſte, bösartigſte Geizhals und Wucherer ift, den - 
es geben mag. Jedes menfchliche Gefühl ift ihm fremd, er könnte 
feinen eignen Bruder im Todeskrampf ſich zu feinen Füßen frümmen 
fehen und vergebens würd’ es bleiben, ihm, wenn auch dadurch der 
Bruder gerettet werden könnte, auch nur einen einzigen Louisd'or 
entloden zu wollen. Die Flüche und Verwünſchungen einer Menge 
Menſchen, ja ganzer Familien, die durd feine jatanifhen Spekulatio⸗ 
nen ins tieffte Berderben geftürzt wurden, laſten ſchwer auf ihm. Er 
ift bitter gehaßt von allen, die ihn fennen, jeder wünſcht, daß die 
Rache für ades Böfe, das er that, ihm erfaffen und fein ſchuldbeflectes 
Xeben enden möge. Gefpielt hat er, wenigftend fo Tange er in Paris 
ift, niemals und Ihr dürft Euch nach alle dem über das tiefe Er— 
flaunen gar nicht verwundern, in das wir gerietben, als der alte 
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Geizhals an den Spieltiſch trat. Eben fo mußten wir und wohl 
über feinen bedeutenden Verluſt freuen, denn arg, ganz arg würde 
es doch geweien fen, wenn dad Glü den Böſewicht begünftigt hätte. 
Es iſt nur zu gewiß, bag der Reichthum Eurer Bank, Chevalier! den 
alten Thoren verbiendet hat. Er gedachte Euch zu rupfen und ver⸗ 
Tor felbft die Federn. Unbegreiflich bleibt es mir aber doch, wie 
Bertua, dem eigentlichen Charakter des Geizhalſes entgegen, ſich ent ⸗ 
[liegen konnte zu fold hohem Spiel. Run! — er wird mohl nicht 
wiederk ommen, wir find ihn los! 

Diefe Bermuthung traf jedoch keinesweges ein, benn ſchon in 
der folgenden Nacht ſtand Vertua wiederum an der Bank des Che- 
valierd, und feßte und verlor viel bedeutender ald geftern. Dabei 
blieb er ruhig, ja er lächelte zuweilen mit einer bittern Ironie, ald 
toiffe er im Voraus, wie bald ſich alles ganz anders begeben würde, 
Aber wie eine Lavine wuchs fehneller und fehneller in jeder ber fol» 
genden Nächte der Berluft deö Alten, fo daß man zulegt nachrechnen 
wollte, er habe an dreißig taufend Louisd'or zur Bank bezahlt. Da 
tam er einft, als ſchon längft das Spiel begonnen, todtenbleid mit 
verftörtem Blick in den Saal und ftellte fi fern von dem Gpiel- 
tiſch Hin, dad Auge ftarr auf die Karten gerichtet, die der Chevalier 
abzog. Endlich ala der Chevalier die Karten gemiſcht hatte, abhe 
ben ließ und eben die Taille beginnen wollte, rief der Alte mit Brei 
fhendem Ton: Halt! daß alle beinahe entfept ſich umſchauten. Da 
drängte ſich der Alte durh bis diht an den Chevalier hinan und 
fpra ihm mit dumpfer Stimme ins Ohr: „Chevalier! mein Haus 
in ber Strafe St. Honoré nebft der ganzen Einrichtung und. meiner 
Habe an Silber, Gold und Juwelen tft gefäpt auf achtzig taufend 
Franken, wollt Ihr den Sa halten?“ „Gut,“ erwiederte der Che⸗ 
valier falt, ohne fi) umzufehen nad; dem Alten, und begann die 
Taille 

„Die Dame,“ ſprach der Alte und in dem nächften Abzug hatte 
die Dame verloren! — Der Alte prallte zurü und Iehnte fih an 
die Wand regungd- und bewegungälos, der ftarren Bildfäufe aͤhnlich. 
Niemand kümmerte ſich weiter um ihn. 

Das Spiel war geembet, bie Spieler verloren fi, der Chevalier 
padte mit feinen Groupierd das gewonnene Gold in die Gaffette; da 
wantte wie ein Gefpenft der alte Bertua aus dem Winkel hervor auf 
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den Ehevalier zu und fprad; mit hohler dumpfer Stimme: „No ein 
Bort, Chevalier! ein einziges Wort!“ 

„Run was giebtö?“ erwiederte der Chevalier, indem er den Schlüffel 
abzog von der Gaffette und dann den Alten verädhtlich maß von Kopf 
bis zu Fuß. 

„Mein ganzes Vermögen, fuhr der Alte fort, verlor ih an Eure 
Bank, Chevalier, nichts, nichts blieb mir übrig, ich weiß. nicht, wo 
ich morgen mein Haupt hinlegen, wovon ich meinen Hunger ſtillen 
fol. Zu Cuch, Chevalier, nehme ih meine Zuflucht. Borgt mir 
von der Summe, bie Jhr von mir gewonnen, den zehnten Theil, 
damit ich mein Geſchaft wieder "beginne und mich emporſchwinge aus 
der tiefften Roth.“ 

„Bo denkt Ihr hin, erwiederte ber Chevalier, wo denkt Ihr hin, 
Signor Bertua, wißt Ihr nicht, daf ein Bankier niemald Geld weg- 
borgen darf von feinem Gewinnft? Das läuft gegen die alte Regel, 
von ber id) nicht abweiche.“ 

„Ihr Habt Recht, ſprach Bertua weiter, Ihr habt Necht, Chevalier, 
meine Forderung war unfinnig — übertrieben! — den zehnten Theil! 
— nein! den zwanzigften Theil borgt mir!“ — „Ich fage Cuch ja, 
antwortete der Chevalier verdrießlich, daß ih von meinem Gewinnſt 
durchaus nichts verborge!“ 

„Es iſt wahr, ſprach Vertua, indem ſein Antlitz immer mehr 
erbleichte, immer ftierer und flarrer fein Blic wurde, es iſt wahr, Ihr 
dürft nichts verborgen — ich that es ja auch fonft nicht! — Aber 
dem Bettler gebt ein Almoſen — gebt ihm von dem Reichthum, den 
Euch heute das blinde Glüd zumarf, Hundert Rouisd’or.“ 

„Nun in Wahrheit, fuhr der Chevalier zornig auf, Ihr verfteht 
e8, die Leute zu quälen, Gignor Bertua! Ich fage Euch, nicht hundert, 
nicht funfjig — nicht zwanzig — nicht einen einzigen Louisd'or er⸗ 
haltet Ihr von mir. Rafend müßt ih ſeyn, Euch auch mur im 
mindeften Vorſchub zu leiften, damit Ihr Euer fehändliches Gewerbe 
wieder von neuem beginnen könntet. Das Schikfal hat Cuch nieder 
getreten in den Staub wie einen giftigen Wurm, und ed wäre ruch⸗ 
los, Euch) wieder empor zu richten. Geht hin und verberbt, wie Ihr 
es verbient!“ . 

Beide Hände vors Gefiht gedrüdt, fant mit einem bumpfen 
Seufzer Bertua zufammen. Der Chevalier befahl den Bedienten, die 
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Caſſette in den Wagen hinabzubringen und rief dann mit ftarker 
Stimme: „Wann übergebt Ihr mir Euer Haus, Eure Effekten, Sig⸗ 
nor Bertua?“ 

Da raffte fih Vertua auf vom Boden und ſprach mit fefter 
Stimme: „Zept gleich — in dieſem Augenblid, Chevalier! kommt 
mit mir!“ 

„Gut, ertwiederte der Chevalier, Ihr könnt mit mir fahren nach 
Eurem Haufe, das Ihr dann am Morgen auf immer verlajfen möget.” 

Den ganzen Weg über ſprach feiner, weder Bertua noch ber 
Chevalier, ein einziges Wort. — Bor dem Haufe in der Straße 
St. Honore angefommen, zog Bertua die Schelle. Ein altes Mütter- 
Gen öffnete und rief, ald fie Bertua gewahrte: „D Heiland der Welt, 
ſeyd Ihr es endlih, Signor Bertua! Halb todt hat fih Angela 
geängftet Cuerthalben!“ — 

„Sötveige, erwiederte Bertun, gebe der Himmel, daß Angela die 
ungluͤdliche Glode nicht gehört hat! Sie foll nicht wiflen, daß ich 
gelommen bin.” 

Und damit nahm er der ganz verfleinerten Alten den Leuchter 
mit den brennenden Kerzen aus der Hand und leuchtete dem Chevalier 
vorauf ind Zimmer. 

„IH bin, ſprach Bertua, auf alles gefaßt. Ihr Haft, Ihr ver 
achtet mich, Chevalier! Ihr verderbt mich, Euch und andern zur Ruft, 
aber Ihr kennt mich nicht. Bernebmt denn, daß ich ehemals ein 
Spieler war wie Ihr, daß mir dad launenhafte Glüd eben fo günftig 
war als Euch, daß ich halb Europa durchreifte, überall vermeilte, wo 
hohes Spiel, die Hoffnung großen Gewinnſtes mich anlodte, daß ſich 
das Gold in meiner Bank unaufhörlich häufte wie in der Eurigen. 
3% Hatte ein ſchönes treues Weib, die ih vernadhläffigte, die elend 
war mitten im glängendften Reichthum. Da begab es ſich, daß, als 
id einmal in Genua meine Bank aufgefälagen, ein junger Römer 
fein ganzes reiches Erbe an meine Bank verfpielte. So wie ich heute 
Euch, bat er mich, ihm Geld zu. leihen, um wenigfiend nad Rom 
zurückreiſen zu können. Ich ſchlug es ihm mit Hohngelähter ab und 
ex ſtieß mir in der wahnfinnigen Wuth der Berzweiflung das Stilet, 
welches er bei ſich trug, tief in die Bruft, Mit Mühe gelang ed den 
Aerzten, mich zu reiten, aber mein Krankenlager war langwierig und 
ſchmerzhaft. Da pflegte mid; mein Weib, tröftete mich, hielt mich 
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aufrecht, wenn ich erliegen wollte der Dual, und mit der Geneſung 
dämmerte ein Gefühl in mir auf und wurde mächtiger und mächtiger, 
das ich noch nie gefannt. Aller menfchlichen Regung wird entfremdet 
der Spieler, jo kam es, daß ich nicht wußte, was Liebe, treue Ans 
hänglichteit eines Weibes Heißt. Tief in der Geele brannte es mir, 
was mein undanfbared Herz gegen die Gattin verſchuidet und wel» 
Gem freveligen Beginnen ich fie geopfert. Wie quälende Geifter der 
Rache erfchienen mir alle die, deren Rebensglüd, deren ganze Griftenz 
ich mit verruchter Gleichgültigkeit gemordet, und ich hörte ihre bumpfen 
heiſern Grabeöftimmen, die mir vorwarfen alle Schuld, alle Berbrechen, 
deren Keim ich gepflanzt! Nur mein Weib vermochte den namens 
Iofen Jammer, das Gntfegen zu bannen, das mich dann erfaßte! — 
Ein Gelübde that id), nie mehr eine Karte zu berühren. Ich zog 
mich zurüd, ich riß mich los von ben Banden, bie mich feithielten, 
ich widerftand den Locungen meiner Groupierd, die mich und mein 
Glüd nicht entbehren wollten. Gin Feines Landhaus bei Rom, das 
ich erftand, war der Ort, wohin ih, ala ich vollkommen genefen, 
binflüchtete mit meinem Weihe. Ach! nur ein einziges Jahr wurde 
mir eine Ruhe, ein Glück, eine Zufriedenheit zu Theil, die ih nie 
geahnet! Mein Weib gebar mir eine Tochter, und ftarb wenige Wochen 
darauf. Ich war in Verzweiflung, id) Mlagte den Himmel an und 
verwünſchte dann wieder mich felbft, mein verruchtes Leben, das bie 
ewige Macht rächte, da fie mir mein Weib nahm, das mi vom 
Berberben gerettet, dad einzige Weſen, das mir Troſt gab und Hoff 
nung. Wie den Verbrecher, der das Grauen der Einfamkeit fürchtet, 
trieb es mid) fort von meinem Landhauſe hieher nach Paris. Angela 
blahte auf, dad holde Ebenbild ihrer Mutter, an ihr hing mein ganzes 
Herz, für fie Tieß ich es mir angelegen feyn, ein bedeutendes Ber- 
mögen nit nur zu erhalten, fondern zu vermehren. Es ift wahr, 
ich lieh Geld aus auf hohe Zinfen, fehändliche Verläumdung ift es 
aber, wenn man mic des betrügeriſchen Wuchers anflagt. Und ter 
find diefe Ankläger? Leichtfinnige Leute, die mich raſtlos quälen, bie 
ich ihnen Geld borge, das fie wie ein Ding ohne Werth verpraffen 
und dann aufer fi) gerathen wollen, wenn ich das Geld, welches 
nit mir, nein, meiner Tochter gehört, für deren Bermögendverwalter 
ich mich nur anfehe, mit unerbittlicher Strenge eintreibe. Nicht lange 
iſt es her, als ich einen jungen Menfchen der Schande, dem Ber- 
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derben entriß, dadurch daß ich ihm eine bedeutende Summe vorſtreckte. 
Nicht mit einer Silbe gedachte ih, da er, wie ich wußte, blutarm 
war, der Forderung, bis er eine fehr reiche Erbſchaft gemacht. Da trat 
ich ihn an wegen der Schuld. — Glaubt Ihr wohl, Chevalier, daß 
der leichtfinnige Böſewicht, der mir feine Eriftenz zu verdanfen hatte, 
die Schuld ableugnen wollte, daf er mid) einen niederträchtigen Geiz ⸗ 
Hals ſchalt, als er mir, durch die Gerichte dazu angehalten, die Schuld 
bezahlen mußte? — Ich könnte Cuch mehr dergleichen Vorfälle er⸗ 
zählen, die mic) hart gemacht haben und gefühllos da, wo mir ber. 
Xeichtfinn, die Schlechtigkeit entgegentritt. Roch mehr! — ic) könnte 
ud) fagen, daß id) ſchon manche bittre Thräne trodnete, daß manches 
Gebet für mid) und für meine Angela zum Himmel ftieg, doch Ihr wür⸗ 
det dad für falſche Prahlerei Halten und ohnedem nichts darauf geben, 
da Ihr ein Spieler ſeyd! — Ich glaubte, daß bie ewige Macht ges 
fühnt fey — es war nur Wahn! denn freigegeben wurd’ ed dem 
Satan, mid) zu verblenden auf entfeplichere Weife ald jemals. — Ich 
hörte von Guerm Glüd, Chevalier! Jeden Tag vernahm id, daß 
diefer, jener an Eurer Bank fi zum Bettler herabpontirt, da fam 
mir der Gedanke, daß ich beftimmt ſey, mein Spieler⸗Glück, das mich 
noch niemals verlaffen, gegen dad Eure zu fehen, daß ed in meine 
Hand gelegt fey, Eurem Treiben ein Ende zu maden, und biefer 
Gedanke, den nur ein feltfamer Wahnfinn erzeugen konnte, ließ mir 
fürber feine Ruhe, feine Raft. So geriet) ich an Gute Bant, fo ver⸗ 
Heß mich nicht eher meine entfepliche Bethörung, bis meine — meiner 
Angela Habe Euer war! Es ift nun aus! — Ihr werdet doch 
erlauben, daß meine Tochter ihre Kleidungsſtüce mit fi nehme?" 

„Die Garderobe Eurer Tochter, erwieberte der Chevalier, geht 
mid nichts an. Auch könnt Ihr Beiten und nothwendiges Haus—⸗ 
geräth mitnehmen. Was foll ich mit dem Rumpelzeuge, doch feht 
Euch vor, daß nichts von einigem Werth mit unterlaufe, dad mir 
äugefalen.“ 

Der alte Vertua ftartie den Chevalier ein paar Sekunden ſprachlos 
an, dann aber ftürzte ein Thränenftcom aus feinen Augen, ganz vers 
niptet, ganz Sammer und Verzweiflung fank er nieder vor dem Che⸗ 
valier und ſchrie mit aufgehobenen Händen: „Chevalier, habt Ihr 
noch menſchliches Gefühl in Eurer Bruft — feyd barmherzig — barm⸗ 
herzig! — Nicht mich, meine Tochter, meine Angela, dad unfchuldige 
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Engelskind ſtützt Ihr ins Verderben! — o ſeyd gegen die ſe barm⸗ 
hetzig, leiht ihr, ihr, meiner Angela, ben zwanzigſten Theil ihres 
Vermögens, das Ihr geraubt! — D ich weiß es, Ihr laßt Euch ers 
flehen. O Angela, meine Tochter!" — 

Und damit ſchluchzte — jammerte — ftöhnte der Alte und rief 
mit herzzerſchneidendem Ton den Namen feines Kindes. 

„Die abgeſchmackte Theater-Szene fängt an mich zu langiveilen,” 
forach der Chevalier gleichgültig und verdrießlich, aber in demfelben 
Augenblid fprang die Thür auf und hinein ftürzte ein Mädchen im 
weißen Nactgewande, mit aufgelöften Haaren, den Tod im Antlig, 
flürzte hin auf den alten Bertua, hob ihn auf, faßte ihn in die Arme 
und rief: „DO mein Bater — mein Bater — ich hörte — ich weiß 
alles — Habt Ihr denn alles verloren? alles? — Habt Ihr nicht 
Eure Angela? Was bedarf ed Geld und Gut, wird Angela Euch 
nicht nähen, pflegen? — O Bater, erniedriget Euch nicht Tänger vor 
dieſem verächtlihen Unmenfhen. — Nicht wir find es, er iſt es, der 
arm und elend bleibt im vollen ſchnöden Reichthum, denn verlaſſen 
in grauenvoller troftlofer Einfamfeit fteht er da, fein liebend Herz 
giebt es auf ber weiten Erbe, bad fi anſchmiegt an feine Bruſt, 
das ſich ihm aufſchließt, wenn er verzweifeln will an dem Leben, an 
fi ſelbſt! — Kommt mein Bater — verlaßt died Haus mit mir, 
tommt, eilen wir hinweg, damit der entfepliche Menſch fi nicht 
weide an Eurem Jammer!“ 

Bertua fanf halb ohnmächtig in einen Lehnfeffel, Angela kniete 
vor ihm nieder, faßte feine Hände, küßte, ftreichelte fie, zählte mit 
tindlicher Gefhwäpigfeit alle die Talente, alle die Kenntniffe auf, 
die ihr zu Gebote flanden und womit fie den Bater reichlich ernähren 
wolle, beſchwor ihm unter heißen Thränen, doch nur ja allem Gram 
zu entfagen, da nun das Leben, wenn fie nicht zur Luſt, nein, für 
ihren Bater ftide, nähe, finge, Guitarre fpiele, erft rechten Werth für 
fie haben werde. 

Der, welcher verftodte Eüinder hätte gleichgültig bleiben können 
bei dem Anblick der in voller Himmelsſchönheit ſtrahlenden Angela, 
wie fie mit füßer Holder Stimme ben alten Bater tröflete, wie aus 
dem tiefften Herzen die reinfte Liebe ausſttömte und die kindlichſte 
Tugend. 

Noch anders ging ed dem Chevalier. Eine ganze Hölle voll Qual 
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und Gewiſſensangſt wurde wach in feinem Innern. Angela erſchien 
ihm der frafende Engel Gottes, vor deſſen Glanz die Nebelſchleier 
freveliger Bethörtheit dahinſchwanden, fo daß er mit Entfepen fein 
elendvolles Ich in widriger Nadtheit erblidte. 

Und mitten durch diefe Hölle, deren Flammen in des Chevaliers 
Innerm mütheten, fuhr ein göttlich reiner Strahl, deffen Leuchten die 
füßefte. Wonne war und die Seligkeit des Himmels, aber bei dem 
Leuchten diefes Strahls wurde nur entfepficher die namenlofe Qual! 

Der Chevalter haste noch nie geliebt. Als er Angela erblickte, 
das mar der Moment, in dem er von ber heftigfien Leidenſchaft und 
zugleich von dem wernichtenden Schmerz gänzlicher Hoffnungslofigkeit 
erfaßt werben follte. . Denn hoffen konnte der Mann wohl nicht, 
der dem reinen Himmelöfinde, der holden Angela fo erfhien, wie der 
Shevalier. — 

Der Chevalier wollte ſprechen, er vermochte es nicht, ed war als 
lahme ein Krampf feine Zunge. Endlich nahm er ſich mit Gewalt 
zufammen und ftotterte mit bebender Stimme: „Signor Vertua — 
bört mich! — Ih habe nichts von Cuch gewonnen, gar nichts — 
da fteht meine Gaffette — die ift Euer — nein! — ih muß Euch 
noch mehr zahlen — ich bin Euer Schuldner — nehmt — nehmt“ — 

„D meine Tochter,“ rief Bertua, aber Angela erhob fi, trat 
Hin vor den Chevalier, ftraplte ihn an mit ftolzem Bid, ſprach ernft 
und gefaßt: „Chevalier, erfahrt, daß es Höheres giebt ala Geld und 
But, Gefinnungen, die Euch fremd find, die uns, indem fie unfere 
Seele mit dem Troſt des Himmels erfülen, Euer Geſchenk, Eure 
Gnade mit Verachtung zurüdweifen laffen! — Behaltet den Mammon, 
auf dem der Fluch laſtet, der Euch verfolgt, den herzlofen verworfe⸗ 
nen Spieler!” 

„3a! — rief der Chevalier ganz außer fih mit wildem Blid, 
mit entfeplicher Stimme, ja verflucht — verflucht will ich feyn, hinab⸗ 
gefchleudert in die.tieffte Hölle, wenn jemals wieder dieſe Hand eine 
Karte berührn — Und wenn Ihr mid) dann von Cuch floßt, Angela! 
fo feyb Ihr es, die rettungsloſes Verderben über mich bringt — o Ihr 
wißt nicht — Ihr verfteht mich nicht — mahnfinnig müßt Ihr mid 
nennen — aber Ihr werdet es fühlen, alles willen, wenn id vor 
Euch liege mit zerfehmettertem Gehirn — Angela! Tod oder Leben 
gilt es! — Rebt wohl!” — 

an. 1 
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Damit ſtürzte der Chevalier fort in voller Verzweiflung. Vertua 
durchblicte ihn ganz, er wußte, was in ihm vorgegangen, und ſuchte 
der holden Angela begreiflih zu machen, daß gewiſſe Berhältniffe 
eintreten Tönnten, die die Rothtuendigfeit herbeiführen müßten, des 
Chevaliers Geſchenk anzunehmen. Angela entfepte fih, den Bater 
zu verſtehen. Gie fah nicht ein, tie ed möglich feyn könnte, dem 
Chevalier jemals anders ald mit Beratung zu begegnen. Das Ber- 
Hängniß, welches ſich oft aus der tiefften Tiefe des menfälichen der⸗ 
gend, ihm ſelbſt unbewußt, geftaftet, lieh das nicht Gedachte, das 
nicht Geahndete gefchehen. 

Dem Chevalier war ed, als fey er plöplih aus einem fürdhter- 
lien Traum erwacht, er erblicte fih nun am Rande des Höllen- 
abgrumdes und ftredte vergebens die Urme aus nach der glänzenden 
Lichtgeſtalt, die ihm erſchienen, nicht ihn zu reiten — nein! — ihre 
zu mahnen an feine Berdammnif. 

Zum Erftaunen von ganz Paris verſchwand die Bank des Eher 
valier Menars aus dem Spielhaufe, man ſah ihn ſelbſt nicht mehr 
und fo fam es, daß ſich die verſchiebenſten abentheuerlichften Gerüchte 
verbreiteten, von denen eins fügenhafter twar ald das andere. Der 
Chevalier vermied alle Geſellſchaft, feine Liebe ſprach fi aus in dem 
tiefften unverwindlichften Gram. Da geſchah es, daß ihm in den 
einfamen finftern. Gängen deö Gartens von Malmaifon plötzlich der 
alte Bertua in den Weg trat mit feiner Tochter. — 

Angela, welche geglaubt, den Chevalier nicht anders anbliden 
zu können, ald mit Abſcheu und Beratung, fühlte fi auf feltfame 
Beife beivegt, als fie den Chevalier vor ſich fah, todtenbleidh, ganz 
verftört, in feheuer Ghrfurcht kaum ſich ermuthigend, die Augen aufe 
zuſchlagen. Sie wußte recht gut, daß der Chevalier feit jener ver⸗ 
bängnißvollen Nacht dad Spiel ganz aufgegeben, daß er feine ganze 
Lebensweiſe geändert. Sie, fie allein hatte dies alles bewirkt, fie 
hatte ben Chevalier gerettet and dem Berderben, Tonnte etwas wohl 
met der Eitelkeit des Weibes ſchmeicheln? 

So geſchah es, daß, ald Vertua mit dem Chevalier die gewöhn- 
lichen Höflichfeitöbezeugungen gewechſelt, Ungela mit dem Ton des 
fanften wohlthuenden Mitleids fragte: „Was ik Euch, Chevalier 
Menars, Ihr jeht Frank, verftört aus? Im Wahrheit, Ihr folltet Euch 
dem Arzt vertrauen.“ 
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Man kann denken, daß Angela's Worte den Chevalier mit trös 
ftender Hoffnung durchſtrahlten. In dem Moment war er nicht mehr 
derfelbe. Gr erhob fein Haupt, er vermochte jene aus dem tiefften 
Gemüth hervorquellende Sprache zu ſprechen, die ihm fonft alle Herzen 
erſchloß. Vertua erinnerte ihn daran, das Haus, das er gewonnen, 
in Beſitz zu nehmen. 

„Ja, tief der Chevalier begeiftert, ja Signor Vertua, das will 
ih! — Morgen komme ich zu Euch, aber erlaubt, daf wir über die 
Bedingungen und recht forglich berathen, und follte das auch Monate 
Lang dauern.“ 

„Mag das gefehehen, Chevalier, erwiederte Bertua lächelnd, mich 
dünft, eö-Rönnte mit der Zeit dabei allerlei zur Sprache kommen, 
woran wir zur Zeit noch nicht denken mögen.” — Es fonnte nicht 
fehlen, daß der Chevalier im Innern getröftet, von neuem auflebte 
in aller Riebenswürdigfeit, wie fie ihm fonft eigen, ehe ihn die wire, 
verberbliche Leidenſchaft fortriß. Immer häufiger wurden feine Bes 
ſuche bei dem alten Signor Bertua, immer geneigter wurde Angela 
dem, deſſen rettender Schutzgeiſt fie geweſen, bis fie endlich glaubte, 
{fm recht mit ganzem Herzen zu Tieben, und ihm ihre Hand zu geben 
verſptach, zur großen Freude des alten Vertua, der nun erft die Sache 
wegen feiner Habe, die er an den Chevalier verloren, als völlig aus» 
geglihen anfah. 

Angela, des Chevalier Menars glüdliche Braut, faß eines Tages 
in allerfei Gedanken von Liebeswonne und Seligkeit, wie fie wohl 
Bräute zu baben pflegen, vertieft am Fenſter. Da zog unter Iuftigem 
Trompetenfhall ein Jägerregiment vorüber, beftimmt zum Feldzug 
nad Spanien. Angela betrachtete mit Theilnahme die Leute, die dem 
Tode geweiht waren in dem böfen Kriege, da ſchaute ein blutjunger 
Menſch, indem er das Pferd raſch zur Seite wandte, herauf zu Ans 
gela, und ohnmädhtig fan? fie zurüd in den Seſſel. 

Ach niemand ander war der Jäger, der dem blutigen Tod ents 
gegen zog, als der junge Duvernet, der Sohn des Nachbars, mit dem 
fie aufgewachſen, der beinahe täglich in dem Haufe gemefen und ber 
erft auägeblieben, ſeitdem der Chevalier ſich eingefunden. 

In dem vorwurföfätweren Blit des Jünglings, der bittre Tod 
ſelbſt lag in ihm, erfannte Angela nun erft, nicht allein wie uns 
ausfprechlich er fie geliebt — nein wie grenzenlos fie ſelbſt ihm liebe, 
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ohne ſich deffen bersußt zu ſeyn, nur bethört, verblendet von dem 
Glanze, den der Chevalier immer mehr um ſich verbreitet. Nun exft 
verftand fie des Jünglings bange Seufzer, feine ſtillen anſpruchsloſen 
Bewerbungen, nun erſt verfiand fie ihr eignes befangenes Herz, wußte 
fie, was ihre unruhige Bruft beivegt, wenn Duvernet Fam, wenn fie 
feine Stimme hörte. 

„Es iſt zu fpät — er ift für mid) verloren!“ — fo ſprach es 
in Angela's Innerm. Sie hatte ben Muth, das troſtloſe Gefühl, das 
ihr Inneres zerreißen wollte, niederzulämpfen, und eben beöhalb, weil 
fie den Muth dazu Hatte, gelang es ihr aud. 

Daß irgend etwas Verftörendes vorgegangen feyn müffe, fonnte 
defungeachtet dem Gcharfblit des Chevaliers nicht entgehen, er Dachte 
indeffen zart genug, ein Geheimniß nicht zu enträthfeln, das Angela 
ihm verbergen zu müffen glaubte, ſondern begnügte ſich damit, um 
jedem bedrohlichen Feinde alle Macht zu nehmen, die Hochzeit zu bes 
fhleunigen, deren Feier er mit feinem Takt, mit tiefem Sinn für 
Lage und Stimmung ber holden Braut einzurichten wußte, fo daß 
diefe ſchon deshalb aufs neue die hohe Liebenswürdigkeit des Gatten 
anerkannte. 

Der Chevalier betrug ſich gegen Angela mit der Aufmerkſamkeit 
für den Meinften ihrer Wünfche, mit der ungeheuchelten Hohfhägung, 
wie fie aus ber reinften Liebe entipringt, und fo mußte Duvernets 
Andenken in ihrer Geele bald ganz und gar erlöſchen. Der erfte 
Wolkenſchatten, der in ihr helles Leben trat, war bie Krankheit und 
ber Tod des alten Bertua. 

Seit jener Racht, als er fein ganzes Vermögen an des Chevaliers 
Bank verlor, hatte er nicht wieder eine Karte berührt, aber in den 
Tegten Yugenbliden des Lebens ſchien das Spiel feine Seele zu er« 
füllen ganz und gar. Während der Priefter, der gefommen, den Troſt 
der Kirche ihm zu geben im Dahinfcheiden, von geifklichen Dingen 
au ihm fprach, Tag er ba mit gefchloffenen Augen, murmelte zwiſchen 
den Zähnen — perd — gague — machte mit den im Todestampf 
jüternden Händen die Bewegungen des Taillirens, des Ziehens der 
Karten. Verg ebens beugte Angela, der Chevalier fich über ihm ber, 
tief ihn mit den zärtlichſten Namen, er fchien beide nicht mehr zw 
kennen, nicht mehr zu gewahren. Mit dem innern Geufjer — gagne 
— gab er, den Geift auf. 
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In dem tiefſten Schmerz konnte fi Angela eines unheimlichen 
Grauens über die Art, wie der Alte dahinſchied. nicht erwehren. Das 
Bild jener entfeplichen Nacht, in ber fie ben Ghevalier zum erfienmal 
als den abgehärtetften, verruchteften Spieler erblidte, trat wieder 
Tebhaft ihr vor Augen und der fürchterliche Gedanke in ihre Seele, 
daß der Chevalier die Maske des Engels abwerfen und in urſprümg ⸗ 
licher Teufelögeftalt fie verhöhnend, fein altes Xeben wieder begin⸗ 
nen könne. 

Nur zu wahr follte bald Angela's fehredliche Ahnung werden. 

Sole Schauer auch der Chevalier bei dem Dabinfceiden des 
alten Francesco Bertua, der den Troſt der Kirche verfehmähend im 
der Iepten Todesnoth nicht ablaffen konnte von dem Gedanken an 
ein früheres fündhaftes Reben, ſolche Schauer er auch dabei empfand, 
fo mar doch dadurch, felbft wußte er nicht wie das gefchah, das 
Spiel Iebhafter als jemald wieder ihm in den Sinn gefommen, fo 
daß er allnächtlih im Traume am der Bank faß und neue Reich⸗ 
thümer aufhäufte. 

In dem Grade, ald Angela von jenem Andenken, wie der Eher 
valier ihr fonft erfhienen, erfaßt befangener, ald es ihr unmöglich 
wurde, jenes liebevolle zutrauliche Weſen, mit dem fie ihm fonft bes 
gegnet, beizubehalten, in eben dem Grade fam Mißtrauen in des 
Chevalierd Seele gegen Angela, deren Befangenheit er jenem Geheims 
niß zufehrieb, das einft Augela's Gemüthsruhe verftörte und das ihm 
unenthült geblieben. Dies Miftrauen gebar Mißbehagen und Uns 
muth, den er ausließ in allerlei Aeußerungen, die Angela verlepten. 
Im feltfamer pſychiſcher Wechſelwirkung frifchte ſich in Angela's Ine 
nerm das Andenken auf an den unglüclichen Duvernet und mit ihm 
das troftfofe Gefühl der auf ewig zerftörten Liebe, die, die ſchönſte 
Blüthe, aufgefeimt im jugendlichen Herzen. Immer höher ftieg die 
BVerftimmung der Ehegatten, bis ed fo weit fam, daß der Chevalier 
fein ganges einfaches Xeben Tangieilig, abgefämadt fand und ſich 
mit aller Gewalt hinausfehnte in die Welt. 

Des Ehevaliers Unftern fing am zu walten. Was inneres Miß⸗ 
behagen, tiefer Unmuth begannen, vollendete ein verruchter Menfch, 
der fonft Eroupier an des Chevalier Bank gewefen und der es durch 
allerlei argliflige Reden dahin brachte, daß der Chevalier fein Des 
ginnen kindiſch und lächerlich fand. Er konnte nicht begreifen, wie 
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er eines Weibes halber eine Welt verlaſſen können, die ihm. allein 
des Lebens werth ſchien. — 

Nicht lange dauerte es, fo glänzte die reiche Gol dbank des Ches 
valier Menars prachtiger als jemals. Das Glüd hatte ihm nicht 
verlaffen. Schlahtopfer auf Schlachtopfer fielen und Reichthümer 
wurden aufgehäuft. Uber zerftört, auf furchtbare Weiſe zerftört war 
Ungela’3 Glück, das einem furzen fhönen Traum zu vergleichen. 
Der Chevalier behandelte fie mit Gleichgültigkeit, ja mit Verachtung! 
Dft fah fie ihn Wochen, Monate lang gar nicht, ein alter Hausver- 
toefer beforgte die häuslichen Gefchäfte, die Dienerſchaft wechſelte nach 
der Laune des Ghevalierd, fo daß Angela felbft im eignen Haufe 
fremd nirgends Troſt fand. Oft wenn fie in fchlaflofen Nächten 
vernahm, wie des Chevalierd Wagen vor dem Haufe hielt, wie die 
ſchwere Caſſette heraufgefchleppt wurde, wie der Chevalier mit einſyl⸗ 
Figen raihen Worten um ſich warf und dann die Thüre des ent⸗ 
fernten Zimmers klirrend zugefchlagen wurde, dann brad ein Strom 
bittrer Thränen aus ihren Augen, im tiefften herzzerſchneidendſten 
Sammer rief fie bundertmal den Namen Duvernet, flehte, daß die 
ewige Macht enden möge ihr elendeö gramverftörtes Leben! — 

Es geſchah, daß ein Züngling von gutem Haufe fih, nachdem 
ex fein ganzed Vermögen an der Ban des Chevaliers verloren, im 
Spielyaufe und zwar in demfelben Zimmer, wo des Chevalier Bank 
etablixt war, eine Kugel durch den Kopf jagte, fo daß Blut und 
Hirm die Spieler befpripte, die entfept auseinander fuhren. Nur 
der Chevalier blieb gleichgültig und fragte, ald alles fih entfernen 
wollte, ob es Regel und Sitte wäre eined Narren halber, der feine 
Gonduite im Spiel befeffen, die Bank vor der beftimmten Stunde zu 
verlaffen. — 

Der Borfall machte großes Auffehn. Die verfuchteften abgehär- 
tetften Spieler waren indignirt von deö Chevaliers beifpiellofem Bes 
tragen. Alles regte fi) wider ihn. Die Polizei hob die Bank des 
Chevalier auf. Man befehuldigte ihn überdem des falſchen Spiels, 
fein unerhörtes Glück fprah für die Wahrheit der Anklage. Er 
Zonnte ſich nicht reinigen, die Geldftrafe, die er erlegen mußte, raubte 
ihm einen bedeutenden Theil feines Reichthums. Gr fah ſich bes 
ſchimpft, verachtet — da kehrte er zurüd in die Arme feines Weibes, 
die er mißpandelt und die ihn, den Reuigen, gern aufnahm, da das 
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Andenten am den Vater, der auch noch zurüdfam von dem wirren 
Spielerleben, ihr einen Schimmer von Hoffnung aufdämmern ließ, 
daß des Chevalierd Aenderung nun, da er älter worden, wirklich von 
Beſtand feyn könne. 

Der Chevalier verließ mit feiner Gattin Paris und begab ſich 
nach Genua, Angela’3 Geburtsort. 

‚Hier lebte der Chevalier in der erften Zeit ziemlich zurückgezogen. 
Vergebens blieb es aber, jenes Verhältniß der ruhigen Häuslichkeit 
mit Angela, das fein böfer Dämon zerſtört hatte, wieder herzuſtellen. 
Nicht Tange dauerte eö, fo erwachte fein innerer Unmuth und trieb 
ihn fort aus dem Haufe in raftlofer Unftetigfeit. Sein böfer Ruf 
war ihm gefolgt von Paris nad) Genua, er durfte ed gar nicht wagen, 
eine Bank zu etabliren, ungeachtet es ihn dazu hintrieb mit unwider⸗ 
fiehficher Gewalt. — 

Zu ber Zeit hielt ein franzöfifcher Obrifter, dur bedeutende 
Wunden zum Kriegädienft untauglich geworden, die reichfte Bank im 
Genua. Mit Neid und tiefem Haß im Herzen trat der Chevalier an 
diefe Bank, gedentend, daß fein gewohntes Glück ihm bald beiftehen 
werde, den Nebenbuhler zu verderben. Der Obrift rief dem Chevalier 
mit einem Iuftigen Humor, der ihm fonft gar nicht eigen, zu, daß 
nun erft das Spiel was werth, da der Chevalier Menars mit feinem 
Glüd hinangetreten, denn jept gelte es den Kampf, der allein das 
Spiel intereffant mache. 

In der That fehlugen dem Chevalier in den erſten Taillen die 
Karten zu wie fonfl. Als er aber vertrauend auf fein unbezwing- 
bares Glück endlih Va banque rief, hatte er mit einem Schlage 
eine bedeutende Summe verloren. 

Der Obrift, fonft ſich im Glück und Unglüd glei, ſtrich das 
Geld ein mit allen Iebhaften Zeichen der äußerften Freude. Bon dies 
fem Augenblick an hatte fih das Glüd von dem Chevalier abgemwendet 
ganz und gar. 

Er fpielte jede Nacht, verlor jede Nacht, bis feine Habe ges 
ſchmolzen war auf die Summe von ein Paar taufend Dukaten, die 
er no in Papieren bewahrte. 

Den ganzen Tag war der Chevalier umbergelaufen, hatte jene 
Bapiere in baared Geld umgefept und fam er am fpäten Abend 
nad Haufe. Mit Einbruch der Nacht wollte er, die legten Goldftüde 
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in der Taſche, fort, da trat ihm Angela, welche wohl ahnte mas vor⸗ 
ging, in den Weg, warf fi, indem ein Thränenfttom aus ihren 
Augen ftürzte, ihm zu Füßen, beſchwot ihn bei der Jungfrau und 
allen Heiligen abzulaffen von böfem Beginnen, fie nit in Noth 
und Elend zu flürzen. 

Der Chevalier hob fie auf, drüdte fie mit fehmerzlicher Inbrunft 
an feine Bruft und fprah mit dumpfer Stimme: „Angela, meine 
füße Tiebe Angela! es ift nun einmal nicht anders, ih muß thun, 
was ich nicht zu laffen vermag. Aber morgen — morgen ift all 
deine Sorge aus, denn bei dem ewigen Berhängniß, das über und 
maltet, ſchwoͤr ich's, ic ſpiele heut zum Ieptenmal! — Sey ruhig, 
mein holdes Kind — fhlafe — träume von glüdfeligen Tagen, von 
einem beffern Leben, dem du entgegen gehft, das wird mir Glück 
bringen!“ — 

Damit küßte der Chevalier fein Weib und rannte unaufhaltfam 
von bannen. — 

Zwei Taillen und der Chevalier hatte alles — alles verloren! — 

Regungslos blieb er ftehen neben dem Obriften und flarrte in 
dumpfer Sinnlofigfeit hin auf den Spieltiſch 

„Ihr pontirt nicht mehr, Chevalier?“ ſprach der Obrift, indem 
er die Karten melirte zur neuen Taille. „Ich habe alles verloren,” 
eriwieberte ber Chevalier mit gewaltfam erzwungener Ruhe. 

„Habt Ihr denn gar nichts mehr?“ fragte ber Obrift bei der 
nächften Taille. 

„Ich bin ein Bettler!“ rief der Chevalier mit vor Wuth und 
Schmerz zitternder Stimme, immerfort hinftarrend auf den Spieltiſch 
und nicht bemerkend, daß die Spieler-immer mehr Bortheil erfiegten 
über den Bantier. 

Der Obrift fpielte ruhig weiter. 

„Ihr habt ja aber ein ſchönes Weib,“ ſprach der Obrift Teife, 
ohne den Chevalier anzufehen, die Karten melitend zur folgenden 
Taille. 

„Bas wollt Iht damit ſagen?“ fuht der Chevalier zornig heraus. 
Der Obrift zog ab, ohne dem Chevalier zu antworten. 

„Sehntaufend Dufaten oder — Yngela,” ſprach der Obrift Halb 
umgewendet, indem er die Karten coupiten ließ. 

„Ihr ſeyd vafend!” rief der Chevalier, der nun aber, mehr zu 
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ſich felbft gekommen, zu gewahren begann, daß ber Obrift fortteährend 
verlor und verlor. 

„Biwangigtaufend Dufaten gegen Angela,“ ſprach ber Obrift leiſe, 
indem er mit dem Meliten der Karten einen Augenblid inne hielt. 

Der Chevalier ſchwieg, der Obriſt fpielte weiter und beinahe 
alle Karten ſchlugen den Spielern zu. 

„Es gilt,“ ſprach der Chevalier dem Obriften ins Ohr, als die 
neue Taille begann und ſchob die Dame auf den Spieltifh. — 

Im: nächften Abzug hatte die Dame verloren. 

Zãhneknirſchend zog fi ber Chevalier zurüd und Iehnte, Vers 
zweiflung und Tod im bleihen Antlig, fi ins Fenfter. 

Das Spiel war geendet, mit einem höhniſchen: „Run wie wirds 
weiter?“ trat der Obrift hin vor den Chevalier. 

„ha, tief der Chevalier, ganz außer fi, Ihr habt mich zum 
Bettler gemacht, aber wahnfinnig müßt. Ihr fegn, Euch einzubilden, 
daß Ihr mein Weib gewinnen Tonntet. Sind wir auf den Infeln, 
ift mein Weib eine Sclavin, ſchnöder Willkür des verruchten Mannes 
Preis gegeben, da er fie zu verhandeln, zu verfpielen vermag? Aber 
es ift wahr, zwanzigtaufend Dufaten mußtet Ihr zahlen, wenn bie 
Dame gewann, und fo habe id) das Recht jedes Cinſpruchs verfpielt, 
wenn mein Weib mic verlaffen und Euch folgen mil. — Kommt 
mit mir und verzweifelt, wenn mein Weib mit Abſcheu den zurück⸗ 
ſtoßt, dem fie folgen fol ald ehrlofe Maitreſſe!“ 

„Berziveifelt felbft, erwiederte der Obrift hohnlachend, verzweifelt 
felbft, Chevalier, wenn Angela Euh — Cuch, den verruchten Sünder, 
der fie elend machte, verabfcheuen und mit Wonne und Gntzüden 
mir in die Arme ftürgen wird — verpweifelt felbft, wenn Ipr erfahrt, 
daß der Eegen der Kirche und verbunden, daß das Glüd unfere 
ſchoͤnſten Wuͤnſche könt! — Ihr nennt mic) wahnfinnig! — Ho ho! 
nur das Recht des Ginfpruche wollt’ ich gewinnen, ‚Euer Weib war 
mir gewiß! — Ho ho, Chevalier, vernehmt, daß mich mich Euer 
Weib, id weiß es, unausſprechlich Tiebt — vernehmt, daß ich jener 
Duvernet bin, des Nachbars Sohn, mit Angela erzogen, in heißer 
Liebe mit ihr verbunden, den Ihr mit Enern Teufelöfünften' vertriebt! 
— Ach! erſt als ich fort mußte in den Krieg, erfannte Angela, was 
ih ihr war, ich weiß alled. Es war zu fpät! — Der finftre Geiſt 
gab mir ein, im Spiel könnte ich Eu) verderben, deshalb ergab ich 
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mich dem Spiel — folgte Cuch nach Genua — es iſt mir gelungen! — 
Fort nun zu Euerm Weibe!“ — 

Vernichtet ſtand der Chevalier, von tauſend glühenden Blipen 
gettoffen. Offen lag vor ihm jenes verhängnißvolle Geheimniß, nun 
erft fah er das volle Maaß des Unglüds ein, das er über die arme 
Angela gebracht. 

Angela, mein Weib, mag entſcheiden, fprad er mit dumpfer 
Stimme und folgte dem Obriften, welcher fortftürmte. 

"AS ind Haus gekommen der Obrift die Klinke von Angela’ 
Zimmer erfaßte, drängte der Chevalier ihn zurüd und ſprach: „Mein 
Weib fhläft, wollt Ihr fie aufftören aus füßem Schlafet" — „Hm, 
erwwiederte der Obrift, bat Angela wohl jemals gelegen in ſüßem Schlaf, 
feit iht von Euch namenlofes Elend bereitet wurde?“ 

Der Obrift wollte ind Zimmer, da ftürzte der Chevalier ifm zu 
Füßen, und fehrie in heller Verzweiflung: „Seid barmberzig! — Laßt 
mit, den Ihr zum Bettler gemacht, Tat mir mein Weib!“ — 

„So lag ber alte Vertua vor Euch, dem gefühllofen Böfewicht, 
unb vermochte Guer fleinhartes Herz nicht zu erweihen, dafür bie 
Rache des Himmels über Cuch!“ — 

So ſprach der Obrift und fehritt aufs neue nach Angela's Zimmer. 

Der Chevalier fprang nad) der Thür, riß fie auf, flürzte hin zu 
dem Bette, in dem die Gattin lag, zog die Borhänge audeinander, 
tief: „Angela, Angela!“ — beugte fi hin über fie, faßte ihre Hand 
— bebte wie im plößlichen Todeskrampf zufammen, rief dann mit 
fürchterlichet Stimme: „Schaut bin! — den Leichnam meines Weibes 
habt Jhr gewonnen!” — 

Entfegt trat der Obrift an dad Bette — keine Spur des Lebens 
— Angela war todt — todt. 

Da ballte der Obrift die Fauft gen Himmel, heufte dumpf auf, 
flürzte fort. — Man hat nie mehr etwas von ihm vernommen! — 





So batte ber Fremde geendet und verließ nun ſchnell bie Bank, 

ehe ber tief erfpütterte Baron etwas zu fagen vermochte. 
Wenige Tage darauf fand man den Fremden vom Nervenſchlag 
i getroffen in feinem Zimmer. Er blieb ſprachlos bis zu feinem Tode, 
; ber nach wenigen Stunden erfolgte,. feine Papiere zeigten, daß er, 
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der fi Baudaſſon ſchlechthin nannte, niemand anders gewefen ald 
eben jener unglüdliche Chevalier Menars. 

Der Baron erkannte die Warnung des Himmels, der ihm, als 
er eben fi dem Abgrund näherte, den Chevalier Menars in den 
Weg führte zu feiner Rettung, und gelobte, allen Verlokungen des 
täufchenden Spielerglüds zu widerftehen. 

Bis jegt hat er getreulich Wort gehalten. 


Sollte, ſprach Rothar, als Theodor geendet, ſollte man nicht 
glauben, du verſtündeſt dich recht ordentlich auf das Spiel, wärſt 
felbſt wohl gar ein tuchtiger Spieler, dem nur zuweilen bie Moral 
in den Nacen ſchlägt und doch weiß ich, da du feine Karte ans 
rührſt. So iſt es, erwiederte Theodor und dennoch half mir bei der 
Erzählung ein merkwürdiges Greigniß aus meinem eignen Leben. — 
Den beten, nahm Ottmar das Wort, den beften Nachklang des Er 
zählten Rönnteft du daher wohl tönen Iaffen, wenn du und dies Er⸗ 
eigniß noch mittheilteft. 

Ihr wißt, begann Theodor, daß id mi, um meine Studien zu 
vollenden, eine Zeitlang in ©. bei einem alten Onkel aufhielt. Ein 
Freund dieſes Onteld fand der Ungleichheit unferer Jahre unerachtet 
großes Wohlgefallen an mir und zivar wohl vorzüglich deöhalb, weil 
mid) damals eine ſtets frohe, oft bis zum Muthwillen fteigende Laune 
befeelte. Der Mann war in der That eine der fonderbarften Per⸗ 
fonen, die mir jemals aufgeftoßen find. Kleinlich in allen Angeles 
genheiten des Lebens, mürriſch, verbrießlih, mit großem Hange zum 
Geiz, war er doch im höchften Grade empfänglich für jeden Scherz, 
für jede Jronie. Um mich eines franzöfifchen Ausdruds zu bedienen. 
— der Mann war durhaus amufable, ohne im mindeften amufant 
zu feyn. Dabei trieb er, hoch an Jahren, eine Eitelkeit, die ſich vor⸗ 
güglih in feiner nad) den Bedingniffen der lehten Mode forglich ger 
wählten Kleidung ausſprach, beinahe bis zum Kächerlien und eben 
diefe Lächerlichkeit traf ihn, wenn man fah, wie er im Schweiß feines 
Angeſichts jedem Genuß nachjagte und mit Fomifcher Gier foniel da- 
von auf einmal einzufhnappen ftrebte, ala nur möglich, Bu Iebhaft 
gehen mir in diefem Augenblid zwei drollige Züge biefer Gitelkeit, 
diefer Genußgier auf, als daß ich fie Euch nicht mittheilen follte. — 
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Denkt Euch, dag mein Mann, ald er während feines Aufenthalts an- 
einem Gebirgäort von einer Geſellſchaft, in ber ſich freilich aud) Damen 
befanden, aufgefordert wurde, eine Fußtwanderung zu machen, um bie 
nahe liegenden Waſſerfälle zu ſchauen, ſich in einen noch gar nicht 
getragenen feidenen Rod warf mit fehönen blinfenden Stahlknöpfen, 
daß er weißfeidene Strümpfe anzog, Schuhe mit Stahlſchnallen, und 
die fhönften Ringe an die Finger ſteckte. In dem didften Tannen 
walde, der zu paffiren, wurde die Gefellfepaft von einem heftigen Ger 
witter überfallen. Der Regen ftrömte herab, die Waldbäche ſchwollen 
an und brauften in die Wege hinein und ihr möget Euch wohl vor 
fielen, in welchen Zuſtand mein armer Freund twährend weniger 
Augenblide gerathen war. 

Es begab ſich ferner, daß zur Nachtzeit der Blitz in den Thurm 
der Dominikaner⸗Kirche zu ©. einſchlug. Mein Freund war entzüdt 
über den herrlichen Anblid der Feuerfäule, die ſich erhob im den 
ſchwarzen Himmel und alles ringsumher magifch beleuchtete, fand 
aber bald, daß das Tableau erft von einem gewiffen Hügel vor der 
Stadt angeſchaut, die gehörige maleriſche Wirkung thun müffe. Als— 
bald Hleidete er fi fo ſchnell an, ald es bei der nie zu verläugnens 
den Sorglichkeit gefhehen konnte, vergaß nicht eine Tüte Mafronen | 
und ein Fläſchchen Wein in die Taſche zu fteden, nahm einen jchönen 
Blumenftrauß in die Hand, einen Teichten Feldſtuhl aber unter den 
Arm und wanderte getroft heraus vor das Thor, auf den Hügel. 
Da ſehte er fih bin und. betradhtete, indem er bald an den Blumen 
od, bald ein Makrönchen naſchte, bald ein Glaschen Wein nippte, 
in voller Gemüthlichleit das maleriſche Schaufpiel. Weberhaupt war 
diefer Mann — 

Halt, Halt, rief Lothar, du wollteſt und das Ereigniß erzählen, 
das dir bei deinem Spielerglüd half, und kommſt nicht los von eis 
nem Mann, der eben fo pofjierlich gewefen feyn muß ald widermärtig. 

Du kannſt, erwiederte Theodor, du kannſt es mir nicht verdenken, 
daß ich bei einer Figur verweilte. die mir eben fo lebendig entgegen» 
trat. — Doch zur Sache! — Der Mann, den ih Euch geſchildert, 
forderte mich auf, ihn auf einer Reife nach einem Babeort zu ber 
gleiten, und uneradhtet ich wohl einfah, daß id} feinen Befänftiger, 
Aufheiterer, Maitre de plaisir fpielen follte, tvar e8 mir doch gelegen, 
die anziepende Reife durch das Gebirge zu machen, ohne allen Auf⸗ 
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wand an Koſten. — An dem Badeort fand damals ein ſehr bedeu- 
tendes Spiel ſtatt, da die Bank mehrere taufend Friedrichsdot betrug. 
Mein Dann betrachtete mit gierigem Schmunzeln das aufgehäufte 
Gold, ging auf und ab im Saal, umkreiste dann wieber näher und 
näher den Spieltiſch, griff in die Taſche, bielt einen Priedrihaber ' 
zwiſchen den Fingern, ſtecte ihn wieder ein — genug, ihn gelüftete 
es nad dem Golde. Gar zu gern hätte er fi ein Sümmchen er- 
pontirt von dem aufgefchütteten Reichthum und doch mißtraute er 
feinem @füdöftern. Endlich machte er dem drolligen Kampf zwiſchen 
Wollen und Fürchten, der ifm Schweißtropfen auäpreßte, dadurch 
ein Ende, daß er mich aufforberte, für ihn zu ponttren und mir zu 
dem Behuf fünf — fechs Stüd Sriedrihöder in die Hand ftedte. 
Erſt dann, als er mich verfichert, daß er meinem Glüc durchaus 
nieht vertrauen, fondern das Gold, das er mir gegeben, für verloren 
achten wolle, verftand ich mich zum Pontiren. Was ich gar nit 
gedacht, das gefhah. Mir, dem ungeübten, unerfahrnen Spieler, 
tar das Gküd günftig, ich gewann in Purger Zeit für meinen Freund 
etwa dreißig Stüd Friedrichäbor, die er fehr vergnügt einftedte. Am 
andern Abend bat er mich wiederum, für ihn zu pontiren. Bis zur 
heutigen Stunde weiß ich aber nicht, wie ed mir herausfuhr, daß ich 
nun mein Glüd für mid) felbft verſuchen wolle. Nicht in den Sinn 
war e8 mir gefommen, zu. fpielen, vielmehr fand id) eben im Be- 
griff, aus dem Saal ins Freie zu Taufen, ald mein Freund mich an- 
ging mit feiner Bitte. Erf, ald ich erklärt, heute für mich feldft zu 
pontiren, trat ich auch entſchloſſen an die Bank und holte aus ber 
engen Tafche meines Gilets bie beiden einzigen Friedrichsdot hervor, 
die ich befaß. War mir das GLüd geftern günftig, fo fhien es Beute, 
als fey ein mächtiger Geift mit mir im Bunde, der dem Zufall ges 
biete. Ich mochte Karten nehmen, pontiren, biegen wie ich wollte, 
Fein Blatt ſchlug mir um, kurz — mir geſchah ganz daffelbe, was 
ich von bem Baron Siegfried gleich im Anfange meines Spielerglüds 
erzählt. — Mir taumelten die Sinne; oft wenn mir neues Gold zur 
frömte, war e3 mir, ald läg' id} im Traum und würde num gleich, 
indem ich das Gold einzufteden gewähnt, erwachen. — Mit dem 
Schlage zwei Uhr wurde wie gewöhnlich das Spiel geendet. — In 
dem Augenblid, als id) den Saal verlaffen wolte, faßte mid) ein 
alter Offizier bei der Schulter und fpradh, mich mit ernſtem firengen % 
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Blic durchbohrend: Junger Mann! verſtanden Sie es, fo hätten Sie 
die Bank geſprengt. Aber wenn Sie das verſtehen werden, wird Sie 
auch wohl der Teufel holen wie alle übrigen. Damit verließ er mid, 
ohne abzuwarten, was ich wohl darauf erwidern werde. Der Morgen 
war fhon heraufgedämmert, ald ich auf mein Zimmer fam und aus 
allen Taſchen das Gold ausſchüttete auf den Tiſch. — Denkt Cuch 
die Empfindung eines Jünglings, der in voller Abhängigkeit auf ein 
tärgliches Taſchengeld beſchränkt ift, das er zu feinem Vergnügen ver- 
wenden darf, und ber plöplich wie durch einen Zauberſchlag fich in 
dem Befip einer Summe befindet, die bedeutend genug ift, um wenige 
ſtens von ihm in dem Augenblid für einen großen Reichthum gehalten 
zu werden! — Indem ich aber nun den Goldhaufen anſchaute, wurde 
ploblich mein ganzes Gemüth von einer Bangigfeit, von einer felt- 
famen Angſt erfaßt, die mir falten Todesfchweiß auspreßte. Die 
Worte des alten Offizierd gingen mir nun erft auf in der entſetzlich⸗ 
ſten Bedeutung. Mir war es, als ſey das Gold, das auf dem Tiſche 
blinkte, das Handgeld, womit die finfire Macht meine Seele erkauft, 
die num nicht mehr dem Berderben entrinnen könne. Meines Lebens 
Blüthe ſchien mir angenagt von einem giftigen Wurm, und ich ge 
rieth in vernichtende Troftlofigkeit. — Da flammte dad Morgenroth 
höher auf hinter den Bergen, ich legte mich ind enfter, ich ſchaute 
mit inbrünftiger Sehnfucht der Sonne entgegen, vor ber die finftern 
Geifter der Nacht fliehen mußten. So wie nun Flur und Wald auf 
leuchteten in den goldnen Strahlen, wurd’ es auch wieder Tag in 
meiner Seele. Mir kam das befeeligende Gefühl der Kraft jeder 
Verlodung zu widerſtehen und mein Reben zu bewahren vor jenem 
dämonifhen Treiben, in dem es, fey es wie und wenn es wolle, 
rettungslos untergeht! — Ich gelobte mir felbft auf das Heiligfte, 
nie mehr eine Karte zu berühren, unb habe dies Gelübde fireng ge 
balten. — Der erfte Gebrauch, den ich übrigens von meinem reichen 
Gewinnft machte, beftand darin, daß ich mich von meinem Freunde 
zu feinem nicht geringen Erftaunen trennte, und jene Reife nah 
Dresden, Prag und Wien unternahm, von ber ich euch ſchon oft 
erzählt. 

Wohl, nahm Sylveſter das Wort, wohl kann ich es mir denken, 
welchen Gindrud das unerwartete zweideutige Gfüd auf dein jugend 
liches Gemüth machen mußte. Daß du der Verlodung mwiderftandeft, 
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daß dur eben in jenem Glüd die bedrohliche Gefahr erkannteſt, es bringt 
dir Ehre, aber verzeih, deine eigene Erzählung, die Art wie du darin 
die wahren Spieler fehr richtig charakteriſirt Haft, muß dir felbft dar 
thun, daß du doch niemals den eigentlichen Sinn fürs Spiel in dir 
getragen, da dir fonft bie bewieſene Tapferkeit fehr ſchwer, vielleicht 
unmöglich geworden. — Binzenz, der ſich, wie ich glaube, von und 
allen noch am beften auf ‘das Spiel verfteht, wird mir darin bei— 
ftimmen. 

Bas, erwiederte Vinzenz, mich betrifft, fo Habe ih gar nicht 
einmal recht darauf gehört, ta Theodor von feinem Glück am Epiel- 
tiſch erzäplt Hat, denn ich denke immer nur an den höchft vortreff- 
lichen Mann, der in feidenen Strümpfen durch die Berge ftreicht, 
und mit Bein, Makronen und Blumen Feueröbrünfte betrachtet wie 
fhöne Gemälde. — In der That, ich war froh aus dem jehauer- 
lichen Hintergrunde unferer heutigen Erzählungen doc einmal eine 
ergöpliche Geftalt hervorfpringen zu fegen, und bätte gewünſcht, dem 
Mann ald Helden irgend eines drolligen Schauſpiels zu erbliden. 

Konnte, fprach Lothar, konnte una benn nicht das Bild des 
vortrefflihen Mannes genügen? — Überhaupt follten wir Serapiond- 
brüder ed und vergönnen, einander einzelne Charaktere, wie fie und 
wohl im Leben vorfamen,- aufzuftellen zur gemeinfamen Ergötzlich- 
keit und Erholung von der den Sinn anftrengenden Erzählung. 

Guter Vorſchlag, nahm Vinzenz das Wort, guter Borfchlag, 
dem ich ganz beipflichte. Diefe einzelnen hingerworfenen geichnungen 
mögen ald Studium betrachtet werben zu größeren Gemälden, die 
denn jeder herauspinfeln fann nach feiner Art und Weiſe. Auch 
mögen fie ald milde Beiträge gelten zur gemeinfamen Serapiond» 
Fantafie-Raffe. Und damit ihr einfeht, wie ernſtlich ich es mit die⸗ 
fen Beiträgen meine, will ih nur glei vorfahren mit einem gar 
närrifchen Rauz, den ich auf meiner Reife durch das füdliche Deutſch⸗ 
land traf. Es begab ſich, daß ich während meines Aufenthalts in 
B. durch ein nabgelegenes Waldchen luſtwandelnd auf eine Anzahl 
Bauern ftieß, die befchäftigt waren ein dichtes Geftripp zu durchhauen 
und den Bäumen von beiden Seiten die Aeſte wegzufägen. Ich weiß 
felbft nit, warum ich eben fragte, ob hier etwa ein neuer Weg 
angelegt werben folle, da lachten aber die Leute und meinten: id) 
möge nur meinen Weg weiter verfolgen, vor dem Walde auf einer 
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Anhöhe ſtehe ein Kerr, der würde mir Beſcheid geben. Wirklich ſtieß 
ich auf- einen Meinen ältlihen Mann blaffen Antliges, im Dberrod, 
eine Reifemie auf dem Kopf, einen Büchienfat umgefhnallt, der 
dur ein Fernrohr umverwandt nad dem Orte hinblidte, wo die 
Xeute arbeiteten. So wie er meine Nähe gewahrte, ſchob er ſchnell 
das Fernrohr zufammen und fragte haflig: Sie fommen aus dem 
Balde, mein Herr, wie fteht ed mit der Arbeit? — Sch berichtete, 
mas ich gefehen. „Das ift gut, fprach er, das ift gut. Schon feit 
drei Uhr Morgens (ed mochte etwa fechs Uhr Abends feyn) ſtehe ih 
bier und glaubte ſchon, die Efel, die ich doch theuer genug bezahle, 
würden mich im Stiche laſſen. Aber num Hoffe ich, daß ſich die Aus⸗ 
ficht nod im reiten Augenblid öffnen wird. Cr ſchob das Fern 
zohr auseinander und ſchaute wiederum unverwandt hin nad dem 
Walde. Ein Paar Minuten währte es, da fiel ſtarkes Buſchwerk nie 
der, und wie auf einen Zauberflag, öffnete ſich die Durchſicht nach 
dem fernen Gebirge und den Ruinen eines Bergichloffes, die im 
Feuer der Abendfonne wirklich einen herrlichen magifchen Anblid ges 
moährten. — In einzelnen abgebrodgenen Rauten gab der Mann fein 
höchſtes Entzüden zu erkennen. Nachdem er aber ſich ungefähr eine 
ſtarke Biertelftunde an der Ausficht geweidet, fledte er das Fernrohr 
ein und lief, ohne mich zu grüßen, ohne meiner im-mindeften zu 
achten, haſtig ald wolle er gefährlichen Berfolgern entrinnen, von 
dannen. — Später fagte man mir, der Mann jey niemand anders 
geweſen ald der Baron von R., einer der wunderlihften Kauze, ber 
fi) wie der bekannte Baron Grotthus ſchon feit mehreren Jahren " 
auf einer ununterbrohenen Fußwanderung befinde, und mit einer 
Art von Wuth Jagd mache auf fhöne Ausſichten. Komme er num 
in eine-&egend, mo er,. um fich fol’ eine fehöne Auäficht zu ver- 
ſchaffen, es für nöthig halte, Bäume fällen, einen Wald durchhauen 
zu laffen, fo ſcheue er keine Koften, fih mit dem Eigenthümer ab- 
zufinden und Arbeiter zu bezahlen. — Ja er habe es ſchon einmal 
mit aller Gewalt durchfegen wollen, einen ganzen Meierhof, der ſei⸗ 
ner Meinung nad) die Gegend verunftaltet und die ferne Ausſicht 
gehemmt, niederbrennen zu laffen, reiches ihm denn freilich nicht 
gelungen. Habe er aber wirklich feinen Zweck erreicht, fo ſchaue er 
höchſtens eine halbe Stunde in die Gegend hinein, Taufe aber dann 
unaufpaltfam weiter und komme niemals mehr an denjelben Ort, — 
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Die Freunde waren darin einig, daß nichts ſo toll und wun⸗ 
derlich zu erfinnen, als was ſich von ſelbſt im Leben darbiete. Recht 
artig, nahm Epprian das Wort, recht artig und hübſch tft ed aber 
doch, daß ich den beiden wunderlichen Leuten noch einen dritten 
Mann hinzuzufügen vermag, von dem ich vor einiger Zeit Kunde 
erhielt durch einen uns allen Hinlänglich bekannten Birtuofen. Mein 
dritter Mann ift fein anderer als der Baron von B., ber ſich in den 
Jahren 1789 oder 1790 in Berlin aufhielt und offenbar zu den ſelt⸗ 
famften, merkwürdigſten Erſcheinungen gehörte, die es jemals in ber 
muſikaliſchen Welt gegeben. — Ich werde ber größeren Lebendigkeit 
halber in ber erften Perfon erzäßlen, als ſey ich felbft der Birtuofe, 
dem alles geſchehen und Hoffe, daß mein würdiger Serapionsbruder 
Theodor es nicht Übel deuten wird, wenn ich ganz in fein Gebiet 
Hineinzuftreifen genötigt Bin. 

Ich war (fo erzählte der Birtuofe) damals, ald der Baron von 
2. fih in Berlin befand, noch fehr jung, kaum fechzehn Jahre alt 
und im efrigffen Stadium meines Inftruments begriffen, dem ich 
mich mit ganzer Seele, mit aller Kraft, tie fie nur in mir Iebte, 
hingab. Der Goncertmeifter Haak, mein würbiger, aber fehr ſtrenger 
Xehrer, wurde Immer zufriedener und zufriedene mit mir. Et rühmte 
die Fertigkeit meines Strichs, die Reinheit meiner Intonation, er 
Heß mich endfich im der Oper, ja fogar in den königlichen Kammer» 
eoncerten mitgeigen. Bei diefer Gelegenheit hörte ih oft, dag Haak 
mit dem füngern Duport, mit Ritter und anderen großen Meiftern 
aus ber Kapelle von den muſikaliſchen Unterhaltungen ſprach, die 
der Baron von B. in feinem Haufe mit Einfiht und Geſchmack ans 
orbne, fo daß der König felbft nicht verfehmähe, öfters daran Theil 
zu nehmen. Ste erwähnten ber herrlichen Gompofitionen alter, beis 
nahe vergeffener Meifter, die man fonft nirgends zu hören bekomme, 
als bei dem Baron von B., der, was vorzüglich Muſik für die Geige 
betreffe, wohl die vollftändigfte Sammlung von Gompofitionen jeder 
Art, aus der ülteften bis zur neueften Zeit, beflge, die Irgenbivo zu 
finden. Sie famen dann auf die fplendide Bewirthung in dem Haufe 
des Barond, auf bie würdige Art, auf die unglaubliche Liberalilät, 
mit der der Baron die Künfter behandle, und waren zulept darin 
ganz einig, daß der Baron In Wahrheit ein Teuchtender Stern zu 
nennen, der an dem muſikaliſchen Himmel von Berlin aufgegangen. 
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Alles dieſes machte meine Neugierde rege, nach mehr fpannte 
es mich aber, wenn dann in ſolchem Geſpräch die Meifter näher zus 
fammentraten, und ih in dem geheimnigvollen Geflüfter nur den 
Namen des Barons unterfheiden und aus einzelnen abgebrochenen 
Worten erraten konnte, daß vom Unterriht in der Mufit — von 
Stundengeben die Rede. Es ſchien mir, ald wenn. dann vorzüglich 
auf Duports Gefiht ein farkaftifhes Lächeln rege würde, und als 
wenn alle mit irgend einer Nederei wider den Goncertmeifter zu Felde 
zögen, ber feiner Seits ſich nur ſchwach vertheidigend, auch das La— 
chen kaum unterdrücken konnte, bis er zuletzt ſich ſchnell wegwendend 
und die Geige ergreifend zum Einſtimmen laut rief: Es iſt und 
bleibt doch ein herrlicher Mann! 

Ich konnt' es nicht laſſen: der Gefahr unerachtet. auf ziemlich 
derbe Weife abgefertigt zu werden, bat ich den Goncertmeifter, mich 
do, wenns nur irgend möglich, bei dem Baron von ®. einzuführen 
und mich mitzunehmen in feine Goncerte. 

Haak maaf mid mit großen Augen, ih fürchtete ſchon, ein 
Meines Donnerwetter werde losbrechen, ftatt. deffen ging jedod fein 
Ernft in ein feltfames Lächeln über und er fprah: Nun! — Du 
magft wohl Recht haben mit deiner Bitte, du fannft viel lernen bei 
dem Baron. Ich will mit ihm von dir reden und glaube wohl, daß 
er dir den Zutritt verflatten wird, da er gar gern ed mit jungen 
Böglingen der Muſik zu thun hat. — 

Nicht Tange darauf hatte ich eben mit Haak einige fehr ſchwere 
Biolinduetten gefpielt. Da ſprach er, die Geige aus der Hand legend: 
Nun Carl! heute Abend ziehe deinen Sonntagsrof an und feidene 
Strümpfe. Komm dann zu mit, wir wollen zufammen hingehen zum 
Baron von B. Es find nur wenige Reute da und das giebt gute | 
Gelegenheit, did) vorzuftellen. — Das Herz bebte mir vor Freude, 
denn ich hoffte, fetbft wußt” ich nicht warum, Außerordentliches Un 
erhörtes zu erfahren. 

Bir gingen hin. Der Baron, ein nicht zu großer Mann, hoch 
in den Jahren, im altfränfifch buntgeftidten Gallafleide fam ung, 
ala wir in das Zimmer traten, entgegen und ſchüttelte meinem Lehrer 
treuherzig die Hand. 

Nie hatt’ ih bei dem Anblid itgend eines vornehmen Mannes 
mehr wahre Ehrfurcht, mehr inneres wohlthuendes Hinneigen em⸗ 
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Pfunoen. Auf dem Gefiht des Barons lag ber volle Ausdrud ber 
berzlichften Gutmüthigteit, während aus feinen Augen jenes dunkle 
Feuer blißte, das fo oft den von ber Kunft wahrhaft durchdrungenen 
Künftler verräth. Alle Schen, mit der ich fonft wohl ald ein uners 
fahrener Füngling zu Fämpfen Hatte, wid im Augenblid von mir. 

„Wie geht ed Cuch, begann der Baron mit heller wohlklingen— 
der Stimme, wie gebt ed Euch, mein guter Haak, habt Ihr wol 
mein Concert wader geübt? — Nun! — wit werben ja morgen hör 
ren? — Ha! das ift mol der junge Menſch, der Heine wadre Birtuofe, 
von dem Jhr mit mir fpracht? 

Ich ſchlug befhämt die Augen nieder, ich fühlte, daß ich über 
und über erröthete. 

Haak nannte meinen Namen, rühmte meine Anlagen, fo wie 
die ſchnellen Fortſchritte, die ich in Zurzer Zeit gemacht. 

Alfo, wandte fih der Baron zu mir, alfo die Geige haft du zu 
deinem Inftrument.gerwählt, mein Söhnden? — Haft. du auch wol 
gedacht, daß die Geige das allerſchwerſte Inftrument iſt, das jemals 
erfunden? ja, daß died Inftrument, in dürftig fheinender Einfachheit 
den üppigfien Reichthum des Tons verſchließend, ein wunderbares 
Geheimniß ift, das fi nur wenigen, von der Natur befonderd dazu 
auserſehenen, Menſchen erſchließt? Weißt du gewiß, fagt ed dir dein 
Geiſt mit Beftimmtheit, daß du Herr werden wirft des wunderbaren 
Geheimniſſes? — Das haben fehon viele geglaubt und find erbärm- 
liche Stümper geblieben ihr Rebenlang. Ich wollte nicht, mein Söhn- 
hen, daß du die Anzahl diefer Diferablen vermehrteft. — Run, bu 
magft immerhin mir etwas vorfpielen, ich werde dir dann fagen, wie 
es mit dir fteht und du wirft meinem Rath folgen. Es kann dir 
fo gehen, wie dem Carl Stamip, der Wunder glaubte, was für ein 
entfeplicher Birtuos auf der Biolin aus ihm werden würde. Als ich 
dem das Verftändniß eröffnet, warf er geſchwinde, geſchwinde die 
Geige hinter den Dfen, nahm dafür Bratſche und Biol d’Amsur 
zur Hand, und that wohl daran. Auf diefen Inftrumenten Tonnte 
ex herumgreifen mit feinen breitgefpannten Fingern und fpielte ganz 
paſſabel. Run — ich werde dich hören, mein Söhnchen! — 

Ueber diefe erſte, etwas befondere Anrede des Barond mußte ich 
wol betreten werden. Seine Worte drangen mir tief in die Seele 
und ich fühlte mit innerm Unmuth, daß ich, troß meines Enthufias⸗ 
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mus vielleicht, indem ich mein Leben dem ſchwerſten, geheimnißvollſten 
fer Inftrumente zugewandt, ein Wageſtück unternommen, dem id 
gar nicht gewachſen. 

Man fhidte nun ſich an, die drei neuen Quartetten von Haydn, 
welche damald gerade im Stich erſchienen, durchzuſpielen. 

Mein Meifter nahm die Geige aus dem Kaften; kaum flrich er 
aber Stimmens halber bie Saiten an, als der Baron fi beide Oh⸗ 
zen mit den Händen zuhielt und wie außer ſich fchrie: Haak, Haaf! — 
ich bitte Cuch um Gottedwillen, wie Lönnt Ihr nur mit Eurer er 
bärmlichen fepnarrenden, knarrenden Strohfiedel Euer ganzes Spiel 
verderben! 

Run Hatte aber der Goncertmeifter eine der allerherrlichften Geis 
gen, die ich jemals gefehen und gehört, einen ächten Antonio Stras 
divari, und nichts konnte ihn mehr entrüften, ald wenn irgend je 
mand feinem Liebling nicht die gehörige Ehre erwies Wie nahm 
es mich daher Wunder, ald er lächelnd fogleich die Geige wieder 
einſchloß. Er mochte ſchon wiſſen, wie es fih nun zutragen würde, 
Er zog eben den Schlüffel aus dem Schloffe des Biolinkaftens, ald 
der Baron, der fi aus dem Zimmer entfernt, wieder eintrat, einen 
mit ſcharlachrothem Sammt und golbnen Treffen überzogenen Kaften 
auf beiden Armen, toie ein Hochzeits⸗Carmen, oder einen Täufling, 
vor ſich hertragend. 

Ich will, rief er, ich will Euch eine Ehre anthun, Haak! Ihr 
ſollt heute auf meiner älteften fhönften Violine fpielen. Es ift ein 
wahrhafter Granuelo und gegen den alten Meifter if fein Schüler, 
Euer Stradivari, nur ein Lump. Tartini mochte auf feinen andern 
Geigen fpielen, als auf Granuelo'd. Nehmt Guch nur zufammen, 
damit der Granuelo fih willig finden Täßt, alle feine Pracht aus dem 
Innern heraus aufzuthun. 

Der Baron öffnete den Kaften und ich erblidte ein Inftrument, 
deffen Form von hohem Alter zeugte. Daneben lag aber fol ein 
ganz twunderlicher Bogen, der mit feiner übermäßigen Krümmung 
mehr dazu geeignet fehien, Pfeile darauf abzuſchießen, ald damit zu 
geigen. Der Baron nahm mit feierlicher Behutfamkeit das Inftrument 
aus dem Kaften und reichte es dem Concertmeifter hin, der es eben 
fo feierlich in die Hände nahm. 

Den Bogen, fprach der Baron, indem er anmuthig lächelnd dem 
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Meiſter auf bie Schulter klopfte, den Bogen geb’ ih Euch nicht, denn 
den verſteht Ihr doch nun einmal nicht zu führen, und werdet daher 
aud in Eurem Leben zu feiner ordentlichen wahren Strihart ger 
Tangen. — J 

Solchen Bogen, fuhr der Baron fort, den Bogen herausnehmend 
und ihn mit glänzendem verflärten Blick betrachtend, folden Bogen 
führte der große unſterbliche Tartini und nad ihm giebt es auf der 
ganzen weiten Erde nur noch zwei feiner Schüler, benen es glüdte, 
in das Geheimniß jener markigten, tonvollen, das ganze Gemütb er= 
greifenden Strichatt zu dringen, die nur mit einem folden Bogen 
möglid. Der eine ift Nardini, jept ein fiebzigjähriger Greis, nur 
noch innerer Mufit mächtig, der andere, wie Sie, meine Herren, wol 
ſchon wiffen werden, bin ich ſelbſt. Ich bin alfo nun der einzige, in 
dem die Kunft des wahrhaften Biolinfpielers fortlebt, und an meinen 
eifrigen Beftrebungen fehlt es gewiß nicht, jene Kunft, die in Tar- 
tini ihren Schöpfer fand, fortzupflanzen. — Doch! — fangen wir 
an, meine Herten! — 

Die Haydnſchen Quartetten wurden nun durchgeſpielt und, mie 
man es wohl denken Tann, mit fol Hoher Bolltommenpeit, daß gar 
nichts zu wünſchen übrig blieb, 

Der Baron faß da, mit gefehloffenen Augen fih hin und her— 
wiegend. Dann fprang er auf, fehritt näher heran an die Spieler, 
Zudte in die Rotenblätter mit gerungelter Stirn, dann trat er leiſe, 
leiſe wieder zurüd, Tieß fi nieder auf den Stuhl, flüßte den Kopf 
in die Hand — flöhnte — ächzte! — Halt! rief er plöplich bei irgend 
einer gefangreichen Stelle im Adagio! — Halt! bei den Göttern, das 
war Tartiniſcher Gefang, aber ihr habt ihn nicht verflanden. Noch 
einmal bitt! ih! — 

Und die Meifter wiederholten lächelnd die Stelle mit gezognerem 
Strich und der Baron ſchluchzte und meinte wie ein Kind! — 

Als die Quartetten geendigt, ſprach der Baron: Ein göttlicher 
Menſch, der Haydn, er weiß das Gemüth zu ergreifen, aber für die 
Bioline verfteht er nicht zu fehreiben. Er will das vielleicht auch gar 
nicht, denn thät’ er es wirklich und ſchrieb' er in der einzigen wahren 
Manier, tole Tartini, fo würdet ihr es doch nicht fpielen können. — 

Nun mußte ich einige Variationen vortragen, bie Haak für mid 
aufgefeht. — 
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Der Baron ftellte fih dicht neben mir hin und ſchaute in die 
Noten. Man Tann denfen, mit welder Beklommenheit ih, den ſtren⸗ 
gen Kritifer zur Seite, begann. Doch bald riß mid) ein tüchtiger 
Alegrofag ganz hin. Ich vergaß den Baron und vermochte, mic 
frei zu bewegen in dem Kreife aller Kraft, die mir damals zu Ger 
bote ſtand. 

Als ich geendet, Mopfte mir der Baron auf bie Achſel und ſprach 
lächelnd: „Du kannſt bei der Violine bleiben, Söhnchen, aber von 
Strich und Bortrag verftehft du noch gar nichts, welches wol daher 
kommen mag, daß e3 bir bis jept an einem tüchtigen Lehrer ger 
mangelt.” — 

"Man ging zu Tiſche. Im einem andern Zimmer war ein Mahl 
bereitet, das, beſonders Rüdfichts der mannigfachen feinen Weine, die 
gefpendet wurden, beinahe fhrvelgerifch zu nennen. Die Meifter ließen 
es ſich wader fehmeden. Das Geſpräch, immer heller und heller auf- 
ſteigend, betraf ausſchließlich die Mufit. Der Baron entwigelte einen 
Schap der Herrlichften Kenntniffe. Sein Urtheil, ſcharf und durch⸗ 
greifend, zeigte nicht nur den gebildetften Kenner, nein, den vollen» 
deten, geiftreihen, geſchmackvollen Künftler felbft. Vorzüglich merk 
würdig war mir die Gallerie der Biolinfpieler, die er aufftellte. — 
So viel id} davon noch weiß, will ic zufammenfaffen. 

Corelli (fo fprach der Baron) bahnte zuerft den Weg. Seine 
Gompofitionen können nur auf Tartinifhe Weife gefpielt werden, und 
das ift hinlanglich, zu beweifen, wie er bad Wefen des Biolinfpielens 
erfannt. Pugnani ift ein paffabler Geiger. Er hat Ton und viel 
Verſtand, doch ift fein Strich zu weichlich bei ziemlichem Appoggiar 
mento. Was hatte man mir alle von Gemianini gefagt! Als ich 
ihn vor dreißig Sahren zum Ieptenmal in Paris hörte, fpielte er wie 
ein Nachtwandler, der im Traume herumfteigt, und ed wurde einem 
felbft zu Muthe, als fäg’ man im Traume. Lauter tempo rubato 
ohne Styl und Haltung. Das verdammte ewige tempo rubato ver- 
dirbt die beften Geiger, denn fie vernachläſſigen darüber den Strich. 
Ich fpielte ihm meine Sonaten vor, er fah feinen Irrthum ein und 
wollte Unterricht bei mir nehmen, wozu id) mich willig verftand. 
Doch der Knabe war ſchon zu vertieft in feine Methode, zu alt dar⸗ 
über worden. Er zählte damals ein und neunzig Jahre. — Gott 
möge es dem Giardini verzeihen und es ihn nicht entgelten laſſen 
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in ber Ewigkeit, aber er war es, der zuerft den Apfel vom Baum 
des Erkenntniſſes fraß und alle nachfolgende Biolinfpieler zu füns 
digen Menſchen machte. Er tft der erſte Schwebler und Schnörfler. 
Er ift nur bedacht auf die linke Hand und auf die fpringfertigen 
Finger und weiß nichts davon, daß die Seele des Gefanges in ber 
rechten Hand Liegt, daß im ihren Pulfen alle Empfindungen, wie fie 
in der Bruft erwacht find, alle Herzſchlage ausſtrömen. Jedem Schnörks 
ler wünfeh' ich einen tapfern Jomeli zur Seite, der tin aus feinem 
Bahnfinn welt dur) eine tüchtige Ohrfeige, wie es denn Jomelli 
wirklich that, als Giardini in feiner Gegenwart einen herrlichen Ges 
fang verdarb durch feine Sprünge, Käufe, närrifche Triller und More 
denten. Ganz verrüdt gebehrdet ſich Lolli. Der Kerl ift ein fataler 
Zuftfpringer, fan fein Adagio fpielen und feine Fertigkeit ift allein 
das, weshalb ihn unmiffende Maulauffperrer ohne Gefühl und Bere 
ftand bewundern. Ich fage ed, mit Nardini und mir flirt die wahr⸗ 
hafte Kunft der Geiger aus. Der junge Biotti ift ein Herrlicher Menſch 
vol Anlagen. Was er weiß, hat er mir zu verdanken, denn er war 
mein fleißiger Schüler. Doch was Hilftd! Keine Ausdauer, feine Ger 
duld! — Er lief mir aus der Schule Den Kreuzer hoff ih noch 
anzuziehen. &r hat meinen Unterricht fleifig genügt und wird ihn 
nügen, wenn ich zurüdgefehrt fein werde nad) Paris. Mein Concert, 
das Ihr jept mit mir einübt, Haat, fpielte er neulich gar nicht übel. 
Doch zu meinem Bogen fehlt ihm immer noch die Fauſt. — Der 
Giarnovichi fol mir nicht mehr über die Schwelle, das ift ein uns 
verftändiger Hafenfuß, der ſich erfrecht, über den großen Tartini, über 
den Meifter aller Meifter die Nafe zu rümpfen und meinen Unterricht zu 
verfehmähen. — Mich foll nur verlangen, was aus dem Knaben, aus 
dem Rhode werden wird, wenn er meinen Unterricht genoffen. Gr 
verfpricht viel und es iſt möglich, daß er Herr wird meines Bogens. 

Er iſt (der Baron wandte fih zu mir) in deinem Alter, mein 
Söhnen, aber ernfterer, tieffinnigerer Ratur. — Du ſcheinſt mir, 
nimmö nieht übel, ein Meiner Springindfeld zu fepn. — Nun, dad 
giebt fi. — Bon Cuch, mein lieber Haak! Hoffe ih nun gar viel! 
Seit ih Euch unterrichte, ſeyd Ihr ſchon ein ganz andrer worden. 
Fahrt nur fort in Eurem raftlofen Eifer und Fleiß, und verfaumt ja 
feine Stunde: Ihr wißt, daß mich das ärgert. — 

Ich war erflarrt vor Verwunderung über alles dad, was ich ger 
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hört. Nicht die Zeit konnte ich erwarten, ben Goncertmeifter zu fra- 
gen, ob es benn wahr ſey, ob denn der Baron wirklich die größten 
Bioliniften der Zeit ausgebildet, ob er, ber Meifter felbfl, denm wirt 
lich Unterricht nehme bei ihm! | 

Allerdings, erwiederte Haak, verfäume er nicht, den wohlthätigen 
Unterriöt zu genießen, den ihm der Baron angeboten und id) würde | 
fehr wohlthun, an einem guten Morgen zu ihm hinzugehen und ihn 
anzuflehen, daß er auch mich feines Unterrichts würdige. 

Auf alles, was ich noch fonft auf den Baron und über fein 
Kunfttalent erfragen wollte, Tieß Haak fi gar nicht ein, fondern 
wiederholte nur, daß ich thun möge, was er mir geheißen und dad 
übrige denn wohl erfahren werde. | 

Mir entging das feltfame Lächeln nicht, das dabei Haak's Geſicht 
überflog und das, ohne ben Grund davon nur zu ahnen, meine Reus | 
gierde im höchften Grade reiste. 

Als ih denn nun gar demüthig dem Baron meinen Wunſch | 
vortrug, als ich verficherte, daß der regfte Eifer, ja der glühendfte 
Enthufiasmus mic befeele für meine Kunft, fah er mic) ftarr an, | 
bald aber gewann fein ernfter Blid den Ausdrud der wohlthuendften 
Gemüthlichkeit. „Söhnden, Söhnen, ſprach er, daß du dich an 
mid, an den einzigen Biolinfpieler, ben es noch giebt, wendeft, das 
benseifet, wie in bir ber ädhte Künftlertrieb rege worden, wie in beis 
ner Seele das Ideal des wahrhaften Biolinfpielerd aufgegangen. Wie 
gern wollt’ ich dir aufhelfen, aber wo Zeit hernehmen, wo Zeit her⸗ 
nehmen! — Der Haak macht mir viel zu ſchaffen und da iſt jept der 
junge Menſch hier, der Durand, der will fich öffentlich hören laſſen, 
und hat wohl eingefehen, daß das ganz und gar nicht angeht, bevor 
er nicht bei mir einen tüchtigen Curſus gemacht. — Run! — warte, 
warte — zwiſchen Frühftüd und Mittag, oder beim Frühſtück — ja, 
da hab’ ih noch eine Stunde übrig! — Söhnchen, komme zu mir 
Punkt zwölf Uhr alle Tage, da geige ich mit dir bis ein Uhr, dann 
fommt Durand!* — 

Sie können ſichs vorftelen, wie ich ſchon andern Tages um bie 
beftimmte Stunde hineilte zum Baron mit Fopfendem Herzen. 

Er Titt nicht, daß ih auch nur einen einzigen Ton anftrich auf 
meiner Geige, die ich mitgebracht. Gr gab mir ein uraltes Inſtru⸗ 
ment von Antonio Amatt in die Hände. Nie hatte ih auf einer 
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folchen Geige gefpielt. Der himmliſche Ton, der den Saiten entquoll, 
begeifterte mich. Ich verlor mich in kunſtreichen Paffagen, ließ ben 
Strom der Töne ftärker auffteigen in braufenden Wellen, verrauſchen 
im murmelnden Geplätfeper! — Ich glaube, ich fpielte ganz gut, beffer, 
ald manchmal nachher. Der Baron fhüttelte unmuthig den Kopf 
und ſprach, als ich endlich nachließ: Söhnchen, Söhnen, das mußt 
du alles vergeffen. Fürs erfte Hältft du den Bogen ganz miferabel. — 
Er wies mir praktiſch, wie man nach Tartini's Art den Bogen halten 
müßte. Ich glaubte auf diefe Weife keinen Ton herausbringen zu 
können. Doch nicht gering war mein Erftaunen, ala ih, auf Ger 
heiß des Barons meine Paffagen wieberholend, in einigen Sekunden 
den großen Vortheil einfah, den mir bie Art den Bogen zu führen 
gewãhrte. 

„Run, ſprach der Baron, wollen wir den Unterricht beginnen. 
Streihe, mein Göhnden, einmal das eingeftrichene g an und halte 
den Zon aus, fo lange du kannſt. Spare den Bogen, fpare den Bogen. 
Was der Athen dem Sänger, das ift der Bogen dem Biolinfpieler.” 

Ich that wie mir geheißen, und freute mich felbft, daß es mir 
glüdte, den Ton Mraftooll Herauszuziehen, ihn vom Pianissimo zum 
Fortissimo fteigen und wieder abnehmen zu laſſen, mit gar Tangem, 
langem Bogen. „Siehft du wohl, fiehft du wohl, Söhnchen! rief 
der Baron, ſchöne Paffagen kannſt du machen, Käufe, Sprünge und 
neumobifche, einfältige Zriller und Zierrathen, aber keinen Ton ordent⸗ 
lich aushalten, wie es fih ziemt. Nun will ich dir zeigen, was es 
heißt, den Ton auöhalten auf der Geige!“ — Er nahm mir das 
Inſtrument aus der Hand, feßte den Bogen dicht am Frofh an! — 
Nein! — bier fehlen mir wahrlich die Worte, es auszufpredhen, wie 
es fi nun begab. 

Dit am Stege rutſchte er mit dem zitternden Bogen hinauf, 
ſchnarrend, pfeifend, quäfend, miauend — der Ton war dem zu ver— 
gleichen, wenn ein altes Weib, die Brille auf der Nafe, fi abquält, 
den Ton irgend eines Liedes zu faffen. 

Und dabei ſchaule er Himmelmärts, wie in feliger Berzüdung, 
und ald er endlich aufhörte, mit dem Bogen auf den Saiten hin 
und her zu fahren und das Inſtrument aus der Hand legte, glänz⸗ 
ten ihm die Augen und er ſprach tief bewegt: „das ift Ton — dad 
iſt Ton!“ — 
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Mir war ganz wunderlich zu Muthe. Wollte ſich auch der innere 
Trieb zum Lachen regen, fo verſchwand er wieder bei dem Anblid 
des ehrwürdigen Antlipes, das die Begeifterung verflärte. Und dabei 
wirkte überdem das Ganze auf mich tie ein unheimlicher Sput, fo 
daß ich meine Bruft bewegt fühlte und fein Wort herauszubringen 
vermochte. 

„Nicht wahr, begann der Baron, nicht wahr, mein Söhnchen, 
das ging hinein in dein Inneres, das fteliteft du dir nicht vor, dag 
ſolche zauberiſche Gewalt hinauf beſchworen werden könne aus dem 
Heinen Dinge da mit vier armfeligen Saiten. Nun — trinke, trinke, 
mein Söhnchen!“ — 

Der Baron ſchenkte mir ein Glas Madera ein. Ich mußte 
trinken, und von dem Badwerk genießen, das auf dem Tiſche fand. 
In dem Augenblit flug es ein Uhr. 

Für heute mags genug ſeyn, rief der Baron, geh’, geh’, mein 
Söhnen, komme bald wieder. — Da! — nimm, nimm! 

Der Baron ſtedte mir ein Papierchen zu, in dem ich einen blan- 
ten, ſchön geränderten, hollaändiſchen Dufaten fand. 

Ganz beftürzt rannte ich hin zum Goncertmeifter und erzählte 
ihm, mie ſich alles begeben. Der lachte aber laut auf und rief: 
Siehft du nun wohl, wie ed mit unferm Baron beſchaffen ift und 
mit feinem Unterrigt? — Dich hält er für einen Anfänger, deshalb 
erhältft du nur einen Dukaten für die Stunde. So wie, nah deö 
Barond Idee, die Meifterfhaft fteigt, erhöht er auch das Honorar. 
Ich befomme jept einen Louis und Durand, wenn ich nicht irre, gar 
Mwei Dufaten. 

Nicht umhin konnte ih zu äußern, daß es doch ein eignes Ding 
ſey, den guten alten Baron auf diefe Weife zu moftifiziren, und ihm 
die Dufaten aus der Tafche zu ziehen. 

„Du mußt wiffen, erwieberte ber Concertmeifter, du mußt wiſſen, 
daß des Barons ganze Glüdfeligkeit darin befteht, auf die Weife, die 
du nun kennſt, Unterricht zu geben; daß er mich und andere Meifter, 
wollten fie feinen Unterricht verſchmähen, in der ganzen Welt, für die 
er fompetenter Kunftrichter ift und bleibt, als erbärmliche, unwiſſende 
Stümper ausſchreien würde, daß endlich, den Wahn des Biolinfpiels 
abgereönet, der Baron ein Mann ift, deffen funftverfländiges Urtheil 
aud den Meifter über manches zu feinem großen Nupen aufklären 


e · g eicr Afgntıt. 251 


Bann. Urtheile nun ſelbſt, ob ich Unrecht thue, mid) trotz feiner Thor⸗ 
heit an ihn zu halten und mir zuweilen meinen Louis zu holen. — 
Befuche ihn fleißig, höre nicht auf die alberne Gaufelei des Wahns 
finnigen, fondern nur auf die verſtändigen Worte des mit dem Innern 
Sinn die Kunft beherrfchenden Mannes. Es wird dir wohl thun!“ — 

Ich folgte dem Rath des Meiſters. Manchmal wurde ed mir 
doch ſchwer, das Lachen zu unterdrüden, wenn der Baron mit den 
Fingern, ftatt auf dem Griffbrett, auf dem Biolindedel herum tapfte 
und dabei mit dem Bogen auf den Saiten quer über fuhr, verfichernd, 
er fpiele jept Tartini's allerherrlichftes Solo und er fey nun der eins 
zige auf der Welt, der diefes Solo vorzutragen im Stande. 

Aber dann legte er die Geige aus der Hand und ergoß ſich in 
Gefpräen, die mich mit tiefer Kenntniß bereicherten und meine Bruft 
entflammten für die hochherrlihe Kunſt. 

Spielte ih dann. in einem feiner Concerte mit allem Eifer und 
gelang mir diefes — jenes vorzüglich gut, fo blikte der Baron ftolz 
lächelnd umher und ſprach: Das hat der Junge mir zu verdanken, 
mir, dem Schüler. des großen Tartini! 

So gewährten mir Nugen und Freude des Barons Lehrftunden 
und auch wohl feine — geränderten holländifhen Dukaten. — 


Run, ſprach Theodor lachend, nun in der That, ich follte meis 
nen, daß mancher unferer jegigen Birtuofen, der fi weit erhaben 
über jegliche Lehre dünken inöchte, fich doch noch einen Unterricht ges 
fallen laffen würde auf die Weife, wie ihm der Baron von B. zu 
extheilen pflegte. 

Dem Himmel fey es gedankt, nahm Binzenz das Wort, daß 
unfer Clubb doch noch, was ich gar nicht mehr ertoartete, Heiter ſchließt 
und ich will Hiemit meine würdigen Brüder ermahnt haben, künftig 
fein dafür zu forgen, daß das ſchauerliche mit dem heitern wechsle, 
welches heute ganz und gar nicht geſchehen. 

Deine Ermahnung, ſprach Ottmar, mag fehr gut feyn, indeffen 
lag es lediglich an dir, den fehler, in den wir heute verfielen, gut 
zu maden, und und etwas von dir mitzutheilen, das deiner humo—⸗ 
riſtiſchen Laune würdig. 

Ueberhaupt, fprach Lothar weiter, bift du mein vortrefflicher, 
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wiewohl ſchreibefauler Vinzenz, das Aufnahme-Beld in die Serapionds 
Brüderſchaft, dad eben in einer ſerapiontiſchen Etzahlung beftehen 
mußte, noch ſchuldig 

Still, ſtill, erwiederte Vinzenz, ihr wißt nicht, mad meiner Bruſt 
entglommen und vorläufig in dieſer Bruſttaſche verborgen ruhet! — 
Ein gar ſeltſames Ding von Mährchen, das ich insbeſondere der 
Gunſt unſeres Lothar empfehle, hätte ich Euch ſchon heute mitgetheilt, 
aber Habt ihr nicht des Wicths Bleiched Amlih gefehen, das durch 
das Fenfter ſchon öfters mahnend hinein blidte, wie in Fouqus's 
Undine der Spufgeift Kühleborn durch das Fenſter in die Fifcherhütte 
kuckt? Habt ihr nicht das verdrießliche DO Jemines Geficht des Kellners 
bemerft? Stand, wenn er uns bie Richter pußte, auf feiner Stirn 
nicht deutlich gefhrieben: Werden fie denn hier ewig figen, und nicht 
endlich einmal einem ehrlichen Menſchen die Ruhe gönnen? — Die 
Leute haben Recht, Mitternacht ift vorüber, unfere Scheideftunde hat 
geſchlagen. 

Die Freunde gaben fi dad Wort, in weniger Zeit fi wieder 
ferapiontifch zu verfammeln und brachen dann auf. 
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Siebenter Abfdnitt. 


Der trübe Spätherbft war längft eingebrochen, als Theodor in 
feinem Zimmer beim fnifternden Kaminfeuer der würdigen Serapiond« 
Brüder harrte, die fih dann zur gewöhnlichen Stunde nach und nah 
einfanden. 

„Welch abſcheuliches Wetter, ſprach ber zulept eintretende Cy⸗ 
prian, troß meines Manteld bin ich beinahe ganz burhnäßt und nicht 
viel fehlte, fo hätte ein tüdhtiger Windſtoß mir den Hut entführt.” 

Und das, nahm Dttmar dad Wort, und das wird Lange fo 
währen, denn unfer Meteorolog, der, wie ihr wißt, in meiner Straße 
wohnt, hat einen heilen freundlichen Spätherbft verfünbigt. 

„Recht, ſprach Vinzenz, ganz recht Haft du mein Freund Ottmar. 
Wenn unfer vortreffliche Prophet feine Nachbaren damit tröftet, daß 
der Winter durchaus nicht ſtrenge Kälte bringen, fondern ganz füds 
licher Ratur ſeyn würde, fo läuft jeder erſchtoken hin und kauft 
fo viel Holz ald er nur beherbergen kann. So ift aber der meteoros 
logiſche Seher ein weifer hochbegabter Mann, auf den man ſich vers 
laffen darf, wenn man nur jedesmal das Gegentbeil von dem voraus⸗ 
fegt, was er veründigt.“ 

„Mid, ſprach Sylvefter, mid machen biefe Herbftftürme, dieſe 
Herdftregen immer ganz unmuthig, matt und frank und dir, Freund 
Theodor, glaube ih, geht es eben fo?“ Allerdings, erwiederte Theo» 
dor. Diefe Witterung — 

„herrliches, fehrie Lothar dazwifchen, herrliches geiſtreiches Bes 
ginnen unferes Serapionklubbs! Bom Wetter ſprechen wir wie die 
alten Muhmen am Kaffeetiſch!“ 

Ich weiß nicht, nahm Ottmar das Wort, warum wir nicht vom 
Better ſprechen follen? Du kannft dad nur tadeln, weil folder Ans 
fang des Geſprächs als ein verjährter Schlendrian erfcheint, den das 

ı* 


4 . Giedenter Asfänitt. 


Bedürfniß zu fprechen bei flerilem Geift, beim gänzligen Mangel an 
Stoff herbeigeführt hat. Ich meine aber, daß ein kurzes Gefpräch 
über Wind und Wetter auf recht gemüthliche Weife vorangeſchict wer⸗ 
den darf, um alles nur Mögliche einzuleiten und daß eben die Alls 
gemeinheit folder Einleitung von ihrer Natürlichkeit zeugt. Weber» 
haupt, ſprach Theodor, möcht! ed wohl ziemlich gleichgültig ſeyn, auf 
welche Weife fih ein Geſpräch anſpinnt. Gewiß ift ed aber, daß die 
Begierde recht geiftreich zu beginnen, ſchon im Voraus alle Freiheit 
töbtet, die die Seele jedes Gefpräch® zu nennen. — Ich Eenne einen 
jungen Mann — ich glaube, ihr kennt ihn alle — dem es gar nicht 
an jenem Teicht beweglichen Geift fehlt, der zum fprechen, fo recht 
zum converfiren nöthig. Den quält in der Geſellſchaft, vorzüglich 
find Frauen zugegen, jene Begierde gleich mit dem erften Wort fun⸗ 
kelnd hineinzubligen dermaßen, daß er unruhig umberläuft, von in= 
nerer Qual gefoltert die feltfamfen Gefihter ſchneidet, bie Lippen 
bewegt und. — feine Sylbe herausbringt! 

„Halt ein, Unglüdlier, rief Cyprian mit komiſchem Pathos, 
reiße nicht mit mörderifher Hand Wunden auf, die kaum verharſcht 
find. — Er fpricht, fuhr er dann lächelnd fort, er ſpricht von mir, 
daß müßt ihr ja bemerken, und bedenkt nicht, daß vor wenigen Wochen, 
ala id} jener- Begierde, die ich als lacherlich anerkennen will, widere 
fiehen und ein Geſpräch im recht gewöhnlicher Art antnüpfen wollte, 
ich dafür büßte mit gänzlicher Vernichtung! — IH will ed Cuch 
lieber nur gleich feldft erzählen wie es fi) begab, damit es nicht 
Ottmar tut und allerlei feine Anmerkungen beifügt. — Bei dem 
Thee, den wir, Ditmar und ich befuchten, war die gewiſſe hübfche 
geiftreiche Frau zugegen, von ber ihr ‚behauptet, fie intereffire mich 
manchmal mehr ald gut und dienlich. — Es zog mi zu ihr hin 
und geftehen will ichs, ic war um das erfle Wort verlegen, fo wie 
fie bospaft genug mir mit freundlich fragendem Blid ſtumm in die 
Augen zu fehauen. „Der Mondmwerhfel hat uns in ber That recht 
angenehme Witterung gebracht.“ So fuhr ed mir heraus, da erwies 
derte die Dame fehr mild: Gie fehreiben wohl dieſes Jahr den Ka— 
Tender?“ 

Die Freunde lachten fehr. 

Dagegen, fuhr Ottmar fort, kenne ich einen andern jungen Mann 
und ihr kennt ihn alle, der, vorzüglich bei Frauen, niemald um das 
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erfte Wort verlegen ifl. Ja es will mich bedünken daß, mas die 
Unterhaltung mit Frauen betrifft, er fi ganz im Stillen ein lebens 
kluges Syſtem gebaut hat, das ihn fo leicht nicht im Stiche Täßt. 
So pflegt er 5. B. die Schönfte, die es faum wagt etwas Zuckerbrodt 
in den Thee einzuftippen, die höchſtens der Nachbarin ins Ohr flüftert: 
es ift recht heiß, meine Riebe, wor@uf diefe eken fo leiſe ins Ohr 
erwiebert: recht heiß, meine Gute! deren Rede nicht hinaus gehen will 
über ein füßes „Ja ja! und Nein nein,“ künſtlich zu erfehreden und 
dadurch ihr Inneres plöplich zu revolutioniren, fo daß fie nicht mehr 
diefelbe ſcheint. „Mein Gott, Sie fehn fo blaß!“ fährt er neulich 
auf ein hübſches kirchhofſtilles Fräulein los, die eben den Silber⸗ 
faben einhäfelt zum fünftlihen Geſtrick eines Beuteld. Das Fräulein 
läßt vor Schreck das Geſtrick auf den Schooß fallen, gefteht, daß fie 

. heute ein wenig gefiebert; Fieber — ja Fieber, darauf verfieht ſich 
eben mein Freund; er weiß geiftreih und anziehend davon zu fpres 
Gen, frägt forglid nach allen Erſcheinungen, rathet, warnt und ſiehe 
ein ganz anmuthiges munteres Geſpräch fpinnt fi fort. — 

Ich danke dir, rief Theodor, daß du mein Talent gehörig beobach⸗ 
teft und würdigſt. — Die Freunde lachten aufs neue. 

Es Hat, nahm jept Sylveſter dad Wort, es hat mit der gefell- 
ſchaftlichen Unterhaltung wohl eine ganz eigne Bewandinif. Die 
Franzoſen terfen uns vor, daß eine gewiffe Schtwerfälligkeit des 
Charakter und niemals den Takt, den Ton, der dazu nöthig, treffen 
laſſe und fie mögen einigermaßen barin Recht haben. Geftehen muß 
ich) indeffen, daß mich die gerühmte Lebendigkeit der franzöfifchen Zirkel 
betäubt und unmuthig macht und daß ich ihre Bonmots, ihre Car 
lembours, die fi machen laffen auf den Kauf, auch nicht einmal 
für ſolchen geſeli ſchaftlichen Wip Halten kann, aus dem wahres frifches 
Xeben der Unterhaltung fprübt. Weberhaupt ift mir ber eigentlich 
ächt franzöfifhe Wit im höchſten Grade fatal. 

Diefe Meinung, ſprach Cyprian, kommt recht tief aus deinem 
ſtillen freundlichen Gemüth, mein herzenslieber Sylveſter. Du haft 
aber noch vergeffen, daß außer den größtentheils höchſt nüchternen 
Bonmots der Gefellfhaftswig der Franzofen auf eine gegenfeitige 
Verhöhnung bafirt ift, die wir mit dem Worte „Aufziehen“ bezeiche 
nen und die, leicht die Gränzen der Zartbeit überfchreitend, unferer 
Unterhaltung fehr bald alles wahrhaft Erfreuliche rauben würde. 
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Dafür Haben die Franzofen auch nicht ben mindeften Sinn für den 
Wip, deffen Grundlage der ächte Humor ift und es ift faum zu ber 
greifen wie ihnen manchmal die Epipe irgend eines gar nicht etwa 
tiefen, fondern oberflächlich drolligen Geſchichtleins entgeht. 

Vergiß nicht, ſprach Oumar, daß eben eine ſolche Spige oft 
ganz unüberfepbar ift. 

Oder, fuhr Binzenz fort, ungeſchict überfegt wird. — Run mir 
fällt dabei ein gar luſtiges Ding ein, das fih vor wenigen Tagen zu» 
trug und das ich Euch auftiſchen wili, wenn ihr zu hören geneigt ſeid. 

Erzähle, erzähle, theurer Anekdotift, ergöplicher Fabulant! So 
tiefen die Freunde. 

Ein junger Menſch, erzählte Vinzenz, den die Natur mit einer 
tüchtigen Träftigen Bafftimme begabt und der zum Theater gegangen, " 
follte glei das erfte Mal ald Saraftro auftreten. Im Begriff in den 
Bagen zu fteigen, überfiel ihn aber eine ſolche fürchterlihe Angft, 
daß er zitterie und bebte, ja daß er als er herauägefahren werden 
follte, ganz in fi zufammenfant und alle Ermahnungen des Direl- 
tors, doch fi) zu ermuthigen und wenigſtens aufrecht im Wagen zu 
figen, blieben vergebens. Da begab es fi, daß dad eine Rad des 
Wagens den weit überhängenden Mantel Saraftros faßte und den 
Ehrwürbdigen, je weiter es vorwärts ging, befto mehr rüdlings überzog, 
mogegen er fich im Wagen feftfußend fträubte, fo daß er in der Mitte 
des Theaters da fland mit vorwärts gedrängtem Untertheil und rüd- 
warts gedrängtem Obertheil des Körpers. Und alle Welt war entzüct 
über den königlichen Anftand des unerfahrnen Jünglings, und hoch 
erfreut ſchloß der Direktor mit ihm einen günftigen Contrakt. Dies 
einfache Anefdötlein wurde neulich in einer Geſellſchaft erzählt, der 
eine Franzöfin beitvohnte, die Feines deutfchen Wortes mächtig. Als 
nun beim Schluß alles lachte, fo verlangte die Franzöfin zu wiffen, 
morüber man lade; und unfer ehrliche D., der, fpricht er franzöfich, 
mit dem ächteften Accent, mit der treueften Nachbildung von Ton 
und Gebehrde den Sranzofen herrlich fpielt, dem aber jeden Augen⸗ 
blick Worte fehlen, übernahm es den Dolmetfher zu machen. Als 
er nun auf dad Rab kam, das den Mantel Saraftrod gefaßt und 
diefen zur majeftätifen Stellung genöthigt, fpra er: le rat ſtatt 
la roue. Das Gefiht der Franzöfin verfinfterte ih, die Augenbraus 
nen zogen ſich zufammen und in ihren Bliden Ind man das Ent, 
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feben, das ihr die Erzählung verurfachte, wozu noch freilich beitrug, 
daß unfer guter D. alle Regifter des tragifomifhen Mustelfpiels 
auf feinem Geſicht angezogen hatte. Als wir beim Schluß alle noch 
ftärker über das feltfame Mifverftändniß, das zu heben fich jeder 
wohl hütete, Tachten, lispelte die Sranzöfin: Ah! — les barbares! — 
Für Barbaren mußte die Gute und wohl halten, wenn wir es fo 
überaus belachenäterth fanden, daß ein abſcheuliches rapenhaftes Un« 
tbier den armen Süngling, in dem verhängnißvollſten Augenblick 
des beginnenden Theaterlebens feinen Mantel erfaffend, halb zu Tode 
geängftigt. 

Wir wollen, ſprach, ald die Freunde ſich fatt gelacht, Vinzenz 
weiter, wir wollen aber nun die franzöfifhe Gonverfation mit all 
ihren Bonmots, Galembourd und fonftigen Beftandtheilen und Ins 
grebienzien ruhen laffen und geftehen, daß es wohl hohe Luft zu 
nennen, wenn unter geiftreichen von ädhtem Humor befeelten Deut- 
Then das Geſpräch wie ein nie erlöfhendes Feuerwerk aufftrahlt in 
taufend Mnifternden Leuchtkugeln, Schwärmern und Raketen. 

Wohl zu merken, nahm Theodor das Wort, wohl zu merken ift 
aber, daß eine ſolche Luft nur dann ftatt finden fann, wenn die 
Freunde nicht allein geiftteih und Bumoriftifh find, fondern auch 
das Zalent Haben, nicht allein zu fpredien, fondern aud) zu hören. 
Dies Talent bildet dad Haupt-Prinzip jeder Unterhaltung. 

Ganz gewiß, fuhr Lothar fort, die Wortführer tödten jede Un— 
terbaltung. Ganz auf niedriger Stufe ftehen aber jene Wipbolde, die 
mit Anekdoten, allerlei ſchaalen Redensarten vollgeftopft von Gefells 
ſchaft zu Geſellſchaft laufen und den unberufenen Pagliaſſo machen. 
Ich kannte einen Mann, der ald geiftreih und witzig geltend und 
dabei ein gewaltiger Vielſprecher überall eingeladen wurde, mit dem 
Anſpruch, die Geſellſchaft zu beluftigen, fo daß, ſchon wenn er ein» 
trat, jeder ihm ins Gefiht blidend, wartete, was für ein Witzwort 
er von ſich geben würde. Der Arme war genöthigt ſich abzuquälen, 
um nur, gleichviel auf welche Weife, feinen Beruf zu erfüllen und 
fo Zonnte e3 nicht fehlen, daß er bald matt und flumpf wurde, und 
man ihn bei Seite warf tie ein verbrauchtes Möbel, Yept ſchleicht 
er trübe und unmuthig umber und kommt mir vor wie jener Stuger 
in Rabeners Traum von abgeſchiedenen Seelen, der fo fehr er im 
Leben geglänzt, nun im Jenfeits traurig und werthlos dafeht, weil 
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ex die goldne mit Spaniol gefüllte Dofe, einen integrivenden Theil 
feines innern Selbſt, bei der ſchnellen unvermutheten Abfahrt fliehen 
laſſen. 

Es giebt, ſprach Ottmar, es giebt ferner gar wunderliche Leute, 
bie, wenigſtens wenn fie Gäfte bewirthen, das Wort führen nicht 
aus Arroganz, fondern in feltfam falfer Gutmütfigfeit von der 
Angft getrieben, daß man fi nicht unterhalten werde; bie beftändig 
fragen, ob man aud vergnügt fey u. f. w. und die eben deshalb 
jede Heiterkeit, jede Kuft im Aufkeimen tödten. 

Diefe Methode, fagte Theodor, diefe Methode zu langweilen, iſt 
die ſicherſte und ich habe fie einmal von meinem alten humoriftifchen 
Onfel, den ihr, glaub ih, aus meinen Geſprächen ſchon fennt, mit 
dem glängendften Erfolg anwenden gefehn. — Es hatte fih nehmlich 
ein alter Schulfreund eingefunden, der, ganz unausſtehlich in allem 
mas er ſprach, in feinem ganzen Benehmen, den Onkel jeden Morgen 
beſuchte, ihn in feinen Geſchäften ftörte, auf das ärgfte Tangweilte, 
und dann ungebeten fi mit zu Tiſche fepte. Der Onkel war mür« 
riſch, verdrießlich, in fich gelehrt, gab dem Weberläftigen nur zu beute 
lich zu verfichen, daß feine Beſuche ihm eben nicht erfreulich) wären, 
aber alles wollte nichts helfen. Ich meinte endlich, ald der Alte 
einmal nad) feiner Art Fräftig genug auf den Schulfreund ſchimpfte, 
ex folle dem Unverſchämten gerabehin die Thüre weiſen. „Das geht 
nicht, Betterhen, erwiederte der Alte, freundlich ſchmunzelnd, er ift 
einmal mein Schulfreund, aber es giebt noch ein anderes Mittel ihn 
108 zu werden, das will ih anwenden, das wird helfen!“ Nicht 
menig verwundert war ich, als am andern Morgen mein Alter den 
Schulfreund mit offnen Armen empfing, als er alles bei Seite warf 
und nun unabläffig auf ihn hineinſprach, wie ed ihn freue den treuen 
Bruder zu fehen und fid ber alten Zeit zu erinnern. Alle Geſchich-⸗ 
ten aus der Jugendzeit, die der Schulfreund bis zum höchſten Uebers 
druß ewig und ewig zu wiederholen pflegte, gingen ‚nun über deö 
Onkels Lippen wie ein unaufpaltfamer Strom, fo dab der Schul⸗ 
freund alles Mühens unerachtet zu feiner Sylbe kommen konnte. 
Und dazwifchen fragte der Onkel beftändig: „Aber du bift heute nicht 
vergnügt? — Du bift fo einfolbig? — Sey doc heiter, laß und 
heute recht ſchwelgen in Rüderinnerungen!” Aber fo wie der Schuls 
freund nur den Mund öffnen wollte, ſchnitt ihm der Onkel dad Wort 
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ab mit einer neuen endloſen Geſchichte. Endlich wurde ihm das 
Ding zu arg, er wollte fort, da lud ihm aber der Onfel fo dringend 
zu Tiſche, daß er, nicht fähig der Verlodung guter Schüffeln und 
noch beffeen Weind zu widerftehen, wirklich blieb. Kaum hatte der 
Schulfreund aber ein Paar Löffel Suppe genoffen, als der Onkel 
ganz ergrimmt rief: Was zum’ Teufel ift das für eine Waflerfuppe? 
— 35 nicht Bruder, id) bite dich, iß nicht, es kommt was beſſeres 
— Sobann, die Teller weg! — Und wie ein Blig war dem Schul- 
freund der Teller vor der Nafe weg verfhmwunden! — Go ging ed 
aber bei allen Gerichten, die mitunter Teer genug waren, um ben 
Appetit auf das flärkfte zu reizen, bis das beffere was noch kommen 
ſollte, in Chefterfäfe beftand, gegen den fo wie gegen Käſe überhaupt 
der Schulfreund einen Abſcheu hegte. Bor lauter anfcheinender Sorge 
den Schulfreund recht üppig zu bewirthen, hatte diefer nicht zwei 
Biſſen verſchluken dürfen, und eben fo war ed mit dem Wein. Kaum 
hatte der Schulfreu nd das erfte Glad an die Lippen gebracht, ald der 
Onfel rief: Bruder, du ziehit ein faures Gefiht? — Du haft Recht, 
der Wein taugt nichts — Johann eine höhere, Sorte! — Und eine 
Sorte nad der andern fam — franzöfifhe Weine — Rheinweine 
und immer hieß es: Bruder, der Wein fchmedt dir nicht ꝛc., bis bei 
dem Cheſterkaſe der Schulfreund ungeduldig auffprang. Da ſprach 
der Onkel im gutmüthigfien Ton: Bruder, du bift heute gar nicht 
vergnügt, gar nicht wie font? — Run! — weil wir einmal fo fröhs 
lich bei einander find, fo laß und eine Flaſche alten Sorgenbredhers 
ausſtechen! — Der Schulfteund plumpte in den Geffel nieder. Der 
Hundertjährige Rheinwein perlte herrlich und Far in den beiden 
GSläfern, die der Onkel einfhenkte. „Teufel! ſprach der Onkel aber, 
nun ein Glas gegen das Richt haltend, Teufel! der Wein ift mir 
trübe geworben, nein Bruder, den Tann id) dir nicht vorfegen,“ und 
ſchlürfte mit ſichtlichem Wohlgefallen beide Gläfer hinunter, — Der 
Schulfteund fuhr in die Höhe, plumpte aber aufs neue in den Seſſel 
nieder, als der Onkel rief: Johann! Tokaier! — Der Tolaier fam, 
der Onkel ſchenkte ein und reichte dem Schulfreunde das Glas hin, 
indem er fprah: Run alter Junge, wirft du wohl endlich einmal 
vergnügt werden, wenn du den Nektar eingefhlürft! — Kaum fepte 
aber der Schulfteund das Glad an die Lippen, ald der Onkel ſchrie: 
Donner! — da ift eine große Kreuzipinne in der Flaſche geweſen! 
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— Da ſchleuderte der Schulfteund in nplier Wuth das Glas gegen 
die Wand, daß es in tauſend Scherben zerſplitterte, rannte wie be— 
ſeſſen von dannen und kam niemals wieder. — — 

Die Ironie deines alten Onkels in Ehren, ſprach Sylveſter, aber 
mid) will bebünten, daß doch etwas fonfequente Bosheit dazu gehört, 
fi) einen Ueberläftigen auf diefe Art vom Halfe zu ſchaffen. Ich 
hätte dem Iangweiligen Schulfreunde Lieber gerade hin die Thüre ges 
wiefen, wiewohl ich zugeftehen will, daß es gerade in deines Onkels 
bumoriſtiſchem Charakter lag, ſtatt des vielleicht ärgerfichen Auftritts, 
den es gegeben, ſich eine ſturrile Theaterfcene zu bereiten. Denn das 
für erfläre ich den ominöfen Mittag, wie du ihm geſchildert Rebhaft | 
Tann ih mir den alten Parafit denken, wie er die Qualen des Tan | 
talus duldet, wie der Onkel immer neue Hoffnungen zu erregen und 
in demfelben Augenblid zu vernichten weiß, wie endlich ihn die Bers 
zweiflung ergreift. — 

Du kannſt, erwiederte Theodor, im nächſten Luſtſpiel Gebrauch 
machen von dieſer artigen Scene. 

Die, fuhr Binzenz fort, mich übrigens lebhaft an jenes dertliche 
Mahl in Katzenbergers Badereiſe und an den armen Gevatter Zin= 
nehmer erinnert, der an den Biſſen, die über den Trompeten-⸗Muskel 
glitten, beinahe erftiten mußte. Wiewohl diefe Scene unferm Syl- 
vefter für ein neues Ruftfpiel eben nicht dienlich ſeyn dürfte. 

Den vortrefflihen Kapenberger, den nur feiner robuften Cynik 
halber die Frauen nicht mögen, ſprach Xheodor, habe ich übrigens 
perfönlich gefannt. Er war ein Intimus meines alten Onkels und 
ih fann künftig mariches Ergöpliche von ihm beibringen. — Eyprian 
hatte in tiefen Gedanken gejeffen und ſchien kaum gehört zu haben. 
mas Theodor und die übrigen gefprocden — Theodor munterte die 
Freunde auf, von dem warmen Punfch zu genießen, den er bereitet, 
teil dies Getränt das beſte Gegengift gegen den böſen Einfluß der 
Witterung ſey. 

„Alerdings, ſprach nun Cyprian, wie plößlich aus dem Traum 
erwachend, allerbings iſt and) dieſes der Keim des Wahnfinns, wo 
nicht ſchon Wahnſinn ſelbſt.“ — Die Freunde ſchauten ſich bedenklich an. 

Ha, fuhr' Cyprian fort, indem er von feinem Sit aufſtand und 
lächelnd rund umher blidte, ha ich merke, daß ih den Schlußſatz 
Taut werden Tieß von dem, was ich ſtill im Innern dachte. — Rache 
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dem ich dieſes Glas Punſch geleert und Theodors gehelmnißvolle 
Kunft dies Geträn? nad feinen myſtiſchen Verhältniſſen der Stärke, 
Süße und Säure zu bereiten gehörig gelobt, will ich nur beibringen, 
daf einiger Wahnfinn, einige Narrbeit fo tief in der menſchlichen 
Natur bedingt if, daß man biefe gar nicht beffer erkennen kann ald 
durch forgfältiges Stubium, der Wahnfinnigen und Narren, die wir 
gar nit in den Tolhäufern auffuchen dürfen, fondern bie uns tägs 
uͤch in den Weg laufen, ja am beften durch das Studium unſeres 
eigenen Ich, in dem jener Niederſchlag aus dem chemiſchen Prozeß 
des Lebens genugfam vorhanden. 

Sage, rief Lothar verdrießlich, fage, wie kamſt bu ſchon mieder 
uf Wabnſinn und Wahnſinnige? 

Erzürne, erwiederte Cpprian, erzürne dich nicht, Tieber Lothar. 
Bir fpradhen über dad Talent des gefelfchaftlichen Geſprächs und da 
dachte ich an zwei fi) einander entgegengefepte Charaktere, bie fo 
Häufig jede gefellfchaftliche Unterhaltung töbten. — Es giebt nehmlich 
Perfonen, die von der Idee, vom der Borftellung, die fie erfaßt, fih 
durchaus nicht wieder trennen Tonnen, die fundenlang, ohne Rück- 
fiht wie fih das Gefprädh gewandt hat, immer daffelbe und wieder 
daffelbe wiederholen. Alles Mühen fie mit dem Strom des Geſprächs 
fortzureißen, bleibt umfonft, glaubt man endlich ihre Theilnahme an 
dem, was der fortfchreitende Audtaufch der Ideen fchafft, gewonnen 
au haben, fo fommen fie plöglich, ehe man ſichs verfieht, um an den 
Bürgermeifter in jenem Luftfpiel zu erinnern, auf befagten Hammel 
zurück, und verdämmen fo jenen ſchönen raufchenden Strom. Ihnen 
entgegengefept find folche, die in der wächften Sekunde vergeſſen, was 
fie in der vorigen gefprochen, welche fragen und ohne die Antwort 

“ abzutvarten, das davon Heterogenfte vorbringen, denen hei jedem Uns 
laß alles, mithin eigentlich nichts einfällt, dad in die Form des Ger 
ſprãchs taugt, die in wenigen Worten einen bunten Plunderfram 
von Ideen zuſanmenwerfen, aus dem fich nichts, dad nur einiger» 
maßen deutlich, herausfinden läßt. Auch dieſe tödten jede gemüthliche 
Unterhaltung und bringen zur Verzweiflung, wenn jene die ärgfte 
Langeweile, ja wahrhaften Ueberdruß erregen. Aber fagt, Tiegt in 
folgen Seuten nicht der Keim dort bes fixen Wahns, hier der Narr⸗ 
heit, deren Charakter eben das iſt, was die pſychologiſchen Aerzte 
Ideenflucht nennen? . 
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Wohl, nahm Theodor das Wort, wohl möcht' ich noch manches 
ſagen von der in der That geheimnißvollen Kunſt in Geſellſchaft gut 
zu erzählen, die von Drt, Zeit, individuellen Verhältniſſen abhängig 
fi, ſchwer in fefte Prinzipe einfugen laſſen würde, mi dünkt aber 
ee möghte und zu weit führen, und fo der eigentlichen Tendenz des 
würdigen Serapionsklubbs entgegen ſeyn. 

Ganz gewiß, ſprach Lothar, wir wollen und dabei beruhigen, 
daß wir weder von dem Wahnfinn noch von ber Rarrheit, deren un- 
fer Freund Cyprianus erwähnt hat, behaftet, daß wir vielmehr unter 
einander höchft vortreffliche Geſellſchafter find, die nicht allein zu fpre 
hen, fondern auch zu hören verftehen. Ja noch mehr! — Jeder von 
und hört fogar ordentlich zu, wenn der andere vorliefet, und dad 
will viel heißen. Freund Ottmar fagte mir vor einigen Tagen, daß 
er eine Novelle aufgefchrieben, in welcher ber berühmte dichteriſche 
Maler Salvator Rofa die Hauptrolle fpiele. Mag er und diefe Ros 
velle jept vorlefen. " 

Nicht ohme Furcht, ſprach Ottmar, indem er ein Manuffript aus 
der Taſche zog, nicht ohne Furt bin ich, daß ihr meine Novelle 
nicht ſerapiontiſch finden werdet. Ich hatte im Sinn, jene gemäd- 
lie aber anmuthige Breite nachzuahmen, die in den Novellen der 
alten Italiäner, vorzüglich des Boccaccio, herrſcht und über biefes 
Mühen bin ich, wie ich nur Tieber gleich felbft geſtehen will, weit- 
ſchweifig geworden. Auch werdet ihr mir mit Recht vorwerfen, daß 
ich den eigentlichen Novellenton nur hin und wieder, vielleicht gar 
nur in den Weberföhriften der Kapitel getroffen. Bei biefen freien 
Selbftgeftändniffen eine edlen Gemüth® werdet ihr gerwiß nicht zu 
fitenge mit mir verfahren, fondern Cuch an das halten, was Euch 
doch etwa ergöplich und lebendig vorkommen möchte. 

Bas für Vorreden, rief Rothar, was für eine unüpe Captatio 
benevolentiae! Lied nur deine Novelle, mein guter Freund Ottmar, 
und gelingt es dir und recht Iebendig anzuregen, Daß wir deinen 
Salvator Rofa recht wahrhaft vor und erfhauen, fo wollen wir did 
ald einen würdigen Serapionsbruder anerkennen, und das übrige 
mürrifhen, tadelfühhtigen Kunftrichtern überlaffen. Nicht wahr, meine 
vortrefflichen Serapionsbrüder? 

Die Freunde fiimmten Lothar bei und Ottmar begann: 
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Signor Formica, 
Eine Novelle. 





Der berühmte Maler Salvator Rofa tommt nad Rom und wird von einer ger 
führligen Kranfeit befallen, Was ihm in diefer Kranffeit begegnet. 


Berühmten Leuten wird gemeiniglich viel Böfes nachgefagt, gleich⸗ 
viel ob aus wahrhaftigem Grunde oder nit. — So erging ed auch 
dem wadern Maler Salvator Rofa, deffen Iebendige Bilder Du, ges 
liebter Leſet, gewiß nie ohne gar befondere, herzinnigliche Luft ans 
geſchaut haben wirft. 

Als Salvatord Ruf Neapel, Rom, Toskana, ja ganz Italien 
durchdrang, ald die Maler, wollten fie gefallen, feinen abfonderlichen 
Styl nachzuahmen fireben mußten, gerade zu der Zeit trugen ſich 
Hämifche Reider mit allerlei böfen Gerüchten, die in die herrliche Glorie 
feined Künſtlerruhms häpliche Schattenflede werfen follten. Sie ber 
Baupteten, Salvator habe in einer früheren Zeit feines Lebens fi 
zu-einer Räuberbande geſchlagen, und diefem ruchloſen Verkehr all’ 
die wilden, tropigen, abenteuerlich gefleideten Geftalten zu verdanken, 
die er auf feinen Gemälden angebracht, fo wie er auch bie düftern, 
grauenvollen Einöden, diefe selve selvagge, um mit Dante zu reden, 
10 er fi) verbergen müſſen, getreulich in feiner Landſchafterei nach-⸗ 
gebildet. Am ſchlimmſten war es, daß man ihm auf den Kopf zus 
fagte, ex fey in die heilfofe blutige Verſchwörung verwidelt geweſen, 
die der berüchtigte Mas'Aniello in Neapel anzettelte. Man erzählte, 
wie das zugegangen, mit ben Hleinften Umftänden. 

Aniello Falcone, der Bataillenmaler (fo hieß es), einer der beften 
Xehrmeifter Salvatord, entbrannte in Wirth und blutbürftige Rache, 
als die fpanifhen Soldaten in einem Handgemenge einen feiner Bers 
wandten getöbtet hatten. Zur Stelle tottete er einen Haufen junger 
vertvegener Reute, mehrentheild Maler, zufammen, gab ihnen Waffen 
und nannte fie die Compagnie bed Todes. In der That verbreitete 
Diefer Haufe alle Schauer, alles Entfepen, das ſchon fein fürdhterlicher 
Name verkündete. Truppweiſe durchftreiften den ganzen Tag die 
SJünglinge Neapel, und ftiefen ohne Gnade jeden Spanier nieder, 
den fie antrafen. Noch mehr! — Sie drangen ein in die geheiligten 
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Freiſtätten, und mordeten auch da ſchonungslos den unglücklichen 
Gegner, der von ber Todesangſt getrieben, ſich dorthin geflüchtet. 
Nachts begaben fie ſich zu ihrem Haupt, dem blutgierigen, wahnſinni⸗ 
gen Mas'diniello, den fie bei dem Schein angezündeter Faceln abs 
malten, fo daß in kurzer Zeit Hunderte diefer Abbildungen in Neapel 
und der Gegend umher auögeftreut wurden. 

Zei dieſem mörderifchen Haufen foll nun Salvator Rofa ger 
weſen ſeyn und des Tages tüchtig gemebelt, Nachts aber eben fo 
tüchtig gemalt haben. Wahr ift es, was ein berühmter Kunftrichter, 
ich glaube Taillasfon, von unſerm Meifter fagt. Seine Werke tragen 
den Charakter eines wilden Stolzes, einer bizarren Energie der Ges 
danken und ihrer Ausführung. Nicht in der lieblihen Anmuth grüner 
Wieſen, blühender Felder, duftender Haine, murmelnder Quellen, nein, 
in den Schauern gigantiſch aufgethürmter Felſen, oder Meereöftrande, 
wilder unwirthbarer Forften thut ſich ihm die Ratur auf, und nicht 
dad Flüftern des Abendivindes, dad rauſchende Säufeln der Blätter, 
nein, dad Braufen des Orkans, der Donner ber Katarakte ift die 
Stimme, die er vernimmt. Betrachtet man feine Einöven, und bie 
Männer von fremden, wilden Anfehn, die bald einzeln, bald trupp⸗ 
weife umherſchleichen, fo kommen von felbft die unheimlichen Gedanken: 
Hier geſchah ein gräßlicher Mord, dorten wurde der blutende Leichnam 
in den Abgrund gefehleudert u. f. m. 

Mag das alles nun ſeyn, mag Taillasſon fogar Recht haben, 
wenn er behauptet, Salvators Platon, ja ſelbſt fein heiliger Johannes, 
der in der Wüfte die Geburt des Heilands verfündet, fähe ein klein 
wenig aus wie ein Gtraßenräuber; mag das alles nun ſeyn, fage ich, 
unrecht bliebe ed doch, von den Werken auf den Meifter ſelbſt zu 
ſchließen, und zu wähnen, er, der dad Wilde, Entfepliche in vollem 
Leben bargeftellt, müffe auch felbft ein wilder entfeplicher Menfch ge= 
wefen fegn. Wer viel von dem Schwerdte fpricht, führt ed oft am 
ſchlechteſten; wer tief in der Seele alle Schredniffe blutiger Gräuel 
fühlt, daß er fie, Palette, Pinfel oder Feder in der Hand, in das 
Leben zu rufen vermag, ift fie zu üben am menigften fähig! — Ges 
nug! — ich glaube von allen böfen Gerüchten, die den wadern 
Salvator einen ruchloſen Räuber und Mörder fehelten, durchaus nicht 
ein Wörtlein, und mwünfde, daß Du, geliebter Refer, gleichen Sinnes 
mit ‚mir ſeyn mögeft. Außerdem würde ich befürchten müffen, daß 
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Du vielleicht ‚gegen alled, was ich von dem Meifter Dir zu erzählen, 
eben im Begriff ftehe, einige Zweifel hegen fönnteft, da Dir mein 
Salvator, wie ih denke, alö ein Mann erſcheinen foll,-in Feuer und 
Leben glühend und fprühend, aber dabei mit dem treuften, herrlich 
fien Gemüth begabt, das oft felbft Die bittre Ironie zu beherrfhen 
weiß, die fi, wie bei alen Menſchen tiefen Geiſtes, aus der Haren 
Anfchauung des Reben geftaltet. Uebrigens ift es ja wohl befannt, 
daß Salvator ein eben fo guter Dichter und Tonkünftler, als Maler 
mar. Sein innerer Genius that fih fund in herrlicher Strahlen» 
Drehung. — Roch einmal, ich glaube nicht daran, daß Salvator Theil 
gehabt an Mas’Aniellod blutigen Gräueln, ich dene vielmehr, daB 
die Schreden der entfeplichen Zeit ihn forttrieben von Neapel nad 
Rom, wo er, ein armer bedürftiger Flüchtling gerade zu der Zeit ans 
tam, ald Mas Aniello gefallen. 

Eben nicht fonderlich gekleidet, ein ſchmales Beutelhen mit ein 
Paar blaffen Zechinen in der Taſche, ſchiich er durch das Thor, ald 
die Nacht jhon eingebrochen. Gr gerieth, felbft mußte er nicht wie, 
auf den Plap Navona. Dort hatte er fonft zu guter Zeit in einem 
fhönen Haufe, dicht neben dem Pallaft Bamfili gewohnt. Unmuthig ı 
ſchaute er hinauf nad} den großen Spiegelfenftern, die im Glanz der 
Mondesftrahlen funkelten und bligten: „Hm! rief er mürrifh, das 
wird bunte Leinwand koſten, ehe ich dort oben wieder meine Werk⸗ 
ſtatt aufſchlage!“ — Aber da fühlte er fi) auf einmal wie an allen 
Gliedern gelähmt, und dabei fraft- und muthlos, wie noch niemals 
in feinem Leben. „Werd' ich wohl, murmelte er zwiſchen den Zähnen, 
indem er ſich njederließ auf die fteinernen Stufen vor der Thüre des 
Haufes, werde ich denn aber wohl bunte Leinwand genug fördern 
können, wie fie die Narren wollen? — Hm! — mich will's bedünken, 
es wär’ damit am Ende!“ — 

Ein kalter fehneidender Nachtwind durchſtrich die Straßen. Sal⸗ 
vatot fühlte die Nothwendigkeit, ein Obdach zu ſuchen. Gr ftand 
mühſam auf, wankte fort, fam nad dem Gorfo, bog ein in bie 
Straße Bergognona. Da fand er ftill vor einem Heinen, nur zwei 
Fenſter breiten Haufe, das eine arme Witwe mit ihren beiden 
Töchtern bewohnte. Die hatte ihn aufgenommen für geringes Geld, 
als er zum erften Mal nah Rom fam, von Riemanden gekannt 
und geachtet, und bei diefer Wittwe gedachte er wohl wicder ein 
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Unterfommen zu finden, wie es nun gerade feiner fchlimmen Lage 
angemeffen. . 

Er klopfte getroft an die Thür, und rief mehrmals feinen Namen 
Binein. Endlich hörte.er, wie die Alte fi) mühſam aus dem Echlafe 
ermunterte. Sie pantoffelte hinan ans Fenfter und ſchalt heftig 
welcher Schelm fie mitten in der Nacht turbire, ihr Haus fey feine 
Schenke u. ſ. w. Da koſtete ed viel Hin⸗ und Herreden, bis fie ihren 
alten Hausgenoffen an der Stimme wieder erfannte; und als nun 
Salvator Hagte, wie er von Neapel fortgeflüchtet, und in Rom kein 
Obdach finden könne, da rief die Alte: Ah um Chriſtus und Aller 
‚Heiligen willen! — Seyd Ihr ed Signor Salvator? — Run! Euer 
Stübchen oben nad dem Hofe heraus fteht noch leer und ber alte 
Feigenbaum hat nun ganz und gar feine Zmeige und Blätter in die 
Tenfter bineingehängt, fo daß Ihr fipen und arbeiten könnt wie in 
einer ſchönen fühlen Laube! — Ei, was werden fi meine Töchter 
freuen, daß Ihr wieder da feyd Signor Salvator. — Aber wißt 
Ihr wohl, daf bie Margerita recht groß und fhön geworden iſt? — 
Die werdet Ihr nicht mehr auf dem Knie ſchaukeln! — Euer Kähz⸗ 
Sen, denkt Euch, ift vor drei Monaten an einer Fiſchgräte erftidt. 
Nun das Grab ift unfer aller Erbtheil. Aber wißt Ihr wohl, daß 
die dide Nachbarin, über die Ihr fo oft gelacht, die Ihr fo oft gar 
poſſierlich abgezeichnet; wißt Ihr wol, daß fie doch noch den jungen 
Menſchen, den Signor Luigi, heirathet? Nun! nozze e magistrati 
sono da Dio destinstil — Ehen werden im Himmel gefchlofien, 
Tage ih. — 

„Aber, unterbrach Salvator die Alte, aber Signora Caterina, ih 
bitte Euch um Aller Heiligen willen, laßt mic) doch nur erft hinein, 
und erzählt mir dann von Euerm feigenbaum, von Euern Töchtern, 
vom Käpchen und der diden Nachbarin! — Ich vergehe vor Müdige 
Zeit und Froſt.“ — 

Nun febt' mir die Ungebuld, rief die Alte. Chi va piano, va 
sano, chi va presto, more lesto — Gile mit Weile, fage ih! 
Dog Ihr ſeyd müde, Ihr friert; alfo raſch die Schlüffel, raſch die 
Shlüffelt — 

Aber nun mußte die Alte erft bie Töchter weten, dann Langfam, 
langſam Feuer anſchlagen! — Endlich öffnete fie dem armen Gals 

vator die Thür; doch kaum war ber in die Hausflur getreten, ald 
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er von Ermattung und Krankheit überwältigt, wie todt zu Boden 
niederftürzte. Zum Glück war der Sohn der Wittwe, der fonft in 
Tivoli wohnte, gerade bei ihr eingefehrt. Der wurde nun auch 
aus dem Bette geholt, dad er gar gern dem kranken Hausfteund 
einräumte. 

Die Alte liebte den Galvator gar fehr, fepte ihn, mas feine 
Kunft betraf, über alle Maler in der Welt und hatte überhaupt an 
Allem, was er begann, die herzlichfte Freude. Ganz außer fi) war 
fie daher über feinen bejammernswerthen Zuftand, und wollte gleich 
fortrennen nad dem nahe gelegenen Klofter und ihren Beichtvater 
bofen, daß er komme und mit geweihten Kerzen, oder irgend einem 
tüchtigen Amulet die feindliche Macht bekämpfe. Der Sohn meinte 
dagegen, es fen beinahe beffer, ſich gleich nad) einem tüchtigen Arzt 
umzufehen, und fprang auf der Stelle fort nach dem ſpaniſchen Pla, 
wo, wie er wußte, der berühmte Doctor Spiendiano Accorambeni 
wohnte. So wie der hörte, daß der Maler Salvator Rofa in der 
Straße Bergognona krank darnieder Täge, war er ſogleich bereit, ſich 
bald bei dem Patienten einzufinden. 

Ealvator lag befinnungslos im ftärkften Fieber. Die Alte Hatte 
ein Paar Heiligenbilder über dem Bette aufgehängt und betete eifrig. 
Die Töchter, in Thränen fhwimmend, mühten fih, dem Kranken dann 
und mann einige Tropfen von der Fühlenden Limonade einzuflößen, 
die fie bereitet, während der Sohn, der am Kopfende Plap genommen, 
ihm den falten Schweiß von der Stirne trodnete. So war ber Mor- 
gen berangefommen, ald die Thür mit vielem Gerauſch aufging, und 
der berühmte Doctor Signor Splendiano Accoramboni eintrat. 

Wäre nur Salvator nicht fo auf den Tod franf, und darüber 
fo gar großes Herzeleid gewefen, die beiden Dirnen, mein’ ich, hätten, 
muthwillig und Iuftig, wie fie fonft waren, laut aufgelacht über des 
Doctors verwunderliches Anfehn, ftatt daß fie ſich jept ganz etſchrocken, 
ſcheu in die Ede zurüdzogen. Es ift der Mühe werth zu fagen, wie 
das Männlein ausfah, das in der Morgendämmerung bei der Frau 
Caterina in der Etraße Bergognona erſchien. Aller Anlagen zum 
vortrefflichſten Wachsthum unerachtet, hatte ed der Herr Doctor Spien« 
diano Accoramboni doch nicht ganz bis zu der anfehnlichen Größe 
von vier Schuh bringen fünnen. Dabei war er aber in feinen juns 
gen Jahren von dem zierlichften Gliederbau, und ehe der von Haus 
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aus etwas unförmliche Kopf, die dicen Baden und das ſtattliche 
BDoppelfinn zu viel Anwuchs gewonnen, ehe die Rafe durch über- 
reichiiche Epaniol-Apung fi zu fehr in die Breite gemäftet, ehe das 
Bauchlein fih durch Maccaroni-Futter zu fehr in die Spike hinauds 
‚getrieben, ftand ihm die Abbaten- Kleidung, die er damals trug, aller- 
lliebſt. Gr war mit Recht ein niedliches Männlein zu nennen, und 
die römifchen Damen hießen ihn deshalb auch in der That ihren 
caro puppazetto, ihren lieben Püppling. — 

Sept war dad nun freilich vorüber, und ein deutſcher Maler 
meinte, ald er den Herrn Doctor Spiendiano über den fpanifchen 
Plag wandeln fah, nicht ganz mit Unrecht, der Mann fähe aus, ale 
fey ein baumftarker, ſechs Fuß hoher Kerl unter feinem eigenen Kopf 
davon gelaufen, und der fey auf den Körper eines Meinen Marios 
netten-Pulcinell® gefallen, der ihn nun wie feinen eignen herumtragen 
müffe. — Diefe Meine abfonderlije Figur Hatte ſich in eine unbillige 
Menge großgeblümten venetianifchen Damaftes, die zu einem Schlafr 
rod verſchnitten, geftedt, dicht unter der Bruft einen breiten ledernen 
Gurt umgefnalt, an dem ein drei Gilen langer Stoßdegen hing, 
und auf der fehneeweißen Perüde eine hohe ſpitze Müpe, die dem 
Obelisk auf dem Peteröplap nicht unähnlid, aufgeriöte. Da ber 
fagte Perüde, einem wirten, zerzauften Gewebe gleich, did und breit 
über den ganzen Rüden herabbauſchte, fo konnte fie füglich für den 
Cocon gelten, aus dem der fehöne Seidenwurm bervorgefrochen. 

Der würdige Spiendiano Accoramboni glopte durch feine großen 
funteinden Bridengläfer erft den franken Ealvator, dann die Frau 
Caterina an, und rief dieſe bei Geite. „Da liegt, ſchnarrte er halb⸗ 
Teife, da liegt nun der tüͤchtige Dialer Salvator Rofa todtkrane bei 
Euch, Frau Caterina, und er ift verloren, wenn ihm nicht meine 
Kunft. rettet! — Sagt mir doch, feit warn ift er bei Euch einge 
kehrt? — Hat er viel fehöne große Bilder mitgebracht?“ — 

Ad, lieber Herr Doctor, erwiederte Frau Caterina, erft im dies 
fer Nacht kehrte mein armer Sohn bei mir ein, und was die Bilder 
betrifft, fo weiß ich noch nichts davon; aber unten ſteht eine große 
Kifte, die bat mich Salvator, ehe er fo befinnungslos wurde, wie 
Ihr ihn jept feht, wohl und forgfältig zu bewahren. 8 it wohl 
ein gar ſchönes Gemälde darein gepadt, dad er in Reapel gemalt. 

Dad war nun eine Tüge, die Frau Caterina vorbragte; aber 
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wir werden ſchon erfahren, welchen guten Grund ſie dazu hatte, dem 
‚Herrn Doctor dergleichen aufzubinden. 

So fo, ſprach der Doctor, ſtrich ſich ſchmunzelnd den Bart, nür 
herte ſich fo gravitatiſch, als es der lange Stoßdegen, mit dem er 
überall an Stühlen und Tiſchen hängen blieb, nur zul ſſen wollte, 
dem Kranken, faßte feine Hand, befühlte feinen Puls, inden er dabei 
achzte und ſchnaufte, weldhes in der andächtigen Toresiil,, in die 
alle verfunten, wunderlich genug lang. Dann nannte er einbundert 
und zwanzig Krankheiten auf lateiniſch und griechiſch, die Sawator 
nicht habe, dann beinahe eben fo viel, von denen er hätte befallen 
werden können, und ſchloß damit, daß er bie Krantheit Ealvatord 
zwar vor der Hand nicht zu nennen wiffe, binnen einiger Zeit aber 
ſchon einen paffenden Namen dafür, und mit diefem aud) die gehörigen 
Mittel dagegen finden werde. — Dann ging er eben fo gravitätiich 
ab, wie er gefommen, und ließ Ale in Angft und Beſorgnitz zuruck. 

Unten verlangte der Doctor Galvators Kifte zu ſehen. Frau 
Gaterina zeigte ihm wirklich eine, in der ein Paar abgelegte Mäntel 
ihres feligen Eheherrn, nebft einigem zerriffenen Schuhwerk wohl ein- 
gepadt lagen. Der Doctor Flopfte Tähelnd auf der Kifte hin und 
her und fprach zufrieden: Wir werden fehen, wir werden fehen! — 
Nach einigen Stunden kehrte der Doctor zurüd mit einem ſehr ſchö— 
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eine übelriehenden Trants, den er dem Kranken unaufhörlic ein- 
zuflößen befahl. Das koſtete Mühe, denn der Kranke gab feinen 
größten Widerwillen, ja feinen höchften Abſcheu gegen die Arzenei 
zu erfennen, die aus dem Acheron felbft gefchöpft ſchien. Sei es 
aber, daß Salvators Krankheit nun, da fie einen Namen erhalten, 
und alfo wirklich was vorftellte, ſich erſt recht herriſch bewies, oder 
daß Splendiano's Trank zu kräftig in den Gingeweiden tobte, genug, 
mit jedem Tage, ja mit jeder Stunde wurde der arme Galvator 
ſchwächer und ſchwaächer, fo daß, unerachtet der Doctor Splendiano 
Accoramboni verfiherte, wie nad dem gänzlichen Stilleftehen des 
Xebensprozeffes er der Mafchine, gleich dem Perpendikel einer Uhr, 
einen Stoß zu neuer Schwungfraft geben werde, alle an Galvatord 
Aufkommen zweifelten, und meinten, der Herr Doctor möge vielleicht 
dem Perpendikel fon einen ſolchen unziemlichen Stoß gegeben has 
ben, daß er gänzlich erlahmt fey. 
q* 
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Eines Tages begab es fi, daß Salvator, ber faum ein Glied 
zu rühren fähig fchien, plößlich in brennende Fieberglut geriet, ers 
träftigt aus dem Bette ſprang, die vollen Arzneiflafhen ergriff, und 
fie wüthend durch das Fenſter ſchleuderte. Der Doctor Splendiano 
Accoramboni wollte gerade ind Haus treten, und fo gefhah es, daß 
ein Paar Flaſchen ihn treffend auf feinem Kopfe zerklitrten, und der 
braune Trank fi in reihen Strömen über Gefiht, Perüde und Hald- 
krauſe ergoß. Der Doctor fprang ſchnell ins Haus und ſchrie wie 
beſeſſen: Gignor Galvator ift toll geworben, in Raferei gefallen, feine 
Kunſt kann ihn retten, er ift todt in zehn Minuten. Her mit dem 
Bilde Frau Caterina, her mit ‘dem Bilde, das ift mein, der geringe 
Lohn meiner Mühe! — Her mit dem Bilde, fag' ih! — 

Als nun aber Frau Caterina die Kifte öffnete, und der Doctor 
Spiendiano die alten Mäntel und das zerrifiene Schuhwerk zu Ge 
fihte bekam, roten feine Augen wie ein Paar Feuerräder im Kopfe; 
ex knirſchte mit den Zähnen, ftampfte mit den Füßen, übergab den 
armen Salvator, die Wittwe, dad ganze Haus, allen Teufeln der 
Hölle, und ftürzte pfeilfehnell, wie aus der Mündung einer Kanone 
geihoffen, fort zum Haufe hinaus. — 

Salvator fiel, da der wüthende Paroyimus des beftigften Fiebers 
vorüber, aufs neue in einen todtähnlichen Zuftand. Frau Caterina 
glaubte nicht anders, als Salvatore Ende fey nun wirklich beran- 
gefommen; rannte daher ſchnell nach dem Klofter und holte den Pater 
Bonifacio, daß er dem Gterbenden das Eacrament reiche. Als Pater 
Bonifaz den Kranken erblidte, meinte er, die gar befondern Züge, 
die der Tod auf des Menſchen Antliß zeichne, wenn er ihn erfajien 
tolle, kenne er gar gut; bei dem obmmächtigen Salvator fey zur Zeit 
nichts davon zu fpüren, und Hülfe noch möglich, die er ihm gieich 
verſchaffen wolle, nur bürfe der Herr Doctor Spiendiano Accoramboni 

" mit feinen griechiſchen Namen und böllifchen Flaſchen nicht mehr über 
die Schwelle. Der gute Pater machte fih fogleih auf den Weg 
und wir werben erfahren, daß er, was die verfprochene Hülfe betraf, 
Wort hielt, — 

Salvator erwachte aus feiner Ohnmacht, und da dünkte es ihm, 
er läge in einer fehönen duftigen Laube, denn über ihm rantten ſich 
grüne Zweige und Blätter. Er fühlte, wie eine wohlthätige Lebens⸗ 
wärme ihn durchſtrömte, nur war ed ihm, als fcy fein linker Arm 
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gefeffelt. — Wo bin ih, rief er mit matter Stimme; — da ftürzte 
ein junger Menſch von hübſchem Anſehn, der an feinem Bette ges 
flanden, und den er jeßt erſt gewahrte, nieder auf die Knie, ergriff 
feine rechte Hand, küßte fie, benepte fie mit heißen Thränen, rief ein 
Mal über das andere: O mein befter Herr! — mein hoher Meifter! 
— nun ift alles gut — Ihr ſeyd gerettet, Ihr werdet gefunden! — 

Aber fagt mir nur, fing Salvator an — dod) der junge Menſch 
bat ihn, ſich ja in feiner großen Mattigfeit nicht durch Reden anzus 
ſtrengen, er wolle erzählen, wie es fi mit ihm begeben. „Seht, 
begann der junge Menfch, feht mein lieber Hoher Meifter, Ihr wart 
wohl fehr frank, als Ihr von Neapel hier ankamt; aber fo zum Tode 
gefaͤhrlich mochte doch wohl Euer Zuftand nicht ſeyn und geringe 
Mittel angervandt, hätte Euch Eure ftarfe Natur in kurzer Zeit wieder 
auf die Beine geholfen, wäret Ihr nicht durch Karlos gutgemeintes 
Ungefohid, der gleich nach dem nächſten Arzte tannte, dem unfeligen 
PoramidensDoctor in die Hände gerathen, der alle Anftalten machte, 
Euch unter die Exde zu bringen.” 

„Bas, rief Salvator und achte, fo matt wie er war, recht herz⸗ 
lich, was fagt Iht? — dem Poramiden- Doctor? — Ja ja, trotz 
meiner Krankheit habe ich es wohl gefeben, der Feine damaftne Kerl, 
der mic) zu dem abſcheulichen ekelbaften Höflengeföf verdammte, trug 
den Obelisk vom Peteröplag auf dem Kopfe, und darum heißt Ihr 
ihn den Pyramiden»Doctor!“ — 

O heiliger Gott, ſprach der junge Menſch, indem er ebenfall® 
laut auflachte, da ift Cuch der Doctor Spiendiano Accoramboni in 
feiner fpipen verhängnißvollen Nahtmüge erſchienen, in der er, wie 
ein unbeilbringendes Meteor, jeden Morgen auf dem fpanifchen Platz 
zum denſter Hinausleuchtet. Aber diefer Mühe wegen heißt er keines- 
weges der Pyramiden-Doctor, vielmehr hat es damit eine ganz andere 
Bewandtniß. — Der Doctor Eplendiano ift ein großer Liebhaber 
von Gemälden, und befigt aud in der That eine ganz auserlefene 
Gemäldefammlung, die er ſich durch eine befondere Praktik erworben. 
Er fiellt nemlich den Malern und ihren Kranfheiten mit Schlauig⸗ 
keit und Eifer nah. Vorzüglich fremde Meifter, haben fie nur einmal 
ein Paar Maccaroni zu viel gegeffen, oder ein Glas Syrakuſer mehr 
als dienlich getrunken, weiß er in fein Garn zu Ioden, und hängt 
ihnen bald diefe, bald jene Krankheit an, die er mit einem ungeheuern 
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Namen tauft und darauf los curirt. Für die Eur läßt er ſich ein 
Gemälde verfprechen, dad er, da nur befonders hartnädige Neturen 
feinen fräftigen Mitteln widerftehen, gewöhnlich aus dem Nachlaß 
deö armen fremden Malers holt, den fie nad der Pyramide des 
Ceſtius getragen und eingefchartt. Daß Signor Spiendiano dann 
immer das Befte wählt, was ber Maler gefertigt, und dann noch 
manches andere Bild mitgehen heißt, verfteht fi von ſelbſt. Der 
Begräbnißplap bei der Pyramide des Geftius ift das Saatfeld ded . 
Doctord Spiendiano Accoramboni, das er fleißig beftellt, und deshalb 
wird er der PyramidensDoctor genannt. Zum Meberfluß hatte Frau 
Caterina, freilich in guter Abficht, dem Doctor eingebildet, Ihr hättet 
ein ſchönes Gemälde mitgebracht, und nun könnt Ihr denfen, mit 
welchem Eifer er für Cuch feine Tränke kochte. — Euer Glüd, daß 
Ihr im Fieberparoxismus dem Doctor feine Flaſchen auf den Kopf 
warft, ein Glüd, daß er zornig Cuch verließ, ein Glüd, dag Frau 
Caterina den Pater Bonifacio holte, Euch, den fie in Todesnöthen 
glaubte, mit dem Sacrament zu verfehen. Pater Bonifacio verftcht 
ſich etwas auf die Heilfunde, er beurtheilte Euern Zuftand ganz richtig, 
ex holte mid. — 

Alſo ſeyd Ihr auch ein Doctor? fragte Galvator mit matter 
weinerlicher Stimme. 

Rein, erwiederte der Züngling, indem ihm hohe Röthe ind Ge 
fit fiieg, nein mein lieber, hoher Meifter, ih bin keineswegs ein 
Doctor wie Signor Spiendiano Accoramboni, aber wohl ein Wund⸗ 
arzt. Ich dachte, ich müffe in die Erde verfinfen vor Schred — vor 
Freude, als Pater Bonifacio mir fagte, Salvator Rofa Tiege todte 
Tran? in der Straße Bergognona und bedürfe meiner Hülfe Ich 

s eilte ber, ih ſchlug Euch eine Ader am linken Arm; Ihr wart ger 
! rettet! Wir brachten Guch hieber in das fühle Iuftige Zimmer, das 
Ihr fonft bewohntet. Schaut um Euch, dort ſteht noch die Staffelei, 
Die Ihr zurüdlieget; dort liegen mod ein Paar Handjeihnungen, 
die Frau Caterina aufbewahrt hat, wie ein Heiligthum. — Cure 
Krankpeit ift gebrochen; einfache Mittel, die Euch Pater Bonifacio 
bereitet, und gute Pflege werden Euch bald erfräftigen. — Und nun 
erlaubt, daß ich noch einmal Diefe Hand füffe, dieje fhöpferifche Hand, 
die die verborgeniten Gebeimniffe der Natur ins rege eben zaubert! 
— Grlaubt, daß der arme Antonio Ecacciati fein ganzes Herz auds 
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ſtrömen laſſe in Entzüden und feurigen Dank, daß der Himmel es 
ihm verſtattete, dem hohen, herrlichen Meifter Salvator Roſa das 
Leben zu retten. — Und damit ſtürzte der Züngling aufs Reue nieder 
auf die Knie, ergriff Salvatore Hand, küßte fie, und benepte fie mit 
heißen Thränen, wie zuvor. 

Ich weiß nicht, ſprach Salvator, indem er fih mühfam etwas 
in die Höhe richtete, ich weiß nicht, Tieber Antonio, welcher befondere 
Geiſt Euch treibt, daß Ihr mir fo gar große Verehrung beweifet. 
Ihr fepd, wie Ihr fagt, ein Wundarzt, und dies Gewerbe pflegt fih 
doch fonft mit der Kunft ſchwer zu paaren? — 

Wenn Ihr, erwiederte der Jüngling mit niedergefehlagenen Augen, 
wenn Ihr, mein lieber Meifter, wieder mehr bei Kräften feyd, fo werde 
ich Euch manches fagen, was mir jept ſchwer auf dem Herzen Tiegt. — 

Thut das, ſprach Salvator, faßt volles Vertrauen zu. mir. Ihr 
tönnt das; denn ich wüßte nicht, welches Menfchen Anblit mir mehr 
ind treue Gemüth gedrungen, ald der Eurige. — Je mehr ih Euch 
anfchaue, defto Mlarer geht ed mir auf, daß Euer Antlip Spuren trägt 
einer Aehnlichteit mit dem göttlichen Jüngling — ich meine ben 
Sanzio! — Antonio's Augen Teuchteten hoch auf in bligendem Feuer 
— er fihien vergebens nah Worten zu ringen. 

In dem Augenblid trat Frau Caterina mit dem Pater Bonie 
facto herein, der dem Salvator ein Getränf brachte, das er kunſtver⸗ 
fländig zubereitet, und das dem Kranken beffer mundete und befam, 
als das acherontifhe Waffer des PpramibersDociurt Spiendiano Ac⸗ 
coramboni. 


Antonio Seactiati tommt durch Ealvator Rofa’® Vermittlung zu hohen Ehren. 
&x entbeeit die Urfahe feiner fortdauernden DVetrübnig dem Galvator, der ihn 
tröflet und qu helfen verfprigt. 


Es kam fo, wie Antonio vorauögefagt. Die einfachen, Heilbrine 
genden Mittel des Pater Bonifacio, die forgfame Pflege der gutem 
Frau Caterina und ihrer Töchter, die milde Jahreözeit, die eben ein⸗ 
trat, Alles flug bei dem von Natur Fräftigen Salvator fo gut am, 
daß er ſich bald gefund genug fühlte, an feine Kunft zu denken, und 
fürs Erfte tüchtige Handzeichnungen entwarf, die er fünftig audzu= 
führen gedachte. 
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Antonio verließ beinahe gar nicht Salvators Zimmer, er war 
ganz Auge, wenn Galvator feine Skizzen entwarf; und fein Urtheil 
über Manches zeigte, daß er eingeweiht feyn mußte in die Geheim- 
niſſe der Kunſt. J 

Hört, ſprach Salvator eines Tages zu ihm, hört Antonio, Ihr 
verfteht Euch fo gut auf die Kunft, daß ich glaube, Ihr Habt nicht 
allein Bieled mit richtigem Berftande angeſchaut, fondern wohl gar 
felbft den Pinfel in der Hand gehabt. 

Erinnert, erwiederte Antonio, erinnert Euch, mein Lieber Meifter, 
daß ih ſchon damals, als Ihr aus tiefer Ohnmacht zur Genefung 
erwachtet, Cuch fagte, ſchwer Täge manches auf meinem Herzen. Nun 
iſ e8 wohl an der Zeit, daß id mein Innered Cuch ganz und gar 
offenbare! — Geht, fo wie ich der Wundarzt Antonio Scacciati bin, 
der Euch die Ader fhlug, fo gehöre ich doch ganz und gar der Kunft 
an, der id) mi nun auch ganz ergeben will, das verhaßte Handwerk 
bei Seite werfend! — . 

” H0ho, rief Salvator, hoho Antonio, bedenkt, was Ihr thut. 
Ihr feyd ein geſchickter Wundarzt, und werdet vielleicht ein ftümper- 
after Maler werden und bleiben; denn verzeiht, fo jung Ihr noch 
an Jahren feyn möget, fo feyd Ihr doch ſchon zu alt, um jept noch 
die Kohle zur Hand zm nehmen. Reicht doch kaum ein Menfchenalter 
hin, um nur zu einiger Erfenntniß des Wahrhaftigen — und noch 
mehr zur practifchen Fähigkeit, es darzuftellen, zu gelangen! — 

Ei, erwiederte Antonio mild lächelnd, ei, mein lieber Meifter, 
wie follte mir der wahnfinnige Gedanke kommen, jet mid) zur ſchwe⸗ 
zen Malerkunit zu wenden, hätt’ ich nicht, wie ih nur konnte, ſchon 
von Kindeöbeinen an die Kunft getrieben, hätt’ ed niht der Himmel 
gewollt, daß ih, durch meines Vaters Starıfinn von Alem zurüde 
gebalten, was Kunft Heißt, doch in die Nähe berühmter Meifter Fam. 
Wißt, daf der große Annibal fih des verlaßnen Knaben annahm, 
wißt, daß ich mich wohl recht eigentlich Guido Reni's Schüler nen | 
nen darf. \ | 

Nun, ſprach Salvator etwas ſcharf, wie es zuweilen in feiner | 
Art lag, nun wackerer Antonio, jo habt Ihr ja gar große Rehrer 
gehabt, und fo kann eö gar nicht fehlen, daß Ihr, Eurer Wundatz⸗ 
neitunft unbefchadet, auch ein großer Schüler feyn müßt. — Rur 
begreife ich nicht, wie Ihr, ein treuer Anhänger des fanften, zier 





—— 
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lichen Guido, den Ihr vielleicht, — die Schüler thun ja bad wohl 
im Enthufiasmus, — in Euern Gemälden noch überzierlicht, wie Ihr 
da einiges Wohlgefallen an meinen Bildern finden, dwie Ihr mich 
wirklich für einen Meifter der Kunft halten könnt. 

Dem Jungling ftieg hohe Glut ins Geficht bei diefen Worten 
Salvatore, die auch wohl beinahe klangen wie verhöhnender Spott. 

Laßt, ſptach er, laßt mich jegt alle Scheu, "die fonjt mır den 
Mund verchließt, bei Seite fepen, laßt mich alles frei herausſagen, 
wie id) es in mir trage. — Geht, Salvator, niemald habe ich einen 
Meifter fo aus dem tiefften Grunde meiner Seele verehrt, als chen 
Cu. Es ift die oft übermenſchliche Größe der Gedanken, die ih 
in Euren Werken anftaune. Ahr erfaßt die tiefften Geheimniffe der 
Natur, Ihr erſchaut die wunderbaren Hieroglyphen ihrer Felſen, ihrer 
Bäume, ihrer Wafferfälle, Ihr vernehmt ihre Heilige Stimme, Ihr 
verfteht ihre Sprache, und habt die Macht, es aufjufhreiben, was 
fie zu Euch geſprochen. — Ja ein Auffhreiben möht ih Euer 
keckes, kühnes Malen nennen. — Der Dienj allein mit feinem Treis 
ben genügt Euch nicht, Ihr ſchaut den Menſchen mur in dem Kreife 
der Natur, und infofern ſein innerſtes Weſen durch ihre Erſcheinun⸗ 
gen bedingt ift; deshalb, Salvator, ſeyd Ihr auch nur wahrhaft groß 
in Guern wunderbar ftaffisten Sandfhaften. Das hiſtoriſche Bild fept * 
Euch Gränzen, die Guern Flug hemmen zum Nachtheil der Darftels 
lung. 

Das, unterbrach Salvator den Jüngling, das redet Ihr den 
neidiſchen Hiftorien- Malern nah, Antonio, die mir die Landfhaft 
hinwerfen, wie einen guten Biffen, an bem ich fauen und ihr eiger 
ned Fleiſch verſchonen fol! — Ob ich mid wohl auf menſchliche 
Figuren, und auf Alles, was dem anhängig, verfiehe? — Aber dad 
tolle Nachreden — 

Werdet, fuhr Antonio fort, werdet nicht ungehalten, mein lieber 
Meifter, ich rede Niemandem etwas blindlingd nad, und am wenige 
ften darf ich jegt dem Urtheil unjerer Meifter bier in Rom trauen! — 
Ber wird die fühne Zeihnung, den wunderbaren Auödrud, vorzüg⸗ 
lich aber die lebendige Bewegung Eurer Figuren nicht hoch bewun⸗ 
dern! — Dan merkt es, daß Ihr nicht nach dem fteifen, ungelenten 
Model, oder gar nach der todten Gliederpuppe arbeitet; man merkt 
es, daß Ihr ſelbſt Euer reges lebendiges Modell feyd, indem Ihr, 
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warn Ihr zeichnet und malt, vor einem großen Spiegel bie Figur 
darftellt, die Ihr auf die Leinwand zu bringen im Sinne habt! — 
Der Taufend! Antonio, rief Salvator lachend, ih glaube, Ihr 
habt ſchon öfters, ohne daß ich es eben gewahr worden, in meine | 
Werkſtatt gegudt, da Ihr fo genau wiffet, wie ed darin hergeht? — | 
Könnte das nicht fegn? erwiederte Antonio, doch laßt mich weiter | 
ſprechen — Die Bilder, die Cuch Guer mägtiger Geift eingieht, 
möcht’ ich gar nicht fo ängftli in ein Fach ſtellen, wie die pedan⸗ 
tiſchen Meifter zu tum fih mühen. In der That, was man gewöhns 
lich Landſchaft nennt, paßt ſchlecht auf Eure Gemälde, die ich Tieher 
hiſtoriſche Darftellungen im tiefern Sinne nennen möchte. Scheint 
oft diefer, jener Felſen, diefer, jener Baum, wie ein rieſiger Menfh 
mit ernftem Blid und anzuſchauen, fo gleicht diefe, jene Gruppe felte 
fam gefleideter Menfchen wiederum einem wunderbaren, Iebendig ger | 
wordnen Geftein; die ganze Natur im harmonifchen Einklang fih | 
zegend, ſpricht ben erhabenen Gedanken aus, der in Cuch aufglühte. 
So hab’ id) Eure Gemälde betrachtet, und auf dieſe Weife verdante | 
ich ihnen, Euch, mein hoher, herrlicher Meifter, allein dad tiefere Ver⸗ 
ftändniß der Kunft. — Glaubt deshalb nicht. daß ich im kindiſche 
Nachahmerei verfallen. — So fehr ich mir die Freiheit, die Keckheit 
* Eures Pinfeld mwünfehe, fo muß ich doch geftehen, daß mir die dar⸗ 
bung in der Natur anders erfheint, als ich fie auf Euern Gemälden | 
erblide. Iſt es, meine id), aud) der Praktik wegen, dem Schüler heil: 
fam, den Styl diefes oder jenes Meifters nachzuahmen, fo muß er, 
ſteht er nur einigermaßen auf eigenen Füßen, doch darnach ringen, 
die Natur fo darzuftellen, wie er fie erfpaut! — Diefes wahrhafte 
Schauen, diefe Einigkeit mit ſich felbft, kann ja nur allein Charakter 
und Wahrheit erzeugen. — Guido war diefer Meinung, und der uns 
ruhige Preti, den fie, wie Euch befannt ift, den Galabrefen nennen, 
ein Maler, der gewiß, wie fein andrer über feine Kunft nachgedacht 
bat, warnte mich eben fo vor aller Nachahmerei! — Nun wißt Ihr, 
Salvator, warum ich Euch fo überaus verehre, ohne Euer Nachahmet 
zu ſehn. — 

Salvator hatte dem Jüngling, während er ſprach, ſtarr in die 
Augen gefhaut, jept riß er ihn ſtürmiſch am die Bruſt. | 
Antonio, fprad er dann, Ihr habt in dieſem Augenblid gar 

weiſe tieffinnige Worte gefagt — So jung Ihr an Jahren fepd, fo 





\ 
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möget Ihr es doch, was das wahre Berftändnig ber Kunft betrifft, 
mandem von unfern alten, hochgepriefenen Meiftern zuvortfun, die 
viel Abeutheuerliches von ihrem Malen fafeln, ohne jemals der Sache 
auf den Grund zu fommen. Wahrhaftig! ald Ihr von meinen Bis 
dern ſpracht, war es, ald würde ich mir felbft erſt recht Mar, und 
daß Ihr einen Styl nicht nahahmt, daß Ihr nicht, wie manche 
andere, den ſchwarzen Farbentopf zur Hand nehmt, grelle Lichter aufs 
feget, oder gar ein Paar verfrüppelte Geftalten mit abſcheulichen Ges 
fitern aus ber Bothigen Grde herausgucen laßt und bann meint, 
der Salvator ſey fertig: eben darum fehäpe ih Eud gar hoch — Wie 
Ihr da feyd, habt Ihr an mir den treuften Freund gefunden! — Ih 
gebe mid) Euch Hin mit ganzer Seele! — 

Antonio war außer ſich vor Freude über dad Wohlwollen, das 
ihm der Meifter fo mit aller Gemüthlichkeit bezeugte. Salvator äußerte 
lebhaftes Verlangen, Antonios Bilder zu fehen. Antonio führte ihn 
zur Stelle in feine Berfftatt. 

Nicht Geringes hatte Salvator von dem Jüngling erwartet, der 
fo verftändig über die Kunft geſprochen, in dem ein befonderer Geift 
ſich zu vegen ſchien; und doch wurde der Meifter durch Antonios 
reiche Bilder gar höchlich überrafeht. Gr fand überal fühne Gedanten, 
correcte Zeichnung, und das friſche Golorit, der große Gefhmad in 
dem breiten Faltenwurf, die ungemeine Zierlichfeit der Gptremitäten, 
die hohe Anmuth der Köpfe zeigte den würdigen Schüler des großen 
Reni, wiewohl dad Beftreben Antonios nicht, wie jenes Meifters, der 
das wohl zu thun pflegte, den Ausdrud der Schönheit zu opfern, 
oft zu fichtlic, hervortrat. Man fah, Antonio rang nah Annibals 
Stärke, ohne fie zur Zeit erreichen zu können. 

In ernftem Schweigen hatte Salvator jedes von Antoniod Ges 
mälden lange Zeit hindurch betrachtet, dann ſprach er: Hört Antonio, 
es ift wohl nun nicht anders, Ihr ſeyd recht eigentlich für die edle 
Malerkunft geboren. Denn nicht allein, daß die Natur Euch den 
{höpferifgen Geiſt gegeben Hat, der in unverfiegbarem Reichthum bie 
herriichſten Gedanken entflammt, fie verlieh Euch auch das feltene 
Talent, das in kurzer Zeit die Schwierigkeiten ber Praktik überwindet. 
— Ich würde lügenhaft ſchmeicheln, wenn ich Euch fagen follte, daß 
Ihr jept fehon Eure Meifter, daß Ihr Guido wunderbare Anmuth, 
daß Ihr Annibals Stärke erreicht habt; aber gewiß iſt ed, daß Ihr 
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unſere Meiſter, die fih hier in der Akademie San Luca fo brüften, 
den Xiarini, den Geffi, den Sementa und wie fie alle heißen, ja ſelbſt 
den Lanfranco nicht ausgenommen, der nur auf Kalk zu malen ver- 
fleht, weit übertrefft. — Und dod) Antonio! und doch würde ich mid, 
wär’ ich an Eurer Stelle, befinnen, ob ich die Ranzette ganz und gar 
wegwerfen und den Pinfel allein zur Hand nehmen folle! — Das 
Mingt fonderbar, aber hört mi an! — Es ift jept in der Kunſt 
eine böje Zeit eingetreten, oder vielmehr, der Teufel ſcheint gefchäftig 
zu feyn unter unfern Meiftern, und fie wader zu hegen! — Seyd 
Ihr nicht darauf gefaßt, Kränkungen jeder Art zu erfahren, je höher 
Ihr in der Kunft fleigt, defto mehr Hohn und Beratung zu leiden, 
überall, fo wie Cuer Rubm fid verbreitet, auf hämifche Böfervichter 
zu floßen, die mit freundlicher Miene ſich an Euch drängen, um Euch 
defto fiherer zu verderben, ſeyd Ihr, fage id}, auf Alles das nicht ge 
fast, fo bleibt weg von der Malereit — Denkt an das Schickſal Eures 
Lehters, deö großen Annibal, den ein ſchurkiſchet Haufe von Kunſi⸗ 
genoffen in Neapel tüdifd verfolgte, fo daß er fein einziges großes 
Bert auszuführen bekam, fondern überall mit Beratung abgewieſen 
wurde, was ihm denn den frühen Tod zuzog! — Denkt doch nur 
daran, wie ed unferm Dominichino erging, ald er die Kuppel in der 
Kapelle des heiligen Januard malte. Beftahen nicht die Böfewinhter 
von Malern — ich will nun eben feinen nenneu, auch nicht den 
Schurken Belifario und den Nibera! — beſtachen die nicht Dominir 
chinos Diener, daß er Aſche unter den Kalk werfen folle? So konnte 
das Bewerfen der Mauer nicht binden und die Malerei feinen Ber 
ftand haben. — Denkt an das Alles 'und prüft Euch wohl, ob Euer 
Gemüth ftart genug ift, dergleichen zu ertragen, denn fonft wird Eure 
Kraft gebrochen, und mit dem feften Muth zu fchaffen, geht auf 
die Fähigkeit dazu verloren! — 

Ach Salvator, erwiederte Antonio, es ift wohl kaum möglich, 
daß ih, habe ich mid) dann ganz und gar zu den Malern gefchlagen, 
mehr Hohn und Beratung erdulden kann, als es jept jhon geichehen 
iſt, da ich noch Wundarzt bin. — Ihr habt Wohlgefallen gefunden 
an meinen Gemälden, ja Ihr habt ed, und doch wohl aus innerer 
Ueberzeugung auögefprochen, daß ich Tüchtigeres zu ſchaffen vermag, 
als manche von unfern Qucanern; und doch find es eben diefe, die | 

| 
| 





" über Alles, was id) mit großem Fleiß hervorgebracht, die Rafe rümpfen 
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und verãchtlich ſprechen: Seht doch, ber Wundarzt will malen! — 
Eben darum ſteht aber mein Entſchluß feſt, mich von einem Gewerbe 
ganz zu trennen, das mir mit jedem Tage verbaßter wird! — Auf 
ud, mein würdiger Meifter, habe ich nun meine ganze Hoffnung 
gefeltt! — Euer Wort gilt viel, Ihr könnt, wollt Ihr für mich fpres 
chen, mit einem Mal meine neidifthen Verfolger zu Boden fchlagen, 
Ihr könnt mich binftellen an den Plaß, wo ich hin gehöre! — 

Ihr habt, erwiederte Galvator, Ihr habt viel Vertrauen zu mir; 
aber, nachdem wir und ſo recht über unfere Kunft verftändigt, nachs 
dem ich Eure Werke gefehen, wüßte ih auch in der That nicht, für 
wen ich lieber mit aller Kraft in den Kampf gehen follte, ala eben 
für Cu! — 

Salvator betrachtete noch einmal Antonio Gemälde, und blieb 
vor einem ftehen, das eine Magdalena zu des Heilands Füßen dars 
ſtellte, und daß er ganz befonders pries. 

„Ihr ſeyd, ſprach er, von der gewöhnlichen Art, wie man dieſe 
Magdalena darftellt, abgewichen. Eure Magdalena ift nicht die ernfte 
Zungfrau, fondern mehr ein unbefangenes, Tiebliches Kind, aber ein 
fo wunderbares, wie ed Guido nur hätte ſchaffen fönnen. — Es liegt 
ein befonderer Zauber in der Holden Geftalt; Ihr habt mit Begeifter , 
zung gemalt, und irr' ich nicht, fo lebt dad Driginal diefer Magda⸗ 
lena und ift hier in Rom zu finden — Gefteht es Antonio! — Ihr | 
ſeyd in Liebe!“ — Antonio fhlug den Blick zu Boden und ſprach 
Teife und ſchüchtern: Eurem Scharfblid entgeht nicht, mein lieber 
Meifter, ed mag wohl fo feyn, wie Ihr faget; aber tadelt mich nicht 
darum. — Jenes Bild Halt’ ich am höchften, und id) habe eö wie ein 
heiliges Gebeimniß zur Zeit verborgen gehalten vor Jedermanns Auge. 

Bas fagt Ihr, unterbrach Salvator den Züngling, Niemand 

‚von den Malern bat Euer Bild gefhaut? ' 

So ift es, erwiederte Antonio. 

Nun, fuhr Salvator fort, indem ihm die Augen vor freude 
Blipten, nun Antonio, fo ſeyd gewiß, daß ich Eure neibifchen, hoch⸗ 
müthigen Berfolger zu Boden ſchlage, und Euch zu verdienten Ehren 
bringe. Bertraut mir Euer Bild an, ſchafft e zur Nachtzeit heimlich 
in meine Wohnung, und für das Uebrige Taft mich dann forgen. — 
Wollt Ihr das tbun? 

Mit taufend Freuden, erwiederte Antonio. Ad ich möchte nun 
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auch glei von dem Ungemach meiner Liebe zu Euch reden; aber e 
ift mir fo, ald wenn ich dad nun gerade heute, da in der Kunſt unfer 
Inneres ſich gegenfeitig erſchloſſen, nicht dürfe. Künftig flehe ih 
Euch wohl an, aud was meine Liebe betrifft, mir beizuftehen mit 
Rath und That. — 

Mit beidem, ſprach Salvator, ſtehe ih Euh zu Dienften, mo 
und wenn es Roth thut! — Im Davonfchreiten wandte fi) Salvator 
nod einmal um und ſprach lächelnd: Hört Antonio, als Ihr mir 
entdedtet, daß Ihr ein Maler wäret, da fiel es mir ſchwet aufs Her, 
daß ich von Eurer Aehnlichkeit mit dem Sanzio geſprochen. Ih 
glaubte fon, Ihr fönntet fo fafelig thun, wie mande von unfem 
jungen Leuten, die, tragen fie eine flüchtige Achnlichkeit mit diefem, 
jenem großen Deifter im Geſicht, fih fogleih den Bart fo flugen 
oder die Haare, wie der es that, und darin den Beruf finden, jenes 
Meifterd Manier auch in der Kunft nachzuahmen, widerftrebt dem 
glei ihre Natur! — Wir haben beide den Namen Raphael nicht 
genannt, aber glaubt mir, in Euern Bildern habe ich die deutliche 
Spur gefunden, wie der ganze Himmel der göttlichen Gedanken in 
den Werken des größten Malers der Zeit Euch aufgegangen! — Ihr 
verfteht den Raphael, Ihr werdet mir nicht fo antworten, wie der 
Velasquez, den ih neulich fragte, was er von dem Sanzio halte. 
Zitian, erwieberte er mir, fey der größte Maler, Raphael wiffe nichts 
von der Carnation. — In diefem Spanier ift das Fleifh, aber nicht 
dad Wort; und doch erheben fie ihn in San Luca bie in den Hims 
mel, weil er einmal Kirfhen gemalt, die die Spapen angepidt! — — 

3 begab fi), daß nad) einigen Tagen die Afademiften von 
San Luca fi in ihrer Kirche verfammelten, um über die Werke der 
Maler, die fi zur Aufnahme gemeldet, zu urtheilen. Dort hatte 
Salvator das fehöne Bild Scacciatis aufftellen laſfen. Unwillkührlich 
wurden die Maler von der Stärke und Anmuth des Gemäldes hin« 
geriffen und von allen Lippen ertönte das ungemeffenfte Rob, ald 
Salvator verfiherte, daß er das Bild aus Neapel mitgebradht, als 
den Nachlaß eines jungen, früh verftorbenen Malers, — 

Benige Zeit dauerte es, fo ftrömte ganz Rom hin, dad Gemälde 
des jungen unbefannt verftorbenen Maler zu bewundern; man war 
darüber einig, daß feit Guido Reni's Zeiten ein ſolches Bild nicht 
geſchaffen worden, ja man ging im gerechten Enthuſiasmus jo weit, 
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N 
die wunderliebliche Magdalena noch über Guido's Schöpfungen der 
Art zu ſtellen. — Unter der Menge von Menfchen, die immer vor 
Scacciatid Gemälde verfammelt, bemerkte Salvator eines Tages einen 
Mann, der bei feinem übrigens gar befonderen Anfehen fih wie när⸗ 
riſch gebehrdete. Er war hoch in den Jahren, groß, dürr wie eine 
Spindel, bleihen Angeſichts, mit langer fpiper Naſe, mit eben fo 
Tangem Kinn, das überdies in einen fleinen Bart fich zufpipte, und 
grauen, bligenden Augen. Auf die dicke, hellblonde Perüde hatte er 
einen hohen Hut mit einer flattlichen Feder gefept, er trug eim kleines, 
dunkelrothes Mäntelhen mit vielen blanten Knöpfen, ein bimmels 
Hlaues, ſpaniſch geföligted Wamms, große, mit filbernen Frangen 
befepte Stülphandſchuhe, einen Tangen Stoßdegen an der Seite, hell⸗ 
graue Strümpfe über die fpigen Knie gezogen, und mit gelben Bän« 
dern gebunden, und eben folche gelbe Bandfchleifen auf den Schuhen. 

Diefe feltfame Figur ſtand nun wie entzüdt vor dem Bilde, ers 
bob ſich auf den Zehen, dudte fich ganz Mein nieder — hüpfte dann 
mit Heiden Beinen zugleich auf — flöhnte — achzte — Mniff bie 
Augen feft zu, daß die Thränen hervorperlten, riß fie dann wieder 
weit auf, ſchaute unverwandt hin nach der Tieblihen Magdalena, 
feufste, lispelte mit feiner, klagendet Caftraten- Stimme: Ah caris- 
— benedettissima — ah Marianna — Mariannins — bel- 
lissima eto. Ealvator, auf ſolche Figuren befonderd erpicht, drängte 
fih zu dem Alten, wollte fih mit ihm in ein Gefpräd) einlaffen über 
Seacciatis Bild, das ihn fo zu entzüden ſchien. Ohne ſonderlich 
auf Salvator zu achten, verfluchte aber der Alte feine Armuth, die 
ihm nicht erlaube, das Bild für eine Milton zu erftehen, und zu 
verſchließen, damit nur fein Anderer feine fatanifhen Blicke darauf 
richte. Und dann hüpfte er wieder auf und nieder, und dankte der 
Zungfrau und allen Heiligen, daß der verruchte Maler todt jey, der 
das himmliſche Bild gemalt, das ihn in Verzweiflung und Raferei 
flürze. 

Salvator ſchloß, der Mann müffe mwahnfinnig, oder ein ihm 
unbetannter Akademiſt von San Ruca feyn. — 

Ganz Rom war erfüllt von dem wunderbaren Geriälde Scacciar 
tis; es war kaum von etwas Anderm die Rede, und dies mußte 
wohl ſchon zur Genüge die Vortrefflichkeit des Werkes bemeifen. Als 
nun die Maler aufs Neue in der Kirche des heiligen Lucas verfams 
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melt waren, um über die Aufnahme Verſchiedener, die ſich dazu ger 
meldet, zu entſcheiden, fragte Salvator Rofa plöplih: ob nicht der 
Maler, deffen Werk die Magdalena zu des Heilands Füßen, mürbig 
geweſen in die Akademie aufgenommen zu werden? Alle Maler, felbft 
den über die Gebühr kritiſchen Nitter Jofepin nicht ausgenommen, 
verfiherten einftimmig, daß fol ein hoher Meifter eine Zierde der 
Akademie geweſen feyn würde, und bedauerten in ben auägefuchteften 
Redensarten feinen Tod, wiewohl fie eben fo gut, als jener tolle 
Alte, im Herzen den Himmel dafür priefen. — Ja fie gingen in 
ihrem Enthufiagmus fo weit, daß fie beſchloſſen, den vortrefflichen 
Züngling, den der Tod zu früh der Kunft entriffen, noch im Grabe 
zum Akademiker zu ernennen, und zum Heil feiner Seele Meffen 
lefen zu laffen in ber Kirche des Heiligen Lucas. Sie erbaten fid 
daher von dem Salvator den vollftändigen Ramen des Berftorbenen, 
fein Geburtsjahr, den Ort feiner Herkunft u. f. w. 

Da erhob fih Salvator Rofa und ſprach mit lauter Stimme: 
€i, Ihr Herren, die Ehre, die Ihr einem XTodten im Grabe erweiſen 
wollet, könnet Ihr beſſer einem Lebendigen zuwenden, der unter Euch 
tondelt: — Wißt, die Magdalena zu des Heilande Füßen, dad Ger 
mälde, dad Ihr mit Recht fo hoch, fo über alle Malereien ſtellt, die 
die neuefte Zeit hervorgebracht hat, es ift nicht das Werk eines nea⸗ 
politaniſchen Malers, der ſchon verftorben, mie ich vorgab, damit 
Euer Urtheil unbefangen ſeyn möchte — jenes Gemälde, das Meis 
ſterwerk, welches ganz Rom bewundert, ift von der Hand Antonio 
Scacciatis des Wundarztes! — 

Stumm und flarr, wie von jähem Blitz getroffen, ſchauten bie 
Maler den Salvator an. Der weidete fih einige Augenblide an 
ihrer Berlegenheit und fuhr dann fort: Nun Ihr Herren, Ihr habt 
den wackern Antonio nicht unter Cuch dulden wollen, weil er ein 
Bundarzt ift, nun mein’ ich aber, ein Wundarzt thäte der erhabenen 
Afademie von San Luca eben recht Roth, um den verfrüppelten Fi—⸗ 
guren, wie fie aus der Werkftatt von manchen Eurer Maler hervors 
gehen, die Glieder einzurenten! — Sept werdet Ihr aber wohl nicht 
länger anftehen, zu thun. was Ihr Tängft hättet thun folen, nämlich 
den tüchtigen Maler Anionio Scacciati aufnehmen in die Akademie 
San Luca. j 

Die Akademiker verſchlucten Salvators bittere Pille, ſtellten ſich 
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50% erfreut, daß Antonio fein Talent auf fol entſcheidende Weiſe 
beurkundet, und ernannten ihn mit vielem Gepränge zum Mitgliede 
der Akademie. 

Kaum warb ed in Rom bekannt, daß Anfonio das wunderbare 
Bild gefhaffen, ald ihm von allen Seiten Lobeserhebungen, ja An- 
erbieten, große Werke zu unternehmen, zuftrömten. So wurde nun 
der Jüngling durch Salvatord Muge, liſtige Handlungsweife auf eins 
mal aus dem Dunkel hervorgezogen, und kam im Augenblid, ald er 
feine eigentliche Künſtler⸗Laufbahn beginnen wollte, zu hohen Ehren. 

Antonio ſchwamm in Seligkeit und Wonne. Defto mehr nahm 
es den Galvator Wunder, als, da einige Tage vergangen, der Jüng« 
ng bei ihm fid) einfand, bleich, entftellt, ganz Gran und Verzweif⸗ 
lung. Ad Salvator, ſprach Antonio, was Hilft e8 mir nun, daß 
Ihr mich empor gebracht habt, wie ih ed gar nicht ahnen konnte, 
daß ich überhäuft werde mit Lob und Ehre, daß die Ausſicht des 
berrlichften Künfiler ⸗ Lebens ſich mir geöffnet, da ich doch grenzenlos 
elend bin, da eben das Bild, dem jch nächft Euch, mein Lieber Meifter, 
meinen Sieg verdanfe, mein Unglüd rettungslos entſchieden hat! 

Stil, erwiederte Salvator, verfündigt Euch nicht an ber Kunft 
und an Guerm Bilde! An das entfeplihe Unglüf, dad Guc bes 
troffen,, glaube ich ganz und gar nicht. Ihr ſeyd in Liebe, und da 
mag fi) denn nicht gleich Alle Euern Wünfchen fügen wollen: das 
wird Alles ſeyn. Berliebte find wie die Kinder, die gleich weinen 
and freien, wenn man nur ihr Püppchen berührt. Laßt, ich bitt 
ud, laßt das Lomentiren, ich kann es durchaus nicht leiden. Dort 
fegt Euch hin und erzählt mir ruhig, wie es ſich verhält mit Eurer 
Holden Magdalena, mit Gurer Liebesgeſchichte überhaupt, und wo die 
Steine des Anſtoßes liegen, die wir wegräumen müffen, denn ich 
ſage Euch im Voraus meine Hülfe zu. Je abenteuerlicher die Dinge 
find, die wir unternehmen müffen, deſto lieber ift e8 mit. — In der 
That, das Blut wallt wieder raſch in meinen Adern, und meine Diät 
will es, daß ich einige tolle Streiche unternehme. — Aber nun erzäplt, 
Antonio! und wie gefagt fein ruhig one D — Ad und Weh! — 

Antonio nahm Plap in dem GSeffel, ben ihm Salvator an die 
Staffelei, am der er arbeitete, hingeſchoben, und begann in folgen» 
der At: . 

In der Straße Ripetta, in dem hohen Haufe, deſſen weit vor⸗ 
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ftehenden Balcon man glei erblidt, wenn man durch die Porta del 
Popolo tritt, wohnt der närrifchfte Kauz, dem es vielleicht in ganz 
Rom giebt. Ein alter Hageftolz, alle Gebrechen feines Standes in 
ſich tragend, geizig, eitel, den Juͤngling fpielend, verliebt, gedenhaftt 
— Er ift groß, dürr wie eine Gerte, geht in buntjchedig fpanifcher 
Tracht, mit blonder Perüde, fpigem Hute, Stülphandſchuhen, Gtoß- 
degen an der Seite — 

Halt, halt, rief Salvator, den Jüngling unterbrechend, erlaubt 
einige Augenblife Antonio! — Und damit drehte er das Bild, an 
dem er eben malte, um, nahm die Kohle zur Hand, und zeichnete auf 
die Kehrfeite mit einigen kecen Strichen den feltfamen alten Mann 
Hin, der ſich vor Antonio's Gemälde fo närriſch gebehrdete. 

Bei allen Heiligen, fehrie Antonio, indem er auffprang vom 
Stuhl, und feiner Verzweiflung unbeſchadet heil auflachte, bei allen 
Heiligen, dad ift er, das ift Signor Pasquale Capuzzi, von dem ih 
eben fpreche, wie er Teibt und lebt! — 

Run feht Ihr wohl, ſprach Salvetor ruhig, ich kenne fHon den 
Patron, der höchſt wahrſcheinlich Euer arger Widerfacher ift; doch 
fahrt nur fort. 

Signor Pasquale Capuzzi, ſprach Antonio weiter, ift ſteinreich, 
dabei, wie ich ſchon fagte, fhmußiger Geizhals und ein ausgemachter 
Gel. Das Befte an ihm ift noch, daß er die Künfte liebt, vorzügs 
lich Mufit und Malerei; aber es läuft dabei fo viel Narrheit mit 
unter, daß auch in diefer Hinfiht mit ihm gar nicht auszukommen 
if. Er Hält fi) für den größten Componiften der Welt, und für 
einen Gänger, wie er in ber päpftlichen Kapelle gar nicht zu finden. 
Deshalb fieht er unfern alten Frescobaldi nur über die Schultern an, 
und meint, wenn die Römer von dem wunderbaren Zauber ſprechen, 
der in Ceccarelli's Stimme Tiege, Geccarelli verftche vom Gefange fo 
viel wie ein Reitftiefel, und er, Capuzzi, wiſſe wohl, wie man bie 
Xeute zu bezausern vermöge. Weil aber der erfte Sänger des Papites 
den folgen Namen Odoardo Ceccarelli di Merania führt, fo hört es 
unfer Gapuzzi gern, wenn man ihn Signor Pasquale Capuzzi di 
Senigaglia heißt. Denn in Senigaglia, und zwar wie die Leute 
fagen, auf einem Fiſcherkahn, jäh erfchredt durch einen auftauchenden 
Seehund, gebar ihn feine Mutter, weshalb viel Seehündifches in feine 
| Natur gefommen, In frühern Jahren brachte er eine Oper aufs 
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Theater, bie jammerlich auögepfiffen wurde, das bat ihn aber nicht 
geheilt von feiner Sucht, abfcheulihe Mufit zu machen; vielmehr 
ſchwur er, als er Francesco Cavalli's Oper, Le Nozze di Teti e 
di Peleo gehört, der Gapellmeifter habe die fublimften Gedanken aus 
feinen unfterblihen Werken entlehnt, worüber er beinahe Prügel oder 
gar Mefferftiche bekommen. Roc ift er wie befeffen darauf, Arien 
gu fingen und dazu eine arme ſchwindſüchtige Chitarre abzumartern, 
daß fie zu feinem abſcheulichen Gequarre ftöhnen und ädhzen muß. 
Sein treuer Pylades ift ein mißrathener ziwerghafter Gaftrat, den die 
Römer Pitichinaccio nennen. Zu den beiden geſellt ſich — denft Cuch 
wer! — Run! kein andrer, ala der Pyramiden-Doctor, ber Töne von 
fich gibt, wie ein melancholiſcher Efel, und dennoch meint, er fänge 
einen vortrefflihen Ba, trop dem Martinelli in der päpftlichen Ka— 
pelle. Die drei würdigen Leute fommen nun zufammen Abends, und 
fielen fih hin auf den Balcon und fingen die Motetten von Gariffimi, 
dag alle Hunde und KRapen in der ganzen Rahbarfaft in ein lautes 
Jammergefchrei auöbrechen, und die Menfchen das hölliſche Trio zu 
allen taufend Teufeln wünfden. 

Bei diefem närriſchen Signor Pasquale Capuzzi, den Ihr aus 
meiner Schilderung hinlänglich kennen gelernt haben werdet, ging 
nun mein Bater aus und ein, weil er ihm Perüde und Bart zuftupte. 
Als mein Vater geftorben, übernahm ich das Gefhäft, und Capuzzi 
war gar fehr mit mir zufrieden, einmal, weil er behauptete, ich ver» 
ſtehe, wie fein Andrer, feinem Zwidelbart unter der Naſe einen küh⸗ 
nen Schwung aufwärts zu geben, dann aber wohl, weil ih mit ben 
elenden Paar Quattrinos zuftieden war, die er mir für meine Mühe 
gab. Doch glaubte er mich überreih zu belohnen, geil er mir jeded« 
mal, wenn id ihm feinen Bart geftugt, mit feft zugedrüdten Augen 
eine Arie von feiner Compofition vorkrähte, die mir die Ohren zers 
riß, wiewohl mir die tollen Gebehrden des Alten viel Spaß machten, 
weshalb ih auch immer wieder hinging. — Eines Tages ſteige ih 
ganz ruhig die Treppen herauf, Mopfe an die Thür, öffne fie — da 
tritt mir ein Mädchen — ein Engel des Lichts entgegen! — Ihr 
kennt meine Magdalena! — fie war ed! — Grfarrt, feft in den Bos 
den getourzelt, bleibe ih ftehen. — Rein Salvator! — Ihr möget 
fein O und Ah! — Genug, fo wie ich die wunderlieblichfte der 
Zungfrauen ſchaute, ergriff mich Die heißeſte glühendfle Liebe Der 
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Damit ſchnidte Salvator den Pinfel aus, warf den Mantel um, 
und eilte nach dem Gorfo, während Antonio, getröftet, lebensfriſche 
Hoffnung in der Bruft, fi, wie ihm Galvator gepeifen, in feine 
Wohnung begab. 


Gigner Pasquale Capuzzl erfeint in Galvator Rofa's Wohnung. Was fi 
dabel begiebt. Lifiger Sirrich den Rofa und Gracciati ausführen und 
deffen Bolgen, 

Antonio verwunderte fi) nicht wenig, als am andern Morgen 
Salvator ihm auf dad genauefte Gapuzii'® ganze debensweiſe ber 
ſchrieb, die er indeffen erforfcht. Die arme Marianna, ſprach Salvator, 
wird von dem mwahnfinnigen Alten auf hölliſche Weife gequält. Gr 
ſeufzt und Tiebelt den ganzen Tag, und was das Nergfte, fingt, um 
ihr Herz zu rühren, ihr alle mögliche verliebte Arien vor, die er jes 
mald komponirt hat oder fomponiren wollen. Dabei ift er fo bie 
zur Tollheit eiferfüchtig, daß er dem bedauernswerthen Mädchen fogar 
nicht einmal die gewöhnliche weibliche Bedienung verftattet, aus Furcht 
vor Liebesintriguen, zu denen die Zofe vieleicht verleitet werden 
Könnte. Statt deffen erfheint jeden Morgen und jeden Abend ein 
Meines ſcheußliches Gefpenft mit hohlen Augen und bleichen, ſchlot⸗ 
ternden Wangen, das Zofendienfte bei der holden Marianna verrichtet. 
Und dies Gefpenft iſt Niemand anders, als der winzige Däumling, 
der Pitichinaccio, der ſich im Weiberkleider werfen muß. Iſt Gas 
puzzi abweſend, fo verſchließt und verriegelt er forgfältig alle Thüren, 
und außerdem hält ein verfluchter Kerl Wache, der ehemals ein Bravo, 
dann aber Sbirre war, und der unten in Capuzzi's Haufe wohnt. 
In feine Wohnung einzubringen ſcheint daher unmöglid, und doch 
verfpreche ih Euch, Antonio, daß Ihr ſchon in künftiger Nacht bei 
Gapuzzi im Zimmer fegn und Eure Marianna ſchauen folt, wiewohi 
für diesmal nur in Capuzzi's Gegenwart — 

Bad fagt Ihr, rief Antonio ganz begeiftert, was fagt Ibt, 
Salvator, In Fünftiger Nacht folte gefeiehen, was mir unmöglich 
düntt? — 

Stu, fuhr Salvator fort, ſtill Antonio, laßt und ruhig übers 
legen, wie wir ben Plan mit Sicherheit ausführen, den ich ents 
worfen! — Fürs erfte muß ich Gud) fagen, daß ih mit dem Gignor 
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Pasquale Gapuzzi in Verbindung ftehe, ohne daß ich ed wußte. Jenes 
erbärmlihe Spinett, das dort im Winkel fleht, gehört dem Alten, 
und ih fol ihm den ungeheuern Preis von zehn Dukaten bafür bes 
Zahlen. — Als ich gefund geworden, fehnte ich mich nad der Muſik, 
Die mir Troft und Labſal ift; ich bat meine Wirthin mir fold ein 
Inſtrument, wie dad Spinett dort, zu beforgen. Frau Caterina mit 
telte gleih aus, daß in der Gtraße Ripetta ein alter Herr wohne, 
Der ein ſchönes Gpinett verlaufen wolle. Das Inftrument wurde 
hergeſchafft. Ich kümmerte mich weder um den Preid, noch um dem 
Befiger. Erſt geftern Abend erfuhr ich ganz zufällig, daß ed der 
ehrliche Signor Capuzzi fep, der mid mit feinem alten, gebrechlichen 
Spinett zu prelien beſchloſſen. Frau Gaterina hatte fih an eine Bes 
Tannte gewendet, die im Haufe bed Gapuzzi, und noch dazu in dem⸗ 
felben Stodwer wohnt, und nun könnt Ihr Euch wohl denken, mo 
ich alle meine fhöne Nachrichten her habe! — 

Ha! rief Antonio, fo ift der Zugang gefunden, Eure Wirthin — 

Ich weiß, fiel ihm Salvator ind Wort, ich weiß Antonio, was 
Ihr fagen wollt; durch Frau Gaterina meint Ihr den Weg zu finden 
zu Eurer Marianne. Damit ift ed aber gar nichts; Frau Caterina 
ift viel zu gefchwägig, fie bewahrt nicht das kleinſte Geheimnig und 
iſt daher in unfern Angelegenheiten ganz und gar nicht zu brauchen. 
Hört mi nur ruhig an! — Jeden Abend in der Finfterniß trägt 
Signor Paöquale, wird ihm das bei feiner Knidbeinigkeit auch blute 
ſauer, feinen Meinen Gaftraten, wenn fein Zofendienft beendigt ift, 
auf den Arınen nah Haufe. Nicht um die Welt würde der fürchte 
fame Pitiinaccio um diefe Zeit einen Fuß auf das Pflafter fepen. 
Nun alfo wenn — 

In diefem Augenblide wurde an Salvators Thür geflopft, und 
zu nicht geringem Erſtaunen beider trat Signor Pasquale Capuzzi 
Herein in voller Pracht und Herrlichkeit. — So wie er den Scacciati 
erblidte, blieb ex, wie an allen Gliedern gelähmt, ſtehen, riß die 
Augen weit auf, und ſchnappte nach Luft, ald wollte ihm der Athem 
vergehen. Doch Salvator fprang haſtig auf ihm zu, faßte ihn bei 
beiden Händen und rief: Mein befter Signor Pasquale, wie fühle 
ich mich beehrt durch Eure Gegenwart in meiner fehlehten Wohnung! . 
— Gewiß ift es die Liebe zur Kunft, die Cuch zu mir führt — Ihr 
wollt fehen, was ich Neues gefchaffen, vielleicht gar eine Arbeit aufe 
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unfere Meifter, die fi hier in der Akademie San Luca fo brüften, 
den Ziarini, den Geffi, den Sementa und wie fie alle heißen, ja ſelbſt 
den Lanftanco nicht auögenommen, der nur auf Kalk zu malen ver- 
ſteht. weit übertrefft. — Und dod Antonio! und doch würde ich mid, 
wär’ ih am Eurer Stelle, befinnen, ob ich die anzette ganz und gar 
wegwerfen und den Pinfel allein zur Hand nehmen folle! — Das 
klingt fonderbar, aber hört mid an! — Es ift jept in der Kunft 
eine böje Zeit eingetreten, ober vielmehr, der Teufel ſcheint gefchäftig 
au feyn unter unfern Meiftern, und fie wader zu hepen! — Seyd 
Ihr nicht darauf gefaßt, Kränkungen jeder Art zu erfahren, je höher 
Ihr in der Kunft fleigt, defto mehr Hohn und Verachtung zu leiden, 
überall, fo wie Euer Rubm ſich verbreitet, auf hämiſche Böſewichter 
zu flogen, die mit freundlicher Miene ſich an Cuch drängen, um Eu 
defto fiherer zu verderben, ſeyd Ihr, fage ich, auf Alles das nicht ger 
faßt, fo bleibt weg von der Malerei! — Denkt an das Schidfal Eures 
Lehrers, des großen Annibal, den ein ſchurkiſcher Haufe von Kunfi- 
genoffen in Neapel tuciſch verfolgte, fo daf er fein einziges großes 
Berk auszuführen befam, fondern überall mit Verachtung abgewieſen 
wurde, was ihm denn den frühen Tod zuzog! — Denft doch nur 
daran, wie es unferm Dominichino erging, ald er die Kuppel in der 
Kapelle des heiligen Januars malte. Beftahen nicht die Böfewi.hter 
von Malern — ich will nun eben feinen nennen, aud nicht den 
Schurken Belifario und den Ribera! — beftag;en die nicht Dominic 
chinos Diener, daß er Aſche unter den Kalk werfen ſolle? So konnte 
dad Bewerfen der Mauer nicht binden und die Malerei keinen Bes 
fand haben. — Denkt an das Alles’und prüft Euch wohl, ob Euer 
Gemüth ſtark genug ift, dergleichen zu ertragen, denn ſonſt wird Eure 
Kraft gebrochen, und mit dem feiten Muth zu ſchaffen, geht auch 
die Fähigkeit dazu verloren! — 

Ah Salvator, erwiederte Antonio, es ift wohl kaum möglich, 
daß ich, habe ich mid) dann ganz und gar zu den Malern gefchlagen, 
mehr Hohn und Beratung erdulden kann, ala es jept ſchon gefchehen 
ift, da ih noch Wundarzt bin. — Ihr habt Wohlgefallen gefunden 
an meinen Gemälden, ja Ihr habt ed, und doch wohl aus innerer 
Meberzeugung auögefprohen, daß ih Tüchtigeres zu fhaffen vermag, 
ala manche von unfern Rucanern; und doch find e8 eben diefe, die 

" über Alles, was id) mit großem Fleiß hervorgebracht, die Rafe rümpfen 
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und verächtlic ſprechen: Eeht doch, der Wundarzt will malen! — 
Eben darum fteht aber mein Entſchluß feft, mich von einem Gewerbe 
ganz zu trennen, bad mir mit jedem Tage verbaßter wird! — Auf 
Eud, mein würdiger Meifter, habe ich nun meine ganze Hoffnung 
geſtellt! — Euer Bort gilt viel, Ihr Lönnt, wollt Ihr für mich fpres 
Hen, mit einem Dal meine neidifigen Berfolger zu Boden ſchlagen, 
Ihr könnt mich binftellen an den Plag, wo ich hin gehöre! — 

Ihr habt, erwiederte Salvator, Ihr babt viel Vertrauen zu mir; 
aber, nachdem wir und fo recht über unfere Kunft verftändigt, nach⸗ 
dem ih Eure Werke gefehen, wüßte ich auch in der That nicht, für 
wen id) lieber mit aller Kraft in den Kampf gehen follte, ala eben 
für Cuch! — 

Salvator betrachtete noch anmai Antonios Gemälde, und blieb 
vor einem fteben, das eine Magdalena zu des Heilanda Füßen dats 
ftellte, und das er ganz beſonders pried. 

„Ihr ſeyd, ſprach er, von der gewöhnlichen Art, wie man diefe 
Magdalena darftellt, abgewichen. Cure Magdalena ift nicht die ernſte 
Jungftau, ſondern mehr ein unbefangenes, liebliches Kind, aber ein 
fo wunderbares, wie ed Guido nur hätte fehaffen können. — Es Tiegt 
ein befonderer Zauber in der Holden Geftalt; Ihr Habt mit Begeiftes , 
zung gemalt, und ir’ ich nicht, fo lebt das Driginal diefer Magdas ! 
Iena und ift bier in Rom zu finden — Gefteht es Antonio! — Ihr, 
ſeyd im Liebe!“ — Antonio flug den Blick zu Boden und ſprach 
leiſe und fhüchtern: Eurem Scharfblid entgeht nichts, mein Lieber 
Meifter, ed mag wohl fo feyn, wie Ihr faget; aber tadelt mich nicht 
darum. — Jenes Bild halt‘ ich am höchften, und id} habe es wie ein 
heiligeö Geheimniß zur Zeit verborgen gehalten vor Jedermanns Auge. 

Was fagt Ihr, unterbrah Salvator den Züngling, Niemand 
‚von den Malern bat Euer Bild gefhaut? ' 

So ift es, erwiederte Antonio. 

Nun, fuhr Salvator fort, indem ihm die Augen vor Freude 
blitzten, nun Antonio, fo feyd gewiß, daß ich Eure neidifchen, hochs 
müthigen Verfolger zu Boden ſchlage, und Euch zu verdienten Ehren 
bringe. Vertraut mir Euer Bild an, ſchafft es zur Nachtzeit heimlich 
in meine Wohnung, und für das Uebrige laßt mich dann forgen. — 
Bolt Ihr das tbun? 

Mit taufend Freuden, erwiederte Antonio. Ach ih möchte nun 
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wiewohl fehreibefauler Binzenz, das Aufnahme-Beld in die Serapionds 
Brüderfhaft, das eben in einer ferapiontifchen Etzahlung beſtehen 
mußte, noch ſchuldig. 

Still, ſtill, erwiederte Vinzenz, ihr wißt nicht, was meiner Bruft 
entglommen und vorläufig in diefer Brufttafche verborgen ruhe! — 
Ein gar feltfames Ding von Mähren, das ich inäbefondere ber 
Gunſt unfered Rothar empfehle, hätte ich Euch ſchon heute mitgeteilt, 
aber habt ihr nicht des Wirths bleiches Antlip gefehen, dad durch 
das Fenfter ſchon öfters mahnend hinein blidte, wie in Fouqué's 
undine der Spufgeift Kühleborn durch das Fenſter in die Fifcherhütte 
kudt? Habt ihr micht dad verdrießliche O Jemines Geficht des Kellners 
bemerft? Stand, wenn er uns die Richter pupte, auf feiner Stirn 
nicht deutlich gefehrieben: Werden fie denn bier ewig fißen, und nicht 
endlich einmal einem ehrlichen Menſchen die Ruhe gönnen? — Die 
Leute haben Recht, Mitternacht ift vorüber, unſere Scheideftunde hat 
gefhlagen. 

Die Freunde gaben fih das Wort, im weniger Zeit fi) wieder 
ferapiontife) zu verfammeln und brachen dann auf. 
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Der trübe Spätherbft war längft eingebrochen, ald Theodor in 
feinem Zimmer beim Inifternden Kaminfeuer der würdigen Serapions⸗ 
Brüder harrte, die fi dann zur gewöhnlichen Stunde nach und nach 
einfanben. 

„Welch abfcheuliches Wetter, ſprach der zuleßt eintretende Cy⸗ 
prian, troß meines Manteld bin ich beinahe ganz durchnäßt und micht 
viel fehlte, fo Hätte ein tüchtiger Windfloß mir den Hut entführt.“ 

Und dad, nahm Ottmar dad Wort, und dad wird lange fo 
währen, denn unfer Meteorolog, der, wie ihr wißt, in meiner Straße 
wohnt, hat einen heilen freundlichen Spätherbft verfündigt. 

„Recht, ſprach Vinzenz, ganz recht haft du mein Freund Ottmar. 
Wenn unfer vortrefflihe Prophet feine Nachbaren damit tröftet, daß 
der Winter durchaus nicht ftrenge Kälte bringen, fondern ganz füds 
licher Ratur ſeyn würde, fo läuft jeder erſchrocken hin und kauft 
fo viel Holz als er nur beherbergen kann. Go ift aber der meteoros 
logiſche Seher ein weifer hochbegabter Mann, auf den man ſich ver⸗ 
laſſen darf, wenn man nur jedesmal das Gegentheil von dem voraus⸗ 
feßt, was er verfündigt.” 

„Mic, ſprach Sylveſter, mich machen dieſe Herbftftürme, dieſe 
Herbfitegen immer ganz unmuthig, matt und frank und dir, Freund 
Theodor, glaube ich, geht es eben fo?“ Allerdings, erwiederte Theo⸗ 
dor. Diefe Witterung — 

„Hertliches, ſchrie Lothar dazwiſchen, herrliches geiſtreiches Bes 
ginnen unferes Serapionklubbs! Vom Wetter ſprechen wir wie die 
alten Muhmen am Kaffeetifch!“ 

Ich weiß nicht, nahm Ottmar das Wort, warum wir nicht vom 
Wetter ſprechen follen? Du kannſt dad nur tadeln, weil folder An⸗ 
fang des Geſprächs als ein verjährter Schlendrian erfeheint, den das 

1* 
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Bedürfniß zu ſprechen bei ſterilem Geiſt, beim gänzlichen Mangel an 
Stoff herbeigeführt hat. Ich meine aber, daß ein kurzes Geſpräch 
über Wind und Wetter auf recht gemüthliche Weiſe vorangefchidt wer⸗ 
den darf, um alles nur Mögliche einzuleiten und daß eben die All 
gemeinpeit ſolcher Einleitung von ihrer Natürlichkeit zeugt. Ueber» 
haupt, ſprach Theodor, möcht’ es wohl ziemlich gleichgültig feyn, auf 
welche Weife fih ein Geſpräch anſpinnt. Gewiß ift es aber, daß die 
Begierde recht geiftteich zu beginnen, ſchon im Boraus alle Freiheit 
töbtet, die die Seele jedes Geſprächs zu nennen. — Ich kenne einen 
jungen Mann — ich glaube, ihr kennt ihn alle — dem es gar nicht 
an jenem leicht beweglichen Geift fehlt, der zum ſprechen, fo recht 
zum converfiren nöthig. Den quält in der Geſellſchaft, vorzüglich 
find Frauen zugegen, jene Begierde gleich mit dem erften Wort fun⸗ 
kelnd hineinzubligen dermaßen, daß er unruhig umberläuft, von in⸗ 
nerer Qual gefoltert die feltfamften Gefihter ſchneidet, die Lippen 
bewegt und. — feine Sylbe heraudbringt! 

„Halt ein, Unglüdlicer, rief Cyprian mit komiſchem Pathos, 
reiße nicht mit mörderifcher Hand Wunden auf, die Baum verharfcht 
find. — Er fpricht, fuhr er dann lächelnd fort, er fpricht von mir, 
daß müßt ihr ja bemerken, und bebenft nicht, daß vor wenigen Wochen, 
als ic) jener: Begierde, die ich als lächerlich anerkennen will, wider⸗ 
fiehen und ein Gefpräd in reiht gewöhnlicher Art anfnüpfen wollte, 
ih dafür büßte mit gänzlicher Vernichtung! — Ih will ed Euch 
lieber nur gleich felbft erzählen wie es ſich begab, damit es nicht 
Dttmar thut und allerlei feine Anmerkungen beifügt. — Bei dem 
Thee, den wir, Ottmar und ich befuchten, war die gewiſſe hübfche 
geiftreiche Frau zugegen, von der ihr ‚behauptet, fie intereffire mich 
mandmal mehr ald gut und dienlih. — 3 zog mid) zu ihr hin 
und geftehen will ichs, ich war um das erfle Wort verlegen, fo wie 
ſie boshaft genug mir mit freundlich fragendem Blid ſtumm in die 
Augen zu fhauen. „Der Mondiwechfel hat und in ber That reiht 
angenehme Witterung gebracht.” So fuhr es mir heraus, da erwies 
derte die Dame fehr mild: Sie fehreiben wohl dieſes Jahr den Kas 
lender?“ 

Die Freunde lachten fehr. 

Dagegen, fuhr Ottmar fort, kenne id einen andern jungen Mann 
und ihr kennt ihn ale, der, vorzüglich bei Frauen, niemals um das 
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erfte Wort verlegen if. Ja es will mich bebünfen daß, mas bie 
Unterhaltung mit Frauen betrifft, er fi ganz im Stillen ein lebens⸗ 
kluges Spftem gebaut hat, das ibm fo leicht nicht im Stiche läßt. 
So pflegt er z. B. die Schönfte, die es faum wagt etwas Zuckerbrodt 
in den Thee einzuftippen, die höchſtens der Nachbarin ins Ohr flüftert: 
es iſt recht heiß, meine Riebe, worauf diefe ehen fo leiſe ins Ohr 
erwiedert: recht heiß, meine Gute! deren Rede nicht hinaus gehen will 
über ein füge? „Ja ja! und Rein nein,“ künſtlich zu erſchreken und 
dadurd ihr Inneres plößlich zu revolutioniren, fo daß fie nicht mehr 
diefelbe ſcheint. „Mein Gott, Sie fehn fo blaß!“ fährt er neulich 
auf ein bübfches kirchhofſtilles Fräulein los, die eben den Silber⸗ 
faden einhätelt zum fünftlichen Geftrid eines Beuteld. Das Fräulein 
läßt vor Schred das Geftrid auf den Schooß fallen, gefteht, daß fie 

. heute ein wenig gefiebert; Fieber — ja Fieber, darauf verſteht ſich 
eben mein Freund; er weiß geiftreich und anziehend davon zu ſpre— 
hen, frägt forglich nad) allen Erfeheinungen, rathet, warnt und fiehe 
ein ganz anmuthiges munteres Geſpräch fpinnt fi fort. — 

Ich danke dir, rief Theodor, daß du mein Talent gehörig beobach⸗ 
teft und würdigſt. — Die Freunde lachten aufs neue. 

Es hat, nahm jegt Splvefter dad Wort, es hat mit der gefells 
ſchaftlichen Unterhaltung wohl eine ganz eigne Bewandtniß. Die 
Franzofen werfen uns vor, daß eine gewiffe Schwerfälligkeit des 
Charakters und niemals den Takt, den Ton, der dazu nöthig, treffen 
Iaffe und fie mögen einigermaßen darin Recht haben. Geftehen muß 
ich indeffen, daf mich die gerühmte Lebendigkeit der franzöſiſchen Zirkel 
betäubt und unmuthig macht und daß ich ihre Bonmots, ihre Ca— 
lembours, die fih machen laffen auf den Kauf, auch nicht einmal 
für ſolchen geſellſchaftlichen Wip halten ann, aus dem wahres frifches 
Leben der Unterhaltung fprübt. Weberhaupt ift mir der eigentlich 
ächt franzöſiſche Wip im höchſten Grade fatal. 

Diefe Meinung, ſprach Cyprian, kommt recht tief aus deinem 
ſtillen freundlichen Gemüth, mein herzenslieber Sylveſter. Du haft 
aber noch vergeffen, daß außer den größtentheils höchſt nüchternen 
Bonmots der Geſellſchaftswitz der Franzoſen auf eine gegenfeitige 
Verhöhnung bafirt ift, die wir mit dem Worte „Aufziehen“ bezeich- 
nen und die, leicht die Gränzen der Zartheit überfchreitend, unferer 
Unterhaltung fehr bald alles wahrhaft GErfreuliche rauben würde. 
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Dafür Haben die Franzofen auch nicht den mindeften Sinn für den 
Big, deffen Grundlage der ädhte Humor ift und es ift faum zu bes 
greifen tie ihnen manchmal die Epipe irgend eines gar nicht etwa 
tiefen, fondern oberflächlich drolligen Geſchichtleins entgeht. 

Bergiß nicht, ſprach Ottmat, daß eben eine ſolche Spitze oft 
‚ganz unüberſetzbar iſt. 

Oder, fuhr Vinzenz fort, ungefsiet überfegt wird. — Run mir 
fällt dabei ein gar luſtiges Ding ein, dad ſich vor wenigen Tagen zus 
trug und das ih Euch auftifhen will, wenn ihr zu hören geneigt ſeid. 

Erzähle, erzähle, theurer Anekdotift, ergöplicher Fabulant! So 
tiefen die Freunde. 

Ein junger Menſch, erzählte Vinzenz, den die Natur mit einer 
tühtigen Träftigen Bafftimme begabt und der zum Theater gegangen, 
follte gleich das erfte Mal als Saraftto auftreten. Im Begriff in den 
Wagen zu fteigen, überfiel ihn aber eine ſolche fürchterliche Angſt, 
daß er zitterte und bebte, ja daß er ald er herauägefahren werden 
follte, ganz in fi zufammenfant und alle Ermahnungen des Direl- 
tor, doch fi) zu ermuthigen und wenigſtens aufrecht im Wagen zu 
fiben, blieben vergebene. Da begab es ſich, daß das eine Rad bed 
Wagens den weit überhängenden Mantel Saraſtros faßte und den 
Ehrwürdigen, je weiter es vorwärts ging, deſto mehr rüclings überzog, 
wogegen er fih im Wagen feftfugend fträubte, fo daß er in der Mitte 
des Theaters da ftand mit vorwärts gedrängtem Untertheil und rüds 
wãrts gebrängtem Obertheil des Körperd. Und alle Welt war entzüct 
über den königlichen Anftand des unerfahrnen Jünglings, und hoch 
erfreut ſchloß der Direktor mit ihm einen günftigen Contraft. Dies 
einfache Aneldötlein wurde neulich in einer Geſellſchaft erzählt, ber 
eine Franzöſin beitwohnte, die keines deutfchen Wortes mächtig. Als 
nun beim Schluß alles lachte, fo verlangte die Franzöfin zu wiffen, 
worüber man lade; und unfer ehrliche D., der, fpricht er franzöfich, 
mit dem ächteften Accent, mit der treueften Nachbildung von Ton 
und Gebehrde den Franzofen herrlich fpielt, dem aber jeden Augens 
bit Worte fehlen, übernahm es den Dolmetfher zu machen. Als 
er nun auf das Rad kam, das den Mantel Saraſtros gefaßt und 
diefen zur majeflätifhen Stellung genöthigt, ſprach er: le rat flatt 
la roue. Das Geſicht der Franzöfin verfinfterte fich, die Yugenbraus 
nen zogen ſich zufammen und in ihren Bliden Ind man das Ent, 


Giesenter Asfenitt. 7 


feßen, das ihr die Erzählung verurfachte, wozu noch freilich "beitrug, 
Daß unfer guter D. alle Regifter des tragikomiſchen Muskelſpiels 
auf feinem Geficht angezogen hatte. Als wir beim Schluß alle noch 
flärker über das feltfame Mißverftändniß, das zu heben fid jeder 
wohl hütete, Tachten, Tispelte die Franzöſin: Ah! — les barbares! — 
Für Barbaren mußte die Gute und wohl halten, wenn mir es fo 
überaus belachenswerth fanden, daß ein abfcheuliches rapenhaftes Uns 
tbier den armen Züngling, in dem verhängnißvollften Augenblick 
des beginnenden Theaterlebend feinen Mantel erfaffend, Halb zu Tode 
geängftigt. 

Bir wollen, fprach, ald die Freunde fi fatt gelacht, Vinzenz 
weiter, wir wollen aber nun bie franzöfifche Converfation mit all 
ihren Bonmots, Galembourd und fonftigen Beftandtheilen und In— 
grebienzien ruhen laffen und geftehen, daß es wohl Hohe Ruft zw 
nennen, wenn unter geiſtreichen von ächtem Humor befeelten Deuts 
Then das Gefpräch wie ein mie erlöfchendes Feuerwerk aufftrahlt in 
taufend Mnifternden Leuchtkugeln, Schwärmern und Rafeten. 

Bohl zu merken, nahm Theodor das Wort, wohl zu merken ift 
aber, daß eine folde Luſt nur dann ftatt finden kann, wenn die 
Freunde nicht allein geiftreih und Kumoriftifh find, fondern auch 
das Talent haben, nicht allein zu fprechen, fondern auch zu hören. 
Died Talent bildet das Haupt-Prinzip jeder Unterhaltung. 

Ganz gewiß, fuhr Lothar fort, die Wortführer tödten jede Uns 
terhaltung. Ganz auf niedriger Stufe ftehen aber jene Wigbolde, die 
mit Anekdoten, allerlei fhanlen Redensarten vollgeftopft von Gefell- 
{Haft zu Gefellfhaft laufen und den unberufenen Pagliaffo machen. 
Ich kannte einen Mann, der als geiftreih und witzig geltend und 
dabei ein gewaltiger Vielſprechet überall eingeladen wurde, mit dem 
Anſpruch, die Geſellſchaft zu befuftigen, fo dag, ſchon wenn er ein- 
trat, jeder ihm ind Geficht blidend, wartete, was für ein Witzwort 
er von fi geben würde. Der Arme war genöthigt fih abzuquälen, 
um nur, gleichviel auf welche Weife, feinen Beruf zu erfüllen und 
fo konnte es nicht fehlen, daß er bald matt und flumpf wurde, und 
man ihn bei Seite warf wie ein verbrauchtes Möbel, Jetzt ſchleicht 
er trübe und unmuthig umber und fommt mir vor wie jener Stutzer 
in Rabenerd Traum von’ abgefchtedenen Seelen, der fo fehr er im 
Leben geglänt, nun im Jenfeits traurig und wertlos dafteht, weil 
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er die goldne mit Spaniol gefüllte Dofe, einen integrivenden Theif 
feines innen Selbſt, bei der fehnellen unvermutheten Abfahrt fliehen | 
laſſen. 

Es giebt, ſprach Ottmar, es giebt ferner gar wunderliche Leute, 
bie, wenigſtens wenn fie Gäfte bewirthen, das Wort führen nicht 
aus Arroganz, fondern in feltfam falſchet Gutmüthigkeit von ber 
Angft getrieben, daß man fi nicht unterhalten werde; die beftändig 
fragen, ob man auch vergnügt fey u. f. w. und die eben deshalb | 
jede Heiterkeit, jede Luft im Auffeimen tödten. 

Diefe Methode, fagte Theodor, diefe Methode zu Tangweilen, iſt 
die ſicherſte und ich Habe fie einmal von meinem alten humoriftifchen | 
Onfel, den ihr, glaub ih, aus meinen Geſprächen ſchon fennt, mit 
dem glängendften Erfolg anwenden gefehn. — Es hatte fi nehmlich 
ein alter Schulfreund eingefunden, der, ganz unauäftehli in alleme 
was er fprach, in feinem ganzen Benehmen, den Onkel jeden Morgen 
befuchte, ihn in feinen Gefchäften ftörte, auf das ärgfte langweilte, 
und dann ungebeten ſich mit zu Tiſche fepte. Der Onkel war mür— 
riſch, verdrießlich, in ſich gekehrt, gab dem Weberläftigen nur zu deut⸗ 
lich zu verftehen, daß feine Befuche ihm eben nicht erfreulich wären, 
aber alles wollte nichts helfen. Ich meinte endlich, ald der Alte 
einmal nad feiner Art räftig genug auf den Schulfreund ſchimpfte, 
er folle dem Unverfhämten geradehin die Thüre weiſen. „Das geht 
nicht, Vetterchen, erwiederte der Alte, freundlich ſchmunzelnd, er iſt 
einmal mein Schulfreund, aber ed giebt nod ein anderes Mittel ihn 
108 zu werden, das will id anwenden, das wird Helfen!“ Nicht 
wenig verwundert war ih, ald am andern Morgen mein Alter dem 
Schulfteund mit offnen Armen empfing, ald er alles bei Seite warf 
und nun unabläffig auf ihn hineinſprach, wie es ihn freue den treuen 
Bruder zu fehen und ſich der alten Zeit zu erinnern. Alle Gefchiche 
ten aus der Jugendgeit, die der Schulfreund bis zum höchften Ueber- 
druß ewig und emig zu wiederholen pflegte, gingen ‚num über des 
Onkels Lippen wie ein unaufhaltfamer Strom, fo daß der Schul⸗ 
freund alles Mühend unerachtet zu feiner Sylbe kommen konnte. 
Und dazwiſchen fragte der Onkel beſtändig: „Aber du biſt heute nicht 
vergnügt? — Du bift fo einfolbig? — Sey bo heiter, laß uns 
heute recht ſchwelgen in Rüderinnerungen!” Aber fo wie der Schul⸗ 
freund nur den Mund öffnen wollte, ſchnitt ipm ber Onkel das Wort 
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ab mit einer neuen endloſen Geſchichte. Endlich wurde ihm dad 
Ding zu arg, er wollte fort, da lud ihm aber der Onkel fo dringend 
zu Tiſche, daß er, nicht fähig der Verlodung guter Schüffeln und 
noch beſſern Weins zu widerſtehen, wirklich blieb. Raum hatte der 
Schulfreund aber ein Paar Köffel Suppe genoffen, ald der Onkel 
ganz ergeimmt rief: Was zum’ Teufel ift das für eine Waſſerſuppe? 
— 38 nicht Bruber, ich bite dich, if nicht, ed kommt was befferes 
— Jobann, die Teller weg! — Und wie ein Blig war dem Schuls 
freund der Teller vor der Nafe weg verſchwunden! — So ging es 
aber bei allen Gerichten, die mitunter Ieder genug waren, um bem 
Appetit auf das ftärkfte zu reizen, bis das beffere was noch kommen 
ſollte, in Chefterfäfe beftand, gegen den fo wie gegen Käſe überhaupt 
der Schulfreund einen Abſcheu hegte. Bor lauter anfcheinender Sorge 
den Schulfreund recht üppig zu bewirthen, hatte diefer nicht zwei 
Biffen verfhluden dürfen, und eben fo war ed mit dem Wein. Kaum 
hatte der Schulfreund das erfle Glas an bie Lippen gebracht, ald der 
Onfel rief: Bruber, du ziehft ein faures Gefiht? — Du Haft Recht, 
der Wein taugt nichts — Johann eine höhere Sorte! — Und eine 
Sorte nad) der andern kam — franzöfifhe Weine — Rheinweine 
und immer hieß es: Bruder, der Wein fehmedt dir nicht zc., bis bei 
dem Ghefterfäfe der Schulfreund ungeduldig auffprang. Da ſprach 
der Onkel im gutmütbigften Ton: Bruder, du bift heute gar nicht 
vergnügt, gar nicht wie fonft? — Run! — weil wir einmal fo fröhs 
lic) bei einander find, fo laß uns eine Flaſche alten Sorgenbrechers 
ausſtechen! — Der Schulfteund plumpte in den Seffel nieder. Der 
Hundertjährige Rheinwein perlte Herrlih und klar in den beiden 
Gläfern, die der Onkel einfchenkte. „Teufel! ſprach der Onkel aber, 
nun ein Glas gegen das Licht haltend, Teufel! der Wein ift mir 
trübe geworden, nein Bruder, den kann ich dir nicht vorfepen,“ und 
ſchlarfte mit ſichtlichem Wohlgefalen beide Glaſer hinunter. — Der 
Schulfreund fuhr in die Höhe, plumpte aber aufs neue in den Seſſel 
nieder, ald der Onkel rief: Johann! Tofaier! — Der Tokaier kam, 
der Onkel ſchenkte ein und reichte dem Schulfreunde das Glas hin, 
indem er fprah: Run alter Junge, wirft du wohl endlich einmal 
vergnügt werden, wenn du den Nektar eingefhlürft! — Kaum fepte 
aber der Schulfreund dad Glas an die Lippen, ald der Onkel fchrie: 
Donner! — da ift eine große Kreuzipinne im ber Flaſche gewefen! 
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— Da ſchleuderte der Schulfteund in vollet Wuth das Glas gegen 
die Wand, daß es in tauſend Scherben zerſplitterte, rannte wie be— 
ſeſſen von dannen und kam niemals wieder. — — 

Die Itonie deines alten Onkels in Ehren, ſprach Sylveſter, aber 
mich will bedünken, daß doch etwas konſequente Bosheit dazu gehört, 
ſich einen Ueberläſtigen auf dieſe Art vom Halſe zu ſchaffen. Ich 
hätte dem Tangreiligen Schulfreunde lieber gerade hin die Thüre ge— 
wiefen, wiewodl ich zugeftehen will, daß es gerade in deines Onkels 
bumoriſtiſchem Charakter lag, fatt des vielleicht ärgerlichen Auftritte, 
den es gegeben, ſich eine flurrile Theaterfcene zu bereiten. Denn das 
für erkläre ich den ominöfen Mittag, wie du ihn gefehildert. Lebhaft 
ann id; mir den alten Parafit denken, wie er die Qualen des Tarı 
talus duldet, wie der Onkel immer neue Hoffnungen zu ertegen und 
in demfelben Augenblid zu vernichten weiß, wie endlich ihn die Vers 
Wweiflung ergreift. — 

Du kannſt, erwiederte Theodor, im nächften Luſtſpiel Gebrauch 
machen von diefer artigen Scene. 

Die, fuhr Vinzenz fort, mid) übrigens lebhaft an jenes herrliche 
Mahl in Kapınbergers Badereife und an den armen Gevatter Eins 
nehmer erinnert, der an den Biflen, die über den Trompeten-Mustel 
glitten, beinahe erftiden mußte. Wiewohl diefe Scene unferm Syl- 

x vefter für ein neues Luſtſpiel eben nicht dienlich ſeyn dürfte. 

Den vortrefflihen Kapenberger, den nur feiner robuften Cynik 
halber die Frauen nicht mögen, ſprach Theodor, habe ich übrigens 
perſönlich gefannt. Er war ein Intimus meine? alten Onkels und 
ich fann künftig manches Ergöplihe von ibm beibringen. — Cyprian 
hatte in tiefen Gedanken gejeffen und fehien faum gehört zu haben. 
was Theodor und die übrigen geſprochen — Theodor munterte die 
Freunde auf, von dem warmen Punſch zu genießen, den er bereitet, 
meil dies Getränt das befte Gegengift gegen den böfen Einfluß der 
Witterung fey. . 

„Alerdings, ſprach nun Cyprian, wie plöplih aus dem Traum 
erwachend, allerdings iſt auch diefed der Keim des Wahnfinnd, mo 
nicht ſchon Wapnfinn ſelbſt — Die Freunde ſchauten fich bedenklich an. 

Ha, fuhr'Cnprian fort, indem er von feinem Sit aufitand und 
lachelnd rund umher blidte, ha ich merke, daß id den Schlußſat 
Taut werden ließ von dem, was id) ſtin im Innern dachte. — Rach- 
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dem ich diefed Glas Punſch geleert und Theodors geheimnifvolle 
Kunft dies Getränk nad) feinen myſtiſchen Berhältniffen der Stärke, 
Süße und Säure zu bereiten gehörig gelobt, will ich nur beibringen, 
daß einiger BWahnfinn, einige Narrbeit fo tief in der menſchlichen 
Natur bedingt ift, daß man diefe gar nicht beffer erkennen kann ald 
durch forgfältiges Studium, der Wahnfinnigen und Narren, bie wir 
gar nit in den Tolbäufern auffuhen dürfen, fondern die uns tägs 
Ti in den Weg laufen, ja am beften durch das Studium unſeres 
eigenen Ichs, in dem jener Niederſchlag aus dem chemischen Prozeß 
des Lebens genugfam vorhanden. 

Sage, rief Lothar verdrießlich, fage, wie kamſt du fon wieder 
auf Babnfinn und Bahnfinnige? 

Exzüme, erwiederte Gpprian, erzürne dich nicht, lieber Lothar. 
Bir fprahen über das Talent des geſellſchaftlichen Geſprächs und da 
dachte ich an ziwei ſich einander entgegengefegte Charaktere, bie fo 
häufig jede gefelfchaftliche Unterhaltung tödten. — Es giebt nehmlich 
Verfonen, die von der Idee, von der Borftellung, die fie erfaßt, fih 
durchaus nicht wieder trennen können, bie ftundenlang, ohne Rüd- 
ſicht wie fi das Gefpräch gewandt hat, immer daffelbe und wieder 
daffelbe wiederholen. Alles Mühen fie mit dem Strom des Geſprächs 
fortzureißen, bleibt umfonft, glaubt man endlich ihre Theilnahme an 
dem, was der fortfchreitende Austaufch der Ideen fhafft, gewonnen 
zu haben, fo fommen fie plöplich, ehe man ſichs verfieht, um an den 
Bürgermeifter in jenem Luftfpiel zu erinnern, auf befagten Hammel 
zurüd, und verdämmen fo jenen ſchönen raufchenden Strom. Ihnen 
entgegengefept find ſolche, die in der wächften Sekunde vergeffen, was 
fie in der vorigen geſprochen, welche fragen und ohne bie Antwort 

“abzuwarten, das davon heterogenfte vorbringen, denen bei jedem An- 
laß alles, mithin eigentlich nichts einfäht, das in die Form des Ges 
ſprachs taugt, die in wenigen Worten einen unten Plunderfram 
von Ideen zufommmenwerfen, aus dem fi nichts, das nur einiger» 
maßen deutlich, herausfinden läßt. Auch diefe tödten jede gemüthliche 
Unterhaltung und bringen zur Verzweiflung, wenn jene bie ärgfte 
Zangetreile, ja wahrhaften Ueberdruß erregen. Aber fagt, Tiegt in 
ſolchen Leuten nicht der Keim dort des firen Wahns, Hier der Narr⸗ 
heit, deren Gharafter eben das iſt, was Die pfychologiſchen Aerzte 
Ideenflucht nennen? J 
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"Wohl, nahm Theodor das Wort, wohl möcht’ ih noch manches 
fagen von der in der That geheimnigvollen Kunft in Geſellſchaft gut 
zu erzählen, die von Drt, Zeit, individuellen Berhältniffen abhängig, 
fi ſchwer in feſte Prinzipe einfugen laffen würde, mic dünft aber 
es möchte und zu weit führen, und fo der eigentlichen Tendenz des 
würdigen Serapionsklubbs entgegen ſeyn. 

Ganz gewiß, fprach Lothar, wir wollen und dabei beruhigen, 
daß wir weder von dem Wahnfinn noch von der Rarrheit, deren uns 
fer Freund Cyptianus erwähnt hat, behaftet, daß wit vielmehr unter, 
einander höchſt vortreffliche Geſellſchafter find, die nicht allein zu fpres 
hen, fondern auch zu hören verftehen. Ja noch mehr! — Jeber von 
uns hört fogar ordentlich zu, wenn der andere vorliefet, und das 
will viel heißen. Freund Ottmar fagte mir vor einigen Tagen, da 
er eine Novelle aufgefehrieben, in welchet der berühmte dichteriſche 
Maler Salvator Rofa die Hauptrolle ſpiele. Mag er uns dieſe No— 
velle jetzt vorlefen. 

Richt ohne Furcht, ſprach Ottmar, indem er ein Manuſkript aus 
der Taſche zog, nicht ohne Furcht bin ich, daß ihr meine Rovelle 
nieht ferapiontifd) finden werdet. Ich Hatte im Sinn, jene gemädh- 
liche aber anmuthige Breite nachzuahmen, die in den Novellen der 
alten Jtaliäner, vorzüglich des Boccaccio, herrfcht und über dieſes 
Mühen bin id, wie ich nur Tieber gleich felbft geftehen will, weit- 
ſchweifig geworden. Auch werdet ihr mir mit Recht vorwerfen, daß 
ich den eigentlichen Rovellenton nur Hin und wieder, vielleicht gar 
nur im den Meberfehriften der Kapitel getroffen. Bei diefen freien 
Selbftgeftändniffen eines edlen Gemüths werdet ihr gewiß nicht zu 
ſtrenge mit mir verfahren, fondern Euch an das halten, was Cuch 
doch etwa ergöplich und Iebendig vortommen möchte. 

Das für Borreden, rief Lothar, was für eine unütze Captatio 
benevolentiae! Lied nur deine Novelle, mein guter Freund Ottmar, 
und gelingt es dir und recht Iebendig anzuregen, Daß wir deinen 
Salvator Rofa recht wahrhaft vor uns erſchauen, fo wollen wir did 
als einen würdigen Serapionsbruder anerkennen, und das übrige 
mürrifhen, tadelfüchtigen Kunftrichtern überlaffen. Nicht wahr, meine 
vortrefflichen Serapionsbrüder? 

Die Freunde ftimmten Lothar bei und Ottmar begann: 
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Signor Formica, 
Eine Novelle 





Der berahmte Maler Salvator Rofa fomımt nad Rom und wird von einer ger 
fahelichen Krantpeit befallen. as ihn in diefer Kranfheit begegnet. 
Berühmten Leuten wird gemeiniglidh viel Böfes nachgefagt, gleidhs 

viel ob aus wahrhaftigem Grunde oder nicht. — So erging es au 

dem wadern Maler Salvator Rofa, deffen Iebendige Bilder Du, ge⸗ 
liebter Leſer, gewiß nie ohne gar befondere, herzinnigliche Luſt ans 
geihaut haben wirft. 

ALS Salvatord Ruf Neapel, Rom, Toskana, ja ganz Italien 
durchdrang, als die Maler, wollten fie gefallen, feinen abfonderlichen 
Styl nachzuahmen freben mußten, gerade zu der Zeit trugen fich 
hãmiſche Reider mit allerlei böfen Gerüchten, die in die herrliche Glorie 
feines Künſtlerruhms häßliche Schattenflede werfen folten. Sie bes 
haupteten, Salvator habe in einer früheren Zeit feines Lebens fi 
zu einer Räuberbande gefhlagen, und diefem ruchloſen Verkehr all’ 
die wilden, tropigen, abenteuerlich gefleideten Geftalten zu verdanken, 
die er auf feinen Gemälden angebracht, fo wie er auch die düftern, 
grauenvollen Ginöden, diefe selve selvagge, um mit Dante zu reden, 
wo er fich verbergen müffen, getreulich in feiner Landſchafterei nach⸗ 
gebildet. Am fhlimmften war es, daß man ihm auf den Kopf zus 
fagte, ex ſey in die heillofe blutige Verſchwörung verwidelt gewefen, 
die der berüchtigte Mas’Aniello in Neapel anzettelte. Man erzählte, 
wie das zugegangen, mit den Meinften Umftänden. 

Aniello Falcone, der Bataillenmaler (fo hieß es), einer der beften 
Xehrmeifter Salvatore, entbrannte in Wirth und blutbürftige Rache, 
als die fpanifhen Soldaten in einem Handgemenge einen feiner Bers 
wandten getödtet hatten. Zur Stelle rottete er einen Haufen junger 
verwegener Leute, mehrentheild Maler, zufammen, gab ihnen Waffen 
und nannte fie die Compagnie des Todes. In der That verbreitete 
diefer Haufe alle Schauer, alles Entfepen, das ſchon fein fürchterlichet 
Name verkündete. Truppweiſe durchftreiften ben ganzen Tag bie 
Sünglinge Neapel, und ftießen ohne Gnade jeden Spanier nieber, 
den fie antrafen. Noch mehr! — Sie drangen ein in die geheiligten 
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Freiſtatten, und mordeten auch da ſchonungslos den unglüdlichen 
Gegner, der von der Todesangft getrieben, fib dorthin geflüchtet. 
Nachts begaben fie ſich zu ihrem Haupt, dem blutgierigen, wahnfinni» 
gen Mas’Aniello, den fie bei dem Schein angezündeter Zadeln ab- 
malten, fo daß in kurzer Zeit Hunderte dieſer Abbildungen in Reapel 
und der Gegend umher ausgeftreut wurden. 


Bei diefem mörderifgen Haufen fol nun Salvator Rofa ger - 


weſen feyn und des Tages tüchtig gemegelt, Nachts aber eben fo 
tüchtig gemalt haben. Wahr ift ed, was ein berühmter Kunftrichter, 
ich glaube Taillasſon, von unferm Meifter fagt. Seine Werke tragen 
den Charakter eines wilden Stoljes, einer bizarren Energie der Ger 
danken und ihrer Ausführung. Nicht in der lieblichen Anmuth grüner 
Wieſen, blühender Felder, duftender Haine, murmelnder Quellen, nein, 
in den Schauern gigantiſch aufgethürmter Felſen, oder Meereäftrande, 
wilder unwirthbarer Forften thut ſich ihm die Ratur auf, und nicht 
das Flüftern. des Abendiwindes, das rauſchende Säufeln der Blätter, 
nein, das Braufen des Orkans, der Donner der Katarakte ift die 
Stimme, die er vernimmt. Betrachtet man feine Einöden, und die 
Männer von fremden, wilden Anſehn, die bald einzeln, bald truppe 
weife umberfepleichen, fo kommen von ſelbſt die unheimlichen Gedanken: 
Hier gefhah ein gräßlicher Mord, dorten wurde der blutende Leichnam 
in den Abgrund gefchleudert u. |. w. 

Mag das alles nun ſeyn, mag Taillasfon fogar Recht haben, 
wenn er behauptet, Salvators Platon, ja ſelbſt fein Heiliger Johannes, 
der in der Wüſte die Geburt des Heilands verfündet, fähe ein Mein 
wenig au wie ein Gtraßenräuber; mag das alles nun fepn, fage id, 
unrecht bliebe ed doch, von den Werken auf den Meifter felbft zu 
fließen, und zu wähnen, er, der dad Wilde, Entfepliche in vollem 
Leben dargeftellt, müffe auch felbft ein wilder entfepliher Menfch ger 
weſen feyn. Wer viel von dem Schwerdte fpricht, führt ed oft am 
ſchlechteſten; wer tief in der Seele alle Schredniffe blutiger Gräuel 
fuhlt, daß er fie, Palette, Pinfel oder Feder in der Hand, in das 
eben zu rufen vermag, ift fie zu üben am wenigſten fähig! — Ge 
nug! — ih glaube von allen böfen Gerüchten, die den wadern 
Salvator einen ruchlofen Räuber und Mörder fchelten, durchaus nicht 
ein Wörtlein, und wünſche, daß Du, geliebter Leſet, gleichen Sinnes 
mit ‚mir fegn mögeft. Außerdem würde ich befürchten müffen, daß 
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Du vielleicht -gegen alles, was ich von dem Meifter Dir zu erzählen, 
eben im Begriff ftehe, einige Zweifel hegen Lönnteft, da Dir mein 
Salvator, wie ich denke, als ein Mann erfheinen foll, in Feuer und 
Leben glühend und fprühend, aber dabei mit dem treuften, herrlich⸗ 
ften Gemüth begabt, das oft felbft die bittre Ironie zu beherrſchen 
weiß, die fi, wie bei allen Menfchen tiefen Geifted, aus der Haren 
Anſchauung des Lebens geftaltet. Uebrigens ift es ja wohl befannt, 
daß Salvator ein eben fo guter Dichter und Tonkünftler, .ald Maler 
mar. Sein innerer Genius that fi fund in herrlicher Strahlen» 
brechung. — Noch einmal, ich glaube nicht daran, daß Salvator Theil 
gehabt an Mas’Aniellod blutigen Gräueln, ich denke vielmehr, daß 
die Schreden der entfeplihen Zeit ihn forttrieben von Neapel nad 
Rom, wo er, ein armer bebürftiger Fluchtling gerade zu der Zeit an« 
tam, ald Mas’Anielo gefallen. 

Eben nicht fonderlic gekleidet, ein ſchmales Beutelchen mit ein 
Paar blaffen Zechinen in der Tafche, ſchlich er durch das Thor, als 
die Nacht ſchon eingebrochen. Gr gerieth, felbft mußte er nicht wie, 
auf den Plap Navona. Dort hatte er fonft zu guter Zeit in einem 
Tönen Haufe, dicht neben dem Pallaft Pamfili gewohnt. ' Unmuthig 
ſchaute er hinauf nach den großen Spiegelfenftern, die im Glanz der 
Mondeöftrahlen funkelten und bligten: „Hm! rief er mürriſch, das 
wird bunte Leinwand koften, ehe ich dort oben wieder meine Werte 
ftatt aufſchlage!“ — Aber da fühlte er ſich auf einmal wie an allen 
Gliedern gelähmt, und dabei kraft- und muthlos, wie noch niemals 
in feinem Leben. „Werd’ ich wohl, murmelte er zwiſchen den Zähnen, 
indem er fi njederließ auf die fteinernen Stufen vor der Thüre des 
Haufe, werde ich dem aber wohl bunte Leinwand genug fördern 
können, toie fie die Narren wollen? — Hm! — mich will's bedünfen, 
es wär’ damit am Endet“ — 

Ein kalter fehneidender Nachtwind durchſtrich die Straßen. Sals 
vator fühlte die Nothwendigkeit, ein Obdad zu fügen. Gr ftand 
mühſam auf, wankte fort, fam nah dem Gorfo, bog ein in die 
Straße Bergognona. Da ftand er ftill vor einem Heinen, nur zwei 
Fenſter breiten Haufe, das eine arme Wittwe mit ihren beiden 
Töchtern bewohnte. Die hatte ihn aufgenommen für geringes Geld, 
ala er zum erften Mal nah Rom fam, von Niemanden gefannt 
und geachtet, und bei diefer Wittwe gedachte er wohl wicder ein 
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Unterfommen zu finden, wie es num gerade feiner fchlimmen Lage 
angemeſſen. 

Er klopfte getroſt an die Thür, und rief mehrmals feinen Namen 
binein. Endlich hörte er, wie die Alte fi mübfam aus dem Schlafe 
ermunterte. Sie pantoffelte hinan and Fenſter und ſchalt heftig 
welcher Schelm fie mitten in der Nacht turbire, ihr Haus fey keine 
Schenke u. ſ. w. Da koſtete eö viel Hin⸗ und Herreden, bis fie ihren 
alten Hausgenoffen an der Stimme wieder erkannte; und als nun 
Salvator Elagte, wie er von Neapel fortgeflüchtet, und in Rom kein 
Obdach finden könne, da rief die Alte: Ah um Chriſtus und Aller 
Heiligen willen! — Seyd Ihr ed Signor Salvator? — Nun! Euer 
Stübchen oben nach dem Hofe heraus fteht noch leer und der alte 
Veigenbaum hat nun ganz und gar feine Zweige und Blätter in die 
Fenſter bineingehängt, fo daß Ihr fipen und arbeiten könnt wie in 
einer fhönen fühlen Laube! — Ei, was werden ſich meine Töchter 
freuen, daß Ihr wieder da feyd Signor Salvator. — Aber wißt 
Ihr wohl, daf die Margerita reiht groß und ſchön geworden if? — 
Die werdet Ihr nicht mehr auf dem Knie ſchaukeln! — Euer Kätz⸗ 
Sen, denkt Euch, ift vor drei Monaten an einer Fifchgräte erſtickt. 
Nun das Grab tft unfer aller Erbtheil. Aber wißt Ihr wohl, daß 
die dide Nachbarin, über die Ihr fo oft gelacht, die Ihr fo oft gar 
poſſierlich abgedeichnet; wißt Ihr tool, daß fie doch noch den jungen 
Menſchen, den Signor Luigi, heirathet? Nun! nozze e magistrati 
sono da Dio destinatil — Chen werden im Himmel geſchloſſen, 
Tage ih. — 

„Aber, unterbrach Salvator die Alte, aber Signora Caterina, ih 
bitte Euch um Aller Heiligen willen, laßt mid) doch nur erft Binein, 
und erzählt mir dann von Guerm Feigenbaum, von Euern Töchtern, 
vom Käpchen und der dicen Nachbarin! — Ich vergehe vor Müdig 
Zeit und Froſt.“ — 

Nun febt' mir die Ungebuld, rief die Alte. Chi va piano, va 
sano, chi va presto, more lesto — Gile mit Weile, fage id! 
Do Ihr fegd müde, Ihr friert; alfo raſch die Schlüffel, raſch die 
Shlüfel! — 

Aber nun mußte die Alte erft die Töchtet tweden, dann langſam, 
langfam Feuer anfhlagen! — Endlich öffnete fie dem armen Sal» 

* vator die Thür; doch kaum war der in die Hauäflur getreten, als 
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er don Grmattung und Krankheit überwältigt, wie tobt zu Boden 
niederftürzte. Zum Glüd war der Sohn der Wittwe, der fonft in 
Tivoli wohnte, gerade bei ihr eingefehrt. Der wurde nun aud 
aus dem Bette geholt, dad er gar gern dem kranken Haudfreund 
einräumte. 

Die Alte liebte den Salvator gar fehr, fepte ihn, was feine 
Kunft betraf, über alle Maler in der Welt und hatte überhaupt an 
Allem, was er begann, die herzlichfte Freude. Ganz außer fih war 
fie daher über feinen bejammernäwerthen Zuftand, und wollte gleich 
fortrennen nad) dem nahe gelegenen Klofter und ihren Beichtvater 
bolen, daß er fomme und mit geweihten Kerzen, oder irgend einem 


. tüchtigen Amulet die feindliche Macht befämpfe. Der Sohn meinte 


dagegen, es fen beinahe beffer, ſich gleich nach einem tüchtigen Arzt 
umzufeben, und fprang auf der Stelle fort nad) dem fpanifchen Plap, 
wo, wie er wußte, der berühmte Doctor Spiendiano Accorambeni 
wohnte. So wie der hörte, daf der Maler Salvator Rofa in der 
Straße Bergognona frank darnicder läge, war er ſogleich bereit, ſich 
bald bei dem Patienten einzufinden. 

Ealvator lag befinnungslos im ftärkften Fieber. Die Alte hatte 
ein Paar Heiligenbilder über dem Bette aufgehängt und betete eifrig. 
Die Töchter, in Thränen ſchwimmend, mühten fi, dem Kranfen dann 
und wann einige Tropfen von der kühlenden Limonade einzuflögen, 
die fie bereitet, während der Sohn, der am Kopfende Plap genommen, 
ihm den falten Schweiß von der Stirne trodnete. So war der More : 
‚gen herangefommen, ald die Thür mit vielem Geräuſch aufging, und ’ 
der berühmte Doctor Signor Spiendiano Accoramboni eintrat. 

Wäre nur Salvator nicht fo auf den Tod frank, und darüber 
fo gar großes Herzeleid geweſen, bie beiden Dirnen, mein’ ich, hätten, 
muthwillig und luſtig, wie fie fonft waren, laut aufgelacht über des 
Doctors verwunderliches Anfehn, ftatt daß fie fih jept ganz erfihroden, 
ſcheu in die Ede zurüdzogen. Es ift der Mühe werth zu fagen, wie 
das Männlein ansfah, das in der Morgendämmerung bei der Frau 
Caterina in der Etrafe Bergognona erfhien. Aler Anlagen zum 
vortrefflichften Wachsthum unerachtet, hatte es der Herr Doctor Splen⸗ 
diano Accotamboni doch nicht ganz bis zu der anfehnlichen Größe 
von vier Schuh bringen können. Dabei war er aber in feinen jun⸗ 
gen Sahren von dem zierlichſten Gliederbau, und ehe der von Haus 

w. 2 
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aus etwas unförmliche Kopf, die bien Baden und das ftattlihe 
Doppelfinn zu viel Anwuchs gewonnen, ehe die Rafe durch übers 
reichliche Epaniol-Agung ſich zu fehr In die Breite gemäftet, ehe das 
Bãuchlein fih durch Maccaroni-Futter zu fehr in die Spitze hinaus— 
getrieben, ftand ihm die Abbaten- Kleidung, die er damald trug, allere 
Tiebft. Gr war mit Recht ein niedliches Männlein zu nennen, und 
die römifchen Damen biegen ihn deshalb aud in der That ihren 
©aro pappazetto, ihren Tießen Püppling. — 

Jept war dad num freilich vorüber, und ein deutfcher Maler 
meinte, ald er den Herrn Doctor Spiendiano über den fpanifchen 
Plap wandeln fah, nicht ganz mit unrecht, der Mann fähe aus, als 
fey ein baumftarker, ſechs Fuß hoher Kerl unter feinem eigenen Kopf 
davon gelaufen, und ber fey auf den Körper eines Heinen Mario— 
netten⸗Pulcinells gefallen, der ihn nun wie feinen eignen herumtragen 
müffe. — Diefe Meine abfonderliche Figur Hatte fih in eine unbillige 
Menge großgeblümten venetianifhen Damaftes, die zu einem Echlafe 
tod verfchnitten, geftedt, dicht unter der Bruft einen breiten Iedernen 
Gurt umgeſchnallt, an dem ein drei Ellen langer Stoßdegen Bing, 
und auf der ſchneeweißen Perüde eine hohe fpige Mühe, die dem 
Dbelist auf dem Peteröplag nicht umähnlih, aufgeriäitet. Da ber 
fagte Perüde, einem wirren, zerzauften Gewebe gleich, did und breit 
über den ganzen Rüden herabbauſchte, fo konnte fie füglich für dem 
Gocon gelten, aus dem der fhöne Seidenwurm hervorgekrochen. 

Der würdige Spiendiano Accoramboni glopte durch feine großen 
funfelnden Brillengläfer erfi den kranken Ealvator, dann die Frau 
Caterina an, und rief diefe bei Seite. „Da liegt, ſchnarrte er halb» 
leife, da liegt nun der tüdhtige Dialer Salvator Rofa todtkrank bei 
Euch, Frau Caterina, und er iſt verloren, wenn ihn nicht meine 
Kunft. rettet! — Sagt mir doch, feit wann ift er bei Euch einge 
kehtt? — Hat er viel fhöne große Bilder mitgebracht?" — 

Ach, lieber Herr Doctor, erwiederte Frau Caterina, erft in die⸗ 
fer Nacht Lehrte mein armer Sohn bei mir ein, und was die Bilder 
betrifft, fo weiß ich noch nichts davon; aber unten fteht eine große 
Kifte, die bat mich Salvator, ehe er fo beſinnungslos wurde, wie 
Ihr ihn jept feht, wohl und forgfältig zu bewahren. Es ift wohl 
ein gar ſchoͤnes Gemälde darein gepadt, dad er in Reapel gemalt. 

Das war num eine Rüge, die Frau Gaterina vorbrahte; aber 
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mir werben ſchon erfahren, welchen guten Grund fie dazu Hatte, dem 
Seren Doctor dergleichen aufzubinden. 

So fo, ſprach der Doctor, ſtrich ſich ſchmunzelnd den Bart, nür 
herte ſich fo gravitätiſch, als es der fange Etoßdegen, mit dem er 
überall an Stühlen und Tiſchen hängen blieb, nur zul ſſen mollte, 
dem Kranken, faßte feine Hand, befühlte feinen Puls, inden er dabei 
ächzte und fhnaufte, welches in der andächtigen Todesſtille, in die 
alle verfunten, wunderlich genug Mang. Dann nannte er einhundert 
und zwanzig Krankheiten auf lateiniſch und griechiſch, die Sawator 
nieht habe, dann beinahe eben fo viel, von denen er hätte befallen 
werden önnen, und ſchloh damit, daß er die Krantheit Calvatore 
zwar vor der Hand nicht zu nennen vwoiffe, binnen einiger Zeit aber 
ſchon einen paffenden Namen dafür, und mit diefem auch die gebörigen 
Mittel dagegen finden werde. — Dann ging er eben fo gravitätiich 
ab, wie er gekommen, und ließ Alle in Angft und Bejorgnip zurud. 

Unten verlangte der Doctor Salvatore Kifte zu fehen. Frau 
Gaterina zeigte ihm wirklich eine, in der ein Paar abgelegte Mäntel 
ihres feligen Eheberen, nebſt einigem zerriffenen Schuhwerk wohl ein= 
gepadt Tagen. Der Doctor Mopfte lächelnd auf der Kifte hin und 
ber und ſprach zufrieden: Wir werden fehen, wir werden fehen! — 


Nach einigen Stunden kehrte der Doctor zurüd mit einem fehr fchö- . 


nen Namen für Salvators Krankheit und einigen großen Flafchen 


eines übelriechenden Trants, den er dem Kranken unaufhörlich ein- 
zuflößen befahl. Das foftete Mühe, denn der Kranke gab feinen 
größten Widerwillen, ja feinen höchften Abſcheu gegen die Arzenei 
zu erfennen, die aus dem Acheron felbft gefhöpft ſchien. Sei es 
aber, daß Salvatore Krankheit nun, da fie einen Namen erhalten, 
und alfo wirklich was vorftellte, ſich erſt recht herriſch bewies, oder 
daß Spiendiano’s Trank zu kräftig in den Gingeweiden tobte, genug, 
mit jedem Tage, ja mit jeder Stunde wurde der arme Salvator 
ſchwächer und ſchwächer, fo daß, unerachtet der Doctor Splendiano 
Accoramboni verfiherte, wie nad dem gänzlihen Stilleftehen des 
Lebensprozeſſes er der Mafchine, gleich dem Perpendikel einer Uhr, 
einen Stoß zu neuer Schwungfraft geben werde, alle an Salvatore 
Aufkommen zweifelten, und meinten, der Herr Doctor möge vielleicht 
dem Perpenditel ſchon einen ſolchen unziemlihen Stoß gegeben has 
den, daß er gänzlich erlahmt fey. 
2* 
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Eines Tages begab es fih, daß Salvator, der kaum ein Glied 
zu rühren fähig ſchien, plößlic in brennende Fieberglut gerieth, er- 
kräftigt aus dem Bette fprang, die vollen Arzneiflafhen ergriff, und 
fie wütbend dur das Fenfter fehleuderte. Der Doctor Splendiano 
Accoramboni wollte gerade ind Haus treten, und fo gefhah es, daß 
ein Paar Flaſchen ihn treffend auf feinem Kopfe zerflirrten, und der 
braune Trank fi in reichen Strömen über Geficht, Perüde und Hals— 
ktauſe ergoß. Der Doctor fprang ſchnell ind Haus und fehrie wie 
befeffen:" Signor Galvator ift to getvorden, in Raferei gefallen, feine 
Kunſt kann ihm reiten, er ift todt in zehn Minuten. Her mit dem 
Bilde Frau Caterina, her mit dem Bilde, das iſt mein, der geringe 
Kohn meiner Mühe! — Her mit dem Bilde, fag’ ih! — 

Als nun aber Frau Caterina die Kifte öffnete, und der Doctor 
Spiendiano die alten Mäntel und das zerriffene Schuhwerk zu Ger 
fiöte befam, rollten feine Augen wie ein Paar Feuerräder im Kopfe; 
er knirſchte mit den Zähnen, flampfte mit den Füßen, übergab den 
armen Galvator, die Wittwe, das ganze Haus, allen Teufeln der 
Hölle, und ftürzte pfeilfchnell, wie aus der Mündung einer Kanone 
gefhoffen, fort zum Haufe binaus. — 

Salvator fiel, da der wüthende Paroximus des heftigſten Fiebers 
vorüber, aufs neue in einen todtähnlichen Zuftand. Frau Caterina 
glaubte nicht anders, ald Salvators Ende ſey nun wirklich heran⸗ 
gefommen; tannte daher ſchnell nach dem Klofter und holte den Pater 
Bonifacio, daß er dem Sterbenden das Sacrament reiche. Als Pater 
Bonifaz den Kranken erblidte, meinte er, die gar befondern Züge, 
die der Tod auf des Menſchen Untlip zeihne, wenn er ihn erfaſſen 
wolle, kenne er gar gut; bei dem obmmächtigen Salvator fey zur Zeit 
nichts davon zu fpüren, und Hülfe noch möglich, die er ihm glei 
verfehaffen wolle, nur bürfe der Herr Doctor Spiendiano Accoramboni 

- mit feinen griechiſchen Namen und hölliſchen Flafhen nicht mehr über 
die Schwelle. Der gute Pater machte fih fogleih auf den Weg 
und wir werden erfahren, daß er, was die verfprochene Hülfe betraf, 
Bort hielt. — 

Salvator erwachte aus feiner Ohnmacht, und da dünkte es ihm, 
er Täge in eimer fhönen duftigen Laube, denn über ihm ranften ſich 
grüne Zweige und Blätter. Cr fühlte, wie eine wohlthätige Tebend- 
wärme ihn durftrömte, nur war es ihm, als fey fein linker Arm 
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gefeffelt. — Wo bin id, rief er mit matter Stimme; — da ftürzte 
ein junger Menſch von hübfhem Anſehn, der an feinem Bette ges 
ftanden, und den er jept erſt gewahrte, nieder auf die Knie, ergriff 
feine rechte Hand, küßte fie, benepte fie mit heißen Zhränen, rief ein 
Mal über dad andere: D mein befter Herr! — mein hoher Meifter! 
— num ift alles gut — Ihr ſeyd gerettet, Ihr werdet gefunden! — 

Aber fagt mir nur, fing Salvator an — doch der junge Menſch 
bat ihn, fi ja in feiner großen Mattigkeit nicht durch Reden anzu— 
firengen, er wolle erzählen, wie es fi mit ihm begeben. „Seht, 
begann der junge Menſch, feht mein lieber hoher Meifter, Ihr wart 
wohl ſehr frank, ald Zhr von Neapel hier anfamt; aber fo zum Tode 
gefährlich mochte doch wohl Euer Zuftand micht ſeyn und geringe 
Mittel angewandt, hätte Euch Eure ftarke Natur in kurzer Zeit wieder 
auf die Beine geholfen, wäret Ihr nicht durch Karlos gutgemeintes 
Ungefchid, der gleich nad) dem nächften Arzte kannte, dem unfeligen 
Poramiden-Doctor in die Hände gerathen, der alle Anftalten machte, 
Euch unter die Erde zu bringen.” 

„Bas, rief Salvator und lachte, fo matt wie er war, recht herz⸗ 
lich, was fagt Ihr? — dem Pyramiden» Doctor? — Ja ja, troß 
meiner Krankheit habe ich es wohl gefeben, der Feine damaftne Kerl, 
der mid) zu dem abfeheulichen etelbaften Höllengejöff verdammte, trug 
den Obelisk vom Petersplap auf dem Kopfe, und darum heißt Ihr 
ihn den Pyramiden Doctor!“ — 

D heilige Gott, ſprach der junge Menſch, indem er ebenfalls 
laut aufladhte, da ift Euch der Doctor Spiendiano Accoramboni in 
feiner fpigen verhängnißvollen Nachtmütze erſchienen, in der er, wie 
ein unheilbringendes Meteor, jeden Morgen auf dem fpanifchen Platz 
zum Senfter hinausleuchtet. Aber diefer Müpe wegen heißt er keines⸗ 
weges ber Pyramiden-Doctor, vielmehr hat es damit eine ganz andere 
Bewandtniß. — Der Doctor Eplendiano ift ein großer Liebhaber 
von Gemälden, und befißt auch im der That eine ganz auderlefene 
Gemäldefammlung, die er fi durch eine befondere Praktik erworben. 
Er ſtellt nemlich den Malern und ihren Krankheiten mit Schlauig« 
feit und Gifer nad). Vorzüglich fremde Meifter, Haben fie nur einmal 
ein Paar Maccaroni zu viel gegeffen, oder ein Glas Syrakuſer mehr 
als dienlich getrunfen, weiß er in fein Garn zu loden, und hängt 
ihnen bald diefe, Bald jene Krankpeit an, die er mit einem ungeheuern 
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Namen tauft und darauf los curirt. Für die Eur Täßt er fih ein | 
Gemälde verfprechen, dad er, da nur beſonders hartnädige Neturen 
feinen kräftigen Mitteln vwiderftehen, gewöhnlich aus dem Nachlaß 
des armen fremden Malers holt, den fie nach der Pyramide deö 
Ceſtius getragen und eingefhartt. Daß Signor Splendiano dann 
immer das Befte wählt, was der Maler gefertigt, und dann noch 
manches andere Bild mitgehen heißt, verfteht fi von ſelbſt. Der 
Begräbnißpfap bei der Pyramide des Ceſtius ift das Gaatfeld des . 
Doctord Splendiano Accoramboni, das er fleißig beftellt, und deshalb H 
wird er der PyramidensDoctor genannt. Zum Weberfluß hatte Frau 
Caterina, freilih in guter Abficht, dem Doctor eingebildet, Ihr hättet 
ein fchönes Gemälde mitgebracht, und nun könnt Ihr denen, mit 
welchem Eifer er für Cuch feine Tränke kochte. — Euer Glüd, daß 
Ihr im Fieberbarorismus dem Doctor feine Flafhen auf den Kopf 
warft, ein Glück, daß er zornig Euch verließ, ein Glüd, daß Frau 
Caterina den Pater Bonifacio holte, Euch, den fie in Todesnöthen 
glaubte, mit dem Sacrament zu verfehen. Pater Bonifatio verfteht 
ſich etwas auf die Heilfunde, er beurtheilte Cuern Zuftand ganz richtig, 
ex holte mid. — ! 

Alfo ſeyd Ihr auch ein Doctor? fragte Salvator mit matter 
weinerlicher Stimme. 

Nein, erwiederte der Züngling, indem ihm hohe Röthe ins Ger 
ſicht flieg, nein mein lieber, hoher Meifter, ich bin keineswegs ein | 
Doctor wie Signor Spiendiano Accoramboni, aber wohl ein Wund⸗ 
arzt. Ich dachte, ich müffe in die Erde verfinken vor Schred — vor 
Freude, als Pater Bonifacio mir fagte, Salvator Rofa liege todts 
Trank in der Strafe Bergognona und bedürfe meiner Hülfe Ich 
eilte ber, ich ſchlug Euch eine Ader am linken Arm; Ihr wart ges 
vettet! Wir brachten Euch bieher in das fühle Iuftige Zimmer, das 
Ihr fonft bewohntet. Schaut um Euch, dort fieht noch die Staffelei, 
die Ihr zurüdlieget; dort liegen noch ein Paar Handzeichnungen, 
die Frau Caterina aufbewahrt hat, wie ein Heiligthum. — Cure 
Krankpeit iſt gebrochen; einfache Mittel, die Euch Pater Bonifacio 
bereitet, und gute Pflege werden Euch bald erfräftigen. — Und nun 
erlaubt, daß ich noc) einmal dieſe Hand kuͤſſe, dieje ſchöpferiſche Sand, 
die die verborgeniten Geheimniffe der Natur ins rege Leben zaubert! 
— Grlaubt, daß der arme Antonio Scacciati fein ganzes Herz aud« 





5 





Signor Bormica, 23 


ſtrömen laſſe in Entzücen und feurigen Dank, daß der Himmel es 
ihm verftattete, dem hohen, herrlichen Meifter Salvator Rofa das 
Xeben zu retten. — Und damit flürzte der Jüngling aufs Neue nieder 
auf die Knie, ergriff Salvators Hand, küßte fie, und benepte fie mit 
heißen Ihränen, wie zuvor. 

Ich weiß nicht, ſprach Salvator, indem er fi) mühfam etwas 
in die Höhe richtete, ich weiß nicht, Lieber Antonio, welcher befondere 
Seit Cuch treibt, daß Ihr mir fo gar große Berehrung beweifet. 
Ihr fepd, wie Ihr fagt, ein Wundarzt, und dies Gewerbe pflegt ſich 
Doch fonft mit der Kunft fehwer zu paaren? — 

Wenn Ihr, erwiederte der Jüngling mit niebergefehlagenen Augen, 
wenn $hr, mein lieber Meifter, wieder mehr bei Kräften ſeyd, fo werde 
id Euch mandes fagen, was mir jeht ſchwer auf dem Herzen Tiegt. — 

Thut das, ſprach Salvator, faßt volles Vertrauen zu mir, Ihr 
önnt das; denm ich wüßte nicht, welches Menfchen Anblit mir mehr 
ins treue Gemüth gedrungen, ald der Eurige. — Je mehr ih Euch 
anſchaue, defto Elarer geht es mir auf, daf Euer Antlip Spuren trägt 
einer Aehnligjfeit mit dem göttlichen Züngling — ich meine den 
Sanzio! — Antonio's Augen leuchteten hoch auf in bligendem Feuer 
— er fien vergebens nach Worten zu ringen. 

In dem Augenblid trat Frau Caterina mit dem Pater Bonie 
facto herein, der dem Salvator ein Getränk brachte, das er kunſtver⸗ 
fländig zubereitet, und das dem Kranken beffer mundete und befam, 
als das acherontiſche Waffer des Ausnbaräshn Spiendiano Ac⸗ 
«oramboni. 


Antonio Seacciati tommt dur Salvatot Rofa's Vermittlung zu hohen Ehren. 
&x entdedt die Urface feiner fortdauernden Betrübnis dem Galvator, der ifr 
tröftet und zu helfen verfprigt, 


Es kam fo, tie Antonio vorauögefagt. Die einfachen, heilbrins 
genden Mittel bed Pater Bonifacio, die forgfame Pflege der guten 
Frau Caterina und ihrer Töchter, die milde Jahreszeit, die eben eins 
trat, Alles fchlug bei dem von Natur kräftigen Salvator fo gut an, 
daß er fih bald gefund genug fühlte, an feine Kunft zu denken, und 
fürs Erfte tüchtige Handzeichnungen entwarf, die er künftig auszu⸗ 
führen gedadite. 
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Antonio verließ beinahe gar nicht Salvatord Zimmer, er war 
ganz Auge, wenn Salvator feine Skizzen entwarf; und fein Urtheil 
über Manches zeigte, daß er eingeweiht feyn mußte in bie Geheim- 
niffe der Kunfl. . 

Hört, ſprach Salvator eines Tages zu ihm, hört Antonio, Ihr 
verfteht Euch fo gut auf die Kunft, daß ich glaube, Ihr Habt nicht 
allein Vieles mit richtigem Berftande angefhaut, fondern wohl gar 
felbft den Pinfel in der Hand gehabt. 

Erinnert, erwiederte Antonio, erinnert Euch, mein Tieber Meifter, 
daß ih ſchon damals, ald Ihr aus tiefer Ohnmacht zur Genefung 
erwachtet, Cuch fagte, ſchwer Täge manches auf meinem Herzen. Nun 
iſt es wohl an der Zeit, daß ich mein Inneres Cuch ganz und gar 
offenbare! — Geht, fo wie ich der Wundarzt Antonio Scacciati bin, 
der Euch die Aber fehlug, fo gehöre ich doch ganz und gar der Kunft 
an, der id) mich nun auch ganz ergeben will, das verhaßte Handwerk 
bei Seite werfend! — . 

Hohe, rief Salvator, hoho Antonio, bedenkt, was Ihr thut. 
Ihe fepd ein gefpidter Wundarzt, und werdet vielleicht ein flümper- 
bafter Maler werden und bfeiben; denn verzeiht, fo jung Ihr noch 
an Jahren ſeyn möget, fo feyd Ihr doch fon zu alt, um jegt noch 

” die Kohle zur Hand zn nehmen. Reicht doch kaum ein Menſchenalter 
hin, um nur zu einiger Grfenntniß des Wahrhaftigen — und no 
mehr zur practifchen Fähigkeit, e8 darzuftellen, zu gelangen! — 

€i, ermwieberte Antonio mild lächelnd, ei, mein lieber Meifter, 
wie follte mir der wahnfinnige Gedanke kommen, jet mich zur ſchwe—⸗ 
ven Malertunft zu wenden, hätt’ ich nicht, wie ih nur fonnte, ſchon 
von Kindeöbeinen an die Kunſt getrieben, hätt’ ed nicht der Himmel 
gewollt, daß ich, durch meines Vaters Etarrfinn von Allem zurüde 
gebalten, was Kunft heißt, doch in die Nähe berühmter Meifter kam. 
Wißt, daß der große Annibal fi) des verlaßnen Knaben annahm, 
wißt, daß ich mich wohl recht eigentlich Guido Reni's Schüler nen- 
nen darf. R 

Nun, ſprach Salvator etwas ſcharf, wie es zuweilen in feiner 
Art lag, nun waderer Antonio, fo habt Ihr ja gar große Lehrer 
gehabt, und fo kann es gar nicht fehlen, daß Ihr, Eurer Wundarze 
neitunft unbefhadet, aud ein großer Schüler feyn müßt. — Nur 
begreife ich nicht, wie Ihr, ein treuer Anhänger des fanften, ziers 
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lichen Guido, den Ihr vieleicht, — die Schüler thun ja dad wohl 
im Enthuſiasmus, — in Euern Gemälden noch überzietlicht, wie Ihr 
da einiges Wohlgefallen an meinen Bildern finden, divie Ihr mid) 
wirklich für. einen Meifter der Kunft halten könnt. 

Dem Jüngling flieg hohe Glut ins Geſicht bei diefen Worten 
GSalvatord, die auch wohl beinahe Fangen wie verhöhnender Spott. 

Laßt, ſprach er, laßt mich jept alle Scheu, die fonjt mır den 
Mund verſchließt, bei Seite ſehen, laßt mich alles frei herausfagen, 
wie ich ed in mir trage. — Seht, Salvator, niemals habe ich einen 
Meifter fo aus dem tiefften Grunde meiner Geele verehrt, ald eben 
Cuch. Es iſt die oft übermenfhliche Größe der Gedanken, die id) 
in Euren Werken anftaune. Ahr erfaßt die tiefften Geheimniffe der 
Natur, Zhr erfhaut die wunderbaren Hierogiyphen ihrer Felſen, ihrer 
Bäume, ihrer Wafferfälle, Ihr vernehmt ihre heilige Stimme, Ihr 
verfteht ihre Sprache, und habt die Macht, es aufzufehreiben, was 
fie zu Euch geſprochen. — Ja ein Aufſchreiben möcht ih Euer 
keckes, kühnes Malen nennen. — Der Menſch allein mit feinem Treis 
ben genügt Euch nicht, Ihr fhaut den Menfchen nur in dem Kreife 
der Natur, und infofern fein innerftes Wefen durch ihre Erfepeinuns 
gen bedingt ift; deshalb, Salvator, feyd Ihr auch nur wahrhaft groß 
in Euern wunderbar ftaffirten Landſchaften. Das hiftorifche Bild fept 
Euch Gränzen, die Euern Flug hemmen zum Nachtheil der Darftels 
Tung. 

Das, unterbtach Salvator den Jüngling, das redet Jhr den 
neidifchen Hiftoriens Malern nah, Antonio, die mir die Landſchaft 
hinwerfen, wie einen guten Biffen, an dem id) Bauen und ihr eiger 
nes Fleifh verihonen ſoll! — Ob ich mi wohl auf menſchliche 
Figuren, und auf Alles, was dem anhängig, verſtehe? — Aber das 
tolle Nachreden — . 

Werdet, fuhr Antonio fort, werdet nicht ungehalten, mein lieber 
Meifter, ich rede Niemandem etwas blindlings nach, und am wenige 
ſten darf ich jept dem Urtheil unferer Meifter bier in Rom trauen! — 
Ber wird die kühne Zeihnung, den wunderbaren Ausdrud, vorzüge 
lich aber die lebendige Bewegung Eurer Figuren nicht hoch bermuns 
dern! — Dan merkt e8, daß Ihr nicht nach dem fleifen, ungelenfen 
Modell, oder gar nach der todten Gliederpuppe arbeitet; man merkt 
es, daß Ihr felbft Euer reges lebendiges Modell ſeyd, indem Ihr, 
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wann hr zeichnet und malt, vor einem großen Spiegel die Figur 
darftellt, die Ihr auf die Leinwand zu bringen im Sinne habt! — i 
Der Taufenb! Antonio, rief Salvator lachend, ich glaube, Ihe | 
habt ſchon öfters, ohne daß ich es eben gewahr worden, im meine 
Werkſtatt gegudt, da Ihr fo genau wiffet, wie es darin hergeht? — 
Könnte das nicht feyn? erwiederte Antonio, doch laßt mich weiter 
ſprechen! — Die Bilder, die Euch Euer mächtiger Geift eingiebt, 
mocht id) gar nicht fo angſtlich in ein Fach flellen, wie die pedan- 
tiſchen Meifter zu thun fi mühen. In der That, was man gewöhns 
lich Landſchaft nennt, paßt ſchlecht auf Gure Gemälde, die ich Lieber 
hiſtoriſche Darftellungen im tiefern Sinne nennen möchte. Scheint 
oft diefer, jener Felfen, diefer, jener Baum, wie ein riefiger. Menſch 
mit ernftem Blit und anzufhauen, fo gleicht diefe, jene Gruppe felte 
fam gePleideter Menſchen wiederum einem wunderbaren, lebendig ges 
wordnen Geflein; die ganze Natur im harmonifhen Einklang ſich 
regend, fpricht den erhabenen Gedanken aus, der in Cuch aufglühte. 
So hab’ ich Eure Gemälde betrachtet, und auf diefe Weiſe verbante 
ich ihnen, Euch, mein hoher, herrlicher Meifter, allein das tiefere Ver⸗ 
ftändniß der Kunft. — Glaubt deshalb nicht, daß ih in kindiſche 
Nachahmerei verfallen. — So fehr ich mir die Freiheit, die Keckheit 
* Eured Pinfeld wünſche, fo muß ich doch) geftehen, da mir die Fär⸗ | 
bung in der Natur anders erfcheint, ald ich fie auf Euern Gemälden 
erblide. Iſt es, meine ich, auch der Praktik wegen, dem Schüler Heil | 
fam, ben Styl dieſes oder jenes Meiſters nachzuahmen, fo muß er, 
ſteht er nur einigermaßen auf eigenen Füßen, doch darnach ringen, 
die Natur fo darzuftellen, wie er fie erfhaut! — Diefes wahrhafte 
Schauen, diefe Einigkeit mit ſich felbft, kann ja nur allein Charakter 
und Wahrheit erzeugen. — Guido war diefer Meinung, und der uns 
ruhige Preti, den fie, wie Euch bekannt ift, den Galabrefen nennen, 
ein Maler, der gewiß, wie ein andrer über feine Kunft nachgedacht 
hat, warnte mid) eben fo vor aller Rachahmerei! — Nun wißt Ihr, 
Salvator, warum ih Cuch fo überaus verehre, ohne Guer Nachahmer 
"zu ſehn. — 
Salvator hatte dem Jüngling, während er ſprach, ſtarr in bie 
Augen gefhaut, jept riß er ihn ftürmifh an die Bruſt. 
Antonio, ſprach er dann, Ihr habt in diefem Augenblid gar 
weife tieffinnige Worte gefagt — So jung Ihr an Jahren ſeyd, fo 
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möget Ihr es doch, was dad wahre Verſtändniß der Kunft betrifft, 
mandem von unfern alten, hochgepriefenen Meiftern zuvorthun, die 
viel Abeutheuerliches von ihrem Malen fafeln, ohne jemald der Sache 
auf den Grund zu kommen. Wahrhaftig! als Ihr von meinen Bils 
dern ſpracht, war e8, als würde ich mir ſelbſt erft recht Mar, und 
daß Ihr einen Styl nicht nahahmt, daß Ihr nicht, wie mande 
andere, den ſchwarzen Farbentopf zur Hand nehmt, grelle Lichter aufs 
fepet, oder gar ein Paar verfrüppelte Geftalten mit abſcheulichen Ges 
fihtern aus der kothigen Erde herausguden laßt und dann meint, 
der Salvator fey fertig: eben darum fehäpe ih Cuch gar hoch — Wie 
Ihr da feyd, habt Ihr an mir den treuften Freund gefunden! — Ich 
gebe mid Cuch hin mit ganzer Seele! — 

Antonio war außer fih vor freude über dad Wohlwollen, das 
ihm der Meifter fo mit aller Gemüthlichkeit bezeugte. Salvator äußerte 
lebhaftes Verlangen, Antonios Bilder zu fehen. Antonio führte ihn 
zur Gtelle in feine Werkftatt. 

Nicht Geringes hatte Salvator von dem Jüngling erwartet, ber 
fo verftändig über die Kunft geſprochen, in dem ein befonderer Geift 
ſich zu regen ſchien; und doch wurde der Meifter dur Antonios 
reiche Bilder gar höchlich überraſcht. Er fand überall fühne Gedanken, 
correcte Zeichnung, und das friſche Golorit, der große Gefhmadt in 
dem breiten Faltenwurf, die ungemeine Zierlichkeit der Ertremitäten, 
die hohe Anmuth der Köpfe zeigte den würdigen Schüler des großen 
Reni, wiewohl das Beftreben Untoniod nicht, wie jenes Meifters, der 
das mohl zu thun pflegte, den Ausdruck der Schönheit zu opfern, 
oft zu fichtlich, Hervortrat. Man fah, Antonio rang nah Annibald 
Stärke, ohne fie zur Zeit erreichen zu können. 

In ernftem Schweigen hatte Salvator jedes von Antonios Ges 
mälden lange Zeit hindurd betrachtet, dann ſprach er: Hört Antonio, 
es ift wohl nun nicht anders, Ihr feyd recht eigentlich für die edle 
Malerkunft geboren. Denn nicht allein, daß die Natur Euch den 
ſchöpferiſchen Geift gegeben hat, der in unverfiegbarem Reichthum die 
herriichſten Gedanken entflammt, fie verlich Euch aud) das feltene 
Talent, das in kurzer Zeit die Schwierigkeiten der Praktik überwindet. 
— IG würde lügenhaft ſchmeicheln, wenn id Euch fagen follte, daß 
Ihr jept ſchon Cure Meifter, daß Ihr Guidos wunderbare Anmuth, 
daß Ihr Annibals Stärke erreicht habt; aber gewiß ift es, daß Ihr 
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unfere Meifter, die fi hier in der Akademie San Luca fo brüften, 
den Ziarini, den Geffi, den Sementa und wie fie alle heißen, ja ſelbſt 
den Lanfranco nicht auögenommen, der nur auf Kalk zu malen ver- 
ſteht, weit übertrefft. — Und dod Antonio! und doch würde ich mid, 
wär’ ich an Eurer Stelle, befinnen, ob ich die Ranzette ganz und gar 
wegwerfen und den Pinfel allein zur Hand nehmen folle! — Das 
Mingt fonderbar, aber hört mi an! — Es if jept in der Kunſt 
eine böfe Zeit eingetreten, oder vielmehr, der Teufel ſcheint gefchäftig 
zu feyn unter unfern Meiftern, und fie wader zu been! — Seyd 
Ihr nicht darauf gefaßt, Kränkungen jeder Art zu erfahren, je höher 
Ihr in der Kunft fteigt, defto mehr Hohn und Berachtung zu leiden, 
überall, fo wie Guer Ruhm ſich verbreitet, auf hämifche Böſewichter 
zu flogen, die mit freundlicher Miene fi) an Euch drängen, um Euch 
defto fiherer zu verderben, ſeyd Ihr, fage ih, auf Alles das nicht ger 
faßt, fo bleibt weg von der Malereit — Denkt an das Schiejal Eures 
Lehrers, des großen Annibal, den ein ſchurkiſcher Haufe von Kunfts 
genoffen in Neapel tüdifch verfolgte, fo daß er fein einziges großes 
Wert auözuführen bekam, fondern überall mit Beratung abgewieſen 
wurde, was ihm denn dem frühen Tod zuzog! — Denkt doch nur 
daran, wie ed unferm Dominichino erging, ald er die Kuppel im der 
Kapelle deö Heiligen Januars malte. Beftahen nicht die Böferoi.hter 
von Malern — ich will nun eben feinen nennen, auch nicht den 
Schurken Belifario und den Ribera! — beſtachen die nit Domini— 
Hinos Diener, daß er Aſche unter den Kalk twerfen ſolle? So konnte 
das Bewerfen der Mauer nicht binden und die Malerei feinen Ber 
Rand Haben. — Denkt an das Ales’und prüft Eud) wohl, ob Euer 
Gemüth ſtark genug ift, dergleichen zu ertragen, denn fonft wird Gure 
Kraft gebrochen, und mit dem feften Muth zu ſchaffen, geht auch 
die Fähigkeit dazu verloren! — 

Ad Salvator, erwiederte Antonio, es iſt wohl kaum möglid, 
daß ich, habe ich mid) dann ganz und gar zu den Malern gefchlagen, 
mehr Hohn und Beratung erdulden kann, al es jept ſchon geichehen 
ift, da ich no Wundarzt bin. — Ihr Habt Wohlgefalen gefunden 
an meinen Gemälden, ja Ihr habt es, und doch wohl aus innerer 
Ueberzeugung ausgefprochen, daß ich Tüchtigeres zu ſchaffen vermag, 
als manche von unfern Lucanern; und doch find es eben diefe, die 

" über Alles, was ich mit großem Fleiß hervorgebracht, die Rafe rümpfen 
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und verächtlich ſprechen: Seht doch, der Wundarzt will malen! — 
Eben darum fteht aber mein Entſchluß feft, mi von einem Gewerbe 
ganz zu trennen, bad mir mit jedem Lage verhaßter wird! — Auf 
Eud, mein würdiger Meifter, habe ich num meine ganze Hoffnung 
geſtellt! — Euer Wort gilt viel, Ihr könnt, wollt Ihr für mich fpres 
chen, mit einem Mal meine neidifihen Berfolger zu Boden fehlagen, 
Ihr könnt mich hinſtellen an den Platz, wo ich hin gehöre! — 

Ihr habt, erwiederte Galvator, Ihr habt viel Vertrauen zu mir; 
aber, nachdem wir und fo recht über unfere Kunft verftändigt, nach⸗ 
dem ih Eure Werke gefehen, wüßte ich auch in der That nicht, für 
wen ich lieber mit aller Kraft in den Kampf gehen follte, ald eben 
für Cucht — 

Salvator betrachtete noch einmat Antonios Gemälde, und blieb 
vor einem ſtehen, das eine Magdalena zu des Heilands Füßen dats 
ftellte, und das er ganz beſonders pries. 

„Ihr ſeyd, ſprach er, von der gewöhnlichen Art, wie man biefe 
Magdalena darſtellt, abgewichen. Eure Magdalena ift nicht die ernfte 
Zungfrau, fondern mehr ein unbefangenes, Tiebliches Kind, aber ein 
fo wunderbares, wie ed Guido nur hätte fhaffen können. — Es liegt 
ein befonderer Zauber in der Holden Geftalt; Ihr habt mit Begeifter „ 
rung gemalt, und ir ich nicht, fo lebt das Original diefer Magdas 
Iena und ift hier in Rom zu finden — Gefteht es Antonio! — Ir, 
ſeyd in Liebe!“ — Antonio flug den Blid zu Boden und ſprach 
Teife und ſchüchtern: Eurem Scharfblid entgeht nichts, mein lieber 
Meifter, ed mag wohl fo ſeyn, wie Ihr faget; aber tadelt mich nicht 
darum. — Jenes Bild halt’ ich am höchften, und ich habe ed wie ein 
heiliges Geheimniß zur Zeit verborgen gehalten vor Jedermanns Auge. 

Was fagt Ihr, unterbrad; Salvator den Jüngling, Niemand 

„von den Malern bat Guer Bild gefhaut? 

So if ed, erwiederte Antonio. 

Run, fuhr Salvator fort, indem ihm die Augen vor Freude 
bligten, nun Antonio, fo feyd gewiß, daß ich Eure neidifchen, hoch 
müthigen Berfolger zu Boden fhlage, und Euch zu verdienten Ehren 
bringe. DVertraut mir Euer Bild an, fchafft es zur Nachtzeit heimlich 
in meine Wohnung, und für das Uebrige laßt mich dann forgen. — 
Wollt Ihr das tbun? 

Mit taufend Freuden, erwiederte Antonio. Ach id möchte nun 
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auch glei von dem Ungemach meiner Liebe zu Euch reden; aber 8 | 
iſt mir fo, als wenn id) Dad nun gerade heute, da in der gunſt unfer | 
Inneres fich gegenfeitig erſchloſſen, nieht dürfe. Künftig flehe ih | 
Eu wohl an, auch was meine Liebe betrifft, mir beizuftehen mit | 
Rath und That. — | 

Mit beidem, ſprach Salvator, ftehe ich Euch zu Dienften, wo 
und wenn ed Roth thut! — Im Davonfchreiten wandte fih Salvator 
noch einmal um und ſprach Tächelnd: Hört Antonio, ald Ihr mir 
entdecktet, daß Ihr ein Maler wäret, da fiel es mir fehwer aufs Herz, 
daß ich von Eurer Nehnlichkeit mit dem Sanzio gefprochen. Ich 

N glaubte fhon, Ihr könntet fo fafelig thun, wie mande von unſern 
jungen Leuten, die, tragen fie eine flüchtige Aehnlichkeit mit diefem, 
jenem großen Meifter im Gefiht, ſich ſogleich den Bart fo ſtutzen 
oder die Haare, wie der es that, und darin den Beruf finden, jenes 
Meifterd Manier auch in der Kunft nachzuahmen, woiderftrebt dem 
glei ihre Natur! — Wir haben beide den Namen Raphael nicht 
genannt, aber glaubt mir, in Euern Bildern habe ich die deutliche 
Spur gefunden, wie der ganze Himmel der göttlichen Gedanken in 
den Werken des größten Malerd der Beit Eud) aufgegangen! — Ihr 
verfteht den Raphael, Ihr werdet mir nicht fo antworten, wie der 
Belasquez, den ich neulich fragte, was er von dem Sanzio halte. 
Titian, erwiederte er mir, fey der größte Maler, Raphael wife nichts 
von der Garnation. — In diefem Spanier ift das Fleiſch, aber nicht 
das Wort; und doch erheben fie ihn in San Ruca bis in den Him—⸗ 
mel, weil er einmal Kirfhen gemalt, die bie Spagen angepidt! — — 

Es begab fih, daß nad einigen Tagen die Afademiften von 
San Luca fi in ihrer Kirche verfammelten, um über die Werke der 
Maler, die fih zur Aufnahme gemeldet, zu urtheilen. Dort hatte 
Salvator das fhöne Bild Ecacciatis aufftellen Iaffen. Unwillkührtich 
wurden die Maler von der Stärke und Anmuth des Gemälde: hin— 
geriffen und von allen Rippen ertönte das ungemeffenfte Lob, ala 
Salvator verfiherte, daß er das Bild aus Neapel mitgebracht, ala 
den Nachlaß eines jungen, früh verftorbenen Malers. — 

Benige Zeit dauerte es, fo ftrömte ganz Rom Hin, dad Gemälde 
des jungen unbefannt verftorbenen Malers zu bewundern; man war 
darüber einig, daß feit Guido Reni's Zeiten ein foldes Bild nicht 
geſchaffen worden, ja man ging im gerechten Enthuſiasmus jo weit, 
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die wunderliebliche Magdalena noch über Guido's Schöpfungen ber 
Art zu ftelen. — Unter der Menge von Menſchen, die immer vor 
Scacciatid Gemälde verfammelt, bemerkte Salvator eined Tages einen 
Mann, der bei feinem übrigend gar befonderen Anfehen fi) wie när⸗ 
riſch gebehrdete. Er war hoch in den Jahren, groß, dürr wie eine 
Spindel, bleihen Angefihts, mit Tanger fpiger Rafe, mit eben fo 
langem Kinn, das überdies in einen Meinen Bart fi zufpipte, und 
grauen, bligenden Yugen. Auf die dicke, heilblonde Perüde hatte er 
einen hohen Hut mit einer fattlichen Feder gefept, er trug ein kleined, 
dunkelrothes Mäntelhen mit vielen blanken Knöpfen, ein himmel» 
blaues, ſpaniſch geſchlitztes Wamms, große, mit filbernen Frangen 
befepte Stülphandfhuhe, einen langen Stoßdegen an ber Seite, hell⸗ 
graue Strümpfe über die fpipen Knie gezogen, und mit gelben Bäns 
dern gebumden, und eben foldhe gelbe Bandfchleifen auf den Schuhen. 

Diefe feltfame Figur fand nun wie entzüdt vor dem Bilde, ers 
bob fih auf den Zehen, dudte fi ganz Flein nieder — hüpfte dann 
mit beiben Beinen zugleih auf — ftöhnte — ächzte — kniff bie 
Augen feft zu, daß die Thränen hervorperlten, riß fie dann wieder 
weit auf, ſchaute unverwandt hin nach ber Tieblichen Magdalena, 
feufzte, lispelte mit feiner, Magender Gaftraten- Stimme: Ah caris- 
sima — benedettissima — ah Marianne — Mariannina — bel- 
lissima eto. Salvator, auf folde Figuren befonderd erpicht, drängte 
fid zu dem Alten, wollte fi mit ihm in ein Gefpräd; einlaffen über 
Seacciatis Bild, das ihm fo zu entzüden ſchien. Ohne fonberlich 
auf Salvator zu achten, verfluchte aber der Alte feine Armuth, die 
ihm nicht erlaube, das Bild für eine Million zu erftehen, und zu 
verfehliegen, damit nur fein Anderer feine fatanifhen Blide darauf 
richte. Und dann hüpfte er wieder auf und nieder, und dankte der 
Jungfrau und allen Heiligen, daß der verruchte Maler todt fey, der 
das himmliſche Bild gemalt, das ihn in Verzweiflung und Raferei 
flürze. 

Salvator ſchloß, der Mann müffe wahnfinnig, oder ein ihm 
unbekannter Akademift von San Luca feyn. — 

Ganz Rom war erfüllt von dem wunderbaren Gemälde Scaccia« 
tis; es war kaum von etwas Anderm die Rebe, und died mußte 
wohl fon zur Genüge die Vortrefflichteit des Werkes beweifen. Als 
nun die Maler aufs Reue in der Kirche des heiligen Yucad verfams 
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melt waren, um über die Aufnahme Verſchiedener, die ſich dazu ge , 
meldet, zu entſcheiden, fragte Salvator Rofa plöplich: ob micht der | 
Maler, deffen Werk die Magdalena zu des Heilands Füßen, würdig 
geweſen in die Akademie aufgenommen zu werben? Alle Maler, felbt 
den über bie Gebühr fritifchen Ritter Jofepin nicht ausgenommen, 
verfiherten einftimmig, daß folk ein hoher Meifter eine Bierde der 
Akademie geweſen fegn würde, und bebauerten in ben ausgeſuchteſten 
Redensarten feinen Tod, wiewohl fie eben fo gut, als jener tolle 
Alte, im Herzen den Himmel dafür priefen. — Ia fie gingen in 
ihrem Enthuſiasmus fo weit, daß fie beſchloſſen, den vortrefflichen 
Jüngling, den der Tod zu früh der Kunft entriffen, noch im Grab 
zum Atademiker zu ernennen, und zum Heil feiner Seele Meſſen 
leſen zu laffen in der Kirche des heiligen Lucas. Sie erbaten fih 
daher von dem Salvator den vollfländigen Ramen des Berftorbenen, 
fein Geburtsjahr, den Ort feiner Herkunft u. f. w. 

Da erhob fi Salvator Rofa und fprah mit lauter Stimme: 
€i, Ihr Herten, die Ehre, die Ihr einem Todten im Grabe erweiſen 
wollet, könnet Ihr beſſer einem Rebendigen zuwenden, der unter Cuch 
wandelt. — Wißt, die Magdalena zu des Heiland Füßen, das Gr 
mälde, das Ihr mit Recht fo hoch, fo über alle Malereien ftellt, die 
die neuefte Zeit hervorgebracht hat, es ift nicht das Werk eines nen 
politaniſchen Malers, der ſchon verftorben, wie ich vorgab, damit 
Euer Urtheil unbefangen ſeyn möchte — jenes Gemälde, das Mer 
ſterwerk, welches ganz Rom bewundert, ift von der Hand Antonio 
Scacciatis ded Wundarztes! — 

Stumm und flare, wie von jähem Blitz getroffen, ſchauten die 
Maler den Salvator an. Der weidete fih einige Augenblide an 
ihrer Verlegenheit und fuhr dann fort: Run Ihr Herren, Ihr habt 
den wadern Antonio nicht unter Euch dulden wollen, weil er ein 
Wundarzt ift, nun mein’ ich aber, ein Wundarzt thäte der erhabenen 
Akademie von San Luca eben recht Noth, um den verfrüppelten Fir 


guren, wie fie aus der Werkflatt von manchen Eurer Maler hervor | 


geben, die Glieder einzurenfen! — Jeht werdet Ihr aber wohl nift 
langer anftehen, zu thun. was Ihr längſt hättet tbun follen, nämlich 
den tüchtigen Maler Anionio Scacciati aufnehmen in die Afademie 
Sarı Luca. " 
Die Akademiker verfehludten Salvators bittere Pille, ftellten ſich 
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50% erfreut, daß Antonio fein Talent auf fol entſcheidende Wrife 
beurfundet, und ernannten ihn mit vielem Geprange zum Mitgliede 
der Akademie. 

Kaum warb es in Rom befannt, dag Anfonio das wunderbare 
Bild gefhaffen, als ihm von allen Seiten Lobeserhebungen, ja Ans 
erbieten, große Werke zu unternehmen, zufttömten. So wurde nun 
der Züngling durch Salvatord kluge, Tiftige Handlungsweife auf eins 
anal aus dem Dunkel hervorgezogen, und am im Augenblid, ald er 
feine eigentliche Künftler-Raufbahn beginnen wollte, zu hohen Ehren. 

Antonio ſchwamm in Seligkeit und Wonne. Defto mehr nahm 
es ben Salvator Wunbder, ald, da einige Tage vergangen, der Jünge 
Ting bei ihm fid) einfand, bleich, entftelt, ganz Gram und Berzweife 
lung. Ach Salvator, ſprach Antonio, was hilft e8 mir nun, daß 
Ihr mid) empor gebracht habt, wie id) es gar nicht ahnen fonnte, 
Daß ich überhäuft werde mit Lob und Ehre, daß die Audficht des 
hertlichſten Künfterebens fi) mir geöffnet, da ich doch grenzenlos 
elend bin, da eben das Bild, dem jch nächſt Euch, mein Lieber Meifter, 
meinen Gieg verdanke, mein Unglüd rettungslos entſchieden hat! 

Stil, erwiederte Salvator, verfündigt Euch nicht an der Kunft 
und an Euerm Bilde! An das entfeplihe Unglük, das Euch bes 
troffen, glaube ih ganz und gar nicht. Ihr ſeyd in Liebe, und da 
mag ſich denn nicht gleich Alles Cuern Wünfchen fügen wollen: das 
wird Alles ſeyn. Verliebte find wie die Kinder, die gleich weinen 
and fhreien, wenn man nur ihr Püppchen berührt. Laßt, ich bitt' 
Euch, laßt das Romentiren, ih ann es durchaus nicht leiden. Dort 
feßt Eu hin und erzähft mir ruhig, wie es fich verhält mit Eurer 
Holden Magdalena, mit Eurer Liebeögefchichte überhaupt, und mo die 
Steine deö Anftoßes Liegen, die wir wegräumen müfjen, denn id 
ſage Euch im Voraus meine Hülfe zu. Je abenteuerlicger die Dinge 
find, die wir unternehmen müffen, deſto Tieber ift e8 mit. — In der 
That, das Blut wallt wieder rafch in meinen Adern, und meine Diät 
will es, daß ich einige tolle Streiche unternehme. — Aber nun erzählt, 
Antonio! und wie gefagt fein ruhig ohne D — Ad und Weh! — 

Antonio nahm Plag in dem Seſſel, den ihm Salvator. an die 
Staffelei, an der er arbeitete, hingeſchoben, und begann in folgen- 
der Art: 5 

In der Straße Ripetta, in dem hohen Haufe, deffen weit vor⸗ 

W. 3 
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ſtehenden Balcon man glei erblidt, wenn man durch die Porta def 
Popolo tritt, wohnt der närrifchfte Kauz, dem e& vielleicht in ganz 
Rom giebt. Gin alter Hageftolz, alle Gebrehen feines Standes in 
fi) tragend, geizig, eitel, den Züngling fpielend, verliebt, gefenhaft! 
— Er ift groß, dürr wie eine Gerte, gebt in buntfhedig fpanifher 
Tracht, mit blonder Perüde, fpipem Hute, Stülphandfhuhen, Gtoß- 
degen an der Geite — 

Halt, halt, rief Salvatot, den Jüngling unterbreiend, erlaubt 
einige Augenblige Antonio! — Und damit drehte er das Bild, am 
dem er eben malte, um, nahm die Kohle zur Hand, und zeichnete auf 
die Kehrfeite mit einigen feden Strichen den feltfamen alten Mann 
Hin, der fih vor Antonio's Gemälde fo närriſch gebehrdete. 

Bel allen Heiligen, ſchrie Antonio, indem er auffprang vom 
Stuhl, und feiner Verzweiflung unbeſchadet heil auflachte, bei allen 
Heiligen, das ift er, das ift Signor Pasquale Capuzzi, von dem ich 
eben fpreche, wie er leibt und lebt! — 

Nun feht Ihr wohl, ſprach Salvgtor ruhig, ich kenne fon den 
Patron, der höchſt wahrſcheinlich Euer arger Widerfacher ift; doch 
fahrt nur fort. 

Signor Pasquale Capuzzi, ſprach Antonio meiter, ift ſteinreich, 
dabei, tie ich ſchon fagte, fhmupiger Geizhals und ein ausgemachtet 
Sek. Das Befte an ihm ft nod), daß er die Künſte fiebt, vorzüge 
lich Mufit und Malerei; aber es Täuft dabei fo viel Narrheit mit 
unter, daß auch in diefer Hinficht mit ihm gar nit aus zukommen 
iſt. Gr hält fih für den größten Componiften der Welt, und für 
einen Sänger, wie er in der päpftlihen Kapelle gar nicht zu finden. 
Deshalb fieht er unfern alten Frescobaldi nur über die Schultern an, 
und meint, wenn die Römer von dem wunderbaren Zauber fprechen, 
der in Geccarelli’3 Stimme Tiege, Geccarelli verfiche vom Gefange fo 
viel wie ein Reitftiefel, und er, Capuzzi, wife wohl, wie man bie 
Leute zu bezaubern vermöge. Weil aber der erfte Sänger des Papſtes 
den ftolzen Namen Odoardo Geccarelli di Merania führt, fo hört es 
unfer Gapuzzi gern, wenn man ihn Gignor Pasquale Capuzzi di 
Genigaglia heißt. Denn in Genigaglia, und zivar wie die Reute 
fagen, auf einem Fiſcherkahn, jäh erſchteckt durch einen auftauchenden 

. Geehund, gebar ihn feine Mutter, weshalb viel Sechundiſches in feine 
' Ratur gelommen. In frühern Jahren brachte er eine Oper aufs 
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Theater, die jämmerlih ausgepfifien twurde, bad hat ihn aber nicht 
geheilt von feiner Sucht, abſcheuliche Mufit zu machen; vielmehr 
ſchwur er, ald er Francesco Cavalli's Oper, Le Nozze di Teti e 
di Peleo gehört, der Gapellmeifter habe die fublimften Gedanken aus 
feinen unfterblihen Werken entlehnt, worüber er beinahe Prügel oder 
gar Mefferftiche befommen. Noch ift er wie befeffen darauf, Arien 
gu fingen und dazu eine arme ſchwindſüchtige Chitarre abzumartern, 
daß fie zu feinem abſcheulichen Gequarre ftöhnen und ächzen muß. 
Sein treuer Pylades ift ein mißrathener zwerghafter Caſtrat, den die 
Römer Pitichinaccio nennen. Zu den beiden gefellt ſich — denkt Cuch 
wer! — Run! fein andrer, ald der Pyramiden-Doctor, der Töne von 
fi) gibt, wie ein melancholiſcher Efel, und dennoch meint, er fänge 
einen vorttefflichen Baß, trop dem Martinelli in der päpftlichen Kas 
pelle. Die drei würdigen Leute kommen nun zufammen Abends, und 
ſtellen fi hin auf den Balcon und fingen die Motetten von Gariffimt, 
daß alle Hunde und Kapen in der ganzen Nachbarſchaft in ein lautes 
Jammergeſchrei ausbrechen, und die Menfchen das hölliſche Trio zw 
allen taufend Teufen wünſchen. 

Bei diefem närriſchen Signor Padquale Capuzzi, den Ihr aus 
meiner Schilderung hinlanglich kennen gelernt haben werdet, ging 
nun mein Bater aus und ein, weil er ihm Perüde und Bart zuftupte. 
Als mein Bater geftorben, übernahm ich das Gefhäft, und Capuzzi 
war gar fehr mit mir zufrieden, einmal, weil er behauptete, ich ver» 
fiehe, wie fein Andrer, feinem Zwidelbart unter der Nafe einen kühe 
nen Schwung aufmärt® zu geben, dann aber wohl, weil ich mit ben 
elenden Paar Quattrinos zufigeden war, die er mir für meine Mühe 
gab. Doc) glaubte er mich überreich zu belohnen, geil er mir jeded« 
mal, wenn ih ihm feinen Bart geftupt, mit ſeſt zugebrüdien Augen 
eine Arie von feiner Gompofition vorfrähte, die mir die Ohren zer⸗ 
riß, wiewohl mir die tollen Gebehrden des Alten viel Spaß machten, 
weshalb ich auch immer wieder hinging. — Eines Tages fleige ih 
ganz ruhig die Treppen herauf, klopfe an die Thür, öffne fie — da 
tritt mir ein Mädchen — ein Engel des Lichts entgegen! — Ihr 
kennt meine Magdalena! — fie war es! — Grfarıt, feft in den Bos 
den gewurzelt, bleibe ich ftehen. — Nein Salvator! — hr möget 
kein O und Ah! — Genug, fo mie ich die wunderlieblichſte der 
Zungfrauen ſchaute, ergriff mich die heißeſte glühendfte Liebe. Der 

3* 
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Alte fagte mir fhmunzelnd, das Mädchen fey die Tochter feines Bru- 
ders Pietro, der in Senigaglia geftorben, heiße Marianna, fey mutter 
und geſchwiſterlos; ald Onkel und Bormund habe er fie daher zu ih 
ins Haus genommen. Ihr könnt denken, da von nun an Gapuzji'd 
Haus mein Paradies war. Ich mocht' es anftellen, wie ich wollte, 
nie glüdte es mir, mit Marianna auch nur einen Augenblid allein 
zu ſeyn. Doch ihre Blide, mancher verftohlne Seufzer, ja mancher 
Händedrud Tiegen mich mein Glüd nicht bezweifeln. — Der Alte er- 
rieth mich, und das konnte ihm wohl nicht ſchwer fallen. Er meinte, 
mein Betragen gegen feine Nichte gefiele ihm ganz und gar nicht, 
und fragte, was ich denn eigentlich wolle? — Dffen geftand ich ihm, 
daß id) Marianna mit voller Seele Liebe, und fein höheres Gfüd auf 
Erden kenne, als mich mit ihr zu verbinden. Da mag mich Capuzzi 
von oben bis unten, brach dann in ein höhniſches Gelächter aus, 
und meinte, er habe gar nicht geglaubt, daß in dem Kopf eines arm⸗ 
feligen Bartkraters ſolche Hohe Ideen ſpuken könnten. Der Zorn 
wollte in mir überwallen, ich fagte, er wiffe wohl, daß id) fein arm⸗ 
feliger Bartkrager, vielmehr ein tüchtiger Wundarzt, und überdem, 
was die herrliche Malerkunft betreffe, ein treuer Schüler des großen 
Annibal Garacci, des unübertroffenen Guido Reni fey. Roc in ein 
flärferes Gelächter brach nun der niederträchtige Capuzzi aus, und 
quießte in feinem ſcheußlichen Falſett: Ei mein füßer Signor Bart⸗ 
rager, mein vortrefflicher Signor Wurdarzt, mein holdſeliget Annibal 
Garacci, mein geliebtefter Guido Rent, ſcheert Euch au allen Teufeln 
und laßt Cuch hier nicht mehr ſehen, wenn Ihr mit gefunden Beinen 
davon kommen wollt! — Damit padte mich der alte wahnfinnige 
Knidebein, und hatte nichts Geringered im Sinn, ald mic) zur Thüre 
hinaus, die Treppe hinabzuwerfen. — Nein! dad war nicht zu dul⸗ 
den! — Wüthend faßte ich den Alten, ftülpte ihn um, daß er Taut 
aufkreiſchend die Beine in die Höhe ſtrectte, rannte die Treppe hinab, 
jur Thute hinaus, die num freilich für mid) verfchloffen blieb. 

So flanden die Sachen, ald Ihr nah Nom famt, und als der 
‚Himmel dem guten Pater Bonifacio e& eingab, mich zu Cuch zu führ 
zen. — Run da durd Eure Gefchiclichkeit das gelungen, wonach 
ich vergebens gelrachtet hatte, als die Akademie von San Ruca mid 
aufgenommen, als ganz Rom mir Lob und Ehre in überreihem Maaß 
geipendet hatte, ging ich gerades Weges zum Alten und fand plößr 
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Ho vor ihm in feinem Simmer, wie ein bedrohliches Geſpenſt. — 
So mußte ich ibm nemlich vortommen, denn er wurde leichenblaf, 
und zog fi) zur, an allen Gliedern zitternd, hinter einen großen 
Tiſch. Mit ernftem, feften Ton hielt id ihm nun vor, daß es jetzt 
keinen Bartkrager und Wundarzt, wohl aber einen berühmten Maler 
und Akademiker von San Luca, Antonio Scacciati gebe, dem er die 
Hand feiner Nichte Marianna nicht verweigern werde. Da hättet 
Ihr die Wuth fehen follen, in die der Alte gerieth. Cr Heulte, er 
flug mit den Armen um fi) wie vom Teufel befeflen; er ſchrie: 
ich trachte, ein ruchlofer Mörder, nach feinem Leben, ich habe ihm 
feine Marianna geftohlen, da ich fie in dem Gemälde abfonterfeit, 
das ihn in Raferei und Verzweiflung fürze, da nun alle Welt — 
alle Welt feine Marianna — fein Leben — feine Hoffnung — fein 
Alles mit gierigen, Lüfternen Bliden anſchaue; — aber ich ſolle mid 
hüten, dad Haus über dem Kopf wolle er mir anzünden, damit ich 
verbrenne fammt meinem Gemälde. — Und damit fing er fo über» 
mäßig am zu freien: Feuer — Mörder — Diebe — Hülfe — daß 
ih ganz beſtürzt nur eilte, um aus dem Haufe zu kommen. — 

Der alte, wahnfinnige Capuzzi ift bis über die Ohren verliebt in 
feine Nichte, er ſchließt fie ein, er wird, gelingt es ihm Dispenfation 
zu befommen, fie zu der abſcheulichſten Verbindung zwingen. — Ale 
Hoffnung ft verloren. — 

Barum nicht gar, ſprach Salvator lachend, ich meine vielmehr, 
daß Eure Sachen gar nicht beffer ftehen Fönnen! — Marianna liebt 
Euch, davon ſeyd Ihr überzeugt, und es kommt nur darauf an, fie - 
dem alten, tollen Signor Pasquale Capuzzi zu entreifen. Nun 
müßt’ ich aber doc) in der That nicht, warum ein Paar unternehmende 
rüftige Seute, tie wir, bad nicht bewerfftelligen folten! — daßt 
Muth, Antonio! ftatt zu lagen, flatt liebeskrank zu feufzen und zu 
ohnmächteln, iſt «8 beffer, emfig zu finnen auf Marianna’® Rettung. 
— Gebt Acht, Antonio, wie wir den alten Geck bei der Nafe herums 
führen wollen: das Tollſte ift mir faum toll genug bei derfei Unter 
nehmungen! — Gleih auf der Stelle will ich fehen, wie ich mehr 
über den Alten und über feine ganze Lebensweiſe erfahre. Ihr dürft 
Euch dabei nicht bliden laffen, Antonio; geht nur fein nach Haufe 
und kommt morgen in aller Frühe zu mir, damit wir ben Plan zum 
erſten Angriff überlegen. 
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Damit fhnidte Salvator den Pinfel aus, warf den Mantel um, 
und eilte nach dem Gorfo, während Antonio, getröftet, Iebenäfrifche 
Hoffnung in der Druft, fi, mie ihm Salvator geheißen, in feine 
Wohnung begab. 


Gignor Pasquale Gapuzzi erſcheint in Galvator Rofa’s Wohnung. Was ſich 
dabei begibt. Lifiger Sireich den Rofa und Craceiati ausführen und 
deſſen Bolgen. 

Antonio vertvunderte fi nicht wenig, ald am andern Morgen 
Salvator ihm auf das genauefte Capuzzi's ganze Lebensweiſe bes 
förieb, die er indeffen erforfät. Die arme Marianna, ſprach Salvator, 
wird von dem twahnfinnigen Alten auf hölifche Weife gequält. Er 
feufjt und Liebelt den ganzen Tag, und was das Aergſte, fingt, um 
ihr Herz zu rühren, ihr alle mögliche verliebte Arien vor, die er jes 
mals komponirt hat oder fomponiren wollen. Dabei ift er fo bie 
zur Tollheit eiferfüchtig, daß er dem bedauernswerthen Mädchen fogar 
nicht einmal die gewöhnliche weibliche Bedienung verftattet, aus Furcht 
vor Liebeöintriguen, zu denen die Bofe vielleicht verleitet werden 
könnte. Statt deffen erfeheint jeden Morgen und jeden Abend ein 
Meines ſcheußliches Gefpenft mit hohlen Augen und bleichen, ſchlot- 
ternden Wangen, das Zofendienfte bei der Holden Marianna verrichtet. 
Und dies Gefpenft ift Niemand anders, ald der winzige Däumling, 
der Pitichinaccio, der ſich in Weibertieider werfen muß. IR Ca— 
puzzi abtwefend, fo verfehließt und verriegelt er forgfältig alle Thüren, 
und außerdem hält ein verfluchter Kerl Wache, der ehemals ein Bravo, 
dann aber Sbirre war, und der unten in Capuzzi's Haufe wohnt. 
In feine Wohnung einzudringen ſcheint daher unmöglih, und doch 
verſpreche ih Euch, Antonio, da Ihr ſchon in künftiger Nacht bei 
Capuzzi im Zimmer feyn und Eure Marianna ſchauen fol, wiewohl 
für diesmal nur in Gapuzz3 Gegenwart — 

Bad fagt Ihr, rief Antonio ganz begeiftert, was fagt Ihr, 
Salvator, In ünftiger Nacht follte gefhegen, was mir unmöglid 
dünkt? — 

Stil, fuhr Salvator fort, fHiN Antonio, laßt und ruhig über 
legen, wie wir den Plan mit Sicherheit ausführen, den ich ente 
worfen! — Fürs erfle muß ih Cuch fagen, daß ich mit dem Gignor 
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Pasquale Capuzzi in Verbindung ſtehe, ohne daß ich ed wußte. Jened 
erbärmliche Epinett, das dort im Winkel fieht, gehört dem Alten, 
und ich fol ihm den ungepeitern Preis von zehn Dukaten dafür ber 
zahlen. — Als ic) gefund geworben, fehnte ih mich nad) der Muſik. 
Die mir Troft und Labſal if; ich bat meine Wirtpin mir ſolch eim 
Inftrument, wie dad Spinett dort, zu beforgen. Frau Caterina mits 
telte glei) aus, daf in der Strafe Ripetta ein alter Herr wohne, 
Der ein ſchönes Spinett verkaufen wolle. Das Inſtrument wurde 
hergeſchafft. IH kümmerte mich weder um ben Preiö, noch um den 
Befiper. Erſt geftern Abend erfuhr ich ganz zufällig, daß es der 
ehrliche Signor Gapuzzi fey, der mich mit feinem alten, gebrechlichen 
Spinett zu prellen beſchloſſen. frau Gaterina hatte ſich an eine Bes 
Tannte gewendet, die im Haufe des Gapuzzi, und noch dazu in dem⸗ 
felden Sto@wert wohnt, und nun könnt Ihr Euch mohl denken, wo 
ich alle meine ſchöne Nachrichten her habe! — 

Ha! rief Antonio, fo ift der Zugang gefunden, Eure Wirthin — 

Ich weiß, fiel ihm Salvator ind Wort, ich weiß Antonio, was 
Ihr fagen wollt; dur Frau Caterina meint Ihr den Weg zu finden 
zu Eurer Marianne. Damit ift es aber gar nichts; Frau Caterina 
iſt viel zu gefehwäpig, fie bewahrt nicht dad kleinſte Geheimniß und 
iſt daher in unfern Angelegenpeiten ganz und gar nicht zu brauchen. 
Hört mid nur ruhig an! — Jeden Abend in ber Finfterniß trägt 
Signor Pasquale, wird ihm das bei feiner Knidbeinigkeit auch blut⸗ 
ſauer, feinen Meinen Caftraten, wenn fein Zofendienft beendigt ift, 
auf den Armen nach Haufe. Nicht um die Welt würde der furdte 
fame Pitihinaccto um diefe Zeit einen Fuß auf dad Pflafter fepen. 
Nun alfo wenn — 

In diefem Augenblide wurde an Salvators Thür geflopft, und 
zu nicht geringem Grftaunen beider trat Signor Pasquale Capuzzi 
herein in voller Pracht und Herrlichkeit. — So wie er den Scacciati 
erblidte, blieb er, wie an allen Gliedern gelähmt, ftehen, riß die 
Augen weit auf, und fehnappte nach Luft, ald wollte ihm der Athem 
vergehen. Doch Salvator fprang haftig auf ihm zu, faßte ihn bei 
beiden Händen und rief: Mein befter Signor Pasquale, mie fühle 
ich mic) beehrt durch Eure Gegenwart in meiner fplehten Wohnung! . 
— Gewiß ift es die Liebe zur Kunſt, die Cuch zu mir führt — Ihr 
wollt ſehen, was ich Neues geſchaffen, vieleicht gar eine Arbeit aufe 
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tragen — Gprecht, mein beſter Signor Pasquale, worin kann id 
Euch gefälig fein — 

Ich habe, flammelte Capuzzi mühfam, ih Habe mit Euch zu 
reben, befter Signor GSalvator! aber — allein — wenn Ihr allein 
feyd. Erlaubt, daß ich mich jegt entferne und zu gelegnerer Zeit 
wiederkomme — 

Mit nichten, ſprach Salvator, indem er den Alten feſthielt, mit 
nichten mein beſter Signor! Ihr ſollt nicht von der Stelle; Ihr 
konntet zu keiner gelegneren Gtunde fommen, denn da Ihr ein gro— 
Ber Verehrer der edeln Malerkunft, der Freund aller tühtigen Maler 
ſeyd, fo wird es Euch nicht wenig Freude machen, wenn ih Eu 
hier den Antonio Scacciati vorftelle, dem erften Maler unferer Zeit, 
deffen herrliches Gemälde, deffen wundervolle Magdalena zu des Heir 
lands Füßen ganz Rom mit dem glühendften Enthufiasmus beroundert. 
Gewiß feyd auch Ihr ganz und gar von dem Bilde erfüllt, und habt 
“wohl eifrig gewünfcht, den wadern Meifter felbft zu kennen! 

Den Alten überfiel ein heftiges Bittern, er fhüttelte ſich wie 
im $ieberfroft, während er glübende, wüthende Blide auf den armen 
Antonio fehoß. Der trat aber auf den Alten zu, verbeugte ſich mit 
freiem Anſiande, verfiherte, daß er fi; gluͤclich fhäpe, den Signor 
Pasquale Capuzzi, deffen tiefe Kenntniffe in der Mufit ſowohl, ala in 
der Malerei, nicht allein Rom, fondern ganz Italien bewundere, fo 
unvermutheter Weife anzutreffen, und empfahl ſich feiner Protection. 

Daß Antonio fo that, als fühe er ihn zum erftenmal, daß er 
ihn mit fo fehmeihelhaften Worten anredete, das brachte den Alten 
auf einmal wieder zu ſich felbft. Er zwang fih zum ſchmunzelnden 
Kächeln, ſtrich fih, da nun Galvator feine Hände fahren Laffen, ziere 
lich den Zwickelbart in die Höhe, ftotterte einige unverftändliche Worte, 
und wandte ſich dann zum Galvator, den er um die Zahlung der 
zehn Dukaten für das verkaufte Spinett anging. 

Bir wollen, erwiederte Salvator, die Iumpige Kleinigkeit nachher 
abmachen, befter Gignor! Erſt laßt es End) gefallen, die Gkizje eines 
Gemäldes zu betrachten, die ich entworfen, und dabei ein Glas edeln 
Syrafufer- Weine zu trinken. Damit ftette Salvator feine Skige 
auf die Staffelei, rüdte dem Alten einen Stuhl hin und reichte ihm, 
als er ſich niedergelafien, einen großen fehönen Pokal, in dem ber 
edle Syrakufer perlte. 
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Der Alte trank gar zu gern ein Glas guten Weind, wenn er 
Fein Geld dafür ausgeben burfte; Hatte er nun noch dazu die Hoffnung 
im Herzen, für ein abgelebtes morfches Spinett zehn Dulaten zu er» 
halten, und ſaß er vor einem herrlich und kühn entworfenen Gemälde, 
deffen wunderbare Schönheit er fehr gut zu fhäßen verftand, fo mußte 
ihm wohl ganz behaglih zu Muthe werden. Diefe Behaglichkeit 
äußerte er denn auch, indem er gar Lieblich ſchmunzelte, die Aeuglein 
Halb zudrüdte, fich fleißig Kinn und Zmwidelbart ſtrich, einmal über 
das andere lispelte: Herrlich, Löftlich! ohne daß man wußte, was er 
meinte, das Gemälde oder den Wein! — 

So wie denn nun der Alte ganz fröhlich geworden, fing Sals 
vator plöglih an: Sagt mir doch, mein befter Signor, Ihr ſollt ja 
eine wunderfhöne, wunderliebliche Nichte haben, Marianna geheißen? 
— Ale unſere jungen Herten rennen, vom verliebten Wahnfinn ger, 
trieben, unaufpötli durch die Straße Ripetta, und renken fih, nach 
Eurem Balcon hinaufſchauend, beinahe die Hälfe aus, nur, um Eure * 
Holde Darianna zu fehen, um einen einzigen Blick irer Himmelds 
augen zu erhafchen. 

Fort war aus dem Geſichte des Alten plöhlich "tes Tiebliche 
Schmunzeln, alle Fröhlichkeit, die der gute Wein entzündet. Finfter 
vor fi Hinblidend, ſprach er barfh: Da fieht man dad tiefe Bere 
derbniß unferer fündigen Jugend. Auf Kinder richten fie ihre fatas 
niſchen Blide, die abjcheulichen Berführer! — Denn ich fage Euch, 
mein befter Signor, ein pures Kind ift meine Nichte Marianna, ein 
pures Kind, kaum der Amme entwachſen. 

Salvator ſprach von was Anderm; der Alte erholte fih. Aber 
fo wie er, neuen Sonnenſchein im Antlig, den vollgefüllten Pokal an 
die Lippen fepte, fing Salvator aufs neue an: fagt mir doch, mein 
befter Signor, hat Eure ſechszehnjährige Nichte, die holde Marianna, 
wirklich ſolche wunderfchöne kaftanienbraune Haare und ſolche Augen 
voll Wonne und Geligfeit des Himmels, wie Antonio's Magdalena? 
— Man will dad allgemein behaupten! — ” 

IH weiß das nicht, erwiederte der Alte in noch barſcherem 
Ton als vorher, ich weiß das nicht, doch laßt und von meiner 
Nichte ſchweigen, wir fönnen ja bebeutendere Worte wechſeln über 
die edle Kunft, wozu mich Guer fhöned Gemälde von ſelbn auf⸗ 
fordert! — 
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Als nun aber Galvator jedesmal, wenn der Alte den Poll 
anfeßte, und einen tüchtigen Schluc thun wollte, aufs neue von der 
ſchönen Marianna zu ſprechen anfing, fprang der Alte endlich in 
voller Wuth vom Stuhle auf, ſtieß den Pokal beftig auf den Tifh 
nieder, daß er beinahe zerbrochen wäre, ſchrie mit gellender Stimme: 
Beim ſchwarzen hölliſchen Pluto, bei allen Zurien, zu Gift, zu Gift 
macht Ihr mir den Wein! Aber ich merk’ es, Ihr und der fanber 
Signor Antonio mit Cuch, Ihr wollt mid foppen! — Das foll Cuch 
aber ſchlecht gelingen. Zahlt mir fogleich die zehn Dufaten, die Ihr 
mir ſchuldig feyd, und dann überlaffe ih Cuch ſammt Curem Kums 
pan, dem Bartkrager Antonio, allen Teufen! — 

Salvator ſchrie, als übermanne ihn der wüthendfie Zorn: Wast 
— Ihr unterfteht Euch, mir hier in meiner Wohnung fo zu begegr 
nen? — Zehn Dukaten ſoll ih Cuch zahlen für jenen morſchen Kar 
fen, aus dem die Holzwürmer ſchon Tängft alled Mark, allen Ton, 
weggezehrt haben? Nicht zehn nicht fünf — nicht drei — nicht 
einen Dukaten follt Ihr für "dad Spinett erhalten, dad kaum einen 
Quattrino werth ift; — fort mit dem lahmen Dinge! — Und damit 
ſtieß Salvator das Meine. Spinett mit dem Fuße um und um, daß 
die Saiten einen lauten Sammerton von fi gaben. — 

Ha, kreiſchte Capuzzi, nach giebt es Gefepe in Rom; — zur 
Haft — zur Haft laß ich Euch bringen, in den tiefeften Kerker wer 
fen, und mollte braufend, wie eine Hagelwolke, zur Thüre hinaus⸗ 
flürmen. Salvator umfaßte ihn aber feſt mit beiden Armen, drüdte 
ihn in den Lehnfeffel nieder, und lispelte ihm mit füßer Stimme in 
die Ohren: Mein befter Signor Pasquale, merft Ihr denn nicht, 
dag ich nur Scherz treibe? — Nicht zehn, dreißig baare Dukaten 
ſollt Iht für Euer Spinett haben! — Und fo lange wiederholte er: 
dreißig blanke baare Dukaten, bis Capuzzi mit matter, ohnmächtiger 
Stimme ſprach: Was fagt Ihr, befter Signor? — Dreißig Dukaten 
für dad Spinett, ohne Reparatur? Da lieg Galvator den Alten Io, 
und verfierte, er fepe feine Ehre zum Pfande, bag das Spinett 
binnen einer Stunde dreißig — vierzig Dukaten werth ſeyn, und 
daß Signor Pasquale fo viel dafür erhalten folle. 

Der Alte mit einem tiefen Seufzer neuen Athem fhöpfend mur⸗ 
melte: — Dreifig — vierzig Dulaten? Dann begann er: Aber Ihr 
habt mich ſchwer geärgert, Gignor Salvator! — Dreifig Dufaten, 








Gipnor dormica ’ 43 


wiederholte Salvator. — Der Alte ſchmunzelte, aber dann wieder: 
Ihr habt mir ind Herz gegriffen, Signor Salvator! — Dreißig Dus 
Taten, fiel ihm Salvator ind Wort, und wiederholte immer: dreißig 
Dufaten, dreißig Dufaten, fo lange der Alte noch ſchmollen wollte, 
bis er endlich ganz fröhlich ſprach: Kann ich für mein Spinett dreis 
Big — vierzig Dufaten erhalten, fo fey alles vergeben und vergeflen, 
befter Signor! — 

Doc, begann Salvator, doch habe ich, ehe ich mein Verſprechen 
erfülle, noch eine Meine Bedingung zu machen, die Ihr, mein wür⸗ 
digfler Signor Pasquale Capuzzi di Senigaglia, fehr leicht erfüllen 
könnt. Ihr fepd der erfle Gomponift in ganz Italien und dabei der 
vortrefflichfte Sänger den es geben mag. Mit Entzüden habe ich die 
große Szene in der Oper Le nozze di Teti e Peleo gehört, die 
der verruchte Francesco Gavalli Euch diebifcher. Weife entwandt hat, 
und für feine Arbeit auögieht. — Wolltet Iht, während id) hier das 
Spinett in Stand fepe, mir diefe Arie vorfingen, ich müßte in ber 
That nicht, wad mir Angenehmereö erzeigt werden könnte. 

Der Alte verzog den Mund zu dem füßeften Lächeln, blinzelte 
mit den grauen Aeugelein und ſprach: man merkt es, daß Ihr felbft 
ein tüchtiger Mufiter ſeyd, befter Gignor; denn Ihr habt Geſchmack 
und wißt würdige Leute beffer zu fhäpen, ald die undankbaren Rö« 
mer. — Hört! — Hört! die Arie aller Arien! — 

Damit ftand der Alte auf, erhob ſich auf den Fußfpipen, breitete 
bie Arme, aus, drüdte beide Augen zu, daß er ganz einem Hahn zu 
vergleichen, der fi zum Krähen rüſtet, und fing ſogleich an, dermas 
Ben zu kreifhen, daß die Wände Mangen, und alsbald Frau Caterina 
mit ihren beiden Töchtern hereinſtürzte, nicht anders meinend, ald 
daß das entfepliche Jammergefchrei irgend ein gefchehened Unheil vers 
fünde. — Ganz erftaunt- blieben fie in der Thüre ftehen, als fie ben 
trähenden Alten erblidten und bildeten fo das Publitum des uners 
hörten Birtuofen Capuzzi. 

. Während deffen hatte aber Salvator dad Spinett aufgerichtet, 
den Dedel zurüdgefälagen, die Palette zur Hand genommen, und 
mit keder Fauſt in Fräftigen Pinſelſtrichen auf eben dem Spinettdeckel 
die wunderbarfte Malerei begonnen, die man nur fehen konnte. Der 
Hauptgedanke war eine Szene aus der Gavalli'ihen Oper Le nozze” 
di Teti, aber darunter mifchten ſich auf ganz fantaſtiſche Weife eine 
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Menge anderer Perfonen. Unter ihnen Gapuzji; Antorrio, Marianne | 
treu nach Antoniod Gemälde, Salvator, Frau Caterina und ihre 
beiden Töchter in kenntlichen Zügen, ja fogar der Pyramiden-Doctor 
fehlte nit, und alles fo verftändig, ſinnig, genial geordnet, daß 
Antonio fein Erftaunen über- den Geift, über die Practit des Mei 
ſters nicht bergen konnte. | 

Der Alte Tieß es gar nicht bei der Szene bewenden, die Salva- 
tor hören wollte, fondern fang ober freifchte vielmehr, von dem mu⸗ 
ſikaliſchen Wahnfinn fortgeriffen, ohne Aufhören, indem er durch bie 
gräulichften Recitative fich vom einer höllifchen Arie zur andern durch⸗ 
arbeitete. Das mochte wohl beinahe zwei Stunden gedauert haben, 
da fan? er, kirſchbraun im Geſicht, athemlos in den Xehnfeffel. Im 
dem Augenblide hatte aber auch Salvator feine Skizze fo heraus— 
gearbeitet, daß Alles Iebendig geworden und in einiger Entfernung 
das Ganze einem vollendeten Gemälde glich. 

„IH Habe Wort gehalten wegen des Spinettö, befter Eignor 
Pasquale!” — fo lispelte nun Salvator dem Alten in die Ohren. 
Der fuhr, wie aus tiefem Schlummer, in die Höhe. Sogleich fiel 
fein Blit auf das bemalte Spinett, das Ihm gerabeüber ftand. Da 
riß er die Augen weit auf, ala fähe er Wunder, ftülpte den ſpiben 
Hut auf die Perüde, nahm den Krüdftot unter den Arm, fprang 
hin mit einem Satz and Spinett, riß den Dedel aus den Scharnie- 
ven, bob ihm Hoch über den Kopf und rannte fo tie beieffen zur 
Thür hinaus, die Treppe hinab, fort, fort aus dem Haufe, indem 
Frau Caterina und ihre beiden Töchter laut hinter ihm her Tachten. — 

Der alte Geizhals weiß, ſprach Salvator, daß er den bemalten 
Dedel nur zum Grafen Colonna, oder zu meinem freunde Roſſi 
tragen darf, um vierzig Dufaten, und auch wohl noch mehr, dafür 
zu erhalten. — 

Beide, Salvator und Antonio, überlegten nun den Angriffsplan, 
der noch in kommender Nacht auögeführt werben follte. — Wir wer 
den gleich fehen was bie beiden Abenteurer begannen, und wie ihnen 
der Anfchlag glüdte. 

Als es Nacht geworden, trug Signor Pasquale, nachdem er feine 
Wohnung wohl verfjloffen und verriegelt, wie gewöhnlich, das Fleine 
Ungeheuer von Caftraten nad} Haufe. Den ganzen Weg über miaute 
und achzte der Kleine, und Magte, daß, nicht genug, daß er fih an 
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Capuzzis Arien die Ehwindfucht an ben Hals fingen, und. bei dem 
Maccaronikochen die Hände verbrennen müffe, er jet noch zu einem 
Dienft gebraucht werde, der ihm nicht? einbringe, ald tüchtige Ohr⸗ 
feigen und derbe Fußtritte, die ihm Marianna, fo wie er fi nur 
ihr nähere, in reichlichem Maaf zutheile. Der Alte tröftete ihn, wie 
er nur Bonnte, verſprach ihn beffer mit Zuckerwerk zu verforgen, als 
es biöher geſchehen, verpflichtete fih fogar, als der Kleine gar nicht 
‚aufhören wollte zu quäßen und zu Iamentiren, ihm aus einer alten 
ſchwarzen Plüfchwefte, die er, der Kleine, fon oft mit begehrlichen 
Bliden angeſchaut, ein nettes Abbaten-Röcklein machen zu laffen. 
Der Kleine forderte noch eine Perüde und einen Degen. Darüber 
<apitulitend kamen fie in der Straße Bergognona an, denn eben da 
wohnte Pitihinaceio und zwar nur vier Häufer von Salvatord Wohs 
nung. 

Der Alte ſetzte den Kleinen behutfam nieder, öffnete die Haus⸗ 
thür, und nun fiegen beide, der Kleine voran, der Alte hinterher, 
die ſchmale Treppe hinauf, bie einer elenden Hühnerleiter zu vergleis 
chen. Aber kaum hatten fie die Hälfte der Stiege erreicht, als oben 
auf dem Hausflur ein entfeplihes Gepolter entftand, und fi die 
rauhe Stimme eines wilden befoffenen Kerls vernehmen Tieß, der alle 
Teufel der Hölle beſchwot, ihm den Weg aus dem verwünfchten Haufe 
au zeigen. Pitichinaccio drüdte fih dit an die Wand und bat den 
Gapuzzi um aller Heiligen willen, voraus zu gehen. Doch kaum 
Hatte Gapuzzi noch ein Paar Stufen erftiegen, als der Kerl von oben 
die Treppe herunterftürgte, den Capuzzi wie ein Wirbelwind erfaßte, 
und fich mit ihm hinadſchleuderte durch die offen ftehende Haustpüre 
bis mitten auf die Straße. Da blieben fie liegen; Capuzzi unten, 
Der befoffene Kerl auf ihm wie ein fehwerer Sad. — Capuzzi ſchrie 
erbãrmlich um Hülfe, und alsbald fanden ſich auch zwei Männer 
ein, die mit vieler Mühe den Signor Pasquale von feiner Laſt bes 
Freiten; ber Kerl taumelte, als fie ihn aufgerichtet, fuchend fort. 

„Jeſus was ift Euch gefchehen, Signor Pasquale, — wie kommt 
Ihr zur Rachtzeit hieher — was habt Ihr für ſchlimme Händel ges 
Habt in dem Haufe?” — So fragten Antonio und Galvator; denn 
Niemand anders waren die beiden Männer. 

Das ift mein Ende, ächzte Capuzzi; alle meine Glieder hat min 
Der Höllenhund zerſchellt, ich kann mich nicht rühren.“ 
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Laßt doch fehen, ſprach Antonio, betaftete ben Alten am ganzen | 

Leibe und Mniff ihm dabei plöpli fo heftig ins rechte Bein, def 
- Gapuzzi laut aufſchrie — 

Ale Heiligen! rief Antonio ganz erſchrocken, alle Heiligen! befter 
ESignor Pasquäle, Ihr habt das rechte Bein gebrohen an ber ges 
fährlicäften Stelle. Wird Cuch nicht ſchleunige Hülfe geleitet, fo 
ſeyd Ihr binnen weniger Zeit des Todes, oder bleibt doch wenige 
ftend auf immer lahm. — 

Gapuzzi ſtieß ein fürchterliches Geheul aus. Beruhigt Euch nur, 
befter Signor, fuhr Antonio fort; unerachtet ich jept Maler bin, fo 
habe ich doch den Wundarzt noch nicht vergefien. Wir tragen Cuch 
nad) Salvators Wohnung und ich verbinde Euch augenblidlih. — 

Mein befter Signor Antonio, wimmerte Capuzzi, Ihr feyd mir 
feindlich gefinnt, ich weiß ed. — Ad, fiel Salvator ipm ind Wort, 
hier ift von feiner Feindſchaft weiter die Rede; Ihr ſeyd in Gefahr, 
und das iſt dem ehrlichen Antonio genug, alle feine Kunft aufzu 
bieten zu Eurer Hülfe — Faßt an, Freund Antonio! — 

Beide hoben nug den Alten, der über die unfäglichiten Schmerzen | 
ſchrie, dje der gebrochene Fuß verurfache, fanft und befutfam ‚auf, | 
und trugen ihn nad Galvatord Wohnung. 

Frau Caterina verficherte, daß fie irgend ein Unheil geahnt und 
deswegen fich nicht zur Ruhe begeben. So wie fie den Alten an» 
fitig wurde und hörte, wie es ihm ergangen, brach fie in Bortvürfe 
aus über fein Thun und Treiben. „Ich weiß es wohl, ſprach fie, 
ich weiß es wohl, Signor Pasquale, wen Ihr wieder nach Haufe 
gebracht habt! — Ihr denkt, ift gleich Eure ſchöne Richte Marianne 
bei Euch im Haufe, der weiblichen Bedienung gar nicht zu bedürfen, 
und mißbraucht recht ſchandlich und gottesläfterlih den armen Pitis 
chinaccio, den Ihr in den Weiberrod ftedt. Aber feht Ihr wohl: 
ogni carne ha il suo 0850, jedes Fleiſch hat feinen Knochen! — 
Bolt Ihr ein Mädchen bei Euch haben, fo bebürft Ihr auch der 
Weiber! Fate il passo secondo la gamba, ſtreckt Cuch nad der 
Dede, und verlangt nichtmehr und nicht weniger, ald was recht ifl, 
von Eurer Marianne. Sperrt fie nicht ein wie eine Gefangene, 
macht Euer Haus nicht zum Kerker, asino punto convien che trotti, 
wer auf der Reife ift, muß fort; Ihr Habt eine ſchöne Nichte und 
müßt Guer Leben darnach einrichten, das heißt, nur lediglich thum, 


Signor Formica, 47 


mas bie ſchoͤne Nichte will. Aber Ihr ſeyd ein ungalanter hartherzis 
ger Mann, und wohl gar, wie id nicht hoffen will, in Eurem hoben 
Alter nos verliebt und eiferſuchtig — Berzeibt, daß ich das Alles 
Euch gerade herausfage, aber: chi ha nel petto fiele, non puo 
sputar miele, weſſen das Herz voll ift, geht der Mund über! — Run, 
wenn Ihr nicht, wie bei Gurem Hohen Alter zu vermuthen fleht, an 
Eurem Beinbruch fterbt, fo wird Euch das wohl zur Warnung dies 
nen, und Ihr werdet Eurer Nichte die Freiheit Iaffen, zu thun, mas 
fie will und den hübſchen jungen Menfchen zu Heirathen, den id) 
wohl ſchon kenne. — 

So ging ed in einem Strome fort, während Salvator und Ans 
tonio den Alten behutfam entfleideten und aufs Bette legten. Der 
Frau Caterina Worte waren lauter Dolhftihe, die ihm tief in die 
Bruft fuhren; aber fo wie er etwas dazwifchen reden wollte, bedeutete 
ihn Antonio, daß alled Sprechen ihm Gefabr bringe, er mußte daber 
alle bittere Galle in fih ſchluken. Ealvator fhidte endlich Frau 
Caterina fort, um, wie Antonid geboten, Eiswaſſer zu beforgen. 

Salvator und Antonio überzeugten fi, daß der in Pitichinaccios 
Wohnung abgefendete Kerl feine Sachen vortrefflich gemacht. Außer 
einige, blauen Flecen hatte Capuzzi nicht die mindefte Befpädigung 
davon getragen, fo fürchterlich der Sturz auch dem Anfcheine nah 
geweſen. Antonio ſchiente und ſchnürte dem Alten den zehten Fuß 
zufammen, daß er ſich nicht regen fonnte. Und dabei umwickelten 
fie ihn mit in Elswaſſer genepten Tüchern, angeblih um der Ent 
zundung zu wehren, daß der Alte wie im Fieberfroſt ſich fehüttelte. 

„Mein guter Signor Antonio, ächzte er Ieffe, fagt mir, iſt es 
um mich gefehehen? — muß ich fterben?“ 

Beruhigt Eu nur, ertiederte Antonio, beruhigt Euch nur, 
Signor Pasquale, da Ihr den erften Verband mit fo vieler Stand» 
haftigfeit, und ohne in Ohnmacht zu finten, andgehalten, fo ſcheint 
die Gefahr vorüber; doch iſt bie forgfamfte Pflege nöthig: Ihr dürft 
fürs erfte nicht aus den Augen des Wundarztes kommen. 

Ach Antonio, wimmerte der Alte, Ihr wit, wie ih Euch lieb 
Habe! — wie ich Eure Talente fhäpe! — Verlaßt mid nit! — 
reicht mir Gure Tiebe Hand! — fo! — Nicht wahr, mein guter, lie⸗ 
ber Sohn, Ihr verlaßt mih nicht? — 

Bin ich, fprad Antonio, bin ich glei nicht mehr Wunbarzt, 
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hab’ ich gleich das mir’ verhaßte Gewerbe ganz aufgegeben, fo wit 
ih do bei Euch, Eignor Pasquale eine Ausnahme machen und 
mich Eurer Eur unterziehen; wofür ich nichts verlange, als daß Ihr 
mir wieder Eure Freundfchaft, Euer Zutrauen ſchenkt, — Ihr ware 
ein wenig barfeh gegen mi. — 

Schroeigt, lispelte der Alte, ſchweigt davon, befter Antonio! — 

Eure. Nichte, ſprach Antonio weiter, wird fih, da Ihr nicht 
ins Haus zurüdgefehrt feyd, Halb todt ängftigen! — Ihr feyd für 
Euern Zuftand munter und ſtark genug, wir wollen Cuch daher, fo 
wie ber Zag anbricht, in Eure Wohnung tragen. Dort febe ich noch 
einmal nad dem Berbande, bereite Euch das Rager, wie es feyn muß, 
und fage Eurer Richte Alles, was fie für Euch zu thun hat, damit 
Ihe recht bald genefet. 

Der Alte feufzte recht tief auf, ſchloß die Augen und blieb einige 
Augenblide ftumm. Dann ftredte er die Hand aus nach Antonio, 
zog ihn dit an fi; und fprad ganz leiſe: Nicht wahr, befter Sig 
nor, dad mit Marianne, dad war nur Euer Scherz, fold ein Iuftiger 
Einfall, wie ihn junge Leute haben. — 

Dchrt doch, ertieberte Antonio, denkt doch jept nit an fo ei 
mas, Signor Pasquale! Es ift wahr, Eure Nichte ſtach mir in die 
Augen; aber jet Habe ich ganz andere Dinge im Kopfe, und bin — 
ich muß es Euch nur aufrichtig geftehen — recht fehr Damit zufrieden, 
dag Ihr mich mit meinem thörichten Antrage fo kurz abgefertigt habt. 
Ich dachte in Eure Marianna verliebt zu feyn, und erblidte in ihr 
doch nur ein ſchönes Modell zu meiner Magdalena. Daher mag es 
denn kommen, daß Marianna mir, nachdem ich dad Gemälde vollen« 
det, ganz gleichgültig geworden ift! — 

Antonio, rief der Alte laut, Antonio, Gefegneter des Himmels! 
Du bift mein Troſt — meine Hülfe, mein Labfal! Da Du Marianne 
nicht kiebſt, ift mir aller Schmerz entnommen! — 

In der That, ſprach Galvator, in der That, Signor Pasquale, 
kennte man Cuch nit ald einen ernften, verftändigen Mann, welcher 
wohl weiß, was feinen hohen Jahren ziemt, man follte glauben, 
Ihr wäret wahnfinniger Weiſe felbft in Eure ſechszehnjahrige Nichte 
verliebt. — 

Der Alte ſchloß aufa neue die Augen und ächzte und lamentirte 
über die gräßlichen Schmerzen, die mit verdoppelter Wuth wiederkehrten. 
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Das Morgenroth dämmerte auf und ftrahlte durch das Fenſter. 
Antonio fagte dem Alten, es ſey nun Zeit, ihn in die Straße Ripetta 
nad feiner Wohnung zu haften. Signor Pasquale antwortete mit 
einem tiefen Mäglien Seufzet. Salvator und Antonio hoben ihn 
aus dem Bette und widelten ihn in einen weiten Mantel, den Frau 
Caterinas Cheherr getragen, und ben fie dazu bergab. Der Alte bat 
um aller Heiligen willen, dod nur die ſchändlichen Eistücher, womit 
fein kahles Haupt ummidelt, weg zu nehmen, und ihm Perrüde und 
Federhut aufzufegen. Auch follte Antonio ihm wo möglich den Zwickel · 
bart in Ordnung richten, damit Marianna fih nicht fo fehr vor feinem 
Anblide entfepe. 

Zwei Träger mit einer Bahre ftanden bereit vor dem Haufe. 
Frau Caterina, immerfort den Alten ausſcheltend und unzählige 
Cprüchwörter einmifhend, trug Betten herab, in die ber Alte wohl 
eingepadt, und fo von Salvator und Antonio begleitet, in fein Haus 
geichafft wurde. 

So wie Marianna den Oheim in dem erbärmlihen Zuftande 
erblidte, ſchrie fie Taut auf; ein Thränenftrom ftürzte ihr aus den 
Augen; ohne auf den Gelichten, der mitgefommen, zu achten, faßte 
fie des Alten Hände, drüdte fie an die Lippen, 'jammerte über das 
entfeglihe Unglüd, das ihn betroffen. — So tiefes Mitleiden Hatte 
Das fromme Kind mit dem Alten, der fie mit feinem verliebten Wahn 
ſinn marterte und quälte. Mber in demfelden Augenblic that fi 
aud die ihr angeborne innerfte Natur des Weibes fund; denn ein 
Paar bedeutende Blide Salvators reichten hin, fie über das Ganze 
vollkommen zu verftändigen. Nun erft ſchaute fie den glüdlichen 
Antonio verftohlen an, indem fie hoch erröthete, und ed war wunder⸗ 
lieblich anzufhanen, wie durch die Thränen ein fchalkhaftes Lächeln 
fiegend hervorbrach. Ueberhaupt hatte Salvator ſich die Kleine doch 
nicht fo gar anmuthig, fo wunderbar hübſch gedacht, der Magdalena 
unerachtet, ald er fie nun wirklich fand, und indem er den Antonio 
um fein Glück beinahe hätte beneiden mögen, fühlte er doppelt bie 
Nothwendigkeit, die arme Marianna dem verdammten Gapuzzi zu 
entreißen, koſte ed mad es wolle. — 

Signer Pasquale, von feiner fhönen Nichte fo zärtlich empfan⸗ 
gen, tie er ed gar nicht verdiente, vergaß fein Ungemach. Er fhmuns 
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gelte, er fpigte die Lippen, daß der Zwidelbart wadelte, und ächzte 
und winfelte nit vor Schmerz, fondern vor lauter Berliebtheit. . 

Antonio bereitete funftmäßig dad Lager, ſchnütte, ald man den 
Gapuzzi Hinein gelegt, den Verband noch fefter, und umwickelte auch 
das linke Bein fo, daß der Alte regungslos da liegen mußte, wie 
eine Holzpuppe. Salvator begab ſich fort und überließ die Lieben- 
den ihrem Glüde, — 

Der Alte Tag in Kiffen begraben, zum Ueberfluß hatte ihm aber 
noch Antonio ein dides, mit ftarfem Waffer benepte® Tuch um den 
Kopf gebunden, fo daß er das Geflüfter der Liebenden nicht vernehmen 
Tonnte, did nun zum erften Mal ihr ganzes Herz ausſtrömen ließen 
und fih unter Thränen und füßen Küffen ewige Treue ſchwuten. 
Nicht ahnen mochte der Alte, was vorging, da Marianna dazwiſchen 
fih unaufpörli nad) feinem Befinden erfundigte, und es fogar zu⸗ 
ließ, daß er ihre Meine weiße Hand an feine Lippen drüdte. 

Als der Tag hoch heraufgefommen, eilte Antonio fort, um, wie 
ex fagte, die nöthigen Mittel für den Alten herbeizuſchaffen, eigentlich 
aber um zu erfinnen, wie er wenigftend auf einige Stunden den Alten 
in noch Hülfloferen Zuftand verfegen fole, und mit Salvator zu über- 
legen, was dann weiter anzufangen fey. 


Neuer Anſchlag, den Salvatot Mofa und Antonio Seacclatt wider den Gignor 
Basquale Capugi und wider feine Gefellſchaft ausführen, und mas ſich darauf 
weiter begiebt. 


Am andern Morgen Fam Antonio zum Salvator, ganz Migmuth 
und Gram. — 


Nun wie geht es, rief Salvator ihm entgegen, warum Bängt 


Ihr fo den Kopf? — was iR Euch Ueberglüdlihem, der Ihr nun 
jeden Tag Euer Lieben ſchauen, Füffen und herzen könnt, denn 
widerfahren? 

Ach Salvator, rief Antonio, mit meinem Glüd tft es aus, rein 
aus; der Teufel hat fein Spiel mit mir! Geſcheitert ift unfere Lift, 
und wir ſtehen nun mit dem verdammten Gapuzzi in offner Fehde! 

Defto beffer, ſprach Salvator, defto beffer! Aber fprecht Antonio, 
was hat fi denn begeben? — h 

Stellt Euch vor, begann Antonio, ſtellt Cuch vor, Salvator, als 
ich geftern nach einer Abweſenheit von höchſtens zwei Stunden mit 
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alferlei Effenzen zurückkehte nad) der Straße Ripetta, erblide ih den 
Alten ganz angefleidet in der Thüre feiner Wohnung. — Hinter ihm 
ſteht der Pyramiden Doctor und der verfluchte Sbirte, und zwiſchen 
ihren Beinen zappelt noch etwas Buntes. Das- mar, glaub’ id), die 
Heine Mißgeburt, der Pitichinaccio. So wie der Alte mich anfihtig 
wurde, droßte er mit ber Fauft, fließ die grimmigften Fluche und 
Verwünſchungen aus, und ſchwur, daß er mir alle Glieder zerbrechen 
laſſen würde, fo wie ih nur vor feiner Thür erſchiene. „Scheert 
Euch zu allen Zeufeln, verruchter Bartkraper — kreiſchte er; mit Lug 
und Trug gedenkt Ihr mich zu überliften; wie der leidige Satan ſelbſt 
ftellt Ihr meiner armen frommen Marianna nah, und gedenkt fie 
in Cure hölliſchen Schlingen zu locken — aber wartet! — meine 
legten Dufaten wende id) dran, Euch, ehe Ihrs Eud) verfeht, das 
Lebenslicht ausblafen zu Iaffen! — Und Euer fauberer Patron, der 
Signor Salvator, der Mörder, der Räuber, der dem Strange entflo— 
ben, der foll zur Hölle fahren zu feinem Hauptmann Mas’Aniello, 
den fchaffe ih fort aus Rom, das tft mir leichte Mühe!“ 

So tobte der Alte, und da der verfluchte Sbirte, vom Pyramis 
den-Doctor angehept, Anftalt machte, auf mich loszugehen, da das 
neugierige Bold fi) zu fammeln begann, was blieb mir übrig als 
in aller Schnelligkeit da® Feld zu räumen? Ich mochte in meiner 
Verzweiflung gar nicht zu Euch geben: denn ich weiß ſchon, Ihr 
hättet mid nur mit meinen troftlofen Klagen ausgelacht. Könnt 
Ihr doch jept kaum das Lachen unterdrüden! — 

So wie Antonio ſchwieg, Tate Salvator auf in der That 
heil auf. 

Jebt, rief er, jeßt wird die Sache erft recht ergöplich! Nun will 
ich aber Euch, mein wackerer Antonio, auch umftändlich fagen wie 
fi) alles begab in Capuzzi's Haufe, ald Ihr fortgegangen. Kaum 
wart Ihr nämlich aus dem Haufe, ald Signor Spiendiano Accoram⸗ 
boni, der — Gott weiß auf melde Weife — erfahren, daß fein Bu- 
fenfreund Capuzzi in der Nacht das rechte Bein gebrochen, feierlichft 
mit einem Wundarzt heranrüdte. Euer Berband, die ganze Art, wie 
Signor Pasquale behandelt worden, mußte Verdacht erregen. Der 
Bunbdarzt nahm die Schienen, die Bandagen ab, und man fand, 
mad wir beide wiffen, daß nämlih an dem reiten Fuß des würdie 
gen Gapuzzi auch nicht ein Knöchelchen verrenkt, viel weniger zerbros 
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chen war! — Das Uebrige Tieß fi nun ohne ſonderlichen Scharfſinn 
erflären. 

Aber, ſprach Antonio voll Erftaunen, aber mein befter Meifter, 
aber fagt mir nur, wie Ihr das Alles erfahren konntet, wie Ihr eins 
dringt in Capuzzis Wohnung und Alles wißt, was fi dort begiebt? 

Ih Habe Euch gefagt, erroiederte Salvator, daß in Capuzzis 
Haufe, und zwar in demfelben Stod, eine Befannte der Frau Cate- 
rina wohnt. Diefe Bekannte, die Wittwe eined Weinhändlers, hat 
eine Tochter, zu ber meine feine Margarita öfter Hingeht. Die 
Mädchen haben nun einen befondern Inftinkt ihres Gleichen aufzu- 
ſuchen und zu finden, und fo mittelten denn auch Roſa — fo heißt 
die Tochter ber Weinhandlers-Wittwe — und "Margarita gar bald 
ein Meines Ruftloh in der Speifefammer aus, das in eine finftere 
Kammer gebt, die an Mariannas Gemach ſtößt. Mariannas Aufmerk 
famteit entging keinesweges das Wispern und Flüftern der Mädchen, 
fo wie das Luftlod, und fo wurde dann bald der Meg gegenfeitiger 
Mittheilung eröffnet und benußt. Hält der Alte fein Mittagsfäläfchen, 
fo ſchwaßen ſich die Mädchen recht nach Herzensluſt aus. Ihr werdet 
bemerkt haben, daß die Meine Margarita, der Frau Caterina und mein 
Kiebling, gar nicht fo ernft und fpröde, wie ihre ältere Schwefter Anna, 
fondern ein drolliges, munteres, pfiffiged Ding if. Ohne gerade von 
Eurer Liebſchaft zu ſprechen, habe ich fie unterrichtet, wie fie alles, 
mas fih in Capuzzis Haufe begiebt, von Marianna ſich erzählen 
Taffen fol. Sie beweift fi$ dabei gar anftellig, und wenn ich vor⸗ 
hin über Euren Schmerz, über Eure Verzweiflung lachte, fo geſchah 
es, weil ih Euch zu tröften, Cuch zu bemeifen vermag, daß Eure 
Angelegenheiten jeht erft in einen Gang kommen, der recht erfprieße 
lich iſt — Ich habe einen ganzen Sad voll der trefflicften Reuige 
keiten für Cuch — 

Salvator, rief Antonio, indem ihm bie Augen vor freude glänz« 
ten, welche Hoffnungen gehen mir auf! — Gefegnet fey das Luftloch 
in ber Speijefammer! — Ich ſchreibe an Rarianna; — Magarita 
nimmt das Brieflein mit ſich — 

Nichts davon, entgegnete Salvator, nichts davon Antonio! Mars 
garita foll uns nüpli) werden, ohne gerade, Eure Liebeöbotin zu 
machen. Zudem koͤnnte auch der Zufall, der oft fein wunderliches 
Spiel treibt, dem Alten Euer Liebesgeſchwäß in die Hände bringen 


Daran, Google 


Gignor Formica, 53 


und der armen Marianıta taufend neues Unheil bereiten, da fie in 
dieſem Augenblid im Begriff ftebt, den alten verliebten Gecken ganz 
und gar unter ihr Sammtpantöffelen zu bringen. Denn hört nur 
an, wie ſich ferner alles begeben. Die Art, mie Marianna den Alten, 
als wir ihn ins Haus brachten, empfing, hat ihn ganz und gar bes 
kehrt. Gr glaubt nicht? Geringeres, als dag Marianna Euch nicht 
mehr Tiebt, fondern ihm wenigſtens zur Hälfte ihr Herz geſchenkt hat, 
fo daß es nur darauf ankomme, noch die andere Hälfte zu erobern. 
Marianna iſt, nachdem fle das Gift Eurer Küffe eingefogen, fogleich 
um brei Jahre Müger, ſchlauer, erfahrener geworden. Sie hat den 
Alten nicht allein überzeugt, daß fie gar feinen Antheil Hatte an 
unferm Stieich, fondern, daß fie unfer Verfahren verabſcheut, und 
mit tiefer Berachtung jede Lift, die Cuch in ihre Nähe bringen könnte, 
zurückweiſen wird. Der Alte hat im Uebermaß des Entzückens ſich 
übereilt und geſchworen, baß wenn er feiner angebeteten Marianna 
eine Freude bereiten Lönne, es zur Gtelle gefchehen folle, fie möge 
nur irgend einen Wunſch ausfprechen. Da hat denn Marianna ganz 
beſcheiden nichts tweiter verlangt, als daß der Zio carigsimo fie in 
das Theater vor der Porta del Popolo zum Signor Formica führen 
ſolle. Darüber ift der Alte etwas verdupt worden; es hat Berath- 
ſchlagungen gegeben mit dem Pyramiden-Doctor und dem Pitichinaecio; 
endlich haben beide, Signor Pasquale und Signor Spiendiano, ber 
ſchloſſen, Marianna wirklich morgenden Tages in jenes Theater zu 
bringen. Pitichinaccio fol fie in Zofentracht begleiten, wozu er fi 
nur unter der. Bedingung verftanden, dag Signor Pasquale außer 
der Plüſchweſte ihm noch eine Perüde ſchenken, in der Nacht ihn 
aber abwechfelnd mit dem Pyramiden-Doctor nach Haufe tragen folle. 
Darüber find fie eins geworden und morgen wird fi) das merkwür— 
dige Kleeblatt mit-der Holden Marianna wirklich in das Theater vor 
der Porta del Bopolo zum Signor Formica begeben. — Es ift nöthig 
zu fagen was für eine Bewandniß ed mit bem Theater vor ber Porta 
del Popolo und mit dem Signor Formica hatte. 

Nichts iſt betrübter, ala wenn zur Beit des Carnevals in Rom 
die Impreffarien in der Wahl ihrer Compofitori unglücklich waren, 
wenn der Primo Tenore in der Argentina feine Stimme unterwegs 
gelaffen, wenn der Primo Uomo da Donna in dem Teatro Valle am 
Schnupfen darniederliegt, kurz wenn das Hauptvergnügen, das die 
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Römer zu finden glaubten, fehlſchlagt, und ber Giovedi graffo alle 
Hoffnungen, die fi vieleicht noch aufthun könnten, mit-einem Male 
abfhneidet. Gerade nach einem folhen betrübten Garneval — kaum 
waren die Faſten vorüber — eröffnete ein gewifler Nicolo Muffo vor 
der Porta del Popolo ein Theater, auf dem er nichts barzuftellen 
verſprach, als kleine improvifirte Buffonaden. Die Ankündigung war 
in einem geiftreihen, wißigen Styl abgefaßt, und dadurch befamen 
die Römer ein günſtiges Borurtheil für Muſſo's Unternehmen, hätten 
fie auch fonft nicht ſchon im ungeftillten bramatifhen Heißhunger 
begierig nach der geringften Speife der Art gehaſcht. Die Einrichtung 
des Theaters, oder vielmehr der Fleinen Bude, zeugte eben nicht von 
den glänzenden Umftänden des Unternehmerd. Es gab meder ein 
Drchefter noch Logen. Statt derfelben war im Hintergrunde eine Gal- 
Ierie angebracht, am ber das Wappen des Haufed Colonna prangte, 
ein Zeichen, daß der Gonte Colonna den Muffo und fein Theater 
in befondern Schuß genommen. Cine mit Teppichen verklejdete Er— 
Höhung, auf welder rund umber einige bunte Tapeten gehängt waren, 
die nach dem Bedürfniffe des Stücks, Wald, Saal, Strafe vorftellen 
mußten: dad war die Bühne. Kam noch hinzu, daß die Zufchauer 
es ſich gefallen laſſen mußten, auf harten. unbequemen, hölzernen 
Bänken zu figen, fo konnt' es nicht fehlen, daß die Eintretenden ziem⸗ 
lich Taut über Signor Muffo murrten, der eine elende Bretterbude ein 
Theater nenne. Kaum hatten aber die beiden erfien Schaufpieler, 
melde auftraten, einige Worte gefprochen, fo wurden die Zufchauer 
aufmerkfam; fo wie dad Stüd fortging, ftieg die Aufmerkſamkeit zum 
Beifall, der Beifall zur Bewunderung, die Bervunderung zum böchften 
Enthufiasmus, der ſich durch das anhaltendfte, wüthendfte Gelächter, 
Klatſchen, Bravorufen Luft machte. 

In der That konnte man auch nichts Vollkommneres fehen, als 
diefe improvifirten Darftellungen des Nicole Muffo, die von Wi, 
Laune und Geift überfprudelten und die Thorheiten des Tages mit 
f&arfer Geihel zügtigten. Jeder Schauſpieier gab feine Rolle mit 
unvergleichlicher Charakteriftik, vorzüglich riß aber der Pasquarello, 
durch fein unnachahmliches Gebehrdenfpiel, duch das Talent in 
Stimme, Gang und Stellung befannte Perfonen bis zur höchſten 
Tauſchung nachzuahmen, durch feine unerfhöpfliche Laune, durch das 
Schlagende feiner Einfälle, alle Zuſchauer mit fih fort. Den Dann, 
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der die Rolle des Pasquarello ſpielte, und der ſich Signor Formica 
nannte, ſchien ein ganz befonderer, ungewöhnlicher Geiſt zu beſeelen; 
oft war in Ton. und Bewegung fo etwas Seltſames, daß die Zur 
ſchauet, im tollſten Gelächter, fih von Schauern durchfröſtelt fühlten. 
Ihm zur Seite ftand würdig der Doctor Graziano mit einem Mienen- 
Tpiel, mit einem Organ, mit einem Talent in dem anſcheinend uns 
gereimteften Beuge die ergöplichften Dinge zu fagen, dem nichts in 
der Welt zu vergleichen. ‚ Diefen Doctor Graziano fpielte ein alter 
Bolognefer, Maria Agli mit Namen. Es konnte nicht fehlen, dag 
in kurzer Zeit die gebildete Welt von Rom unabläffig hinſtrömte nach 
Nicolo Muſſo's Meinem Theater vor der Porta del Popolo, daß jeder 
den Namen Formica im Munde führte und auf der Straße wie im 
Theater in voller Begeiftrung ausrief: — Oh Formica! — Formiea 
benedettol — oh Formicissimo! — Man betrachtete den Formica 
als eine überirdifche Erſcheinung, und mande alte Frau, die im 
Theater fih vor Lachen auögefchüttet, wurde, wagte ja einer nur das 
Mindefte zu tadeln an Formica's Spiel, plögli ernfthaft und ſprach 
feierlich: Scherza eoi fanti e lascia ster santil — Das fam das 
Her, weil Signor Formica außer dem Theater ein unerforfehliches Ger 
heimniß blieb. Man fah ihn durchaus nirgends, und vergebens blieb 
alles Mühen ihm auf die Spur zu kommen. Nicole Muffo ſchwieg 
unerbittli über Formica's Aufenthalt. 

So war dad Theater befhaffen, nad) dem fi Marianna fehnte. 

Laßt und, ſprach Salvator, unfern Feinden geradezu auf den 
Hal gehen: der Gang aus dem Theater nad) der Stadt bietet und 
die bequemfte Gelegenheit dazu dar. . 

Er theilte jept dem Antonio einen Plan mit, der gar abenteuers 
lich und gewagt ſchien, den aber Antonio mit Freuden ergriff, weil 
er hoffte, dabei feine Marianna dem niederträchtigen Capuzzt zu ents 
zeißen. Auch war es ihm recht, daß Galvator ed vorzüglich darauf 
angelegt, den Pyramiden» Doctor zu züchtigen. 

Als es Nacht worden, nahmen beide, Salvator und Antonio, 
Chitarren, gingen nad) der Strafe Ripetta, und brachten, um den 
alten Gapuzzi recht zu ärgern, der holden Marianna die ſchönſte Ser 
zenata, die man nur hören konnte. Salvator fpielte und fang nem⸗ 
lich meifterhaft und Antonio that ed, was einen fhönen Tenor bes 
trifft, beinahe dem Odoardo Geccarelli gleih. Signor Pasquale 
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erfhlen zwar auf dem Balcon, und wollte hinabſchimpfend dem 
Eängern Stillſchweigen gebieten; die Nachbarem die der fehöne Ger 
fang in die Fenſter gelodt, riefen ihm aber zu: weil er mit feinen 
Gefährten fo heule und freie wie alle hölliſche Geifter zufammen, 
wolle er wohl feine gute Mufit in der Straße leiden? er möge fi 
hineinſcheren und die Ohren verftopfen, wenn er den ſchönen Gefang 
nicht hören wolle. — So mußte Signor Pasquale zu feiner Marter 
dulden, daß Ealvator und Antonio beinahe die ganze Nacht hindurch 
Lieber fangen, die bald die füßeften Liebesworte enthielten, bald die 
Thorheit verliebter Alten verhöhnten. Sie gewahrten deutlich Mas 
rlanna im Senfter, die Signor Pasquale vergebens mie den füßeften 
Borten und Betheurungen beſchwor, ſich doch nicht der böfen Nachts 
luft auszufeßen. 

Am folgenden Abend wandelte dann die merkwürdigſte Gefelle 
ſchaft, die man jemals gefehen, dur die Straße Ripetta nach der 
Porta del Popolo. Sie zog aller Augen auf fih, und man fragte, 
ob denn der Garneval noch einen Reſt toller Masken zurüdgelafien. 
— GSignor Pasquale Capuzzi in feinen bunten, fpanifhen, wohl 
gebürfteten Kleidern, mit einer neuen gelben Feder auf dem ſpitzen 
Zute prangend, gefäniegelt und gebügelt, durch und durch gierlich⸗ 
keit und Grazie, in zu engen Schuhen wie auf Eiern daher tretend, 
führte am Arm die holde Marianna, deren ſchlanken Wuchs, viel 
weniger deren Antlitz man nicht erfhauen konnte, weil fie auf uns 
gewöhnliche Weife in Schleier verhüllt war. Auf ber andern Seite 
THritt Signor Splendiano Accoramboni in feiner großen Perüde, 
die den ganzen Rüden bedeckte, fo daß es von hinten anzufehen war, 
als wandle ein ungeheurer Kopf daher auf zwei Heinen Beinchen. 
Dicht Hinter Marianna, ſich beinahe an fie anflammernd, krebſte das 
Heine Scheufal, der Pitihinaccio, nah, im feuerfarbnen Weiber 
Meidern, und den ganzen Kopf auf widerwärtige Art mit bunten 
Blumen beftedt. 

Signor Formica übertraf ſich den Abend ſelbſt, und was noch 
nie gefchehn, er mifchte Heine Kieder ein, die er bald in dem Ton 
dieſes, bald jenes befannten Sängers vortrug. In dem alten Capuzzi 
erwachte alle Theaterluft, die früher in jungen Jahren beinahe aus⸗ 
artete in Wahnfinn. Er füßte in Gntzüden der Marianna einmal 
über dad andere die Hände und ſchwur, daß er feinen Abend ver 
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ſaumen werde, mit ihr Nicolo Muſſo's Theater zu befuchen. Er er- 
bob den Eignor Formica bis über die Sterne und ſtimmte mit aller 
Gewalt ein in den lärmenden Beifall der übrigen Zuſchauet. Weniger 
aufrieden war der Gignor Spiendiano, der unabläffig ben Signor 
Gapuzzi und die ſchöne Marianna ermahnte, nicht fo Abermäßig zu 
lagen. Gr nannte in einem Athem etliche zwanzig Krankheiten, 
welche bie zu große Erfütterung des Zwerchfells herbeiführen könne. 
Beide, Marianna und Capuzzi, kehrten fih aber daran ganz und gar 
nit. Ganz unglüdli fühlte fi Pitichinaccio. Er hatte Hinter dem 
Byramidens Doctor Plap nehmen müffen, der ihn mit feiner großen 
Perücke ganz und gar umſchattete. Er fah auch nicht dad Mindefte 
von ber Bühne und ben fpielenden Perfonen, und wurde überdem von 
zwei muthiwilligen Weibern, die fid) neben ihn gefept, unaufhörlich 
geängftigt und gequält. Sie nannten ihn eine artige Liebe Signora, 
fragten, ob er, troß feiner Jugend, ſchon verheirathet fey, und Kinder» 
chen habe, die allerliebfte Wefen feyn müßten u. ſ. w. Dem armen 
pitichinaccio ftanden die falten Schweißtropfen auf der Stirne, er 
wimmerte und winfelte, und verfluchte fein elendes Dafeyn. 

Als die Vorftellung geendet, wartete Signor Pasquale, bis ſich 
alle Zuſchauer aus dem Haufe entfernt hatten. Man löſchte das 
Tepte Licht aus, an dem Signor Spiendiano noch eben ein Stückchen 
von einer Wachsfackel angezündet Hatte, als Capuzzi mit feinen 
würdigen Freunden und der Marianna Tangfam und bedädhtig den 
NRüdweg antrat. 

pitichinaccio meinte und ſchrie; Capuzzi mußte ihm zu feiner 
Qual auf den linten Arm nehmen, mit dem rechten faßte er Marianna. 
Borauf zog der Doctor Eplendiano mit feinem Fadelftümpfchen, das ; 
mühfam und erbärmlich genug brannte, fo daß fie bei dem matten 
Schein die dide Yinfterniß der Nacht erft recht gewahr wurden. 

Noch ziemlich weit entfernt waren fie von der Porta del Popolo, 
als fie ſich urplöpfic von mehreren hohen, in Mäntel dicht verhüllten 
Geſtalten umringt fahen. In dem Augenblick wurde dem Doctor 
die Fadel aus der Hand geſchlagen, daß fie am Boden verlöfchte. — 
Lautlos blieb Capuzzi, blieb der Doctor ftehen. Da fiel, man wußte 
nicht woher er fam, ein blaffer röthlicher Schimmer auf die Ver⸗ 
mummten und vier bleiche Todtengefichter ftarrten den Pyramiden 
Doctor mit hohlen, gräßlihen Augen an. „Wehe — wehe — mehe 
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Dir, Splendiano Accoramboni!“ — So heulten bie entfeplichen Ger 
fpenfter in tiefem, dumpfem Ton; dann wimmerte einer: Kennft Du 
mic, kennſt Du mid, Spiendiano? — Ich bin Gordier, der fran- 
zoöſiſche Maler, der in voriger Woche begraben wurde, den Du mit 
Deiner Arznei unter die Erde brachteſt! Dann der Zweite: Kennſt 
Du mid, Spiendiano? ih bin Küfner, der deutſche Maler, den Du 
mit Deinen hölifhhen Latwergen vergifteteft! Dann der Dritte: Kennſt 
Du mid, Spiendiano? Ich bin Liers, der Flamländer, den Du mit 
Deinen Pillen umbrachteſt und feinen Bruder um die Gemälde be 
trogft. Dann der Bierte: Kennft Du mich, Spiendiano? Sch bin 
Ghigi, der Neapolitanifhe Maler, den Du mit Deinen Pulvern töds 
teteft! — Und nun alle Bier zufammen: Wehe, weh, — wehe Dir, 
Spiendiano Uccoramboni, verfluchter PyramidensDoctor! — Du mußt 
binab — hinab zu uns unter die Erde — Fort — fort — fort mit 
Dir! — Hallo — dalloh! — und damit ftürzten fie auf den um 
glüdlichen Doctor, hoben ihn hoch in die Luft, und fuhren mit ihm 
ab wie der Sturmmwind. 

So fehr das Entjegen den Signor Pasquale übermannen wollte, 
fo faßte er fi doch mit wunderbarem Muthe, ald er fah, daß es nur 
auf feinen Freund Accoramboni abgefehen war. Pitichinaccio hatte 
den Kopf fammt dem Blumenbeet, das darauf befindlich, unter Gas 
puzzi's Mantel geftedt, und ſich fo feft um feinen Hald geflammert, 
daß alle Mühe ihn abzufgütteln vergebens blieb. 

„Erhole Dich, ſprach Capuzzi zu Marianna, ald nichts mehr zu 
{hauen war von den Gefpenftern und dem Pyramiden» Doctor, ers 
hole Did, komm zu mir, mein füßes, liebes Täubhen! — Mein 
mürdiger Freund Spiendiano, der ift nun Bin; Sanct Bernardus, 
der felbft ein tüchtiger Doctor war und Bielen zur Seligkeit vers 
holfen, möge ihm beiftehen, wenn ihm die rachſüchtigen Maler, die 
er zu raſch nad) feiner Pyramide befördert hat, den Hals umdrehen! — 
Wer wird nun zu meinen Ganzonen den Baß fingen? — Und der 
Bengel, der Pitijinaccio, drüdt mir dermaßen die Kehle zu, daß ih 
ben Schred, den mir Splendiano's Trandport verurfaht, mit einges 
rechnet, vieleicht binnen ſechs Wochen keinen reinen Ton werde ers 
vosbringen können! — Sei nur nicht bange, meine Marianna! mein 
füßes Hoffen! — es ift Alles vorüber! * — 

Marianna verfierte, daß fie den Schreck ganz übensunden, und 
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Bat, fie nur allein, ohne Hülfe gehen zu laſſen, damit: Gapugat fih 
"von feinem läftigen Schooßkinde befreien Tönne. Signor Pasquale 
faßte aber das Mädchen nur noch fefter, und meinte, daß er um kei⸗ 
nen Preis der Welt fie in diefer bedrohlichen Finſterniß auf nur 
einen Schritt von ſich laffen würde. J 

In demſelben Yugenblide, als nun Signor Pasquale ganz wohl⸗ 
gemüthlich weiter fort wollte, tauchten dicht vor ihm, wie aus tiefer 
Erde, vier gräßliche Teufelögeftalten auf, in furzen rothgleigenden 
Mänteln, die ihn mit funkelnden Augen anblipten.und ein abfahens 
liches Gefrächze und Gepfeife erhoben. „Kup, huy! — Pasquale 
Gapuzzi, verfluchter ‚Narr! Alter verliebter Teufel! — Wir find 
Deine Kumpane, wir find Liebeöteufel, wir kommen Did zu holen 
in die Höfe, in die glühende Hölle, fanımt Deinem Spießgefellen 
Pitihinaccio!" — So kreifchten die Teufel.und fielen über den Alten 
ber. Capuzzi ſtürzte mit dem Pitichinaccio zu Boden, und beide er⸗ 
hoben ein gellended, durhdringendes Jammergefchrei, wie eine- ganze 
Heerde geprügelter Eſel. 

Marianna hatte ſich mit Gewalt vom Alten losgeriſſen, und war 
auf die Seite gefprungen.. Da ſchloß fie Einer von den Teufeln ſanft 
in die Arme und ſprach mit füßer liebliher Stimme: Ad Marianna! 
— meine Marianna! — endlich iſts gelungen! — Die Freunde tras 
gen den Alten, weit weit fort, während wir eine fihere Zuflucht fin« 
den! — Mein Antohio! lispelte Marianna leiſe. 

Aber plöplich wurd’ es rings umher heil von Fadeln, und An—⸗ 
tonio fühlte einen Gti in dad Schulterblatt. Mit Blipesfhnelk 
wandte er fih um, riß den Degen aus der Scheide und ging dem 
Kerl, der eben mit dem GStilet in der Hand den zweiten Stoß führen 
wollte, zu Leibe. Er gewahrte, wie feine drei Freunde fi) gegen 
eine Ueberzahl von Shirren vertheidigten. Es gelang ihm, den Kerl, 
der ihn angegriffen, fortzutreiben, und ſich zu den Freunden zu ges 
fellen. So tapfer fie fi) aber auch hielten, der Kampf war doch zu 
ungleich; bie Shirren mußten unfehlbar fiegen, hätten fih nit 
plöglih mit lautem Gefärei zwei Männer in die Reihe der Jüng⸗ 
linge geftürzt, von denen der Gine fogleih den Sbitren, der dem 
Antonio am härteften zufeßte, niederftieß. " 

Der Kampf war nun in wenigen Augenbliden zum Nach- 
theil der Sbirten entſchieden. Wer von ihnen nicht hart ver- 
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wundet auf dem Blake lag, floh mit lautem Geſchrel der Porta del 
Bopolo zu. 

Salvator Rofa (niemand anders war ber, ber dem Antonio ju 
‚Hülfe eilte und den Sbirren nieberftieß) wollte mit Antonio und den 
jungen Malern, die in den Teufeldmasten ftedten, ohne Weiters 
hinter den Ghirren her, nach der Stadt. 

Maria Agli, der mit ihm gefommen und, feines hohen Alters 
unerachtet, den Sbirren zugefeßt hatte, troß jedem Andern, meinte 
indeffen, dies fey nicht rathſam, da die Wache bei der Porta del 
Popolo von dem Borfal unterrichtet, fie Ale unbezweifelt verhaften 
mürde. Gie begaben fi nun alle zum Ricolo Muffo, der fie in 
feinem Beinen, engen Haufe, unfern des Theaters, mit Freuden aufs 
nahm. Die Maler legten ihre Teufelslarven und ihre mit Phosphor 
beftrichenen Mäntel ab, und Antonio, der außer dem unbedeutenden 
Stich) im Schulterblatt gar micht verwundet war, machte den Wund- 
arzt geltend, indem er den Salvator, den Agli und die Jünglinge, 
welche alle Wunden davon getragen, mit denen es aber micht die 
mindefte Gefahr hatte, verband. 

Der Streich, fo toll und keck angelegt, wäre gelungen, hätten 
Salvator und Antonio nit eine Perfon außer Acht gelaffen, die 
ihnen alles verdarb. Michele, der gemefene Bravo und Sbirre, ber 
unten in Capuzzi's Haufe wohnte, und in gewiſſer Art feinen Haus 
knecht machte, war, wie ed Capuzzi gewollt, Hinter ihm Hergegangen 
nad dem Theater, wiewohl in einiger Entfernung, da der Alte fih 
des zerlumpten Tagediebes fhämte. Eben fo hatte Michele den Alten 
zurüdbegleitet. As nun die Gefpenfter erſchienen, merkte Michele, 
der ganz eigentlich weder Tod noch Teufel fürchtete, gleich Unrath, 
lief in finftrer Nacht fpornftreih® nach der Porta del Bopolo, machte 
Lärm und fam mit den Sbirren, die fi zufammengefunden, wie wir 
wiffen, gerade in dem Augenblid an, ald die Teufel über den Signor 
Pasquale Herfielen und ihn entführen wollten, wie die Todten den 
Pyramiden» Doctor. 

In dem bigigften Gefecht hatte doch einer von den jungen Ma- 
lern fehr deutlich wahrgenommen, daß ein Kerl, die ohnmächtige 
Marianna auf den Armen, fortlief nad dem Thore, und dag ihm 
Signor Pasquale mit unglaublicher Haft, als ſey Quedfilber in feine 
Beine gefahren, nachrannte. Dabei hatte etwas im Fadelfhein heil 
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Aufgleißendes an feinem Mantel gehangen und gewimmert; bad 
mochte wohl der Pitihinaccio geweſen feyn. 

Um andern Morgen murde bei der Pyramide des Ceſtius der 
Doctor Spiendiano gefunden, ganz zufammen gefugelt und in feine 
Perüde hineingebrüdt, feft eingefchlafen, wie in einem warmen, weis 
chen Reft. Als man ihn weckte, redete er irte, und war fahrer zu 
überzeugen, daß er fi noch auf der Oberwelt, und zwar in Rom 
befinde, und als man ihn endlich nach Haufe gebracht, dankte er ber 
Zungfrau und allen Heiligen für feine Errettung, warf alle feine 
Zincturen, Eſſenzen, Latwergen und Pulver zum Fenſter hinaus, 
verbrannte feine Recepte und gelobte fünftig feine Patienten nicht 
anders zu heilen, ald purch Beftreihen und Auflegen der Hände, wie 
es einmal ein berühmter Arzt, der zugleich ein Heiliger war, deffen 
Namen mir aber nicht beifallen will, vor ihm mit vielem Erfolg ges 
than. Denn feine Patienten ftarben eben fo gut, wie die Patienten 
der Andern, und fahen fon vor dem Tode den Himmel offen und 
Alle? was der Heilige nur wollte. 

Ich weiß nicht, ſprach Antonio andern Tages zum Galvator, 
ich weiß nicht, welcher Grimm in mir entbrannt ift, feitdem mein 
Blut gefloffen! — Tod und Berderben dem niederträchtigen Capuzzi! 
— Bißt Ihr, Salvator, daß id) entſchloſſen bin, mit Gewalt ein» 
zudringen in Capuzzi's Haus? — Ic floße den Alten nieder, wenn 
er fi widerfegt, und entführe Marianna! — 

Herrlicher Anfhlag, rief Salvator Iachend, herrlicher Anſchlag! — 
Vortrefflich ausgedacht! — Ich zweifle gar nicht, daß Du aud dad 
Mittel gefunden haben wirft, Deine Marianna dur die Luft nad 
dem ſpaniſchen Plap zu bringen, damit fie Dich nicht, ehe Du biefe 
Freiftatt erreicht haft, greifen und aufhängen! — Nein, mein Fieber 
Antonio! — mit Gewalt ift Hier gar nichts auäzurichten, und Ihr 
Lönnt es Euch wohl denken, daß Signor Pasquale jept jedem öffent» 
lichen Angriff auözuweichen wiffen wird. Zudem hat unfer Streich 
‚gar gewaltige Auffehen gemacht, und gerade das unmäßige Gelächter 
der Leute über die tolle Art, wie wir den Spiendiano und den Ca— 
puzzi gehept haben, wedte die Polizei aus dem fanften Schlummer, 
die und nun, fo viel fie ed mit ihren ſchwächlichen Mitteln vermag, 
nachſtellen wird. — Rein Antonio, laßt und zur Liſt unfre Zuflucht 
hehmen. Con arte e con inganno si vive mezzo l’anno, con 
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inganno e con arte si vive Paltra parte. ( Es bringen Trug und 
Künfte des Sommers und Gewinnſte, und ſchlaue Kunft betrügen, 
ſchafft Winterd und Bergnügen!) — So fpriht Frau Caterina und 
fie hat Recht. — Ueberdem muß ih laden, daß wir recht wie junge 
unbedachtſame Leute gehandelt Haben, welches mir vorzüglich zur Laft 
fällt, da ich ein gut Theil älter bin ald Ihr. Sagt Antonio, wäre 
und der Streich wirklich gelungen, hättet Ihr Marianna dem Alten 
wirklich entriffen, fagt, wohin mit ihr fliehen, wo fie verborgen hal- 
ten, wie es anfangen, fo raſch die Verbindung durd den Priefter 
herbeizuführen, daß der Alte fie nicht mehr zu bintertreiben vermochte? 
— Ihr follt in wenigen Tagen Gure Marianna wirklich entführen. 
Ich habe den Nicolo Muffo, den Formica, in- Alles eingeweiht und 
mit ihnen gemeinfhaftlih einen Streich erfonnen, der faum fehl: 
[lagen kann. Zröftet Cuch nur Antonio! — Signor Formica wird 
Euch helfen! 

. Signor Formicat ſprach Antonio mit gleichgültigem, beinahe 
»erähtlihem Ton, Signor Formica? — Was kann mir der Spafr 
macher nüen. 

Hohe, rief Salvator, habt Ehrfurcht vor dem Signor Formica, 
das bitte ih mir aus! — Wißt Ihr denn nicht, daß Formica eine 
Urt von Zaubrer ift, der ganz im Berborgnen über die wunderbar 
ften Künfte gebietet? — Ich fage Euch, Signor Formica wird Hekfent 
Auch der alte Maria Agli, der vortreffliche Doctor Graziano Bor 
Tognefe, iſt in unfer Complot gezogen und wird dabei eine gar ber | 
beutende Rolle fpielen. Ans Muſſo's Theater, Antonio, folt Ihr | 
Eure Marianna entführen. ! 

Salvator, ſprach Antonio, Ihr ſchmeichelt mir mit trügerifchen ' 
Poffnungen! — Ihr fagtet felbft, Daß Signor Pasquale jeht forglig 
jedem öffentlichen Angriff ausweichen wird. Wie ift es denn nun 
möglich, daß er fich entſchließen könnte, nachdem ihm fo Arges wibers 
fahren, noch einmal Muſſo's Theater zu beſuchen? 

Den Alten dahin zu verloden, erwiederte Salvator, ift fo ſchwer 
nicht, als Ihr denken möget. Biel ſchwerer wird es halten, zu ber 
wirken, daß er ohne feine Kumpane in das Theater fteigt. — Doch 
dem ſey, tie ihm molle, jetzt iſt es nöthig, daß Ihr, Antonio, Euch 
vorbereitet mit Marianna, fo wie der günftige Moment da tft, aus 
Rom entfliehen zu Lönnen. — Ihr follt nah Florenz, Ihr ſeyd 
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dort fhon durch Eure Kunft empfohlen, und daß es Euch nah 
Eurer Ankunft nit an Bekanntſchaft, nit an würdiger Unters 
ftügung und Hülfe mangeln foll, bafür laßt mich forgen! — Einige 
Zage müffen wir ruben, dann wollen wir fehen, was ſich weiter bes 
giebt. — Roc einmal, Antonio! — faßt Hoffnung; Formica wird 
Helfen! — . 


Neuer Unfall, ber den Gignor Basquale Gapuzzi betrifft, Antonto Gcacsiati 
führt einen Aufatas {m Theater des Nicolo Muffo glaciich aus und flüqhtet 
nad} Blorenz. 

Signor Pasquale mußte zu gut, wer ihm das Unheil, das ihn 
und ben armen Pyramiden-Doctor vor der Porta dei Popolo bes 
troffen, bereitet hatte, und man fann denken, in welchem Grimm er 
entbrannt war gegen Antonio und gegen Salvator Rofa, den er mit 
Recht für den Anftifter von Allem hielt. Er mühte ſich ab, die arme 
Marianna zu tröften, die ganz erkrankt war vor Schred, wie fie ſagte; 
aber eigentlich vor Betrübniß, daß der verdammte Michele mit feinen 
Shirren fie ihrem Antonio entriffen hatte. Margarita brachte ihr 
indeffen fleißig Nachricht von dem Geliebten, und auf den unter 
nehmenden Salvator fepte fie ihre ganze Hoffnung. — Mit Unger 
duld wartete fie von einem Tage zum andern auf irgend ein neues 
Eteigniß und Tieß diefe Ungeduld aus an dem Alten durch taufend 
Quälereien, die ihn in feiner wahnfinnigen Verliehtheit firre und 
Peinmüthig genug machten, ohne indeffen etwas über den Liebes⸗ 
teufel zu vermögen, der in feinem Innern ſpukte. Hatte Marianna 
alle üble Laune des eigenfinnigften Mädchens im reichlichſten Maße 
auögegoffen, und Titt fie dann nur ein einziged Mal, daß der Alte 
feine welken Lippen auf ihre Meine Hand drüdte, fo ſchwur er im 
Uebermaße des Entzüdens, daß er nicht ablaffen wolle vom Pantoffel 
des Papftes mit inbrünftigen Küffen, bis er die Diöpenfation zur 
Heirath mit feiner Nichte, dem Ausbunde aller Schönheit und Liebens⸗ 
würdigkeit, erhalten. Marlanna hütete fidh, ihn in diefem Entzüden 
zu flören, denn eben in diefem Hoffnungsſchimmer des Alten leuch⸗ 
tete auch ihre Hoffnung auf, ihm deſto leichter zu entfliehen, je fefter 
ex fie mit unauflöslichen Banden verftridt glaubte. 

Einige Zeit war vergangen, ald eines Tages zur Mittagäftunde 
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Michele die Treppe Heraufftampfte, und dem Eignor Pasquale, der 
ihm nad) vielem Klopfen die Thür öffnete, mit vieler Weitläuftige 
keit meldete, daß ein Herr unten ſey, der durchaus verlange, den 
ESignor Pasquale Capuzzi, der wie er wiſſe in diefem Haufe wohne, 
zu foredhen. u 

Dal’ ihr himmliſchen Heerſchaaten, fehrie ber Alte erboßt, ob 
der Schlingel nicht weiß, daß ich in meiner Wohnung durchaus feis 
nen fremden ſpreche! — 

Der Herr, meinte Michele, fey aber von gar feinem Anfehen, 
etwas altlich, führe eine hübſche Sprade und nenne fi Nicolo 
Muffe! — 

Ricolo Muffo, ſprach Eapuzzi nachdenklich in fi Hinein, Nicolo 
Muffo, der das Theater vor der Porta del Bopolo hat, was mag der 
nur von mir wollen? Damit verfhloß und verriegelte er forgfältig 


die Thüre und flieg mit Michele die Treppe herab, um mit Nicolo 


unten vor dem Haufe auf der Straße zu ſprechen. 
Mein befter Signor Pasquale, kam ihm Nicolo, fi) mit freiem 
Anftande verneigend, entgegen, wie hoch erfreut bin ih, daß Ihr 


mich Eurer Bekanntfhaft würdigt! Wie vielen Dank bin ih Cuch 


ſchuldig! — Seit die Römer Eud, den Mann von dem bewährte- 
fien Gefchmad, von der durchdringendſten Wiffenfhaft und Birtuofen 
in der Kunft, in meinem Theater gefehen haben, verböppelte ſich 
mein Ruf und meine Ginnahıne. Um fo mehr ſchmerzt es mich tief, 
daß böfe muthiwillige Buben Euch und Eure Gefellihaft auf mör⸗ 
derifche Weife angefallen haben, ald Ihr aus meinem Theater Nachts 
nad) der Stadt zurückehrtet! — Um aller Heiligen willen, Signor 
Pasquale, werft dieſes Streichs halber, der ſchwer geahndet werden 
wird, nicht einen Groll auf mi und mein Theater! — Entzieht mir 
nicht Euren Befuh! — \ 

Beſter Signor Nicolo, erwiederte der Alte ſchmunzelnd, ſeyd ver⸗ 
ſichert, daß ich noch nie mehr Vergnügen empfand, als in Eurem 
Theater. Euer Formica, Euer Agli, das find Schauſpieler, wie ihres 
Gleichen nicht zu finden. Doch der Schred, der meinem freunde, 
dem Signor Spiendiano Accoramboni, ja mir felft beinahe den Tod 
gebracht hat, war zu groß; er hat mir nicht Euer Theater, wohl 
aber den Gang dahin auf immer verleidet.. Schlagt Ihr Euer Thea-⸗ 
ter auf dem Plage del Popolo oder in der Strafe Babuina, in der 
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Straße Nipetta auf, fo fehle ich gewiß feinen Abend, aber vor das 
Thor del Popolo bringt mid zur Nachtzeit feine Macht der Erde. 

Nicolo feufzte auf, wie von tiefem Kummer erfaßt. Das trifft 
mic hart, ſprach er dann, härter, als Ihr vielleicht glaubt, Signor 
Pasquale! — Ad! — auf Euch hatte ich alle meine Hoffnung ge» 
feßt! — Um Euern Beiftand wollte ih flehen! — 

Um meinen Beiftand, fragte der Alte verwundert, um meinen 
Beiftand, Signor Nicolo? Auf welche Weiſe hätte der Cuch frommen 
Tönnen? 

Mein befter Signor Pasquale, erwlederte Nicolo, indem er mit 
dem Schnupftud über die Augen fuhr, als trodne er hervorquellende 
Thrãnen, mein befter vortrefflichfter Signor Pasquale, Ihr werdet 
bemerkt haben, daß meine Schaufpieler hin und wieder Arien eins 
miſchten. Das gedachte ih denn fo ganz unvermerkt weiter und weis 
ter hinaufzutreiben, ein Orchefter anzuſchaffen, kurz, zulept alle Ver⸗ 
bote umgehend, eine Oper einzurichten. Ihr, Signor Capuzzi, ſeyd 
der erfie Gomponift in ganz Italien, und nur der unglaubliche Leichte 
finn der Römer, der hämifche Neid der Maeftri ifs Schuld daran, 
daß man auf den Theatern etwas anders hört ald Eure Compoſitio⸗ 
nen. Signor Pasquale, um Eure unfterblichen Werke wollte ih Cuch 
fußfällig bitten, um fie, wie ed nur in meinen Kräften fland, auf 
mein geringes Theater zu Bringen! — 

Befter Signor Nicolo, ſprach der Alte, den vollſten Gonnens 
fein im Antlig, was unterreben wir uns denn hier auf öffentlicher 
Straße! — Laßt es Euch gefallen, ein Paar fteile Treppen hinauf 
zu fleigen! — Kommt mit mir in meine ſchlechte Wohnung! 

Kaum mit Nicolo im Zimmer angelangt, holte der Alte ein 
großes Part beftäubter Noten hervor, ſchlug es aus einander, nahm 
die Chitarre zur Hand, und begann das entfepliche, gellende Gekreiſch, 
welches er Singen nannte. 

Nicolo gebehrbete fi wie ein Verzüdter! — Er feufste — er 
ſtöhnte — er ſchrie dazwiſchen: bravo! — bravissimo! — bene- 
dettissimo Oapnzzi! — bis er endlich, wie im-Uebermaß der felig« 
ften Begeifterung, dem Alten zu Füßen ſtürzte, und feine Knie ums 
faßte, die er aber fo heftig drücte, baf der Alte in die Höhe fur, 
vor Schmerz aufjauchzte, Taut afffrie: Alle Heiligen! — Laßt ab 
von mir, Signor Nicolo, Ihr bringt mich um! 
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Nein, rief Nicolo, nein Signor Pasquale, nicht eher ſtehe ich 
auf, bis Ihr mir die göttlichen Arien verſprecht, die Ihr fo eben 
vorgetragen, damit fie übermorgen Formica in meinem Theater ſin⸗ 
gen kann! 

Ihr ſeyd ein Mann von Gefhmad, ächzte Pasquale, ein Man 
von tiefer Einfiht! — Wem könnte ich beffer meine Gompofitionen 
anvertrauen ald Euch! — Ihr ſollt ale meine Arien mit Euch neh— 
men — Laßt mich mur 108! — Aber o Gott, id) werde fie nit 
hören, meine göttlichen Meifterwerket — Luft mi nur los, Signor 
Ricolo! — 

Nein, rief Ricolo, noch imnter auf den Knien und des Alter 
dürre Spindelbeine feft umflammernd, nein Signor Pasquale, id 
laſſe Euch nicht, bis Ihr Euer Wort gebt, übermorgen in meinem 
Theater zu ſeyn! — Beforgt doch nur nicht einen neuen Anfalt 
Glaubt Ihr denn nicht, daß bie Römer, haben fie Eure Arien gehört, 
Eu im Triumph mit hundert Fadeln zu Haufe bringen werden? — 
Aber follte das auch nicht gefchehen, ich felbft und meine getreuen 
Kameraden, wir beivaffnen und, und geleiten Euch bis in Euer Haust 

Ihr ſelbſt, fragte Pasquale, wollt mich begleiten mit Cuern 
Kameraden! — Wie viel Reute find das wohl? 

Ast His gehn Perfonen leben Euch zu Befehl, Signor Pasqualer 
Entſchließt Cuch erhört mein Flefen! — 

Formica, Tiöpelte Pasquale, Hat eine ſchoͤne Stimme! — Bie 
er nur meine Arien vortragen wird! 

Entföließt Guh, rief Nicolo nod) einmal, indem er fefler des 
Alten Beine padte! — Ihr ſteht mir, ſprach der Alte, Ihr ſteht mir 
dafür, daß ich unangefodhten mein Haus erreiche? 

Ehre und Leben zum Pfande, rief Ricolo, indem er den Beinen 
einen fehärfern Drud gab! — 

Topp! — fehrie der Alte, ich bin übermorgen in Eurem Theas 
te! — 

Da fprang Ricolo auf und drückte den Alten an die Brufl, dag 
er ganz außer Athem ächzte und Peuchte. 

In dem Augenblit trat Marianna herein. Signor Pasquale 
wollte fie zwar mit einem grimmigen Blid, den er ihr zumarf, zu« 
rückſcheuchen; fie kehrte fich aber gar nicht daran, fondern ging gera- 
dezu auf den Muffo los, und ſprach wie im Zorn: Bergebend, Gignor 
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‚Ricolo, verſucht Ihr, meinen Tieben Oheim in Euer Theater zu locen! 
— Ihr vergeht, daß der abſcheuliche Streich, den rüchlofe Berführ 
ver, bie mir nachſtellen, neulich uns fpielten, meinem herzgeliebten 
Oheim, feinem würdigen Freunde Spiendiano, ja mir felbft beinahe 
das Leben Loftete! Nimmermehr werde ich zugeben, daß mein Oheim 
fi aufs neue folder Gefahr ausfege! Steht nur ab von Euern Bit 
ten, Ricolo! — Night wahr mein geliebtefter Oheim, Ihr bleibt fein 
im Haufe, und wagt Euch nicht mehr vor die Porta del Popolo in 
der verrätherifhen Nacht, die Riemands Freund if? 

Signor Pasquale war wie vom Donner gerührt. Er flarrte feine 
Nichte mit weit aufgeriffenen Augen an. Darauf gab er ihr bie 
füßeften Worte, und ſehte weitläuftig auseinander, wie Gignor Nicolo 
fich dazu verpflichtet, ſolche Mapregeln zu treffen, die jeder Gefahr 
beim Rüdtwege vorbeugen follten. 

Und doch, ſprach Marianna, bleibe ich bei meinem Wort, indem 
ich Euch, geliebtefter Oheim auf das flehentlichfte bitte, nicht in das 
Theater vor der Porta del Popolo zu gehen. — Berzeiht, Signor 
Nicolo, daß ich in Eurer Gegenwart geradezu herausfage, welche 
ſchwarze Ahnung in meiner Seele ift! — Ihr ſeyd, ich weiß es, mit 
Salvator Rofa, und auch wohl mit dem Antonio Scacciati befannt. — 
Wie, wenn Ihr mit unfern Feinden unter einer Dede ftedtet, wie, 
wenn Ihr meinen Oheim, ber, ich weiß es, ohne mich Euer Theater 
nicht befuhen wird, nur auf hämifche Weife verloden wolltet, damit 
defto ficherer ein neuer verruchter Anfchlag auögeführt werde? 

Welcher Verdacht, rief Ricolo ganz erfehroden, welcher entfepliche 
Verdacht Signora? — Kennt Ihr mich denn von ſolch' einer ſchlim⸗ 
men Seite? Hab id} fol’ einen böfen Ruf, daß Ihr mir den abe 
ſcheulichſten Verrath zutraut? — Aber denkt Ihr einmal ſo ſchlecht 
von mir, ſeht Ihr Mißtrauen in den Beiftand, den ich Euch zugefagt, 
nun gut, fo laßt Euch von Michele, der, tie ich weiß, Euch aus den 
Händen der Räuber gerettet hat, begleiten, und Michele foll eine gute 
Anzahl Shirren mitnehmen, die Cuch ja vor dem Theater erwarten 
Lönnen, da Ihr doch nicht verlangen werdet, daß ich meine Pläpe 
mit Sbirren füllen fol, 

Marianna fah dem Nicolo ftarr in die Augen, dann ſprach fie 
ernft und feierlich: Was fagt Ihr? — Michele und Sbirren follen 
uns begleiten? — Run fehe ich wohl, Signor Nicolo, daß Ihr es 
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ehrlich meint, daß mein ſchlimmer Verdacht ungerecht iſt! — Verzeibt 
mir nur meine unbefonnenen Reden! — Und doc fann ich die Angſt 
die Beforgniß für meinen geliebten Obeim nit überwinden, und 
doch bitte ich ihn, den bedrohlichen Gang nicht zu wagen! — 

Signor Pasquale hatte das ganze Gefpräch mit feltfamen Bliden, 
die deutlich von dem Kampf in feinem Innern zeugten, angehört. 
Sept konnte er fi nicht länger Halten, er ſtürzte vor der fhönen 
Nichte auf die Kniee, ergriff ihre Hände, küßte fie, benepte fie mit 
Thranen, die ihm aus den Augen quollen, rief wie außer ih: dimm⸗ 
Yifche angebetete Marianna, Tichterloh ſchlagen die Flämmen hervor, 
die in meinem Herzen brennen, — Ah diefe Angfl, diefe Beforgniß, 
das iſt ja das füßefte Geftändniß, daß Du mid) liebft! — Und, num 
flehte er fie an, doch nur feiner Furt Raum zu geben und von dem 
Theater herab die ſchönſte der Arien zu hören, die jemals ber götts 
lichſte Componift erfunden. L 

Auch Nicolo ließ nicht nach mit den wehmüthigften Bitten, bie 
Marianna fi für überwunden erklärte und verfprach, alle Furcht bet 
Seite gefeßt, dem zärtlihen Oheim in das Theater vor der Porta 
del Bopolo zu folgen. — Signor Pasquale tar verzüdt in den höch- 
ften Himmel der Wonne. Gr hatte die Ueberzeugung von Mariannas 
Liebe, die Hoffnung im Theater feine Mufit zu hören und Lorbeern 
zu erhaſchen, nach denen er fo Tange vergebens getrachtet; er fand 
daran, feine füßeften Träume erfüllt zu ſehen! — Nun wollte er auch 
fein Licht recht heil feuchten laſſen vor den treu verbundenen Freun⸗ 
den, er dachte daher gar nicht andere, als daß Gignor Spiendiano 
und der Feine Pitichinaccio ebenfo mit ihm gehen follten, wie das 
erſte Mal. 

Auer den Gefpenftern, die ihn entführten, waren dem Gignor 
Spiendiano in der Nacht, ald er neben ber Pyramide des Geitius 
in feiner Perucke ſchlief, allerlei böfe Erſcheinungen gefommen. Der 
ganze Todtenader war Tebendig worden und hundert Keichen hatten 
die Knochenarme nach ihm auögeftret, Iaut jammernd über feine 
Eſſenzen und Rativergen, deren Qual fie noch im Grabe nicht vers 
winden Tönnten. Daher fam ed, daß ber Pyramiden-Doctor, konnte 
er gleich dem Signor Pasquale nicht ableugnen, wie nur ber auds 
gelaffenfte Muthwille verruchter Buben ihm den Streich fpielte, doch 
trübfinnig blieb, und, fonft eben nicht zum abergläubif—hen Wefen 
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geneigt, jebt Überall Gefpenfter fah und von Ahnungen und böfen 
Träumen hart geplagt wurde. 

Pitihinaccio war nun durhaus nicht zu überzeugen, daß das 
nicht wirkliche Teufel aus der flammenden Hölle geweſen ſeyn follten, 
die über den Signor Pasquale und über ihn berfielen, und jchrie 
Laut auf, wenn man nur an jene verhängnißvolle Nacht dachte. Alle 
Betheurungen des Signor Pasquale, daß niemand anders, ald An— 
tonio Scacciati und Salvator Rofa hinter den Teufelsmasken geſteckt, 
ſchlugen nicht an, denn Pitichinaccio ſchwur unter vielen Thränen, 
daß feiner Ungft, feines Entſetens umeradhtet, er an der Stimme 
und an dem ganzen Weſen den Teufel Fanfarel fehr gut erfannt 
habe, der ihm den Bauch braun und blau gezwickt. 

Dan kann denken, wie Signor Pasquale fih abmühen mußte, 
beide, den Phramiden- Doctor und den Pitihinaccio zu überreden, 
nod einmal mit ihm nad) dem Theater des Nicolo Muffo zu wandern. 
Spiendiano entſchloß ſich erft dazu, ald es ihm gelungen, von einem 
Bernardiner-Mönd ein geweihtes Bifam-Sädhen zu erhalten, deffen 

- Geruch weder Todte noch Teufel ertragen können, und mit dem er ſich 
mappnen wollte gegen alle Unfechtungen; Pitihinaccio vermochte dem 
Berfprechen einer Büchfe mit in Zucker eingemachten Trauben nicht zu wi⸗ 
derftchen, außerdem mußte aber Signor Pasquale ausdrüdlich nachgeben, 
daß er ftatt der Weiberfleider, die ihm wie er fagte dem Teufel recht auf 
den Hals gelodt hätten, feine neue Abbatenkleidung anlegen bürfte. 

Bas Salvator gefürchtet, ſchien alfo wirklich eintreffen zu wollen, 
und doch hing, wie er verficherte, fein ganzer Plan davon ab, daß 
Signor Pasquale mit Marianna allein, ohne die getreuen Kumpane, 
im Theater des Nicolo feyn müffe. 

Beide, Antonio und Salvator, zerbradhen ſich weiblich den Kopf, 
wie fie den Spiendiano und den Pitihinaceio von dem Signor Pass 
quale abwendig machen follten. Zur Ausführung jedes Streich, der 
dies hätte bewirken können, reichte aber die Zeit nicht hin, da ſchon 
am Abende des folgenden Tages der Anfchlag im Theater des Nicolo 
auögeführt werden mußte. Der Himmel, der fih oft ber ſonderbar⸗ 
“fen Werkzeuge bedient, um die Narren zu züchtigen, ſchlug ſich aber 
zu Gunften des bedrängten Liebespaars ind Mittel und regierte den 
Michele, daß er feiner Tölpelei Raum gab und dadurch bewirkte, was 
Salvatord und Antonios Kunft nicht zu erringen vermochte. 
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In felbiger Naht entftand in der Straße Ripetta vor dem Haufe 
de3 Signor Pasquale auf einmal ein fol’ entfeplihes Jammers 
gefchrei, ein ſolch' fürchterlihes Fluchen, Toben und Schimpfen, daß 
alle Nachbaten auffubren aus dem Schlafe, und bie Shirren, die eben 
einen Mörder verfolgt hatten, der ſich nach dem fpanifhen Platz ge 
rettet, neue Mordthat vermuthend, ſchnell mit ihren Fackeln herbeis 
eilten. Als diefe nun, und mit ihnen eine Menge anderer Leute, die 
ber Lärm berbeigelodt, ankamen auf dem vermeinten Mordplap, Tag 
der arme Meine Pitihinaccio mie entfeelt auf dem Boden, Michele 
aber flug mit einem furdtbaren Knittel auf den Pyramiden-Doctor 
108, der in demfelben Augenblick nieberftürzte, ald Signor Pasquale 
fi) mühfam aufrappelte, den Stoßdegen zog, und wüthend auf Michele 
eindrang. Rund umher Tagen Stüde zerfplitterter Chitarren. Mehrere 
Leute fielen dem Alten in den Arm, fonft hätte er den Michele un« 
fehlbar dur und durch gerannt. Michele, der nun erft bei dem 
Schein der Fadeln gewahrte, wen er vor ſich Hatte, ſtand da zur 
Bildfäule erftarrt mit herausglopenden Augen, ein gemalter Müth- 
rich, partheilos zwiſchen Kraft und Willen, wie ed irgendwo heißt. 
Dann ftieß er ein entfepliched Geheul aus, zerraufte fi die Haare, 
lebte um Gnade und Barmherzigkeit. — Keiner von beiden, weder 
der Pyramiden» Doctor noch der Kleine waren bedeutend beſchädigt, 
aber fo zerbläut, daß fie ſich nicht rüden noch regen konnten und 
nach Haufe getragen werben mußten. " 

Signor Pasquale hatte fich das Unglüd felbft auf den Hals geladen. 

Wir wiffen, daß Salvator und Antonio der Marianna die ſchönſte 
Rachtmuſik brachten, die man nur hören konnte; ich habe aber ver⸗ 
geffen zu fagen, daß fie died zum entſetzlichſten Ingrimm des Alten 
in jeber der folgenden Nächte wiederholten. Signor Pasquale, deffen 
Wuth die Nachbarn in Schranten Bielten, war toll genug fi an bie 
Obrigkeit zu menden, die den beiden Malern dad Eingen in der 
Strafe Nipetta verbieten follte. Die Obrigfeit meinte aber, unerhört 
ſey es in Rom, daß irgend Jemandem verwehrt ſeyn folle, zu fingen, 
und Chitarre zu fpielen wo es ihm beliebe, und es fey unfinnig, fo, 
etwas zu verlangen. Da beſchloß Signor Pasquale felbft dem Dinge 
ein Ende zu machen, und verfprad) dem Michele ein gut Stück Geld, 
wenn er bei ber erften Gelegenheit über die Sänger herfallen und fie 
tüchtig abprügeln werde. Michele ſchaffte fih auch fofort einen tüd: 
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tigen Knittel an, und lauerte jede Nacht hinter der Thüre. Run bes 
gab es fid aber, daß Salvatot und Antonio ed für rathfam hielten, 
Die Nächte vor der Ausführung ihres Anfchlages ſelbſt die Nacht» 
muſiken in der Strafe Ripetta einzuftellen, bamit dem Alten auch 
tein Gedanke an feine Widerfacher eintomme. Marianna äußerte 
ganz unfhuldig, fo fehr fie den Antonio, den Salvator haſſe, fo habe 
fie doch ihren Gefang gar gern gehört, da ihr Mufit, die fo zur Nacht⸗ 
zeit in den Tüften hinaufſchwebe, über alles gehe. 

Signor Pasquale ſchrieb ſich das hinter die Ohren, und wollte 
als ein Ausbund von Galanterie fein Liebchen mit einer Serenata 
überrafchen, die er felbft componirt und mit feinen Getreuen forglich 
eingeübt hatte. Gerade in der Macht vor dem Tage, an dem er im 
Theater des Nicolo Muffo feinen höchften Triumph zu feiern gedachte, 
ſchlich er ſich heimlich fort und holte feine Getreuen Herbei, die ſchon 
darauf vorbereitet waren. Kaum fhlugen fie aber die erften Töne 
auf den Ghitarren an, ald Michele, dem Gignor Pasquale unbedacht - 
famer Beife nicht? von feinem Vorhaben gefagt, in voller Freude, 
endlih das ihm verfprochene Stüd Geld verdienen zu können, aus 
der Hausthür herausftürzte, auf die Mufifer unbarınderzig Tosprügelte, 
und fi folglich das begab, was wir mwiffen. Daß nun weder Sig—⸗ 
nor Spiendiano, noch Pitichinaccio, die über und über bepflaftert im 
den Betten Tagen, den Gignor Pasquale in Nicolos Theater begleiten 
konnten, war feine Frage. Doch vermochte Eignor Pasquale nicht 
Davon zu bleiben, ohnerachtet ihm Schultern und Rüden von ben 
erhaltenen Prügeln nicht wenig ſchmerzten; jeder Ton feiner Arie 
war ein Band, das ihm unwiderſtehlich hinzog. 

Run das Hinderniß, ſprach Salvator zn Antonio, das wir für 
unüberfteiglich hielten, fih von felbft aus dem Wege geräumt hat, 
kommt es nur auf Eure Geſchicklichkeit an, daß Ihr nicht den gün« 
figen Moment verfäumt, Eure Marianna aus dem Theater des Rir 
colo zu entführen. — Doc Ihr werdet nicht fehlen, und ich begrüße 
Euch ſchon ald Bräutigam der holden Nichte Gapuzzis, Die in weni⸗ 
gen Tagen Eure Gattin fein wird. Ich wünſche Cuch Glück, Ans 
tonio, wiewohl es mir durch Mark und Bein fröftelt, wenn ih an 
Eure Heirath denke! — 

Wie meint Ihr das, Salvator? fragte Antonio voll Erſtaunen. 

Nennt es Griffe, erwiederte Salvator, nennt es thörichte Einbile 
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dung, oder wie Ihr fonft wollt, Antonio, genug id) Tiebe die Weiber; 
aber’ jede, ſelbſt die, in die ich bis zum Wahnfinn vernarrt bin, für 
die ich fterben möchte, macht in meinem Innerften einen Argwohn 
tege, der mich in den unheimlichſten Schauern erbeben läßt, fo bald 
ich an eine Berbindung mit ihr denke, wie fie bie Ehe herbeiführt. 
Das unerforſchliche in der Natur der Weiber fpottet jeder Waffe des 
Mannes. Die, von der win glauben, daß fie fih uns mit ihrem 
ganzen Wefen Hingab, daß ihr Inneres ſich und erſchloſſen, betrügt 
und am erften, und mit dem füßeften Ruß faugen wir das verberb- 
lichſte Gift ein. 

Und meine Marianna? rief Antonio beftürzt. 

Berzeiht Antonio, fuhr Salvator fort, eben Eure Marianna, die 
die Holdfeligkeit und Anmuth felbft ift, hat mir aufs neue bewiefen, 
wie bedrohlich und die geheimnigvolle Ratur des Weibes ift! — Des 
denkt, wie das unſchuldige, unerfabrene Kind fi benahm, ala wir 
den Oheim ihr ind Haus trugen, wie fie auf einen Blick von mir, 
Alles — Alles errieth, und ihre Rolle, wie Ihr mir felbft fagtet, mit 
der größten Klugheit fortfpielte. Doch nicht mag dies in Anſchlag 
tommen gegen das, was fih bei Muffos Befuch bei dem Alten bee 
gab! — Die geübtefte Gewandtheit, die undurchdringlichſte Schlau— 
heit, furz alle erfinnliche Kunft des welterfahrenften Weibed vermag 
nicht mehr, als was die kleine Marianna that, um den Alten mit 
voller Sicherheit binterd Licht zu führen. — Sie Lonnte gar nicht 
Müger handeln, um und den Weg zu Unternehmungen jeber Art zu 
bahnen. Die Fchde gegen den alten wahnfinnigen Thoren — jede 
Kift erfcheint gerechtfertigt, aber — doch! — geliebter Antonio! — 
laßt Cuch durch meine träumerifchen Grillen nicht irren, fondern ſeyd 
glücich mit Eurer Marianna, wie Ihts nur zu ſeyn vermöget! — — 

Geſellte ſich nur noch irgend ein Mönd zum Signor Pasquale, 
als er mit feiner Nichte Marianna herauszog nach dem Theater deö 
Nicolo Muffe, ale Welt Hätte glauben müffen, das feltfame Paar 
toürde zum Richtplag geführt. Denn vorauf ging der tapfere Michele 
barfchen Anfehens, bis an die Zähne bewaffnet, und ihm folgten, den 
Eignor Pasquale und Marianna einfhließend, wohl an zwanzig 
Shirren. 

Nicolo empfing den Alten mit feiner Dame fehr feierlich an dem 
Eingange des Theaters, und führte fie auf die Dicht vor der Bühne 
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befindlichen Gipe, die für fie aufbewahrt waren. Signor Pasquale 
fühlte ſich durch diefe Ehrenbezeugung fehr geſchmeichelt, er blidte 
mit, ftolzen Teuchtenden Bliden umher, und fein Vergnügen, feine 
Luſt flieg um Bieles Höher, als er gewahrte, daß neben und hinter 
Marianna durhaus nur Frauen Plap genommen hatten. — Hinter 
den Tapeten der Bühne wurden ein Paar Geigen und ein Baß ein» 
geſtimmt; das Herz flug dem Alten vor Erwartung, und wie ein 
elektrifher Echlag durchfuhr es ihm Mark und Bein, als urplöglich 
das Ritornell feiner Arie begann. 

Formica trat heraus als Pasquarello und fang — fang mit 
der Stimme, mit dem eigenthümlichften Geberdenfpiel Capuzzis bie 
Heilfofefte aller Arien! — Das Theater dröhnte von dem ſchallen ⸗ 
den, ſchmetternden Gelächter der Zufhauer. Man ſchrie, man rafte: 
Ah Pasquale Capuzzi! — compositore, virtuoso celeberrimo 
bravo — bravissimo! — Der Alte, das verfängliche Lachen nicht 
beadjtend, war ganz Wonne und Entzüden. Die Arie war beendigt, 

_ man rief zur Ruhe; denn Doctor Gtaziano, diesmal von Nicolo 
Muſſo felbft dargeftellt, trat auf, fih die Ohren zuhaltend, ſchreiend, 
daß Pasquarello endlich einhalten follte mit feinem tollen Gekrächze. 

Der Doctor fragte nun den Pasquarello, feit wann ex fi) das 
verfluchte Singen angemöhnt, und wo er die abfheuliche Arie her 
Habe? 

Darauf Pasquarello: Er wiffe nicht, was der Doctor wolle, es 
ginge ihm, fo wie den Römern, die feinen Gefchmad für wahrhafte 
Mufit hätten und die größten Talente unbeachtet Tiefen. Die Arie 
fey von dem größten jegt lebenden Gomponiften und Birtuofen ges 
feßt, bei dem er dad Glüd Habe, in Dienften zu flehen, und der ihm 
felöft in der Muſik, im Gefang unterrichtet 

Nun rieth Graziano hin und her, nannte eine Menge befann- 
ter Gomponiften und Birtuofen; aber bei jedem berühmten Namen 
ſchuttelte Basquarello verächtlih den Kopf. — 

Endlich Basquarelo: der Doctor zeige feine grobe Unwiſſenheit, 
da er nicht einmal den größten Gomponiften der Zeit kenne. Das 
fey fein andrer ald der Signor Pasquale Capuzzi, der ihm die Ehre 
erwiefen, ihn in feine Dienfte zu nehmen, Ob er ed nicht einfehe, 
daß Pasquarello. Freund und Diener des Signor Pasquale fein müffe? 

Da brach der Doctor in ein ungemeffened Gelächter aus und 





74 Siebenter Afgnitt. 


tief: Was? nachdem Pasquarelo ihm, dem Doctor, aus dem Dienfte 
gelaufen, two ihm außer Lohn und Rahrung doch noch mancher Duats 
trino ind Maul geflogen, fey er Bingegangen zu dem allergrößten, 
ausgemachteſten alten Geden, der jemals fih mit Maccaroni geftopft, 
zu dem buntfedigen Faftnadhts-Rarren, ber einher ſtolziere wie ein 
fatter Haushahn nach dem Regenwetter, zu dem Enurrigen Geizhals, zu 
dem alten verliebten Hafenfuß, der mit dem widerlichen Bocksgeſchrei, 
das er Singen nenne, die Ruft in der Straße Ripetta verpefte zc. 

Darauf Pasquarello ganz erzürnt: Nur ber Neid ſpreche aus dem 
Doctor, er rede mit dem Herzen in der Hand (parla col cuore in 
meano), der Doctor fey gar nicht der Mann, der den Signor Pas 
quale Gapuzzi di Genigaglia zu beurtheilen im Stande ſey, — er rede 
mit dem Herzen in der Hand — ber Doctor felbft habe einen ſtarken 
Beiſchmack von dem allem, was er an dem vortrefflihen Signor Pas- 
quale tadle — er rede mit dem Herzen in der Hand — er habe es 
felbft oft genug erfahren, daß über den Herrn Doctor Graziano an 
fechshundert Perfonen auf einmal aus voller Kehle gelaht u. f. m. 
Nun bielt Padquarello eine. lange Lobrede auf feinen neuen Herm, 
den Gignor Pasquale, in der er ihm alle nur mögliche Tugenden 
beilegte und mit der Befehreibung feiner Perfon ſchloß, die er als bie 
Xiebensmwürbigkeit und Anmuth feldft herauäftrich. 

Gefegneter Formica, Tispelte Signor Gapuzzi vor fi hin, ger 
fegneter Formica, ich merke, Du haft es darauf abgefehen, meinen 
Xriumph vollftändig zu machen, da Du den Römern allen Reid und 
Undanf, mit dem fie mich verfolgen, gehörig in die Naſe reibft, und 
ihnen fagft, wer ih bin! 

Da kommt mein Herr felbft, rief in dem Augenblit Pasquarello, 
und es trat herein — Signor Pasquale Gapuzzi, tie er Teibte und 
Tebte, in Kleidung, Gefiht, Gebehrde, Gang, Stellung, dem Signor 
Capuzzi unten fo völlig gleich, daß diefer ganz erfchroden Marianne, 
die er fo Tange mit der einen Hand feftgehalten, losließ, und fih 
ſelbſt, Nafe und Perüde, betaftete, um zu erfpüren, ob er nicht im 
Traum Liege und ſich doppelt fehe, ob er wirklich im Theater des 
Nicolo Muffo fige, und dem Wunder trauen dürfe. 

Capuzzi auf dem Theater umarmte den Doctor Graziario mit 
vieler Freundlichkeit und fragte, wie es ihm ginge. -Der-Doctor er⸗ 
wiederte, fein Appetit fey gut, fein Echlaf ruhig, ihm zu dienen (per 
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servirlo), was aber feinen Beutel betreffe, der leide an einer gänz« 
lichen Ausgehrung. Geftern hab’ er, feiner Liebe zu Ehren, den legten 
Ducaten für ein Paar tofmarinfarbne Strümpfe auögegeben, und eben 
wolle er zu dem und dem Banquier wandern, um zu fehen, ob er 
dreißig Ducaten geborgt erhalten könne! . 

„Wie könnt Ihr, ſprach nun Gapuzzi, bei Eurem beften Freunde 
vorbeigehen! — Hier, mein befter Signor, find funfzig Ducaten, nehmt 
fie Hin!“ — J 

Pasquale, was thuſt Du! rief der Capuzzi unten Halb laut! — 

Der Doctor Graziano ſprach nun von Schuldſchein, von Zinſen; 
Signor Capuzzi erflärte aber, daß er beides nicht verlange von einem 
Freunde, wie der Doctor ſey. 

Pasquale bi Du von Sinnen, rief der Gapuzzi unten nod lauter. 

Doctor Graziano ſchied nad vielen dankbaren Umarmungen. 
Run nahte fi Pasquarello, machte viele Bücllinge, erhob den Signor 
Capuzzi bis in den Himmel, meinte, daß fein Beutel an eben ders 
felben Krankheit Ieide, wie der Beutel Grazianos, bat auch, ihm doch 
mit der vortrefflichen Arznei aufzuhelfen! — Gapuzzi auf dem Theater 

; Iachte, freute fi, daß Pasquarello feine gute Laune zu nupen vers 
ftehe, und warf ihm einige blanke Ducaten hin! — 

„Pasquale, Du bift rafend — vom Teufel befeffen,“ rief der 
Gapuzzi unten überlaut. Man gebot ihm Stillſchweigen. 

Pasquarello ftieg noch höher in Capuzzis Lob, und kam zulept 
auf die Arie, die er, Capuzzi, componirt habe, und womit er, Pasqua- 
rello, alle Welt zu bezaubern hoffe. Capuzzi auf dem Theater klopfte 
den Pasquarello treuherzig auf die Schulter, und fprah: ihm, ale 
feinem treuen Diener, könne er es wohl vertrauen, daß er von ber 
Kunft der Mufit eigentlich gar nichts verftehe und die Arie, von der 
er fpredhe, fo wie alle Arien, die er jemals componirt, aus Fresco⸗ 
baldis Ganzonen und Cariffimis Motetten geftohlen habe. 

„Das lügft Du in Deinen eignen Hals hinein, Du Hallunfe!” 
fchrie der Capuzzi unten, indem er fi) von feinem Gige erhob. Man 
gebot ihm aufs neue Stillſchweigen, und die rau, welche neben 
ihm faß, zog ihn auf die Bank nieder. 

Es ſey nun Zeit, fuhr der Gapuzzi auf dem Theater fort, an 
andere wichtigere Dinge zu denken. Gr wolle morgen einen großen 
Schmaus geben und Pasquarelio müffe ſich friſch daran halten, alles 
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Nöthige herbeizuſchaffen. Rum holte er ein Verzeichniß der Löfllide 
fien, theuerften Speifen bervor, welches er ablas; bei jeder Speiſe 
mußte Pasquarello anmerken, wie viel fie koſten würde, und erhielt 
auf der Stelle dad Geld. 

„Basquale! — Unfinniger! — Raſender! — Jangenichts: — 
Berfhwender! * — fo rief der Capuzzi unten dazwiſchen und wurde 
immer jorniger, je höher die Summe ftieg für das unfinnigfte aller 
Mittagsmahie. 

Pasquarello fragte, als endlich das Verzeichniß deſchloſſen, wor 
durch denn Gignor Padquale bewogen würde, fol) ein glänzendes 
Feſt zu geben? 

„&8 ift, ſprach der Capuzzi auf dem Theater, morgen ber 
glüdlichfte, freudenvolifte Tag meines Lebens. Wiſſe, mein guter 
Pasquarelio, dag id morgen den ſegensreichen Hochzeitätag meis 
ner lieben Nichte Marianna feiere. Ich gebe ihre Hand dem bra— 
ven jungen Menſchen, dem vortrefflichften aller Künftler, dem Ecars 
ciatti!“ 

Kaum hatte der Capuzzi oben das Wort ausgeſprochen, als der 
Capuzzi unten ganz außer ſich, ganz von Sinnen, alle Wuth der f 
Hölle im feuerrothen Antlip, auffprang, beide Fäufte gegen fein Cben- 
Bild ballte, und mit gellender Stimme auffreifchte: Das thuft du 
nicht, das thuſt du nicht, du ſchurkiſchet hallunkiſcher Pasquale! — 
Willſt du did um deine Marianna betrügen, du Hund? — will 
du fie dem verdammten Schuft an ben Hald werfen — die füße 
Marianne, dein Leben — dein Hoffen — dein Alles? — Ha fieh zu 
— fieh zu — bethörter Narr! fieh zu, wie du bei dir antommft! — 
Deine Fäufte follen dich zerbläuen, daß du ſchon Mittagemapl und 
Hochzeit vergefjen wirft! 

Aber Capuzzi oben balite eben fo wie der Gapuzzi unten bie 
Fäufte und fehrie eben fo in voller Wuth, mit derfelben gellenden 
Stimme: Ale Teufel dir in den Leib, du verfluchtet, unfinniger Pas 
quale, du verruchter Geizhals — alter verliebter Get — bunt ger 
pugter Eſel mit der Schellenkappe um die Ohren — fieh dich vor, 
daß ich dir nicht das Lebenslicht ausblaſe, Damit deine niederträchtigen 
Streiche, die du dem ehrlichen, guten, frommen Pasquale Gapuzjt 
auf den Hals ſchieben wilft, endlich einmal aufhören. 

Unter den gräßlichften Flüden und Berwünfchungen des Gapuzji 
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unten, erzählte nun der Gapuzzt oben ein fauberes Stückchen von ihm 
nad) dem andern. 

„Berfuche es einmal, fehrie endlich der Gapuzzi oben, verſuche es 
einmal, Pasquale, Du alter verliebter Affe, das Glüc diefer beiden 
Leute, die der Himmel ſelbſt für einander beflimmt, zu flören! * 

In dem Yugenblide erfhienen im Hintergrunde des Theaters 
Antonio Esaceiati und Marianna, ſich mit den Armen umfhlingend. 
So fhmwächlic der Alte fonft auf den Beinen war, die Wuth gab 
ihm Behendigfeit und Kraft. Mit einem Eape war er auf der Bühne, 
riß den Stoßdegen aus der Scheide, und rannte auf den vermeint⸗ 
lichen Antonio los. Er fühlte ſich indeffen von hinten- feftgehalten. 
Ein Offizier von der päpftlihen Garde hatte ihn erfaßt, und ſprach 
mit ernftem Ton: Befinnt Euch, Signor Pasquale, Ihr feyd auf 
dem Theater des Nicolo Muffo! — Ohne es zu wollen, habt Ihr 
heute eine gar ergöpliche Rolle gefpielt! — Weder Antonio noch 
Marianna werdet Ihr hier finden. — Die beiben Perfonen, die 
Gapuzzi dafür gehalten, waren mit den übrigen Schaufpielern näher 
getreten. Gapuzzt fhaute in Iauter unbefannte Gefihter! — Der 
Degen fiel ihm aus der zitternden Hand, er holte tief Athem, wie 
‚aus einem fehweren Traum erwachend, er faßte fi an die Gtirne 
— riß die Augen weit auf. Die Ahnung deffen, was gefchehen, ers 
griff ihn: er ſchrie mit fürchterlicher Stimme, daf die Wände drößnten: 
Marianna! 

Bis zu ihr konnte aber fein Ruf nicht mehr dringen. . Antonio 
Hatte nämlich den Zeitpunkt, als Pasquale alles um fich ber, ſich 
ſelbſt vergeffend, mit feinem Doppelgänger zanfte, fehr gut wahrge⸗ 
nommen, fi an Marianna hinan, durch die Zuſchauer fort, und zu 
einer Seitenthüre hinauszuſchleichen, wo der Betturine mit dem Wa⸗ 
gen bereit ftand. Fort ging es im fehnellften Lauf, fort nach Florenz. 

Marianna ſchrie der Alte nochmals, Marianna! — Sie ift fort 
— fie ift entflohen — der Spipbube Antonio Hat fie mir geftohlen! 
— Auf — ihr nah! — Habt die Barmherzigkeit — Leute, nehmt 
Fadeln, fuht.mir mein Täubchen — ha die Schlange! — 

Damit wollte der Alte fort. Der Offizier bielt ihn aber feſt, 
indem er ſprach: Meint Ihr das junge, holde Mädchen, das neben 
Euch ſaß, fo iſt es mir, als hätte id) fie Tängft, und zwar ald Ihr ' 
den unnüßen Zanf mit dem Echaufpieler, der eine Euch ähnliche 
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Maske trug, anfinget, mit einem jungen Menſchen, mid) dünkt es 
war Antonio Ecacciati, herausfhlüpfen gefehen. Sorgt nicht dafür; 
es follen fogleih alle nur mögliche Nachforſchungen angeftelt und | 
Marianna foll Euch zurüdgeliefert werden, fo wie man fie findet. 
Was aber jet Euch felbft betrifft, Eignor Pasquale, jo muß ih Euch, 
Eures Betragens, Eures mordgierigen Anſchlags auf das Leben jenes 
Schaujpielers halber verhaften! — 

Signor Pasquale, den bleihen Tod im Antlip, feines Wortes, 
feines Lautes mächtig, wurde von denfelhen Shirren abgeführt, die 
ihn fügen follten wider verfappte Teufel und Gefpenfter, und fo 
kam in derfelben Nacht, in der er feinen Triumph zu feiern hoffte, 
tiefe Betrübniß über ihn, und alle wahnfinnige Berzweiflung alter, 
verliebter, betrogner Thoren. 


Salvator Rofa verläßt Rom und beglebt fih nad Bloren. Beſchluß der 
Beiciäte. 

Alles hienieden unfer der Sonne ift ftetem Wechfel unterworfen; 
doch nicht? mag wanfelmüthiger genannt werden, ald die Gefinnung 
der Menfchen, die fih in ewigem Kreife fortdreht, wie das Rad der 
Glücksgöttin. Bittrer Tadel trifft morgen den, der heute großes Lob 
einerntete, mit Füßen tritt man heute den, der morgen hoch erhoben 
wird! — 

Wer ‚war in Rom, der nicht den alten Pasquale Capuzzi, mit 
feinem ſchmubigen Geiz, mit jeiner närrifehen Berliebtheit, mit feiner 
mwahnfinnigen Eiferfucht, verfpottete und verhöhnte, der nicht der 
armen, gequälten Marianna die Freiheit wünſchte. Und nun Antonio 
die Geliebte glüdlih entführt hatte, wandte fih aller Hohn, aller 
Spott plöplih um in Mitleid für den alten Thoren, ben man mit 
zur Erde gefenktem Haupte ganz troftlos durch die Straßen von Rom 
{leihen fah. Ein Unglüd kommt felten allein: fo begab es fi 

»denn auch, daß Signor Pasquale bald darauf, ald ihm Marianne 
entführt worden, feine beften Bufenfreunde verlor. Der Meine Pitie 
chinaccio erfticte nämlich an einem Mandeltern, den er unvorfichtiger | 
Beife verſchlucken wollte, als er eben in einer Cadenz begriffen; dem 
Leben des berühmten Prramidens Doctord Signor Spiendiano Accos 
zambomt fepte aber das plösliche Ziel ein Schreibfehler, deffen er ſich 
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ſelbſt ſchuldig machte. Michele's Prügel waren ihm ſo ſchlecht bes 
kommen, daß er in ein Fieber verfiel. Gr beſchloß, ſich felbft durch 
ein Mittel zu beilen, das er erfunden zu haben glaubte, verlangte 
Feder und Dinte, umd fehrieb ein Recept auf, in melden er durch 
ein unrichtiges Zeichen die Doſis einer ftark wirkenden Subſtanz auf 
unbillige Weiſe erhöhte. Raum hatte er indeffen die Arzenei verſchluct, 
als er in die Bettliffen zurüdfant und dahin ſchied, fo aber die Wirs 
ung ber legten Tinktur, die er verordnete, durch den eigenen Tod 
auf würdige, herrliche Weiſe bewährte. 

Bie gefagt, nun waren alle, die fonft am ärgften gelacht und 
taufendmal dem wackern Antonio das Gelingen feines Anſchlags ges 
wünföt hatten, ganz Mitleid für den Alten, und nicht ſowohl den 
Antonio, als den Salvator Rofa, den fie freilich mit Recht für den 
Anftifter des ganzen Streichs hielten, traf der bitterfte Tadel. 

Salvatord Feinde,’ beren es eine gute Anzahl gab, unterliegen 
nicht das Feuer zu fhüren, wie fie nur fonnten. Seht, ſprachen fie, 
das {ft Mas’Aniello’3 faubrer Spießgefelle, der zu allen ſchlechten 
Streichen, zu allen räuberifchen Unternehmungen willig die Hand 
bietet, deffen bedrohlichen Aufenthalt in Rom wir nächſtens ſchwer 
fühlen werden! — 

In der That gelang es der neidiſchen Rotte, bie ſich wider Sal⸗ 
vator verfehworen, ben feden Flug, ben fonft fein Ruhm genommen, 
zu hemmen. Gin Gemälde nach dem andern kühn erfunden, herrlich 
ausgeführt, ging aus feiner Werkftätte hervor; aber immer zudten die 
fogenannten Kenner die Achfeln, fanden bald die Berge zu blau, die 
Bäume zu grün, die Figuren bald zu Iang, bald zu breit, tabelten 
alles, was nicht zu tadeln war, und ſuchten Salvators wohlerworb⸗ 
ned Berdienft auf jede Weife zu ſchmälern. Vorzüglich verfolgten 
ihn die Alademifer von San Luca, die ihm den Wundarzt nicht vers 
geffen onnten, und gingen weiter, als es ihres Berufs fhien, da 
fie felbft die artigen Berfe, die Salvator damald aufſchrieb, herabs 
febten, ja fogar zu verftehen gaben, daß Salvator die Früchte nit 
auf eignem Boden pflüde, fondern fremdes Gebiet plündere. Daher 
kam es denn au, daß es Galvator durchaus nicht gelingen wollte, 
fi mit dem Glanz zu umgeben, wie ed wohl chemald in Rom ger 
ſchehen Statt der großen Werfftatt, in der ihn fonft die vornehme 
ſten Römer auffuchten, blieb er bei der Frau Caterina, bei feinem 
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grünen Feigenbaum, und gerade in dieſer Beſchränktheit mochte er 
manchmal Troft finden und Beruhigung. 

Mehr; ala billig, ging dem Salvator dad hämiſche Betragen 
feiner Feinde zu Herzen, fa er fühlte, wie eine fhleichende Krankheit, 
von Aerger und Mißmuth erzeugt, an feinem beften Lebensmark zehrte. 
In diefer böfen Stimmung entwarf und führte er zwei große Gemälde 
aus, die ganz Rom in Aufruhr fepten. Das eine diefer Gemälde 
ſtellte die Vergänglichfeit aller irdifchen Dinge dar, und man erkannte 
in der Hauptfigur, einer leichtfinnigen Weibsperfon, die alle Zeichen 
des niederträchtigen Gewerbes an ſich trug, die Geliebte eines Car: 
dinald. Auf dem andern Gemälde war die Glüdögöttin abgebildet, 
die ihre reichen Gaben verfpendet. Doch Cardinalshüte, Bifchofas 
müßen, goldne Münzen, Ehrenzeichen, fielen herab auf blökende Schafe, 
ſchreiende Efel und andere verachtete Thiere, während ſchön geſtaltete 
Menfchen in zerriffenen Kleidern vergebens binaufblidten nach der 
geringften Gabe. Salvator Hatte ganz Raum gegeben feiner verbit« 
terten Saune, und jene Thferköpfe trugen die ähnlichften Züge diefer, 
jener vornehmen Perfon. Man kann denken, wie der Haß gegen ihn 
flieg, wie er ärger verfolgt wurde als jemals. 

Frau Caterina warnte ihn mit Thränen in den Augen. Sie 
hatte es wohl bemerkt, daß, fobald ed Nacht geworden, verdächtiges 
Gefindel um dad Haus ſchlich, dad jeden Schritt Salvators zu bes 
lauſchen ſchien. Salvator ſah ein, daß es Zeit fey, Rom zu vers 
laſſen und Frau Caterina mit ihren herzlieben Töchtern waren die 
einzigen Perfonen, von denen er fih mit Schmerz trennte. Er bee 
gab fi, eingeben? der wiederholten Aufforderung des Herzogs von 
Zoöfana, nad) Florenz. Hier war ed num, wo dem gefränften Galr 
vator aller Verdruß, der ihm in Rom zugefügt worden war, reichlich 
vergütigt, wo ihm alle Chre, aller Ruhm, feinem Berdienft gemäß, 
in reichlichem Maaß gefpendet wurde. Die Gefhenke des Herzogs, 
die hohen Preife, die er für feine Gemälde erhielt, fegten ihn bald 
in den Etand, ein großes Haus zu beiehen und auf das prächtige 
einzurichten. Da verfammelten ſich um ihn her die berühmteften Dichter 
und Gelehrten der Zeit; es ift genug, den Gvangelifta Toricefli, den 
Balerio Chimentelli, den Battifta Rieciardi, den Andrea Cavalcanti, 
ben Pietro Salvanti, den Filippo Apolloni, den Bolumnio Bande, 
ben Francesco Rovai zu nennen, die ſich darunter befanden. Man 


Signor Bormicz, 81 


trieb Kunft und Wiffenfhaft im fhönen Bunde vereinigt, und Sale 
vator Rofa wußte den Zufammenkünften ein phantaſtiſches Anfehen 
zu geben, das den Geift auf eigene Weife belebte und anfeuerte. So 
glich der Speifefanl einem ſchoͤnen Luſthain mit duftenden Büſchen 
und Blumen und plätfchernden Springbrunnen, und felbft die Speifen, 
die von feltfam gefleideten Pagen aufgetragen wurden, fahen wunder⸗ 
bar aus, als Fümen fie aus einem fernen Zauberlande. Diefe Bere 
fammlungen der Dichter und Gelehrten in Galvator Roſa's Haufe 
nonnte man damals die Academia de’ Percossi. 

Bandte nun auf diefe Weife Salvator feinen Geift ganz gu der 
Kunft und Wiſſenſchaft, fo Tebte fein innigſtes Gemüth auf bei fei- 
nem freunde Antonio Gcacciati, der mit der holden Marianna ein 
anmuthiges, forgenfreied Künftlerleben führte. Sie gedachten des 
alten betrogenen Signor Pasquale, und wie fi alles im Theater 
des Ricolo Muffo begeben. Antonio fragte den Galvator, wie er es 
denn angeftelt, den Muffo nicht allein, fondern auch dem vortrefis 
lichen Formica, den Agli, für feine, des Antonio's, Sache zu beleben; 
Salvator meinte indeffen, das fey ein Leichtes gemwefen, ba eben 
Formica fein innigſt verbundner Freund in Rom gewefen, fo daß er 
alles mit Luft und Liebe auf dem Theater ausgeführt, was er, Sals 
vator, ihm angegeben. Antonio verfiherte dagegen, daß, fo fehr er 
noch über jenen Auftritt lachen müffe, der fein Glüd herbeigeführt, 
er dod von Herzen wünfche, den Alten zu verföhnen, wenn er übri⸗ 
gend aud) nit einen Quattrino von Marianna's Bermögen, das 
Der Alte in Beſchlag genommen, heraus haben wolle, ba feine Kunft 
ähm Geld genug einbringe. Aus Marianna könne fid) oft might der 
Thranen enthalten, wenn fie daran denke, daß der Bruder ihres Bar 
ters ihe-im Grabe den Streich nicht verzeihen werde, der ihm gefpieft 
worden, und fo werfe Pasquale's Haß einen trüben Wolkenſchatten 
in fein helles Leben. Galvator tröftete beide, Antonio und Marianna, 
damit, daß die Zeit noch viel ärgere Dinge ausgeglichen, und daß 
der Zufall vielleicht auf weniger gefährliche Weife den Alten in ihre " 
Nähe bringen werde, ald es gefchehen, wenn fie in Rom geblieben, 
oder jept nach Rom zurüdkehren wollten. J 

Wir werden ſehen, daß in dem Salvator ein weiſſagender Geiſt 
wohnte: 

Mehrere Zeit war vergangen, als eined Tages Antonio athem- 
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108, bleid wie der Tod in Salvators Werkfatt hereinftürzte. „Sals 
vator, rief er, Galvator, mein Freund! — mein Befhüger! ich 
hin verloren, wenn She nicht helft! — Pasquale Capuni iſt hier; 
ex hat gegen mich, ald den Entſũhrer feiner Nichte, einen Berhaftes 
befehl ausgewirkt!“ — 

Aber, ſprach Salvator, was fann Signor Pasquale jept gegen 
Gud ausrichten? — Seyd Ihr denn nicht durch die Kirche mit Eurer 
Marianna verbunden? 

Ach, erriederte Antonio ganz in Verzweiflung, feiop der Segen 
der Kirche ſchützt mich nicht vor dem Berderben! — Weiß der Himmel, 
welchen Weg der Alte gefunden hat, fi dem Nepoten des Papftes 
gu nähern. Genug, der Repote iſt's, der den Alten in feinen Schuß 
genommen, der ipm Hoffnung gemacht hat, daß der heilige Bater das 
Bündniß mit Marianna für nichtig erflären, noch mehr, daß er ihm, 
dem Alten, Diöpenjation geben werde, feine Nichte zu heiraten! 





Halt, rief Salvator, nun, nun verftehe ih Alles! — Es ift der , 


Haß des Nepoten gegen mich, der Cuch, Antonio, zu verderben droht! 
— Bißt, daß der Nepote, dieſer ftolze, rohe, bäuriſche Tölpel ſich 
unter jenen. Thieren auf meinem Gemälde befand, die die Glüdd« 
göttin mit ihren Gaben überſchüttet! — Daß ich ed war, der Eu 
wm Eurer Marianna, wenn auch mittelbar verhalf, das weiß nicht 
allein der Nepote, dad weiß Jedermann in Rom; Grund genug, Cuch 
zu verfolgen, da fie mir felbft eben nichts anhaben können! — Liebte 
ih Euch auch nicht ald meinen beften innigſten Freund, Antonio! 
doch müßte ih ſchon darum, weil i& den Unftern auf Euch herab« 
gezogen, alle meine Kräfte aufbieten, Cuch beizuflehen! — ber bei 
allen Heiligen, ich weiß nicht, auf welche Weife ich, Euern Gegnern 
das Spiel verderben fol! — 

Damit legte Salvator, der fo lange, ohne ſich zu unterbrechen. 
an einem Gemälde gearbeitet, Pinfel, Palette, Malftot weg, ftand 
auf von der Gtaffelei und ging, die Arme übereinander" gefchlagen, 
im Zimmer einigemal auf und ab, während Antonio ganz in fih 
verfunen, ſtarren Blicks den Boden betrachtete. 

Endlich blieb Ealvator vor Antonio fiehen und rief lächelnd: 
Hört Antonio, ich kann nichts ausrichten gegen Gure mächtigen Feinde, 
aber einer ift noch, der Euch helfen kann und helfen wird, und das 
iſt — Signor Formica! — 
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ach, ſprach Antonio, ſcherzt nicht mit einem "Unglädfigen, für 
den es feine Rettung mehr gibt! — 

Bolt Ihr ſchon wieder verzweifeln? rief Salvator, indem er, 

- auf einmal: in bie beiterfte Laune verfeßt, laut auflachte; ich fage 
Eud, Antonio! — Freund Formica wird helfen in Florenz, wie er 
in Rom geholfen! — Geht fein nach Haufe, tröftet Eure Marianna, 
und erwartet ruhig wie fi) alles fügen wird. Ich hoffe, Ihr feyb 
auf jeden Wink bereit das zu thun, was Signor Formica, der ſich 
in der That eben hier befindet, von Euch verlangen wirb! — Antonio 
verſprach das mit vollem Herzen, indem aufs neue die Hoffnung in 
ihm aufbämmerte und das Dertrauen. 

Signor Pasquale Capuzzi gerieth nicht in geringes Erſtaunen, 
als er eine feierliche Einladung von der Academia de’ Percossi 
erbielt. „Ha, rief er aus, hier in Florenz ift es alfo, wo man Ber- 
dienfte zu fhägen weiß, wo man den mit den vortrefflihften Gaben 
ausgeſtatteten Pasquale Capuzzi di Senigaglia fennt und würdigt!“ 
— So überwand der Gedanke an feine Wiffenfchaft, an feine Kunfl, 
an die Ehre, die ihm deshalb erzeigt wurde, den Widerwillen, den 
er fonft gegen eine Berfammlung hegen mußte, an deren Spike Sal« 
vatos Rofa land. Das ſpaniſche Ehrenkleid wurde forglicher aus⸗ 
gebürftet ald jemals, der fpipe Hut mit einer neuen Feder gefchmüct, 
die Schuhe wurden mit neuen Bandfchleifen verfehen, und fo etſchien 
Signor Pasquale, glänzend wie ein Goldfäfer, vollen Sonnenſchein 
im Antfig, in Salvators Haufe. Die Pracht von ber er fi umgeben 
ſah, ſelbſt Salvator, der ihn in reichen Kleidern angethan empfing, 
Nlößte ihm Ehrfurcht ein, und wie es bei Meinen Seelen zu geſchehen 
pflegt, die erft ſtolz und -aufgeblafen, fih gleih im Staube winden, 
ſobald ſie irgend eine Uebermacht fühlen, Pasquale war ganz Demuth 
und Ergebung gegen denfelben Ealvator, dem er in Rom kealich ju- 
Leibe gehen wollen. 

Man erwies von allen Seiten dem Eigner Pasquale fo viel 
Aufmerkjamteit, man berief fi fo unbedingt auf fein Urtheil, man 
ſprach jo viel von feinen Verdienften um die Kunft, daß er fih wie 
neu belebt fühlte, ja daß ein befonderer Geift in ihm wach wurde 
umd er über Manches viel geſcheuter fprach, ald man es hätte denken 
ſotlen. Kam noch hinzu, daß er in feinem Leben nicht ‚herrlicher. bes 
wirthet worden, daß er niemald begeifterndern Wein getrunfen, fo 
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konnte es nicht fehlen, daß feine Luft höher umd Höher flieg, und er 
alle Unbill vergaß, die ihm in Rom widerfahren, und die böfe Ans 
gelegenheit, weshalb er ſich in Florenz befand. Die Alkademiker pflege 
ten oft nach der Maplpeit zu ihrer Luſt Meine theatralifche Darftellungen 
aus dem Gtegreife zu geben, und fo forderte denn aud heute der 
berüfmte Schaufpiel-Diähter Filippo Apollont diejenigen, die gewöhn⸗ 
lich daran Theil nahmen, auf, das Feſt mit einer folden Darftellung 
zu beſchließen. Salvator entfernte fi fogleih, um die möthigen 
Borkehrungen zu treffen. 

Richt Tange dauerte eö, fo regten fih am Ende des Speiſeſaals 
die Büfche, ſchlugen die belaubten Zweige auseinander und ein Eleis 
ned Theater mit einigen Gipen für die Zufhauer wurde fichtbar. 

„Ale Heiligen, rief Pasquale Capuzzi erfhroden, wo bin id! 
— dad ift das Theater des Nicolo Muſſo!“ — 

Ohne auf feinen Ausruf zu achten, faßten ihn Gvangelifta Tos 
ricelli und Andrea Gavalcanti, beides ernſte Männer von würbigem, 
ehrfurchtgebietendem Anſehen bei den Armen, führten ihn zu einem 
Eig dicht vor dem Theater, und nahmen von beiden Seiten neben 
ihm Plap. 

Kaum war dies geſchehen, fo erſchien — Formica auf dem Thea⸗ 
ter ald Pasquarello! — 

„Berruchter Formica!“ fehrie Pasquale, Indem er auffprang und 
mit geballter Fauſt nad} dem Theater hindrohte. Toricelli's und Ga- 
valcanti's ernfte, firafende Blicke geboten ihm Ruhe und Stillſchweigen. 

Pasquarelo ſchluchzte, weinte, fluchte auf das Shidfal, das 
ihm Tauter Jammer und Herzeleid bereitet, verficherte, er wiffe gar 
nicht mehr, tie er es anftellen folle, um zu laden, und ſchloß da« 
mit, daß er fi) in heller Verzweiflung ganz gewiß den Hals ab⸗ 
ſchneiden, wenn er ohne ohnmächtig zu werden, Blut fehen, oder im 
die Tiber flürgen würde, wenn er nur im Waſſer dad verfluchte 
Schwimmen laſſen könne. 

Nun trat Doctor Graziano ein und fragte den Padquarello nach 
der Unſache feiner Betrübnif. 

Darauf Pasquarello: ob er nicht wiffe, was ſich alles im Haufe 
feined Kern, des Signor Pasquale Gapuzzi di Genigaglia begeben, 
ob er. nicht wiffe, daß ein verruchter Böfewicht die holde Marianna, 
feines Herm Nichte entfäprt? — 
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„ba, murmelte Capuzzi, ich mer!’ es, Signot Formica, Ihr wollt 
Euch bei mir entſchuldigen, Ihr wollt meine Berzeifung! — Run 
wir wollen fehen!“ 

Doctor Graziano gab feine Theilnahme zu erkennen, und meinte, 
der Böfewicht müffe es fehr ſchlau angefangen haben, um allen Nach» 
fotſchungen Capuzzi's zu entgehen. 

Hoho, erwiederte Padquarello, dad möge der Doctor ſich nicht 
einbilden, daß es dem Böfewicht Antonio Scacciati gelungen, dem 
ſchlauen, von mächtigen Freunden unterflüpten Signor Pasquale 
Gapuzzi zu enttommen; Antonio fey verhaftet, feine Ehe mit der 
entfühtten Marianna für michtig erflärt worden und Marianna wies 
der in Gapuzzi'3 Gewalt gefommen! — 

„Hat er fie wieder? ſchrie Capuzzi außer ſich, hat er fie wieder, 
der gute Pasquale? hat er fein Täubchen wieder, feine Marianna? — 
IR der Schurke Antonio verhaftet? — D gefegneter Formica!“ 

Ihr nehmt, ſprach Cavalcanti fehr ernft, Ihr nehmt zu Tebhaften 
Antheil an dem Schaufpiel, Signor Paöquale! — Laßt doch bie 
Schaufpieler reden, ohne fie auf ftörende Weife zu unterbredden! — 

Signor Pasquale Tieß fi) befhämt auf den Sig nieder, von 
dem er fi) erhoben. 

Dostor Graziano fragte, was es denm weiter gegeben? 

Hochzeit, fuhr Pasquarello fort, Hochzeit habe es gegeben. Mas 
rianna habe bereut, was fie getban, Signar Pasquale die gemünfchte 
Dispenfation von dem heiligen Bater erhalten und feine Nichte ges 
Heitathet! — 

Ja ja, murmelte Pasquale Capuzzi vor fih hin, indem ihm 
die Augen glänzten vor Entzüden, ja ja mein geliebtefter Formica,. 
ex heirathet bie füße Marianne, der glüdliche Pasquale! — Er wußte 
ja, daß das Täubchen ihn Tiebte immerdar, daß nur der Satan fie 
verführte. 

So fey, ſprach Doctor Graziano, ja Alles in Ordnung und fein 
Grund zur Betrübniß vorhanden. 

Da begann aber Pasquarello viel ärger zu ſchluchzen und zu 
weinen als vorher, und fiel endli wie übermannt von dem entfehe 
Tipen SäHmerz in Ohnmacht 

Doctor Graziano Tief ängftlich umher, bedauerte, fein Riechfläſch⸗ 
chen bei fi zu tragen, ſuchte in allen Taſchen, brachte endlich eine 
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gebratene Kaftanie hervor, und hielt fie bem ohnmächtigen Padquas 


rello unter die Nafe. Diefer erholte fi fofort unter ftarfem Niefen, 


bat ihn, dies feinen ſchwachen Nerven zu Gute zu halten, und erzäßlte, 
wie Marianne gleich nad} der Hochzeit im bie tieffle Schwermuth ger 
fallen, beftändig den Namen Antonio genannt und dem Alten mit 
Abſcheu und Beratung begegnet. Der Alte von Berliebtheit und 
Ciferſucht ganz geblendet, Habe aber nicht nachgelaſſen, fie mit feiner 
Tollheit auf die entfeplichfte Weife zu quälen. Run führte Pasquas 
zello eine Menge wahnfinniger Streihe an, die Pasquale begangen 
und die man fi in Rom wirklich von ihm erzählte. Signor Gas 
puzzi rüdte unruhig auf feinem Sitze hin’ und her, murmelte dazwi⸗ 
fen: „Berflughter Formica — Du Lügft — welcher Satan regiert 
Dig!“ — Nur Toricelii und Gavalcanti, die den Alten mit ernften 
Bliden bewachten, hielten den wilden Ausbruch feines Zornd zurüd. 

Pasquarelio ſchloß damit, daß die unglüdliche Marianna endlich 
der ungeſtillten Liebesfehnfucht, dem tiefen Gram, und den taufend- 
fältigen Qualen, die ihr der fluhtwürdige Alte bereitet, erlegen, und 
in der Blüte ihrer Jahre gefforben fey. 

In dem Augenblice vernahm man ein ſchauerliches de profan- 
die, von dumpfen heiferen Kehlen angeftimmt, und Männer in Ian» 
gen ſchwarzen Talaren erfhienen auf der Bühne, die einen offnen 
Sarg trugen. Im demfelben erblitte man die Leiche der holden Ma- 
rianna in weiße Todtengewänder gehüft. Signor Pasquale Capuzzi 
im der tiefften Trauer wankte hinterher laut heulend, ſich die Bruft 
jerfhlagend, in Verzweiflung rufend: D Marianna, Marianna! 

So wie der Capuzzi unten die Leiche feiner Nichte erblickte, brach 
er in ein lautes Jammern aus, und beide Capuzzi, der auf dem 
Zheater und der unten, heulten und ſchrieen im Berzjerfeneidendften 
Ton: O Marianna — o Marianna! — D ich Unglüdfeliger! — 
Wehe mir! Wehe mir! — 

Man denke ſich den offnen Sarg mit ber Leiche des Holden 
Kindes, von den Trauermännern umgeben, ihr ſchauerliches krächzen- 
des de profundis, dabei die närrifcgen Masten, den Pasquarello 
und den Doctor Graziano, die ihren Schmerz durch das lächetlichſte 
Geberdenfpiel auäbrüden, und mun die beiden Capuzzi in Berzweife 
tung heulend und fehreiend! — In der That alle, die das feltjamfte 
Schaufpiel anfahen, mußten ſelbſt in dem tolften Gelächter, in das 
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fie über den wunderlichen ‚Alten ausgebrochen, fi von tiefen, uns: 
heimlichen Schauern durchbebt fühlen. 

Run verfinfterte fi) plöplich das Theater mit Blip und Donners 
flag, und aus der Tiefe flieg eine bieiche, gefpenftifhe Geftalt here 
vor; welche die deutlichften Züge von Capuzzi's in Genigagkia vers 
florbenem Bruder, . Pietro, dem Bater der Marianna trug. 

„Berruchter Pasquale, heulte ‚die Geſtalt in hohlem, gräßlichen 
Zone, wo haft Du meine Tochter, wo haft Dur meine Toter? — 
Berzweifle, verbammter Mörder meined Kindes! — In der Hölle fin⸗ 
deft Du Deinen Lohn!“ — 

Der Capuzzi oben fank, wie vom Blige getroffen,. nieder, aber 
ın bemfelben. Augenblide ftürzte auch der Capuzzi unten bewußtlos 
von feinem Sitze herab. Das Gebüfch rauſchte in einander und ver« 
ſchwunden war die Bühne, und Marianna und Capuzzi und dad 
gräßliche Gefpenft Pietro’s. Signor Pasquale Capuzzi lag in fol 
ſchwerer Ohnmacht, daß es Mühe Loftete, ihn wieder zu ſich felbfk 
zu bringen. 

Endlich erwachte er mit einem tiefen Geufzer, ſtreckte beide Hände 
vor fih bin, als wolle er dad Entſetzen von fich abwehren, das ihn 
erfaßt, und rief mit dumpfer Stimme: Laßt ab von mir, Pietro! — 
Dann ftürzte ein Thränenftrom aus feinen Augen und er weinte und 
ſchluchzte: AH Marianna — mein holdes Tiebes Kind! — meine 
Marianna! — 

Vefinnt Euch, ſprach nun Gavalcanti, befinnt Eu, Signor 
Pasquale, nur auf dem Theater Habt Ihr ja Eure Nichte todt ger 
fehen. Sie lebt, fie ift hier, um Verzeihung zu erflehen wegen des 
unbefonnenen Streichs, zu der fie Liebe und auch wohl Euer unübers 
Tegted Betragen trieb. i 

Nun ftürzte Marianna, und Hinter ihr Antonio Scacciati hervor 
aus dem Hintergrunde des Saald dem Alten, den man in einen 
Polſterſtuhl gefept, zu Füßen. Marianne in hohem Liebreiz pran⸗ 
gend, füßte feine Hände, benepte fie mit heißen Thränen, und flehte 
ihr und ihrem Antonio, mit dem fie dur den Segen der Kirche 
verbunden, zu verzeihen. 

In des Alten todtbleichen Gefiht ſchlugen plöplich Feuerflam- 
men auf, Wuth bligte aus feinen Augen, er rief mit halberſtickter 
Etimme: Ha Verruchter! — giftige Schlange, die ich im Bufen nährte 
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zu meinem Berderben! — Da trat aber der alte ernſte Toricelli in 
voller Würde vor Capuzzi hin und ſprach: er, Capuzzi, babe im 
Bilde dad Schiefal gefehen, das ihn unbedingt, rettungslos erfaflen 
würde, wenn er es wage, feinen beillofen Anſchlag gegen Marian—⸗ 
nas und Antonio Ruhe und Glück auözuführen. Er ſchilderte mit 
grellen Farben die Thorheit, den Wahnfinn verliebter Aiten, die das 
verderblichfte Unheil, welches der Himmel über einen Menſchen ver- 
bängen könne, auf fi herabzögen, ba alle Liebe, die ihnen noch zu 
Theil werden könne, verloren ginge, Haß und Beratung aber von 
allen Seiten die tobbringenden Pfeile auf fie richte. 

Und dazwiſchen rief die holde Marianna mit tief ind Herz drin⸗ 
gender Stimme: „OD mein Oheim, ih will Cuch ja ehren und Lieben 
wie meinen Vater, Ihr gebt mir den bittern Tod, wenn Ihr mir 
meinen Antonio raubt!” Und alle Dichter; von denen der Alte ums 
geben, riefen einſtimmig, es fey unmöglich, daß ein Mann, wie 
Signor Pasquale Capuzzi di Senigaglia, der Kunft hold, -felbft 
der vortrefflichfte Künftler, nicht verzeihen, daß er, der Baterftelle bei 
der Holdeften der Frauen vertrete, nicht mit Freuden einen ſolchen 
Künftler, wie den Antonio Scacciati, der von ganz Jtalien hochge⸗ 
Thägt, mit Ruhm und Ehre überhäuft werde, zu feinem Eidam an—⸗ 
nehmen ſolle. 

Man merkte deutlich, wie es in dem Innerſten des Alten arbeis 
tete und wühlte. Gr feufzte, er ächzte, er hielt die Hände vors Ge— 
ft, er ſchaute, während Toriceli mit den eindringlicften Reden 
fortfuhr, während Marianna auf das rührendfte flehte, während die 
Uebrigen den Antonio Ecacciati herauäftrichen, wie fie nur konnten, 
Bald auf feine Rihte, bald auf den Antonio herab, beffen glänzende 
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den von ihm erlangten Künftletruhm gefagt wurde. 

Verſchwunden war alle Wuth aus Capuzzi's Antlig, er fprang 
auf mit leuchtenden Blicken, er drüdte Marianna an feine Bruft, er 
rief: Ja ich verzeiße Dir, mein geliebtes Kind; ich verzeihe Cuch, 
Antonio! — Fern ſey es von mir, Euer Glüd zu flören. Ihr habt 
Recht mein würdiger Gignor Toricelli; im Bilde auf dem Theater 
Hat mir Formica alles Unheil, alles Verderben gezeigt, dad mich ger 
troffen, hätt’ ich meinen wahnſinnigen Anfchlag ausgeführt. — Ich 
bin geheilt, ganz geheilt, von meiner Thorheit! — Aber wo ft Sige 
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nor Formica, wo iſt mein würdiger Arzt, daß ich ihm taufend Mal 
für meine Heilung danke, die nur er vollbracht. Das Entjepen, das 
er über mid, zu bringen wußte, hat mein ganzes Inneres umges 
wandelt! — 

Pasquarello trat hervor. Antonio warf fih ihm an ben Hals, 
indem er rief: D Signor Formica, dem ich mein Reben, mein Alles 
verdanke, werft fie ab, diefe Euch entftellende Maske, daß ich Euer 
Geſicht ſchaue, daß nicht länger Formica für mich ein Geheimniß 
bleibe. 

Pasquarello zog die Kappe und die künftlihe Larve, die ein 
natürliches Gefiht ſchien, da fie dem Gebehrdenfpiel keinen Eintrag 
that, herab, und diefer Formica, diefer Pasquarello war verwandelt 
in — Galvator Rofa! — 

Salvator! riefen voll Erftaunen Marianna, Antonio, Capuzzi. — 

„3a, ſprach der wunderbare Mann, Galvator Rofa ift es, den 
die Römer nicht anerkennen wollten, ald Maler, ald Dichter, und 
der fie, ohne daß fie es mußten, als Formica, auf dem Meinen er⸗ 
bärmlichen Theater des Nicolo Muffo länger ald ein Jahr beinahe 
jeden Abend zum lauteften ungemeffenften Beifall begeifterte, von dem 
fie jeden Spott, jede Berhöhnung des Schlechten, die fie in Salvators 
Gedichten und Gemälden nicht leider» wollten, willig hinnahmen! — 
Salvator Formica if es, der Dir, mein geliebte Antonio, geholfen!” 

Salvator, begann nun ber alte Capuzzi, Salvator Rofa, fo fehr 
ich Euch für meinen ſchlimmſien Feind gehalten, fo habe ih Eure 
Kunft dod) immer hoch geehrt, aber jept Liebe id) Euch als den wür« 
digften Freund, und darf Cuch wohl bitten, Euch meiner anzunehmen! 

Sprecht erwiederte Salvator, ſprecht mein würdiger Signor pas⸗ 
quale, welchen Dienſt ich Cuch erzeigen kann, und ſeyd im doraus 
verſichert, daß ich alle meine Kräfte aufbieten werde, das zu erfüllen, 
was Ihr von mir verlangt. 

Nun dämmerte in Capuzzi's Antlitz jenes ſüßliche Lächeln, das 
entſchwunden, feitdem Marianna ihm entführt worden, wieder auf. 
Er nahm Salvatord Hand und Tiöpelte leife: Mein befter Signor 
Salvator, Ihr vermöget Alles über den wadern Antonio; flehet ihn 
in meinem Namen an, er folle erlauben, daß ich den kurzen Reft 
meiner Tage bei ihm und meiner lieben Tochter Marianna verlebe, 
und bie mütterlidhe Erbſchaft, der ih einen guten Brautfhap hinzue 
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zufügen gedenfe, von mir annehmen! — Dann folle er aber auf 
nicht feel fehen, wenn ich dem holden fügen Kinde zuweilen die 
Heine weiße Hand küſſe, und — mir wenigftens jeden Sonntag, wenn 
ich in die Meffe wandle, meinen verwilderten Zmwidelbart aufftupen, 
welches niemand auf der ganzen Erbe fo verfieht, ald er! 

Salvator Hatte Mühe, dad- Sachen Über ben wunderlichen Alten 
zu unterdrüden; ehe er aber etwas erwiedern konnte, verfiherten Ans 
tonio und Marianna, den Alten umarmend, daß fie erfl dann an 
feine völlige VBerföhnung glauben und recht glüclich feyn würden, 
wenn er als geliebter Bater in ihr Haus trete, und es nie wieder 
verfaffe. Antonio fepte noch hinzu, daß er nicht nur Sonntage, ſon⸗ 
dern jeden Tag Capuzzis Zwickelbart auf das zierlichſte aufftupen 
toerde, und nun war der Alte ganz Wonne und Geligkeit. Unter 
deſſen hatte man ein köftliches Nachtmahl bereitet, zu dem fi) nun 
alle in ber fröhlichften Stimmung binfepten. 

Indem ih von Dir, vielgeliebter Leſer, ſcheide, wünſche ich reiht 
von Herzen, da die Freubigkeit, welche nun den Salvator und alle 
feine Freunde begeifterte, in Deinem eignen Gemüth, während Du 
die Geſchichte von dem wunderbaren Signor Formica Tafeft, recht 
heil aufgegangen ſeyn möge. 





Da — nahm Lothar däs Wort, als Ditmar geendet hatte — 
da unfer Freund ebrlih und unbefangen genug gewefen ift, glei 
von Haus aus die Schwächen feines Produfts, das „Novelle“ zu 
nennen, ihm beliebt hat, einzugeftehen, fo entwaffnet freilich dieſer 
Anfprud) an unfere Gutmüthigfeit unfere Kritit, die moblgerüftet ihm 
gegenüber ftand. Er flredt die offne Bruft der Partifane entgegen 
und eben darum bürfen wir, ein großmüthiger Feind, nicht zuftoßen, 
fondern müffen feiner ſchonen. 

Nicht, ſprach Cyprian, nicht allein das, fondern wir fönnen, um 
ihm aufzurichten in feinem Schmerz, fogar mit Fug ihm einiges wier 
wohl fpärliches Lob zu Theil werben laſſen. IH für mein Theil 
finde manches ergößlich und ferapiontifh, wie 3. B. Capuzzi's einge 
bildeten Beinbruch mit feinen Folgen, Capuzzi's verhängnißvolle Ser 
tenate — 

Die, unterbrad; Vinzenz den Freund, vorzüglich deshalb einen 
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achtſpaniſchen oder auch italianiſchen Beifchmad -hat, weil fie fi 
mit gewaltigen Prügeln endet. Gehörige Prügel bürfen aber in kei— 
ner Rovelle der Art fehlen und ich nehme diefelben gar fehr in Schuß 
als ein befonderes Fräftiges Neizmittel, das die geiftteichften Dichter 
ſtets in Anfprud) nahmen. Im Borcaccio geht's felten ohne Prüs 
gel ab; wo fallen aber mehr Schläge, Stöße, Püffe ald in dem Ro— 
man aller Romane, im Don Quipote, fo daß Gervantes es felbft für 
nöthig fand, ſich bei dem Leſer deshalb zu entfhulbigen! Aber jept 
mögen gebildete Damen, für die geiftiger Thee, den fie genießen kön— 
nen, mit leiblihem ohne allen Nachtheil für ihre Ruhe bereitet wird 
in Maſſe, berlei nicht mehr, und eine ehrliche Haut von beltebtem 
Dichter, will er fich erhalten in Thees und Taſchenbüchern, darf höc- 
ſtens mit Mühe ein Paar Nafenflüber oder ein Obrfeiglein einſchwär- 
zen. Wo dergleichen vorkommt, das ift dann gleich eine fogenannte 
komiſche Geſchichte. — Aber was The, — was gebildete Damen! — 
Sieh in mir, o mein Ottmar, deinen gewappneten Befhüper und 
prügle erfletlich in allen Novellen, die Du noch etwa zu ſchreiben 
entfehloffen, und der Prügel halber rühme ih Dih! — 

Und id, fuhr Theodor fort, und ich des anmuthigen. Trios, hals 

ber, dad Gapuzzi, der Pyramiden Doctor und die etwas greuliche 
Taftratifde Mißgeburt bilden, fo wie auch deshalb, weil die verwun⸗ 
derliche Art, wie Salvator Rofa, der nie ald Held des Stücks, ſon⸗ 
dern nur ald Bermittler eingreift, fehr mit dem Charakter überein- 
flimmt, wie er gefildert wird und wie er auch aus feinen Werken 
fit. - . 
« Ditmar, fagte Sylveſter, hat fi mehr an das Abentheuerlihe 
gehalten, das in Salvators Charakter lag, und weniger die ernfte 
finftre Seite herausgekehrt. Mir fält bei diefer Gelegenheit das ber 
rühmte Sonnett ein, in dem Salvator feinen Namen (Salvator) als 
Iegorifirend den tiefen Unmuth ausfpricht über feine Feinde und Bers 
folger, welche behaupteten, daß er in feinen Gedichten, denen man 
mit Recht Schroffheit und Mangel an innerem Zufammenhang vor 
wirft, Werke älterer Meifter geplündert. Es heißt ungefähr: 


Wohl darum nur, weil Heiland man mic) nannte, 
Hör: Treugigt ihn! das wilde Volt id) toben? 
Dogh regt! — der Brut aud Kap und Neid gewoben, 
Bergoll mit Schmerz ich Ruhm, den fie nie kannte, 
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© fragen dem Pilatus treu Verwandte, 
Db mir der Lieder Eorbeer fh erhoben? 
Und mandes Petrus Treu’ feh' ich zerſtoben, 
Sudaffe nahn fi) mie, der HOW Gefandte. 
&a ſawdrt der Juden treulot finſtre Motte, 
Daf aus dem Heiligihum geraubt ich hätte, 
Den Glanz, die Herrligteit dem mäctgern Gotte. 
Doqh anders veiht fih Blied an Glicd der Kette. 
Die Schäger fie, nicht Heiland ich zum Epotte, 
Das Pindus mir, iR ihnen Cchäbelfätte! 


Ich erinnere mich, ſprach Lothar, dieſes Sonnetts in der Ur 
ſprache fehr wohl, und finde, daß unfer Sylveſter dad Rauhe, das 
Harte des Driginal® nicht übel wiedergegeben Hat. — Doch um noch 
einmal auf Ottmars fogenannte Rovelle zurüd zu kommen, ſo halte 
id meinedthell® e8 für den größten Mebelftand, daß Ottmar flatt 
einer in allen Theilen zum Ganzen fi ründenden Erzählung, nur 
vielmehr eine Reihe Bilder geliefert hat, die indeffen manchmal er 
göplih genug find. 

Muß ih, rief Ottmar, muß id Dir denn nicht Recht geben, 
mein Lothar? Aber geftehen werdet Ihr mir alle, daß ein gar ge 
ſchickter Seegler dazu gehört, um die Kfippe zu umfchiffen, an der 
ich geſcheiteri. 

Gefährlicher, ſagte Sylveſter, möchte dieſe Klippe wohl noch dra⸗ 
matiſchen Dichtern ſehn. Nichts iſt wenigſtens für mich verdrießlicher, 
als B. flatt eines Luſtſpieis in dem alles, was gefchieht, feſt an 
den Faden gereiht ſeyn, der ſich dutch das Ganze zieht, in dem alles 
ala unbedingt zum Gebilde des Ganzen nothwendig erfheinen fol, 
nur eine Reihe twilfürlicher Begebenheiten ober gar einzelner Eis 
tuationen zu ſchauen. Und auch zu dfefer leichtſinnigen Behandlung 
des Lufifpield hat der rüftigfte Thenterfchreiber der Tept vergangenen 
Zeit das Signal gegeben. Enthalten z. B. die Pagenftreiche denn 
mehr als eine Reihe poffenhafter Einfälle, die nah Willfür zuſam⸗ 
mengerwürfelt feinen? — In älterer Zeit, der man überhaupt, rüds 
fichts der dramatiſchen Kunft, wohl den tiefern Ernft nicht wird 
abfprechen können, mühte ſich jeder Luftfpieldichter um einen tüchtigen 
Plan, aus dem fih dann das Komifhe, Drolige oder aud mur 
Poſſenhafte von felbft ergab, weil dies unerläßlich ſchien. Bei Jün⸗ 
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ger, der nur oft gar zu flach erfcheint, war dies gewiß der Fall, und 
auch dem nur zu profaifchen Bregner fehlte ed gar nicht an Talent, 
dad. Luſtige aus dem dazu geſchiat erfundenen Plane hervorftrömen 
zu laffen. Auch haben feine Charaktere oft wahre, der regen Wirte 
lichkeit entnommene Lebenskraft, wie z. B. der Eheprofurator. Nur 
möchten un feine gefcheut parlirenden Damen jept völlig ungenieße 
bar feyn. Darum ſchatze ich ihn dennoch fehr. — B 

Mit mir, nahm Theodor das Wort, hat er es durch feine Opern 
ganz und gar verdorben, die ald Mufter gelten können. wie Opern 
nicht gebichtet werben müffen. 

Rührt, ſprach Binzenz, rührt bloß davon her, weil der Wohl- 
felige, wie Sylveſter fehr richtig bemerkt hat, etwelche Poeſie nicht 
ſonderlich verfpären Tieß, und in dem romantiſchen Gebiet der Oper 
nicht Steg und Weg zu finden wußte — Weil Ihr aber nun fo 
über das Luftfpiel fpr echt, fo könnte ich mit Nutzen beibringen, daß 
Ihr die Zeit verderbt mit Raifonniren über ein Ronens und Euch 
zurufen, wie Romeo dem Merkutio: Stil, o ſtill, ihr guten Leut! — 
Ihr ſprecht won einem Nichte! — Ich vermeine nemlih, daß wir 
allzumal gar Fein eigentliches wahrhaftes deutfches Ruftfpiel reprä⸗ 

fentiren fehen, aus dem einfachen Grunde, weil die verjährten nicht 
mehr verbaut werden können, der Schwäche unferer Magen halber, 
und neue nicht mehr gefehrieben werben. Woher Iepteres kommt, 
das werde id) ganz Fürzlic) in einer Abhandlung von doͤchſtens vier⸗ 
zig Bogen darthun, Euch aber vor der Hand mit einem Wortfpiel 
abfertigen. Es fehlt, fage ih nemlich, und am Luſiſpiel Hauptfäche 
Lich deöhalb, weil es und an der Luft fehlt, bie mit ſich felbft fpielt, 
und an dem Sinn dafür. ! 

Dixi, rief Sylvefter lachend, dixi und ber-Rame: Binzenz darun⸗ 
ter, und geftempelt und gefiegelt! — Ich denke aber eben daran, daß 
in die unterfle Claſſe dramatiſcher oder vielmehr zur Darftelung auf 
der Bühne beftimmter Erzeugniffe, wohl die fogenannten Schubladen. 
Stückchen gehören möchten, in denen irgend ein gewandter Pfiffikus 
einen ehrfamen Obeim — Theater- Director u. ſ. w. durch mancherlei 
zum Xheil alberne Verkleidungen nedt: und foppt. Und doch war 
vor gar nicht Tanger Zeit derlei nüchternes mageres Zeug beinahe 
das tägliche Brod jeder Bühne. Jept feheint ed damit ein wenig 
nachzulaffen. J 
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Aufhören, nahm Theodor dad Wort, aufhören wird es nie, fo 
lange es eitle Schauſpieier giebt, denen. ja in der Welt nichts ges 
legener ſeyn kann, ale an einem: und demfelden. Abend, Geftalt und 
Farbe auf das verfehiedenartigfe werhfelnd, ſich ald hamaleontiſche 
Wunder anftaunen zu lafien. Recht in das Innerfte hinein habe ih 
jedesmal über die fih apotheofirende Selbftgenügfamleit Tachen müffen, 
mit der nad) überftandener Geelenwanderung dann der legten Puppe 
das Ich des Schauſpielers ald fhöner Schmetterling entfliegt. Ger 
wöhnlic) iſt es ein netter, gefcpniegelter Rachtfalter, ſchwarz gekleidet, 
in feidenen Strümpfen, den Dreiet unterm Arm, der ed von dem 
Augenblid an nur mit dem in Erftaunen gefepten Bublitum zu thun 
bat, und fi nicht mehr um den kümmert, der ihm Frohndienſte ger 
feiftet. Kann, wie in Wilhelm Meiſters Lehrjapren zu lefen, ein 
beftimmted Fach einen Schaufpieler dazu verbinden, alle Diejenigen 
Rollen zu übernehmen, in denen ed Prügel.oder irgend eine andere 
Mißhandlung giebt, fo könnte und müßte auch jede Bühne ein, jenem 
Alten im Meifter ähnliches Subjeft befipen, das jenen Fropndienft ein 
für allemal zu verrichten, und die nöthigen Theaters Directoren u. f. w. 
zu fpielen hätte. Bu thun gäb's immer, denn wenigſtens jeder gafti« 
rende Schaufpieler Hat gewiß ſolch ein Stüd in der Taſche als Ein 
gangs⸗ Paß und Greditbrief. 

Mir fällt, ſprach Yothar, dabei ein gar abfonderlicher mann ein, 
den ich in einer Meinen ſüddeutſchen Stadt, bei einer Schaufpieler- 
Truppe fand, und in dem mir ganz und gar jener vortreffliche Pedant 
and dem Wilhelm Meifter auflebte. So unaußftehlih er jetzt auf dem 
Theater war, wenn ex feine Heinen Rollen in heilloſer Monotonie 
berbetete, fo fagte man do, er fey fonft in jüngeren Jahren ein 
ſehr guter Schaufpieler gewefen, und habe z. 8. jene ſchlauen fpig- 
bũhbiſchen Gaftwirtpe, wie fie in alter Zeit beinahe in jedem Luftfpiel 
vorfamen, und über deren gäuzliches Verſchwinden von der Bühne 
ſchon ber Wirth in Tiecks verkehrter Welt klagt, und ſich mehr auf 
den Hofrath gelegt zu haben wünſcht, ganz vortrefflich gefpielt. Sept 
ſchien er mit dem Schidſal, das ihn freilich hart verfolgt hatte, gänge 
lich abgefhleffen gu. haben, und in gänzlicher Apathie auf nichts in 
der Welt, am wenigſten aber auf. ſich felbft einigen Werth. zu legen. 
Nicht durchdrang die Krufte, die der Anwurf der gemeinften Erbärm⸗ 
uichteit um fein befferes Ich gebildet, und er gefiel ſich darin wohl. 
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Und doch ſtrahlte aus feinen tieffiegenden, geiſtreichen Augen: oft der 
‚Bunte eines höheren, Geiſtes und ſchnell zuckte dann der Ausdruck 
‚einer, bittern Ironie über fein Geſicht hin, fo daß das übertrieben 
yatermürfige Wefen, das er gegen alle, vorzüglich’ aber gegen: feinen 
Direstor, einen jungen gechaft eiteln Mann. annahm, nur ſchalktſche 
Verhöhnung ſchien. Sonntags pflegte.er in einem reinlichen wohl⸗ 
gebürfteten- Unzuge, deffen abentheuerliche Farbe und noch abenteuer 
licheret Zuſchnitt den Schaufpieler aus verjäßrter Zeit verlündete, am 
unterfien Ende der Wirthötafel deö erften Gafthofes in der Stadt zu 
Üben, und ohne ein einziges Wort zu ſprechen es ſich wohl fehmeden 
‚zu laffen, wiewohl er, vorzüglich was den Wein betraf, fehr mäßig 
war, und beinahe nur zur Hälfte-die Flaſche leerte, die man ihm 
hingeſtellt. Bei, jedem Glafe, das er ſich einſchenkte, büdte er ſich 
demüthig gegen den, Wirth, der ihm Sonntags einen Freitiſch gab, 
da er die Kinder im Schreiben und Rechnen unterrichtete. Es begab 
ſich, daß ich an einem Sonntage die Wirthötafel befept, und nur 
noch einen Pla Ieer fand neben dem. Alten. Flugs fepte ih mich 
hin, hoffend daB eö mir gelingen: werde, den beſſern Geift, der in 
dem Mann verfehloffen ſeyn mußte, heraufzutagen. Es war ſchwer, 
beinahe unmöglich, dem Alten ‚beizutommen, ‚glaubte man ihn zu 
faffen, fo dudte er ſchnell unter, und verkroch fi in lauter Demuth 
und Unterwürfigkeit. Endlich, nachdem ich ihm. mit großer Mühe 
ein Paar Gläfer kraftigen Weins eingenöthigt, ſchien er etwas auf 
‚zuthauen, und ſprach mit fichtlicher Rührung von- der alten-guten 
Iheaterzeit, die nun verſchwunden ſey und nie wiederkehre. Die 
Zafel wurde aufgehoben, ein Paar Freunde ‚fanden ſich zu mir, der 
Schaufpieler, wollte fort. Ich hielt: ihm feſt. unerachtet er auf das 
wehmüthigfte proteftirte: ein armer abgelebter Schaufpieler fey keine 
Geſellſchaft für ſolche würdige Herren, es ſchicke ſich ja gar nicht für 
ihn zu Hleiben, er. gehöre ja gar nicht hieher, und könne nur geduls 
det werben -beö Bischen Eſſens halber u. ſ. w. Nicht ſowohl meiner 
Ueberredungäkraft, ala der unwiderſtehlichen Berlodung einer. Taffe 
Kaffee, und einer Pfeife des feinften Knafters, den id) bei mir führte, 
durfte ich es wohl zufchreiben, daß er blieb. Er fprac mit Lebhaftig ⸗ 
feit und Geiſt von der alten Thenterzeit, er hatte noch Eckhof geſehen, 
mit Schrödern gefpielt — genug es offenbarte fi, daß feine ihn 
vernichtende Verſtimmung wohl daher tührte, daß jene Beit bie ah⸗ 
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geſchloſſene Welt war, tn der er frei athmete, frei ſich bewegte, und 
daß ans ihr herauögeworfen er durchaus Beinen feflen Gtandpunft 
zu faffen vermochte. — Wie fehr überraſchte uns aber der Mann, ald 
er endlich, ganz heiter und treuberzig geworden, mit einer Kraft de 
Ausdruds, die das Innerſte durchdiang, die Rede des Geiſtes and 
dem Hamlet nach der Schröderſchen Bearbeitung (die Schlegelſche 
Ueberfegung kannte er gar nicht) berfagte. Bewundern mußten wir 
ihn aber auf das Höchfte, ald er mehrere Stellen aus der Rolle bed 
Dldenholm (den Ramen Polonius wollte er nicht gelten Laffen) auf 
eine Weiſe fpradh, daß wir den kindiſch gewordenen Höfling, dem & 
fonft gewiß nicht am Lebensweisheit fehlte, und der noch fichtlihe 
Spuren davon bliden läßt, ganz vor Yugen hatten, welches mande 
mal bei ber wirklichen Erſcheinung auf der Bühne nicht der Fall 
if. — Das alled war aber nur das Vorſpiel einer Szene, wie ih 
ſie niemals fah, und die mir unvergeßlich bleiben wird! — Hier 
komme ich nun erft eigentlich darauf, was mich jept bei unferm Ge 
ſprach an meinen alten Schauſpieler erinnerte, und verzeihen möget 
Ihr mird, meine würdigen Serapionsbrüder, wenn bie Einleitung 
etwas zu lang auöflel. — Mein Mann mußte nun eben auch jene 
erbärmliche Hülfsrollen übernehmen, von denen Ihr fpraht, und fo 
folte er auch einige Tage darauf den Schaufpiel- Director in den 
Proberollen fpielen, die fi; der Theater» Director felbft, der darin zu 
glänzen glaubte, nad) feiner Art und Mpife zugerichtet hatte. Sey 
& nun, daß jener Nachmittag feinen innern beffern Sinn aufgeregt 
hatte oder daß er vielleicht felbigen Tages, wie es nachher verlaufen 
wollte, feiner Gewohnheit ganz entgegen feine Geifteäfraft geftäßlt 
hatte durch Wein, genug, ſchon bet feinem erften Auftreten erfchien 
er ein ganz anderer, als der er fonft gewefen. Seine Augen funkel⸗ 
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war umgewandelt in einen hellen tönenden Vaß, wie ihn joviale 
Leute älteren Schlags 3. B. reiche Onkel, die die poetifche Gerechtig ⸗ 
Reit. handhabend die Narrheit züchtigen und die Tugend belohnen, zu 
ſprechen pflegen. Der Eingang ließ fonft nichts befonders ahnen. 
Doch wie erfiaunte das Publitum, als fi, nachdem die erfie Bar 
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au ihm wandte und ungefähr alfo ſprach: „Sollte ein hochverehrtes 
Publikum nicht eben fo gut wie ih auf den erfien Blick unfern gu 
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ten (er nannte den Namen des Direktors) erfannt haben? — Sit 
es möglich, die Kraft der Tauſchung auf einen fo und wieder anders 
zugeſchnittenen Rod, auf eine mehr oder minder zerzaufte Perüde 
zu bafiren und dadurch ein bürftiges Talent, dem fein tüchtiger Geift 
Nahrung fpendet, mühſam aufpäppeln zu wollen, mie ein von ber 
nährenden Mutter verlaffenes Kind? — Der junge Menſch, der auf 
fol’ ungeſchickte Weife fih mir als ein vielfeitiger Künſtler, ala ein 
hamäleontifehes Genie darftellen will, Hätte num gleich nicht fo überr 
mäßig mit den Händen fechten, nicht bei jeder Rebe wie ein Taſchen— 
meffer zufammenfällen, das R nicht jo fehnarten follen, und ich glaube, 
ein hochverehrtes Publikum ſowohl ald id, Hätte unfern Meinen Die 
rektor nicht ftra#s erkannt, wie ed nun fo gefchehen ift, daß ed zum 
Erbarmen! — Dod da dad Stuck nod) eine halbe Stunde fpielen 
muß, fo will ich mich noch diefe Zeit hindurch fo ftellen, ald merkte 
ich nichts, unerachtet mir das Ding herzlid langweilig ift und zur 
wider!" — Genug! — nad) jedem neuen Auftritt des Direktors iro⸗ 
nirte der Alte fein Spiel auf die ergöglichfte Weife und man kann 
denken, daß dies unter dem fallenden Geläßter des Publikums ger 
ſchah. Sehr luſtig war es auch, daß der, mit dem beftändigen Um- 
Meiden befchäftigte Direktor, bis zur letzten Scene nichts von dem 
Streich merkte, der ihm auf dem Theater gefpielt wurde. Es mochte 
ſeyn, daß der Alte mit dem Theaterſchneider fi im böfen Complott 
befand, denn fo viel war gewiß, daß die Garderobe des unglüdelie 
gen Direktors in die größte Unordnung gerathen, fo daß die Zmis 
ſchenſcenen, die der Alte ausfüllen mußte, viel länger dauerten als 
gewöhnlich, und er Zeit genug hatte, eine Fülle des bitterftien Spotts 
Über den armen Direktor ausftrömen zu laſſen, ja fogar ihm manches 
mit einer fhaltifchen Wahrheit nachzuſprechen und nachzufpielen, die 
das Publitum außer ſich felbft fehte. Das ganze Stüd war auf 
den Kopf geftellt, fo daß die lückenbüßeriſchen Zwiſchen ſcenen zur 
Hauptſache wurden. — Herrlich war es auch wohl, daß ber Alte 
zumeilen dem Publitum ſchon vorherfagte, wie nun der Direktor er= 
feinen würde, Miene und Stellung nadhahmend, und daß dieſer 
das fehallende Gelächter, das ihn empfing und das der treffenden 
Schilderung galt, die der Alte gegeben, zu feiner großen Zufriedens 
heit, lediglich feiner gelungenen Maske zuſchrieb. — Zulept mußte 
denn nun wohl dad Beginnen des Alten dem Direktor Mlar werden, 
W. 7 
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und man kann denken, daß er auf ihn losfuhr wie ein gehebter Eher, 
fo daß der Alte fi faum vor Mifhandlungen retten konnte, und 
die Bühne nicht mehr betreten durfte. Dagegen hatte den Alten aber 
das Publitum fo Tieb gewonnen und nahm feine Parthie fo lebhaft, 
daß der Direktor noch dazu feit jenem Abend mit dem Fluch des 
Lächerlichen belaftet, e8 gerathen fand, fein Meines Theater zu fählier 
sen und weiter zu ziehen. Mehrere ehrfame Bürger, an ihrer Spipe 
ftand jener Gaftwirth, traten aber zufammen, und verfchafften dem 
Alten ein artiges Auskommen, fo daß er der Theaterhudelei auf ime 
mer entfagenb ein ruhiges forgenfreied Leben am Orte führen konnte. 
Doch wunderlih, ja umergründlic ift dad Gemüth eines Schauſpie ⸗ 
lers. Nicht ein Jahr war vergangen als der Alte plöplich vom Orte 
verſchwand, niemand wußte wohin! — Nach einiger Zeit wollte man 
ihn bei irgend einer erbärmlichen herumziehenden Schaufpieler-Truppe 
gefehen haben, ganz in demfelben nichtswürdigen Verhältniß, dem er 
Taum entgangen. 

Mit, nahm Ottmar dad Wort, mit geringer angefügter Ruban- 
wendung gehört diefes Anekdöton von dem Alten in den Moral«-Coder 
für Schaufpieler und für die, die es erden wollen. 

— Epprian war indeffen ſchweigend aufgeftanden, und hatte 
fi, nachdem er einigemal im Zimmer auf und abgefehritten, hinter 
die herabgelaffenen Gardinen ins Fenſter geftellt. In dem Yugen- 
blick ald Ottmar ſchwieg, ftürmte es heulend und tobend hinein, die 
Lichter drohten zu verlöſchen, Theodors ganzer Schreibtifh wurde le— 
bendig, Hundert Papieren raufhten auf und trieben im Simmer 
umher und bie Saiten des offenftehenden Fortepianos achzten Taut auf. 

Hei — hei! rief Theodor, als er feine Titterarifchen Notizen, und 
wer. weiß was fonft noch Gefchriebenes, dem tobenden Herbſtſturm 
Preis gegeben fah, hei, hei, Gyprianus, was machſt Du! — Und 
alle Freunde müßten fi, die Lichtet zu retten, und fich ſelbſt vor 
dem hereintofenden Schneegeftöber. — 

Es ift wahr, ſprach Cyprian, indem er das geöffnete Fenfter wie- 
der zumarf, es ift wahr, das Wetter leidet e8 nicht, daß man hinaus⸗ 
ſchaue wie es damit fteht. „Sage, nahm Syivefter dad Wort, indem 
er dem ganz zerftreuten Cyprian bei beiden Händen faßte und ifm 
nöthigte den verlaffenen Platz wieder einzunehmen, fage mir nur 
Cyprian, wo Du weilteft, in welche fremde Region Du Dich verirrt 
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Hatteft, denn ferne, gar ferne von uns hatte Dich dein unfteter Geift 
doch wieder fortgetragen.“ 

Richt, erwiederte Cyprian, nicht fo fern von Euch befand id 
mi), ald Du wohl denfen magft, und gewiß ift es, daß eben Euer 
Geſprach mir das Thor öffnete zur Abfahrt. — Ehen da Ihr fo viel 
von bem uftfpiel fprachet, und Binzenz den richtigen Erfahrungd- 
fap aufftellte, daß und bie Luſt abhanden gekommen, bie mit fi 
feloft fpielt, fo fiel mir ein, daß ſich dagegen in neuerer und neufter 
Zeit dod in der Tragödie manches wackre Talent erhoben. Mit dies 
ſem Gebanten faßte mich aber die Erinnerung an Einen Dichter, der 
mit wahrhafter hochſttebendet Genialität begann, aber plötlich, wie 
von einem verberblihen Strudel ergriffen, unterging, fo daß fein 
Name kaum mehr genannt wird. — Da, ſprach Dttmar, ftößeft Du 
gerade an gegen Lothars Prinzip, welcher zu behaupten pflegt, daß 
das wahrhafte Genie niemals untergehe. 

Und, fuhr Eyprian fort, und Lothar. Hat Recht, wenn er meint, 
daß der wildefte Sturm des Lebens nicht vermag, die Flamme zu 
verföfhen die wahrhaft aus dem Innerften emporgelodert, daß die 
bitterften Widermärtigkeiten, bie -bedrängteften Verhältniſſe vergebens 
anfämpfen, gegen die innere Göttermacht des Geiftes, daß der Bogen 
fi nur fpannt, um defto kräftiger loszuſchnellen. Wie aber, wenn 
in bem erften tiefften Keim der Embryo des giftigen Wurms Tag, ber 
entwickelt mitgeboren mit der ſchönen Blüthe am ihrem Leben nagt, 
fo daß fie ihren Tod in ſich felber trägt, und es Feines Sturms bes 
darf fie zu vernichten? 

So fehlte, rief Rothar, es deinem Genius an dem erſten Bebing- 
niß, dad dem Tragoödien - Dichter, der frei und kräftig ind Reben tre— 
ten will, unerläßlich ift. Ich meine nemlich, daß ſolch eines Dichters 
Gemüth unbedingt volllommen gefund, frei von jedem Kränfeln feyn 
müffe, wie es wohl pſychiſche Schwäͤchlichteit oder um mit Dir zu 
eben, auch wohl irgend ein mitgebornes Gift erzeugen mag. Wer 
konnte und kann ſich foldher* Gefundheit ded Gemüths wohl mebr 
rühmen, als unfer Altvater Göthe? — Mit folder ungeſchwächten 
Kraft, mit ſolcher innern Reinbeit wurden Helden erzeugt wie Götz 
von Berlihingen — Egmont! — Und will man unferm Schiller 
vielleicht jene Heroenfraft- nicht in dem Grade einräumen, fo ift es 
wieder der reine Gonnenglanz deö innigften Gemüths, der feine Hels 
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den umftrahlt, in dem wir und wohlthätig erwärmt, eben fo kräftig 
und ſtark fühlen als eö der Schöpfer im Innerften feyn mußte. Doch 
vergeſſen muß man ja nicht dem Räuber Moor, den Ludwig Tiet 
mit vollem Recht das titanenartige Gefhöpf einer jungen und kühnen 
Imagination nennt. — Wir fommen indeffen ganz von deinem Tras 
gödiensDichter ab, Cyprianus, und ich wollte Du rüdteft num ohne 
weiteres damit heraus, wen Du meint, unerachtet ih e8 zu ahnen 
glaube. 

Beinahe, ſprach Eyprian, wäre ich, wie ich es Beute ſchon ein- 
mal gethan, aufs neue hineingefahren in Euer Gefpräd mit abfon- 
derlichen Worten, die Ihr nicht zu deuten wußte, da Ihr die Bilder 
meines wachen Traums nicht geſchaut. — Aber ih rufe nun den» 
noch: Nein! jeit Chaffpears Zeiten ging fold ein Wefen nicht über 
die Bühne, wie diefer übermenf&liche fürchterlich grauenhafte Greis! — 
Und damit Ihr nicht einen Augenblid länger in Zweifel bleibt, fo 
füge ich gleich hinzu, daß fein Dichter der neueren Zeit fich einer 
ſolchen hochtragifchen gewaltigen Schöpfung erfreuen kann als der 
Dichter der Söhne des Thales. 

Die Freunde fahen ſich verwundert an. Sie liegen in der Ger 
ſchwindigkeit die vorzüglihften Charaftere aus Zachatias Werners 
Dichtungen die Mufterung paffiren, und waren dann darin einig, 
daß doch überall dem wahrhaft Großen, dem wahrhaft Starten Tra⸗ 
gifhen, irgend etwas Seltfames, Abentheuerliches, ja oft Gemeines 
beigemifcht, was davon zeuge, daß der Dichter zu feiner ganz reinen 
Anfhauung feines Helden gekommen, und daß ihm wohl eben jene 
volltommene Gefundheit des inneren Gemüths gemangelt, die Lothar 
bei jedem Tragödien» Dichter als unerläßlich vorausfege. 

Nur Theodor hatte in fich hineingelächelt, als fey er anderer Meis 
nung, und begann nun: Halt halt! Ihr würdigen Serapionsbrüder — 
feine Mebereilung! — Ich weiß es ja, ich allein von Euch kann es 
wiffen, daß Eyprian von einer Dichtung fpricht, die der Dichter nicht 
vollendete, die mithin der Welt unbekannt geblieben, wiewohl Freunde, 
die in des Dichters Nähe Iebten und denen er entworfene Haupt 
fenen mittheilte, Grund genug hatten überzeugt zu fepn, daß diefe 
Dichtung fih zu dem Größeften und Stärkeften erheben werde, nicht 
allein was der Dichter geliefert, fondern was überhaupt im neuerer 
Beit gefchrieben worden, 
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Allerdings, nahm Cyprian das Wort, allerdings ſpreche ich von 
dem zweiten Thal des Kreuzes an der Dffee, in dem eben jenes 
furchtbar gigantifche grauenhafte Weſen auftrat, nemli der alte 
König der Preußen, Waibemuthid. Es möchte mir unmöglich feyn, 
Euch ein deutliches Bild von diefem Charakter zu geben, den der 
Dieter, des gemwaltigften Zauber mächtig, aus der fehauervollen 
Tiefe des unterirdifchen Reichs heraufbeſchworen zu haben ſchien. Mag 
es Euch) genügen, wenn ich Euch in dem innern Mechanismus die 
Spiralfeder erblicken laſſe, die der Dichter Hineingelegt, um fein Wert 
in rege Thätigkeit zu ſehen. — Geſchichtlichet Tradition gemäß ging 
die erfle Kultur der alten Preußen von ihrem König Waideruthis 
aus. Gr führte die Mechte des Eigenthums ein, die Felder wurden 
umgrenzt, Aderbau getrieben, und aud) einen religiöſen Kultus gab 
er dem Bolt, indem er felbft drei Gößenbilder ſchnitzte, denen unter 
einer uralten Eiche, an die fie befeftigt, Opfer dargebracht wurden. 
Aber eine graufe Macht erfaßt den, der fich felbft allgervaltig, fich ſelbſt 
Gott des Volkes glaubt, das er beherrfcht. — Und jene einfältigen 
flarren Gögenbilder, die er mit eignen Händen ſchnihte, damit des 
Volkes Kraft und Wille ſich beuge der finnlichen Geftaltung höherer 
Mächte, erwachen plöglih zum Leben. Und mas diefe todten Gebilde 
zum Leben entflammt, es iſt das Feuer, das der jatanijche Prometheus 
aus der Hölle felbft ſtahl. Mbtrünnige Reibeigne ihres derrn, ihres 
Schoͤpfers firfen die Gößen nun die bedrohlichen Waffen, womit er 
fie. ausgerüftet, ibm felbft entgegen, und fo beginnt. der ungeheure 
Kampf des Uebermenſchlichen im menſchlichen Prinzip. — Ich weiß 
nicht, ob id) Euch ganz deutlich geworden bin, ob ed mir ganz gelang 
die Eoloffale Idee des Dichters Euch darzuftellen. Doch ald Serapionds 
rüber muthe ih es Euch zu, daß ihr ganz fo wie ich ſelbſt in den 
fürchterlihen Abgrund geblidt, den der Dichter erfchloffen, und eben 
das Entfepen, das Graufen empfunden habt, das mich überfällt, fo 
mie ih nur an biefen Waidewuthis denke. 

In der That, nahm Theodor das Wort, unfer Cyprianus ift ganz 
bleich geworben, und das beweift allerdings tie die ganze große * 
Skizze des wunderbaren Gemäldes, die der Dichter ihm entfaltet, von 
der er und aber nur eine einzige Hauptgruppe bliden laſſen, fein 
tiefftes Gemüth aufgeregt hat. Was aber den Waideruthis betrifft, 
fo würd’ es, den®' ih, gemügt haben zu fagen, daf der Dichter mit 
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ſtaunenswerther Kraft und Originalität den Dämon fo groß, gewaltig, 
gigantifh erfaßt hatte, daß er des Kampfes volllommen würdig er⸗ 
ſchien und der Sieg, die Glorie des Chriftentfums, um deſto herr 
licher, glänzender ftrahlen mußte. Wahr ift es, in manchen Zügen ift 
mir der alte König fo erfchienen, ala fey er, um mit Dante zu reden, 
der imperador del doloroso regno felbft, der auf Erden wandle. 
Die Kataftroppe feines Unterganges, jenen Gieg des Chriftentpums, 
mithin den wahrhaftigen Schluß-Akkord, nach dem alles Hinftrebt im 
ganzen Werke, dad mir wenigſtens nad) der Anlage des zweiten Theils 
einer andern Welt anzugehören fhien, habe ih mir in der drama- 
tiſchen Geftaltung niemals recht denken können. Wiewohl in ganz 
andern Anklängen fühlt ich erft die Möglichkeit eines Schluffes, der 
in graufenhafter Erhabenheit alles hinter fich läßt, was man vielleicht 
ahnen wollte, ald ich Calderons großen Magus gelefen. — Uebrigens 
bat der Dichter über die Art, wie er fein Werk ſchließen wolle, fi 
nicht auögelaffen. Wenigftend ift mir darüber nichts zu Ohren ger 
Tommen. 

Mi, ſprach Vinzenz, will ed überhaupt bedünken, ald wenn es 
dem Dichter mit feinem Werk fo gegangen fey, wie dem alten König 
Baidewuthis mit feinen Gößenbildern. Es ift ihm über den Kopf 
gewachſen und daß er der eignen Kraft nicht mächtig werden konnte, 
beweiſt eben die Berkränfelung des inneren Gemüths, die nicht zus 
Täßt, daß etwas reines, tüchtiges zu Tage gefördert werde. Ueberbaupt 
Tann ich, follte Cyprian auch wirklich Recht haben, daf der Alte die 
glüdlichften Anlagen zu einem vortrefflichen gewaltigen Satan gehabt, 
mir doch nicht gut vorftellen, wie er wiederum mit dem Menſchlichen 
fo verknüpft werden fonnte, um wahrhaftes dramatiſches Reben ver- 
fpüren zu Iaffen, obne das feine Anregung des Zufchauers oder Lefers 
denebar ift. Der Satan mußte zugleich ein großer gewaltiger fönige 
licher Heros feyn. — 

Und, erwiderte Gyprian, das war er auch in der That. Um dir 
dies zu beweifen, müßt’ ih ganze Ecenen, wie fie der Dichter und 
„mittheilte, noch austwendig wiſſen. Lebhaft erinnere ih mich noch 
eines Moments, der mir vortrefflich fehien. König Waidewuthis weiß, 
daß feiner feiner Söhne die Krone erben wird, er erzieht Daher einen 
Knaben — ich glaube er erſcheint erft zwölf Jahte alt — zum fünfe 
tigen Ipronfolger. In der Nacht liegen beide, Waidewuthis und der 
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Knabe, am Feuer und Waidewuthis bemüht ih des Knaben Gemüth 
für die Idee der Göttermadht eines Volksherrſchers zu entzünden. — 
Diefe Rede des Waidewuthiß ſchien mir ganz meifterhaft, ganz volle 
endet. — Der Knabe, einen jungen zahmen Wolf, den er auferzogen, 
feinen treuen Spielfameraden im Arm, horcht der Rede des Alten 
aufmerkfam zu, und als diefer zulept frägt, ob er um folder Macht 
willen wohl feinen Wolf opfern fönne, da fieht der Knabe ihn flarr 
‚an, ergreift dann den Wolf, und wirft ihn ohne weiteres in die Flammen. 
"Ich weiß, rief Theodor, ald Binzenz gar feltfam lächelte und 
Lothar wie von innerer Ungeduld getrieben losbrechen wollte, ich weiß, 
mas ihr fagen wollt, ich höre das harte abſprechende Urtheil, womit 
ihr den Dichter von Eud) wegweifet, und id) will Eud) geftchen, daß 
ich noch vor wenigen Tagen in dies Urtheil eingeftimmt hätte, wer . 
niger aus Weberzeugung, al aus Berdruß, daß der Dichter auf Bahnen 
gerieth, die ihn mir auf immer entrüden mußten, fo daß ein Wieder« 
finden faum denkbar und auch beinahe nicht wünſchenswerth ſcheint. 
Mit Recht muß der Welt des Dichters Beginnen, ald fein Ruhm fi 
erhoben, verworren, einem wahrhaftigen Geift fremd, unwürdig ere 
feinen, mit Recht mag ſich der Verdacht regen, daß ein wetterwen⸗ 
diſches Gemüth, der Lüge, fündhafter Heuchelei ergeben, geneigt fey 
Die Schleier, die die Selbfttäufehung gewoben, andern überzumerfen, 
daß aber die That diefe Schleier mit roher Gewalt zerreiße, fo daß 
man im Innern den böfen Geift Eraffer Selbſtſucht an, der gleißner 
riſch glänzenden Glorie arbeiten fehe zur eignen Beatification — 
Dod! — Run! — Entwaffnet, ganz entwaffnet hat mid) des Dichters 
Vorrede zu dem geiftlihen Schaufpiel: die Mutter der Makkabäer, 
die, wohl mur den wenigen Freunden, die fi) dem Dichter in feiner 
ſchönſten Blütezeit fefter angefchloffen hatten, ganz verftändlih, das 
rührendſte Selbſtbekenntniß verfhuldeter Schwäche, die wehmüthigfte 
Klage über unwiderbringlich verlornes Gut enthält. Willfürlod mag 
dies dem Dichter entſchlüpft feyn, und er felbft mochte die tiefere Be— 
deutung nicht ahnen, die den Freunden, die er verließ, in feinen 
Worten aufgehen mußte. Diefe merkwürdige Borrede Iefend, war es 
mir, als fäh’ ih durch ein trübes farblofes Woltenmeer glänzende 
Strahlen dämmern eines hohen edlen über aberwipige Faſeleien un« 
mündiger Verkehrtheit erhabenen Geiftes, der ſich felbft, wenn auch 
nicht mehr zu erkennen, doch noch zu ahnen vermag. Der Dichter 
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erichien mir, wie der vom firen Wahn Berftörte, der im hellen Augens 
blid fi des Wahns bewußt wird, aber den troftlofen Gram dieſes 
Bewußtſeyns beſchwichtigend ſich ſelbſt mit erfünftelten Sophismen 
zu beweiſen trachtet, in jenem Wahn rühre und rege fi) fein eigente 
liches höheres Wefen, und diefes Bewußtſeyn fen nur ber kränkelnde 
Zweifel des im Irdiſchen befangenen Menfejen. — Eben vom zweiten 
Theil des Kreuzes an ber Dfifee pricht der Dichter in jener Borrede, und 
geſteht — fehneide ein folch tolles Geficht, Lothar — bleibe ruhig auf 
dem Stuhle fipen, Ottmar — trommle nicht den ruſſiſchen Grenadier⸗ 
marſch auf der Stuhllehne, Binzenz! — Ich dachte der Dichter der 
Söhne des Thales verdiene wohl, daß von ihm unter uns recht 
ordentlich gefprochen würde und ih muß Euch nur fagen, daß mir 
das Herz num eben recht voll ift und daß ich noch den braufenden 
Giſcht wacker überlaufen faffen muß. — 
Ha! rief Vinzenz fehr laut und pathetifh, indem er auffprang, 
Ha wie der Gifht — emporzifht! — Das fommt vor im Kreuz an 
der Oftfee und die heibnifchen Priefter fingen es ab in fehr greulicher 
abſcheulicher Weiſe. Und Du magft nun ſchelten, ſchmähen, toben, 
mic) verfluhen und verwünſchen o mein theurer Serapion sbruder 
„ Zheodor! — ich muß! — ich muß Dir in deinen tieffinnigen Bor- 
trag ein Meines Anekdoton hineinſchmeißen, das wenigftens einen mis 
nutenlangen Sonnenfhein auf alle diefe Leichenbittergefichter werfen 
wird. — Unfer Dichter hatte einige Freunde geladen, um ihnen das 
Kreuz am der Oftfee im Manufeript vorzulefen, wovon fie bereits einige 
Bruchſtücke kannten, die ihre Erwartung auf das höchſte gefpannt 
hatten. Wie gewöhnlich in der Mitte des Kreifes an einem kleinen 
Tiſchchen, auf dem zwei helle Kerzen in hohe Leuchter geftedt brannten, 
ſaß der Dichter, hatte das Manufeript aus dem Bufen gezogen, bie 
ungeheure Tabadödofe, das blaugemürfelte, geſchiet an oftpreußifches 
Gewebe, wie ed zu Unterröden und andern nüglichen Dingen üblich, 
erinnernde Schnupftuch vor ſich bingeftellt und hingelegt. — Tiefe 
Stille rings umher! — Kein Athemzug! — Der Dichter fchneidet 
eins feiner abfonderlichften jeder Schilderung fpottenden Gefichter, und 
beginnt — Ihr erinnert Euch do, daß in der erften Scene beim 
Aufgehen des Borhangs die Preußen am Ufer der Oftfee zum Bern 
fleinfang verfammelt find und die Gottheit, die diefen Fang befhügt, 
anrufen? — Alfo — und beginnt: 





Siebenter Asfepnitt, 105 


Bankputtis! — Bankputtis! — Bankputtis! — 

— Kleine PBaufe! — Da erhebt fih aus der Ede die fanfte 
Stimme eines Zuhörers: Mein theuerfer geliebtefter Sreund! — Mein 
allervortrefflichfter Dichter! Haft Du dein ganzes liebes Poem in biefer 
verfluchten Sprache abgefaßt, fo verfteht feiner von und den Teufel 
was davon und bitte, Du wolleft nur Tieber gleich mit der Webers 
feßung anfangen! — 

Die Freunde lachten, nur Cyprian und Theodor blieben ernft und 
ſtill, noch ehe diefer aber das Wort wieder gewinnen fonnte, ſprach 
Ottmar: Nein es ift unmöglich, daß ich nicht hiebei an das wunderliche 
ja beinabe poffierliche Zufammentreffen zweier, wenigſtens rückſichts ihres 
Kunftgefühls, ihrer Kunſtanſichten ganz heterogener Raturen denken follte. 
Unumftöglich gewiß mag es feyn, daß der Dichter die Idee zum Kreuz 
an der Dftfee, früher, Tange Zeit hindurch in fich herumtrug, fo viel 
ich erfahren, gab aber den nächften Anlaß zum wirklichen Aufſchreiben 
des Stücks, eine Aufforderung Ifflands an den Dichter, ein Trauer- 
ſpiel für die Berliner Bühne “anzufertigen. Die Söhne des Thals 
machten gerade damals großes Auffehen, und man mochte dem Theater- 
mann wegen deö neu zum Tageslicht aufgefeimten Talents hart zus 
gefeßt oder er ſelbſt mochte gar zu verfpüiren gemeint haben, ber junge 
Menſch könne auf die gemöhntihen beliebten Handgriffe einerereirt 
werden, und eine tüchtige Theaterfauft befommen. — Genug er hatte 
Bertrauen gefaßt und nun denke man ihn fi mit dem erhaltenen 
Manufeript des Kreuzes an der Dftfee in der Hand! — Iffland, dem die 
Zrauerfpiele Schillers, die ſich damals trotz alles Widerftrebens hauptſäch⸗ 
lich durch den großen Fleck Bahn gebrochen hatten, eigentlich in tieffter 
Seele ein Gräuel waren, Jffland, der durfte er ed auch nicht wagen, 
mit feiner innerften Meinung offen hervorzutreten, ohne befürchten zu 
müffen, von jener ſcharfen Geißel, bie er ſchon gefühlt, noch härter 
getroffen zu werden, doch irgendwo bruden Tieß: Trauerſpiele mit 
großen geſchichtlichen Akten und einer großen Perfonenzahl wären das 
Verderbniß ber Theater — des zu bedeutenden ſchwer zu erſchwingen⸗ 
den Koſtenaufwandes wegen, feßte er zwar Binzu, aber er dachte doch: 
dixi et salvavi — Iffland, der gar zu gern feinen Geheimenräthen, 
feinen Seftetarien u. ſ. w. den nach feiner Art zugefhnittenen fta- 
gifchen Kothurn angezogen hätte — Iffland Tieft- das Kreuz an der 
Ditfee in dem Sinn, daß es ein für die Berliner Bühne ausdrüdlich 
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geſchriebenes Trauerſpiel ſey, das er in Scenen fepen, und im demer 
ſelbſt nichts weniger ſpielen ſoll, als den Geift des von den heidnijchen 
Preußen erſchlagenen Biſchofs Adalbert, ber ald Zitterfpielmann fehr 
häufig über bie Bühne zieht, mit vielen, zum Theil erbaulichen zum 
Theil myftifchen Reden gar nicht karg ift, und über deffen Haupt, fo 
oft der Rame Chriſtus ausgeſprochen wird, eine heile Flamme aufs 
lodert und wieder verſchwindet! — Das Kreuz an ber Dftfee, ein 
Stüd deſſen Romantik fi nur zu oft ind Abentheuerliche, in geſchmad⸗ 
loſe Bizarrerie verirrt, deffen ſceniſche Einrichtung wirklich, wie es 
bei den gigantiſchen Schopfungen Shaffpears oft nur den Schein 
hat, allen unbefiegbaren Bedingniffen der Bühnen» Darftellungen 
fpottet. — Geradezu verwerfen, unartig abfprechen, alled für tolles 
verwirrtes Zeug erklären, wie man es fonft wohl den diis minorum 
gentium ‚geboten, das durfte man nit. — Ehren — loben — ja 
bi® an den Himmel erheben und dann mit tieffter Betrübniß er 
Hären, daß die ſchwachen Thenterbretter den Rieſenbau nicht zu tragen 
vermöchten, darauf fam ed an. — Der Brief, den Iffland dem Dichter 
ſchrieb, und deffen Struktur nach jener befannten Widerfpruch3- Form 
der Staliener: — ben parlato ma — eingerichtet, foll ein claſſiſches 
Meifterwert der Theaters Diplomatit geweſen feyn. Nicht aus dem 
Inneren des Gtüds heraus Hatte der Direktor die Unmöglichkeit der 
Bühnen» Darftellung demonftrirt, ſondern höflicher Weiſe nur den 
Maſchiniſten angeflagt, deffen Zauberei ſolch enge Schranken gefept 
wären, daß er nicht einmal Chriftus- Flämmchen in der Luft aufleuchten 
laſſen könne u. ſ. w. Doch fein Wort mehr! — Theodor fol nun 
die Jrrwege feines Freundes entfehuldigen, wie er mag und kann! 
Entſchuldigen? erwiderte Theodor, meinen Freund entfhuldigen? 
das würde fehr ungeſchict, vielleicht gar albern und abgefjmadt her» 
audfommen. Laßt mich ftatt deffen ein pſychiſches Problem aufftellen, 
das Cuch darauf hinbringen foll, wie befondere Umflände auf die 
Bildung des pſychiſchen Organismus wirken können oder reiht eigents 
lich um auf Cyprians Gleichniß zurüdzulommen wie mit dem Keim 
der fhönften Blüte der Wurm mitgeboren werden kann, ber fie zum 
Tode vergiftet. -- Man fagt, daß der Hpfteriömus der Mütter jich 
war nicht auf die Söhne vererbe, in ihnen aber eine vorzüglich le⸗ 
bendige ja ganz ercentrijche Phantafie erzeuge, und es ift einer unter 
uns, glaube ih, an dem ſich die Richtigkeu diefed Gapes bewährt 
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Bat. Wie mag ed nun mit der Wirkung des hellen Wahnſinns ber 
Mutter auf die Söhne ſeyn, die ihm auch, wenigſtens der Regel nach, 
nicht erben? — Ich meine nicht jenen kindiſchen albernen Wahnſinn 
der Weiber, der bisweilen ald Folge des gänzlich geſchwächten Rerven ⸗ 
ſpſtems einteltt, id habe vielmehr jenen abnormen Geelenzuftand ini 
Sinn, in dem das pfochifche Prinzip durch das Glühfeuer überreizter 
Phantafie zum Sublimat verflüchtigt, ein Gift worden, das die Lebens⸗ 
geifter angreift, fo daß fie zum Zode erkranken und der Menſch in 
dem Delitium bdiefer Krankheit den Traum eined andern Seyns für 
das. wache Leben felbft nimmt. Gin Weib fonft hochbegabt mit Geift 
und Phantafie mag in diefem Zuftande oft mehr eine göttliche Seherin 
als eine Wahnſinnige feinen, und in dem Kipel des Krampfs pſy⸗ 
chiſch geiler Berzüdung Dinge ausſprechen, die gar viele geneigt ſeyn 
werden, für die unmittelbaren Gingebungen höherer Mächte zu halten. 
Denkt Euch, daß der fire Wahn einer auf diefe Weife geiſteskranken 
Mutter darin beftünde, daß fie fih für die Jungfrau Maria, dem 
Knaben, den fie gebar, aber für Ehriftus, den Sohn Gottes hält. Und 
dies verfündet fie täglich, ftündlih dem Knaben, den man nicht von 
ihr trennt, fo tie fein Fafjungövermögen mehr und mehr. erwacht. 
Der Knabe ift überreich auögeftattet mit Geift und Gemüth, vorzüge: 
Lich aber mit einer glühenden Phantafie. Verwandte, Lehrer, für die 
er Achtung und Vertrauen begt,. ale fagen ihm, daf feine arme Mutter 
wahnfinnig fey, und er fieht felbft den Aberwig jener Einbildung der 
Mutter ein, die ibm nicht einmal neu feyn kann, da fie fih in den 
mehrſten Irrenhäufern wiederholt., Aber die Worte der Mutter dringen 
tief in fein Herz, er glaubt Verfündigungen aus einer andern Welt 
au hören, und fühlt lebhaft wie im Inneren fi der Glaube ent» 
zündet, der ben tichtenden Berftand zu Boden tritt. Vorzüglich erfaßt 
ihn das mit unwiderſtehlicher Gewalt, was die mütterliche Seherin 
über das irdiſche Treiben der Welt, über die Verachtung, den Hohn, 
den die Gottgeweihten dulden müßten, fagt, und er findet alles bes 
ftätigt im eben, und dünkt ſich im jugendlid) unreifen Unmuth ſchon 
ein. göttlicher Dulder, wenn die Burſche ihn, den etwas feltfam und 
abentheuerlich gekleideten Fuchs im Gollegio auslachen oder gar aus⸗ 
pfeifen — Was weiter! — muß nicht in der Bruft eines foldhen 
Zünglingd der Gedanke auffeimen, daß jener fogenannte Wahnſinn 
der Mutter, die ihm Hoch erhaben dünft über die Erkenntniß, über 
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das Urtheil der gemeinen irdiſchen Welt, nichts anders fey ala der in 
metaphorifchen Worten prophetiſch verkündete Auffchluß feines höhern 
im Innern verſchloſſenen Seyns und feiner Beſtimmung? — Ein 
Auderwäblter der höhern Mat — Heiliger — Prophet. — Giebt e& 
für einen in glühender Einblldungskraft entbrannten Jüngling einen 
flärkeren Anlaß zu myſtiſcher Schwärmerei? — laßt mid) ferner ans 
nehmen, da diefer Jüngling, phyſiſch und pſychiſch reizbar bis zum 
verderblichften Grade, hingeriffen wird von dem unwiderſtehlichſten 
zafenbften Trieb zur Sünde, zu aller böfen Auft der Welt! — Mit 
abgewandtem Gefiht will id} bier vorübereilen bei dem ſchauerlichen 
Abgrunde der menſchlichen Ratur, aus dem ber Keim jenes fündhaften 
Triebes emportwachfen und in die Bruft des unglüdlichen Jünglings 
hineinranfen mochte, ohne daß er andere Schuld trug, als die feines 
iu beißen Bluts, das für das fortwuchernde Giftfraut ein nur zu 
Üppiger Dünger war. — Ich darf nicht weiter gehen, ihr fühlt das 
Entfegen des furhtbaren Widerſpruchs, der das Innere des Jünglings 
zerfpaltet. Himmel und Hölle ftehen kampfend gegen einander auf 
und dieſer Todeskampf ift es, der im Innern verſchloſſen auf der 
Oberfläche Erſcheinungen erzeugt, die im grellen Abſtich gegen alles, 
was fonft durch die menfchliche Natur bedingt, feiner Deutung fähig 
find. — Bie, wenn nun des zum Manne gereiften Jünglings glür 
hende Einbildungäfraft, die in früher Kindheit aus dem Wahnfinn 
der Mutter den Keim jenes ercentrifchen Gedankens des Heiligthums 
einfog, wie, wenn biefe, da die Zeit gefommen, in der die Sünde al 
ihtes Prunks beraubt in efelhafter Nadtheit fich felbft des Höllentrugs 
anklagt, von der Angft troftlofer Zerknirſchung getrieben, in die Myſtik 
eined Religions» Eultus hereinflüchtete, der ihr entgegenfommt mit 
Siegeshymnen und duftendem Rauchopfer? Wie, wenn hier aus der 
verborgenften Tiefe, die Stimme eines dunkeln Geiftes vernommen 
würde, die alfo fpricht: Nur irdiſche Verblendung war es, die Di 
an einen Zwieſpalt in beinem Innern glauben ließ. Die Schleier 
find gefallen, und Du erfennft, daß die Sünde das Stigma ift deir 
ner göttlichen Natur, deines überirdifchen Berufs, womit die ewige 
Macht den Auserwählten gezeichnet. Nur dann, wenn Du Di um 
terfingft Widerſtand zu leiften dem fündigen Trieb, zu twiderftreben 
der ewigen Macht, mußte fie den Entarteten, — Berblendeten ver 
werfen — dad geläuterte Feuer der Hölle felbft firahlt in der Glorie 
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des Heiligen! — Und fo giebt diefe grauenvole Hypermyſtik dem 
Berlornen den Troſt, der dad morſche Gebäude in furchtbarer Zerrüts 
tung vollends zertrümmert, fo wie der Wahnfinnige dann unheilbar 
erfeint, wenn ihm der Wahnfinn Wohlfeyn und Gedeihen gewährt. 

D, rief Sylvefter, o ich bitte Dich Theddor! nicht weiter, nicht 
weiter! — Mit abgewandtem Geſicht eilteft Du vorhin bei einem Ab⸗ 
grund vorüber, in den Du nicht bliden wollteft, aber mix ift es übers 
haupt, als führteft Du uns auf ſchmalem ſchlüpfrigem Wege, auf 
deſſen beiden Geiten grauenvolle bedrohliche Abgründe und entgegen» 
gähnten. Deine legten Worte erinnerten mich an die furhtbare Mys 
ſtik des Pater Molinos, am die abfeheuliche Lehre vom Quietismus. 
Ich erbebte im Innerften ald ich den Hauptfag diefer Lehre las: II 
ne faut avoir nul 6gard aux tentations, ni leur opposer aucune 
resistance. Si la nature se meut, il faut la laisser agir; ce 
n'est que la nature! *) Dies führt ja — 

Uns, fiel Lothar dem freunde ins Wort, viel zu weit und in 


®) Tonte opöration active est absolument interdite par Molinos. Cesi mäme 
offenser Dieu, que de ne pas tellement sabandonner & lui, que Yon soit, 
comme un corps Inanime. De-lä vient, suivant cet herdsiarque, que le 
voeu de faire quelque bonne oeuvre, est un obstacle & la perfection, parce 
que Yactivit6 naturelle est ennemie de la gräce; c'est un obstacle aux op6ra- 
tions de Dieu et ä la vraie perfection, parce que Dieu veut agir en nous 
sans aous. in ne faut connoltre, ni Jumiöre, ni amour, ni rösignation. 
Pour &tre parfalt, il ne faut pas möme connoltre Dieu; il ne faut penser, 
ni au paradis, nl & Fenfer, ni & la mort, ni & ]4ternit6. On ne doit point 
dösirer de sgavoir si on marche dans la volonts de Dieu, ei on ost assez 
rösigne ou non. En un mot, Il ne faut point que Fame connoisse, nl son 
tat, ni son neant; II faut quelle soit comme un corps inanim6. Toute 
röfexion est nuisible, möme celles qu'on fait sur ses propres actions et sur 
ses defauts. Ainsl on ne dolt polnt s’embarrässer du scandale que Ton peut 
‚<auser, pourvu que Yon nit pas intention de scandaliser. Quand une 
fois on a donn# son libre arbitre a Dieu, on ne doit plus avoir aucun desir 
de sa propre perfection, ni des vertus, ni de sa sanctification, ni de son 
salut; il faut möme se döfaire de lespörance, parce quil faut abandonner & 
Dieu 10ut 16 soin de co qui nous regarde, m&me celni de faire en nous et 
nous sa divine volonte. Alnsi c’est une imperfection que de demander; 
c'est avoir une volont8 et vouloir que celle de Dieu sy conforme. Par la 
meme raison, il ne faut lui rendre gräce daucune chose; c’est lo remercier 
daroir fait notre volont6; et nous n’en devons point avoir. 
(Causes celöbres, par Richer Tom. TI.) 
Histoire du procts de Ia Cadidre. 
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die Region der böfeften Träume und überhaupt jenes überſchweng- 
lichen Wahnfinns, von dem unter und Gerapiondbrübern gar niht | 
die Rede feyn ſollte, da wir fonft unfern leichten und leuchtenden 
Sinn aufs Spiel jepen, und am Ende nicht vermögen, glei blin- 
enden Goldfiſchlein im hellen Waffer Iuftig zu fpielen und zu pläte 
fern, fondern verfinfen in farblofen Moraft! — Darum ſtill, ſtil 
von allem ſublimtollen, das religiöfer Wahn erzeugen konnte. 

Ottmar und Binzenz fimmten dem Freunde bei, indem fie nod 
hinzufügten, daß Theodor ganz gegen die Serapiontiſche Regel ger 
handelt, da er fo viel von einem den andern zum Theil fremden Ge 
genftande geſprochen, fo ſich augenblidliher Anregung gänzlich Hin 
gebend und andere Mittheilungen hemmend. 

Rur Cyprian nahm fi Theodors an, indem er behauptete, daß 
der Gegenftand, worüber Theodor vorzüglich zulept gefprochen, wohl 
ein ſolches, freilich wie er zugeben müffe, unheimliches Intereffe babe, 
daß felbft diejenigen, denen die Perfon, von der alled ausgegangen, 
unbefannt geblieben, fi) doch nicht wenig angeregt fühlen dürften. 

Ottmar meinte, daß ihn, dächte er fi) das alled, was Theodor 
geſprochen, in einem Buche gedrudt, ein Eleiner Schauer anwandle. 
Cyprian wandte aber dagegen ein, daß hier das: Sapienti sat, alles 
gut machen dürfte, j 

Theodor hatte ſich unterdeffen in das Nebenzimmer entfernt, und 
tam jept mit einem verhüllten Bilde zurüd, das er auf einen Tiſch 
gegen die Wand Iehnte, und zwei Richter ſeitwärts davor flellte. Als 
ler Blicke waren dahin gerichtet und ald num Theodor das Zub | 
von dem Bilde ſchnell hinwegzog, entfloh den Lippen aller ein Taus 
te: Up! 

Es war der Dichter der Söhne des Thales, Bruftbild in Leben“ 
größe, auf das fprechendfte getroffen, ja wie aus dem Spiegel ger 
ſtohlen. 

Iſt es möglich, rief Ottmar ganz begeiſtert, iſt es möglih! — 

Ja unter diefen buſchigten Augenbraunen glimmt aus ben dunklen 
Augen das unheimliche Feuer jener unfeligen Myftit bervor, die den 
Dichter ind Verderben reißt! — Aber diefe Gemüthlichkeit, die aus 
allen übrigen Zügen fpricht, ja diefes ſchalkiſche Lächeln des wahren 
Humors, dad um die Lippen fpielt, und ſich vergebens zu verbergen \ 
ſtrebt im Tang gezogenen Kinn, das die Hand behaglich ſtreicht? — | 
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Wahrhaftig, ih fühle mid, feltfam hingezogen zu dem Myſtiter, ber, 
je mehr ich ihn anſchaue, defto menſchlicher wird — 

Geht es und denn anderd — geht es und denn anders? fo rie- 
fen Lothar und Vinzenz. Ja fuhr Binzenz dann fort, das Bild 
flarr anblidend, ja immer heller werden diefe trüben Augen. — Du 
Haft Recht Dttmar, er wird menſchlich — et homo factus est — 
Seht er blinkt mit den Augen, er lächelt — gleich wird er etwas 
fprechen, das und erfreut — ein göttlicher Spaß — ein fulminantes 
Witzwort ſchwebt auf den Rippen — nur zu — nur zu, Werther 
Zacharias — genire Dich nicht, wir Tieben Dich verſchloſſener Zroni- 
er! — Hah! Freunde! — Eerapionsbrüder! — Die Gläfer zur Hand, 
mir wollen ihn aufnehmen zum Ehrenmitglied unſers Serapions- 
klubbs, auf die Brüderſchaft anftoßen, und für feinen Frevel wird 
es der Humorift achten, wenn id) vor feinem Bildniß eine Libation 
vornehme was weniges Punſch mit jierlier Andacht auf meinen 
blank gewichsten Pariſer Stiefel vergießend. 

Die Freunde ergriffen die gefüllten Gläſer, um zu thun wie 
Vinzenz geheißen. 

Halt, rief Theodor dazwifchen, Halt! vergönnt mir zuvor noch 
einige Worte. Fürs erfte bitte ih Cuch, das pſychiſche Problem, 
das ich vorhin in vielleicht zu greflen Farben aufftellte, keinesweges 
geradehin auf meinen Dichter anzuwenden. Denkt vielmehr daran, 
daß es mir darum zu thun war, uch recht Iebhaft, recht eindringend 
zu jeigen, wie gefährlich es iſt über Erſcheinungen in einem Men- 
ſchen abzuſprechen, deren tiefe-pfochifche Motive man nicht fennt, ja 
mie berge und gemüthlo® e8 ſcheint den mit aberwihigem Hohn, mit 
kindiſcher Berfpottung zu verfolgen, der einer niederdrüdenden Gewalt 
erlag, welcher man felbft vielleicht noch viel weniger widerſtanden 
hätte. — Wer hebt den erften Stein auf wider den, der wehrlos 
geworden, weil feine Kraft mit dem Herzblut fortftrömte, das Wuns 
den entquoll, die eigner Selbſtverrath ihm geſchlagen. — Nun mein 
Zwec iſt erreicht. Selbſt Euch, Lothar, Ottmar, Binzenz, Euch ftrens 
gen unerbittlihen Richtern, {ft e8 ganz ander zu Sinn geworden, 
als ihr meinen Dichter von Angeficht zu Angefiht erblictet. — Sein 
Gefiht : fpricht wahr. In jener ſchönen Zeit, ald er mir noch ber 
freumdet näher ftand, mußte ih, was feinen Umgang betrifft, ihn 
für den gemüthlicften liebenswürdigſten Menſchen anerkennen, den 
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es nur geben mag und all’ bie feltfamen fantaftifhen Schnörkel feis 
ner äußern Erſcheinung, feines ganzen Weſens, die er felbft mit feir 
ner Ironie, mehr recht ins Licht zu ftellen, als zu verbergen fuchte, 
trugen nur dazu bei, daß er in der verfchiedenften Umgebung, unter 
den verſchiedenſten Bedingniffen auf höchſt anziehende Weife ergötzlich 
blieb. Dabei befeelte ihn ein tiefer aus dem Innerften ftrömender 
Humor, in dem man den würdigen Landsmann Hamanns, Hippele, 
Scheffners, wiederfand. — Nein es ift nicht möglich, daß alle diefe 
Blüten abgeftorben feyn follten, angeweht von dem Gifthauch einer 
heilfofen Bethörung! — Nein! könnte ſich jened Bild beleben, füße 
der Dichter plöplid) hier unter uns, Geift und Xeben ginge funfen- 
fprühend auf in feinem Geſpräch wie fonft. — Mag ich die Däm- 
merung gefhaut haben, bie den aufglühenden Tag verfündigt! — 
Mögen die Strahlen wahrer Erkenntniß ftärker und flärker hervor 
brechen, mag wiedergewonnene Kraft, friiher Lebensmuth ein Wert 
erzeugen, das und den Dichter in der reinen Glorie des wahrhaft 
begeifterten Sängers erbliden läßt, und fey dies auch erft am Spät- 
abend feiner Tage. Und darauf, Ihr Serapionsbrüder, laßt uns 
anſtoßen in fröhlicher Hoffnung. 

Die Freunde liegen die Gläfer hell erflingen, indem fie einen 
Halbfreid um des Dichters Bild ſchloſſen. 

Und, ſprach Binzenz, und dann ift ed ganz glei, ob der Dich-⸗ 
ter Geheim-Geftetär, oder Abbe, oder Hofrath, oder Gardinal, oder 
gar der Pabſt felbft ift, oder auch nur Biſchoff in partibus infide- 
lium, z. 3. von Paphos. 

Es ging dem Vinzenz wie gewöhnlich, er hatte ohne es zu 
wollen, ohne eigentlih daran zu denken, der ernfthaften Sache ein 
Haſenſchwaãnzchen angehängt. Die Freunde fühlten ſich aber zu felt- 
fam ‚angeregt, um darauf ſonderlich zu achten, fondern fepten fih 
ſtillſchweigend wieder an pen Tiſch, während Theodor das Bild des 
Dichters in das Nebenzimmer zurüd trug. 

Ich hatte vor, ſprach nun Sylveſter, euch heute eine Erzählung 
vorzulefen, deren Entftehung ih einem hefondern Zufall oder vielmehr 
einer befondern Erinnerung verdanke. Cs iſt indeffen fo fpät gewor 
den, daß ehe ich geendet. die Serapionsſtunde längſt vorüber feyn 
müßte. 

Eben, nahm Vinzenz dad Wort, eben fo gebt es mir mit dem 
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Tängft verſprochenen Märchen, das ich hier wie ein Tiebes Schoßkind 
an meinen Bufen gedrüdt trage. in der Ceitentafche meines Fracs, 
dem gewöhnlichen Schmolwinkel aller zarten Geiſiesprodutte. Der 
Bengel hat fi) an der nährenden Muttermild meiner Yantafie did 
und fett gefogen und ift dabei fo vorlaut geworden, daß er Did zum 
Anbruch des Tages fortquäten würde, Tiefe ich ihm einmal zu Worte 
tommen. Darum foll er warten bis zum nächſten Serapionsflubb. — 
Sprechen, ich meine converfiren, ſcheint heute gefährlich, denn ehe 
wird und verfehen, figt wieder ein Heidenkönig oder der Pater Mo— 
lino® oder der Teufel oder fonft ein mauvais sujet unter und und 
ſchwaßt allerlei verwirrted und verwirrendes Zeug, und ver weiß ob 
3 dann Hamannd Sandömann wieder gelingen würde, den Filu. weg- 
zulägeln. Iſt daher jemand von uns etwa eines Manuferiptd mäch⸗ 
tig, das Ergötzliches enthält, und vor allen Dingen von der Art, 
daß es mit einer Achtels Elle guten Buchbinderzwirns zuſammengehef⸗ 
tet werden könnte, fo rücke er gettoſt damit hervor und Tefe. 

Erſcheint, fprach Epprian, das, was einer von und jeht noch 
vortragen wollte, eigentlih nur als Lüdenbüßer oder ald andere Mes 
Todien ‚einleitendes Zwiſchenſpiel, fo darf ih Muth faffen Euch eine 
Kleinigkeit mitzutheilen, bie ich vor mehreren Jahren als ich verhäng- 
nisvolle, bedrohliche Tage überftanden, niederfchrieb. Das Blatt das 
ich rein vergeffen, fiel mir erft vor wenigen Tagen wieder in bie 
Hände und jene Zeit ging mir wieder auf in der hellſten Erinnerung, 
Ich glaube, daß der nächſte Anlaß der chimärifchen Dichtung bei 
weitem anziehender ift, als die Dichtung felöft, und ich werde Cuch, 
wenn ich geendet mehr darüber fagen. 

Cyprian las: 
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Gedachte man der leßten Belagerung von Dreoden, fo wurde 
Anfelmus no bläffer als er fhon fonft war. Er faltete die Hände 
auf dem Schooß, er ftarrte vor fi hin ganz verloren in trübe Ger 
danken, er grollte und murmelte ſich feldft an: „Herr des Himmels! 
fubr ich zur rechten Zeit in die neuen Klappftiefel hinein mit beiden 
Beinen, rannte ic, brennendes Stroh und berftende Granaten nicht 
achtend, ſchneu hinaus über die Brüde mad) der Neuftadt, fo bog ſih 
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gewiß dieſer, jener große Mann aus dem Kutſchenſchlage, und rief, 
mir freundlich zuwinkend: Gteigen fie nur getroft ein, mein Guter! 
Aber fo wurd’ ich eingefperrt in dem verfluchten Hamſterbau von 
Bällen, Parapets, Sternfhanzen, verdedten Gängen und mußte Roth 
und Eiend ertragen wie Einer. — Kam es denn nicht fo weit, daß 
der müßige Magen, ftieß er, zum Zeitvertreib in Rour Diktionnaire 
blätternd, auf das Wort: Effen, ganz verwundert auörief: Effen? was 
ift denn das? — Leute, die fonft mohlbeleibt geweſen, fnöpften ihr 
eignes Fell über als breiten Bruftlap und natürlichen Spencer. — 
D Gott! wär nicht noch der Arhivarius Lindhorſt gewefen! — Por 
„ bowicz wollte mid) zwar todtſchlagen, aber der Delphin fpripte wun⸗ 
derbaren Rebensbalfam aus den filberblauen Nüftern. — Und Agar 
fiat * — Bei diefem Ramen pflegte Anfelmus vom Stuhl aufzufahren, 
ein ganz Mein wenig — zwei — dreimal zu fpringen und fih dann 
wieder zu fegen. Es blieb ganz vergebens, den Anfelmus zu fragen: 
was er eigentlich mit biefen verwunderlichen Redensarten und Gris 
maffen meine, er fagte bloß: Kann ichs denn erzählen, wie alles fi 
"begab mit Popowicz und Agafia, ohne für närriſch gehalten zu werden? 
Ale lächelten zmeideutig, ald wollten fie jagen: Ei Lieber, das ges 
ſchieht ja ſchon ohnedem. — An einem trüben mebligen Dftober- 
abend trat Anfelmus, den man fern glaubte, ganz unvermuthet bei 
feinem Freunde zur Stubenthär hinein. Et fhien im tiefiten Ger 
müth aufgeregt, er war freundlicher, weicher als fonft, beinahe weh⸗ 
müthig, fein zu Zeiten vielleicht gar zu wild herumfahrender Sumor 
beugte ſich gegähmt und gezügelt dem mächtigen Geift, der fein Innere 
ſtes erfaßte. — Es war ganz finfter worden, der Freund wollte Lichter 
herbei ſchaffen, da ſprach Unfelmus, Indem er den Freund bei beiden 
Armen ergriff: „Wilft Du mir einmal ganz zu Willen feyn, fo fiel 
feine Lichter an, laß es bewenden bei dem matten Schein deiner Aftral» 
Lampe, der dort aus jenem Gabinet zu und herüberfhimmert. Du 
kannſt machen was Du willſt — Thee trinken, Tabak rauen, aber 
zerſchmeiße feine Taffe und wirf mir feinen brennenden Fidibus auf 
die neue Befte. Beides könnte mich nicht allein kränken, fondern 
auch unnüper Weiſe hineinlärmen in den Zaubergarten, wo ih num 
heute einmal hineingerathen bin und mich ſattſam erluftire. Ich fepe 
mich bier ind Sopha!“ — Er that dad. Nach einer ziemlich Langen 
Pauſe fing er an: Morgen früh um acht Uhr find eö gerade zwei 
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Jahre her, als der Graf von der Lobau mit zwölftauſend Mann und 
vier und zwanzig Kanonen aus Dresden auszog, um ſich nach den 
Meißner Bergen hin durch zu ſchiagen — Run, das muß id) ge⸗ 
flehen, rief der Freund laut lachend, mit wahrer Andacht hab’ ich ger 
wartet auf irgend eine himmlische Erſcheinung, die Deinem Zaubers 
garten entſchweben würde und nun! — Was geht mid) der Graf von 
der Robau und fein Ausfall an? — und daß Du ed behalten haft, 
daß es gerade zmwölftaufend Mann und vier und zwanzig Kanonen 
waren! Geit warn kleben denn friegerifche Ereigniffe feft in Deinem 
Kopfe? — Zt Dir denn, ſprach Anſelmus, ift Dir denn bie fo kurz 
vergangene verhängnißvolle Zeit ſchon fo fremd geworden, dag Du 
es nicht mehr weißt, wie das geharniſchte Ungethüm und alle erreichte 
und erfaßte? — Das: Noli turbare rettete und nicht mehr vor eigner 
Gewaltanftrengung und wir wollten nicht gerettet feyn, denn in 
Jedes Bruft ſchnitt der Dämon tiefe Wurden, und aufgereizt von 
wildem Schmerz ergriff Jedes Fauft die ungewohnte Waffe, nicht nur 
zum Schup, nein, zum Trug, damit die heilloſe Schmach gebüßt und 
gerächt werde im Tode. — Rebendig geftaltet in Fleiſch und Blut 
tritt mich eben heute die Macht an, welche in jenen dunklen Tagen 
waltete und mid) fort trieb von Kunft und Wiſſenſchaft in das blutige 
Getümmel. — Bar e3 mir denn mögli am Schreibtiſch ſibemgzu 
bleiben? — Ich trieb mich auf den Gaſſen umher, ich lief den aud- 
ziehenden Truppen nach, fo weit ich durfte, nur um felbft zu ſchauen 
und aus dem was ich gefhaut Hoffnung zu ſchöpfen, erbärmliche 
prahlhafte Anfchlagäzettel und Nachrichten nicht adhtend. Als num 
vollends jene Schlacht aller Schlachten gefchlagen war, ald ringsumher 
alles hoch aufjauchzte im entzüdenden Gefühl wieder gewonnener 
Freiheit, umd wir noch gefeffelt in Sklavenketten Tagen, da wollte 
mir die Bruft zerfpringen. Es war mir, als müffe ich dutch irgend 
eine entfepliche That, mir und Allen, die mir glei an die Stange 
geßettet, Luft und Freiheit verfhaffen. — Es mag Dir jegt und fo 
wie Du mic) überhaupt zu kennen glaubft, abentheuerlih, ſpaßhaft 
vorfommen, aber ih Tann e3 Dir fagen, daß ich mich mit dem wahn⸗ 
finnigen Gedanken trug: irgend ein ort, das der Feind, wie ich 
wußte, mit flarten Pulvervorräthen verfehen, anzuzünden, und in die 
Zuft zu fprengen. — Der Freund mußte unmilfürlih ein wenig 
Lächeln über den wilden veroismus des friedfertigen Anfelmus, der 
8* 
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konnte das aber nicht bemerken, da es finſter war, und fuhr nachdem 
er einige Augenblicke geſchwiegen, in folgender Art fort: Ihr habt 
es ja Alle oft geſagt, daß ein eigner Stern, der über mir waltet, mir 
in wichtigen Momenten fabelhaftes Zeug dazwiſchen fhiebt, woran 
Niemand glaubt und das mir felbft oft wie aus meinem eignen 
innern Weſen hervorgegangen erſcheint, umeracptet es fih dann auch 
wieder außer mir ald mpftifches Symbol des Wunderbaren, dad und 
im Leben überall enigegentritt, geftaltet. — So ging ed mir heute vor 
zwei Jahren in Dresden — Der ganze Tag verfirih in dumpfer 
ahnungsvoller Stile, vor den Thoren blieb alles ruhig, fein Schuß 
fiel. Spät Abends, ed mochte beinahe zehn Uhr ſeyn, ſchlich ich nad 
einem Kaffeehaufe auf dem Altmarkt, wo in einem entlegenen Hinter 
ſtübchen, das feiner der verhaßten Fremden betreten durfte, gleichger 
finnte Freunde fih einander in Troft und Hoffnung ermuthigten. 
Dort war ed, wo, allen Lügen zum Trotz, die mahren Berichte der 
Schlachten an der Katzbach, bei Kulm. 2c. mitgetheilt wurden, wo 
unfer R. ſchon zwei Tage nachher den Triumph bei Leipzig verfün- 
dete, den er, Gott weiß auf welche geheimnißvolle Art.erfahren. Mein 
Weg führte mich bei dem Brühlſchen Pallaft, in welchem der Mars 
{all wohnte, vorüber, und es fiel mir die ganz beſonders helle Bes 
ieuchtung der Säle, fo wie dad tege Getümmel im Flur des Haufes 
auf. Eben’ fagte ich dies den Freunden mit der Bemerkung: daf ges 
wiß etwas bei dem Feinde im Werke ſeyn müffe, als R. ganz erhipt und 
außer Athem ſchnell eintrat. „Hört das Neuefte, fing er fogleich an: 
fo eben hielt man bei dem Marſchall großen Kriegsrath. Der General 
Mouton (Graf von der Lobau) will fi. mit zwölftaufend Mann und 
vier und zwanzig Kanonen nach Meißen bin durchfchlagen. Morgen 
früh gefehieht der Ausfall.“ Bieles nun wurde Hin und ber geredet und 
man pflichtete endlich Ris Meinung bei, da diefer Anſchlag, der bei 
der regen Wachjamkeit unferer Freunde draußen, fehr leicht dem Feinde 
verberblich werden fünnte, vielleicht früher den Marſchall zur Kapitu— 
Iation zwingen und unfer Glend enden würde Wie kann R. in 
demfelben Augenblid des Beſchluſſes erfahren haben, mas befchlofien 
worden, dachte ih, ala ih um Mitternacht zurüdtehren wollte in mein 
Haus, aber bald vermahm ich, wie es durch die Grabesſtille der Nacht 
dumpf zu raſſeln begann. Gefhüg und Pulverwagen, reichlich mit 
Fourage bepadt, zogen Iangfam bei mir vorüber nad) der Elbbrücke 
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zu. „R. hat doch Recht,” fo mußt’ ich mir ſelbſt ſagen. Ich folgte dem 
Zuge und Fam bis auf die Mitte der Brüde an den damals gefprengteh 
Bogen, der dur hölzerne Gerüfte erfegt war. Von beiden Seiten 
des Gerüfte, Hüben und drüben, befand ſich auf der Brüde eine Ber- 
ſchanzung von hohen Pällifaden und Erdwällen. Hier vor der Bers 
ſchanzung drüdte ich mich dicht an das Geländer der Brüde, um nicht 
bemerkt zu werden. Da war es mir, als finge eine der hoben Palli- 
faden an fi Hin und her zu bewegen und ſich herab zu beugen zu 
mir, dumpfe unverftändliche Worte murmelnd. Die dide Finſterniß 
der nebligen Nacht Tieß mich nichts deutlich erfennen, aber ald nun 
das Gefhüg vorüber und es todtenftill auf der Brüde worden, als 
ich tiefe ſchwere Athemzüge, ein leiſes ahnungsvoles Gewimmer biät 
meben mir vernahm, afd ſich der dunfle Holblo® höher und höher 
aufrichtete, da überlief mich eiskaltes Grauen und wie vom ſchweren 
Zraum geängftet vermochte ih, in Bleiangeln feftgefußt, mich nicht 
zu regen. Der Nachtwind erhob fih und trieb ben Nebel über die } 
Berge, der Mond warf bleiche Strahlen durch die zerriffenen Wolfen. 
Da gewahrte ih, unfern von mir, die Geftalt eines hohen Greifes 
mit filbermeißem Haupthaar und Tangem Bart. Er Hatte den fnapp 
über die Hüften reichenden Mantel in vielen dicken Falten um Bruft 
und Schultern getvorfen, einen weißen langen Stab hielt er, den 
nadten Arm weit vorgeſirect, über den Strom binaus. . Er war ed, 
der fo wimmerte und murmelte. In dem Augenblid fah ich von ber 
Stadt her Gewehre blinken und börte Tritte. Ein franzöfifhes Ba— 
taillon marſchirte in tiefem Schweigen über die Brüde. Ba fauerte 
der Alte nieder und fing an mit Fläglicher Stimme zu jammern, in» 
dem er den DVorüberziehenden eine Müpe Hinhielt wie um Almofen 
bettelnd. Ein Offizier rief lachend: Voilä St. Pierre, qui vent 
pöcher! der ihm folgte, blieb ftehen und ſprach fehr ernft, indem er 
dem Alten Geld in die Müpe warf: Eh bien moi pöchenr, je lni 
aiderai & p&cher. — Mehrere Offiziere und Soldaten, aus den Glies 
dern heraustretend, warfen nun ſtill und nur manchmal leiſe aufs 
feufzend, wie in Ganger Todeserwartung, dem Alten Geld hin, der 
dann jedesmal mit dem Kopf ſeltſam hin und her nidte und dabet 
ein dumpfes Geheul auäftieß. Endlich fprengte ein Offizier (ich er= 
kannte den General Mouton) fo dicht heran an den Alten, daß mir 
bangte, das fhäumende Roß werde ihn zertreten und fragte, indem 
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ex mit fehneller Werbung nad; dem Adjudanten hin, ſich den ſchwan⸗ 
tenden Hut auf dem Kopfe fetfchlug, ſtark und wild: Qui est cet 
homme? — Die Reiter, die ihm folgten, blieben alle ftil, aber ein 
alter bärtiger Sappeur, der außer Glied und Neihe mit der Art auf 
der Schulter fo neben her ſchlenderte, ſprach ruhig und.ernft: O’est 
un pauvre meniague bien connu ici. On l’appelle St. Pierre 
p6cheur. Damit wogte der Zug nicht wie fonft wohl in fafelndem 
‚ Scherz und frechem Jubel, nein in trüber Unluft die Brüde entlang 
N vorüber. So wie der Iepte Ton verhallte, fo wie der Iepte Schein 
\ der Waffen in fernem Dunkel verblintte, hob fih der Alte langſam 
"in bie Höhe und ftand das Haupt aufgerichtet, den Stab empor ges 
flredt in grauenvoller Majeftät da, ald wolle er, ein wunderthätiger 
Heiliger, den ftürmenden Wellen gebieten. Mächtiger und mächtiger 
rauſchten tie aus tiefftem Grunde bewegt die Wogen des Stroms. 
Es war mir ala vernähm’ ich mitten im Raufchen eine dumpfe 
Stimme. Michael Popowicz — Michael Popowicz — fiehft Du noch 
nicht den Feuermann? — So tönte ed von unten herauf in ruffifcher 
Spradje. — Der Alte murmelte in fi hinein, er ſchien zu beten. 
1 Doch plöplich fehrie er laut auf: Agafia! und in demfelben Augen- 
blick erglängte fein Antlitz wie in blutrothem Feuer, dad aus der Elbe 
herauf ihn anftrahlte. Auf den Meißner Bergen loderten mächtige 
fladernde Flammen hoch in die Rüfte, ihr Wiederfchein ftrahlte in der 
Elbe, in dem Antlig des Greiſes Run fing e8 an ganz nahe bei 
mir am Gerüft der Brüde zu plätfeern und zu plätfcern, immer 
ftärfer und ſtärker und ich gewahrte wie eine dunkle Geftalt mühfam 
heraufffetterte und fi) mit wunderbarer Gewandtheit über das Ger 
lander hinüber ſchwang. — Agafia! fehrie der Alte no einmal. — 
Mädchen, um des Himmels willen! — Dorothee wie — fo fing id 
an, aber in dem Augenblick fühlte ih mich umfaßt, und mit Gewalt 
fortgegogen. D um Jeſus! — Sey doch nur ſtille, Tieber Anfelmus, 
Du bift ja fonft des Todes! Tispelte bie Kleine, die nun vor mir ftand, 
sitternd und bebend vor Froft. Die ‚langen ſchwarzen Haare hingen 
triefend herab, die ganz durchnäßten Kleider fchloffen eng an den 
ſchlanken Leib. Sie fank nieder vor Mattigkeit und Magte leife: Ad, 
es iſt drunten fo kalt — ſprich nur nichts mehr, Tieber Anfelmus, 
fonft müffen wir ja fierben! — Der Zeuerfchein glühte in ihrem Ger 
fit, ja es war Dorothee, dad hübſche Bauermädchen, die fid, da ihr 
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Dorf geplündert, ihr Bater erſchlagen, zu meinem Haustwirth geflüchtet, 
der fie in feine Dienfte genommen. „Das Unglüd hat fie ganz ſtupid 
gemacht, fonft wäre fie ein gutes Ding,“ pflegte mein Hauswirth zw 
fagen, und er hatte recht, denn außerdem, daß fie beinahe gar nicht 
and nur konfuſes Zeug ſprach, entftellte auch ein nichtsſagendes un« 
heimliches Lächeln das fonft wunderſchöne Antlig. Sie brachte mir 
jeden Morgen den Kaffee aufs Zimmer und da bemerkte ih denn freis 
lich, dag ihr Wuchs, ihre Farbe, ihre Haut durchaus fih nicht zur 
Bäuerin reimen wollten. „Ci,“ pflegte mein Wirth dann weiter zu 
fagen, „ei Herr Anfelmus, fie ift ja auch eines Pächter Tochter und 
noch dazu aus Sachſen.“ — Als nun die Kleine triefend, bebend, 
Halbentfeelt vor mir mehr lag als kniete, da ri ich ſchnell meinen 
Mantel berab und hüllte fie ein, indem ich leiſe liſpelte: Erwärme 
Dich doch nur, ach, erwärme Dich doch nur, Tiebe Dorothee! Du mußt 
ja fonft umlommen. — Aber was machſt Du au im kalten Strom! 
— Still doch nur, erwiederte die Kleine, indem fie den Kragen des 
Mantelö, der ihr übers Gefiht gefallen, wegſchlug und mit den Fin—⸗ 
gerchen die triefenden Haare zurüd kämmte, ſtill doch nur! — Komm. 
auf jene fleinerne Bank! — Bater fpricht jegt mit dem Heiligen An⸗ 
dreas und hört und nicht. — Wir ſchlichen Ieife hin. Ganz erfaßt 
von ben wunderbarften Gefühlen, ganz übermannt von Graus und 
Entzüden, ſchloß id die Kleine in meine Arme, fie fepte fi ohne 
Umftände auf meinen Schooß, fie fhlang ihren Arm um meinen Hals, 
ich fühlte wie das Waſſer eiöfalt aus ihren Haaren über meinen 
Nacken hingb ann, aber wie Tropfen in flammendes Feuer hinein 
gefprigt die Glut nur vermehren, fiedete ftärker in mir Liebe und Ber- 
Iangen. Anfelmus, Iifpelte die Meine, Anfelmus, Du bift doch wohl 
ein guter Menſch, Du fingft, daß es mir recht zu Herzen gebt, und 
biſt auch fonft manierlih. Du wirft mich nicht verrathen. Wer follte 
Dir denn au wohl Kaffee kochen? — Und höre! wenn ihr bald alle 
Hungern werdet, wenn fein Menſch Dich fpeifen wird, dann komm’ 
ih zu Dir Nachts ganz allein, daß ed niemand weiß, und bade Dir 
im Ofen recht fehöne Piroggen — ich habe Mehl, feines Mehl vers 
fledt in meinem Kämmerlein; — dann wollen wir Hochzeitäfudhen 
effen, fo weiß und fhön! — Die Kleine lachte, aber dann fing fie 
an zu ſchluchzen: Ah, wie in Moskau! — O mein Alexei, mein 
Alezei, Du ſchöner Delphin — ſchwimme — ſchwimme auf den Fluthen, 
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harrt denn deiner nicht die treue Braut? — Sie neigte das Köpfchen 
und leifer und Ieifer ſchluchzend, und auf und nieder athmend wie 
in fehnfughtävollen Seufgern ſchien fie einzufälummern. Ich blidte 
nad dem Alten, der fand mit weit ausgeſpreizten Armen und ſprach 
in tiefem hohlen Ton: Er winkt Eu! — Er winkt Euch, feht wie 
mächtig er feines Flammenbarts feurige Locken fehüttelt, wie er uns 
geduldig die Feuerfäulen, auf denen er das Land durchwandelt, in 
den Boden ftampft — hört ihr nicht feine ftöhmenden Tritte, fühlt 
iht nicht den belebenden Athem, der wie ein funkenfprühender Heerrauch 
Euch voraufzieht? — heran! — heran — ihr tüchtigen Brüder! — Des 
Alten Worte waren anzuhören wie das dumpfe Braufen ber heran- 
ziehenden Windebraut, und indem er fprach, fladerte immer Iebendiger 
und höher dad Feuer auf den Meißner Bergen. Hilf, heiliger Andreas, 
hilf! föhnte die Kleine im Schlaf, dann fuhr fie auf, 'wie plötzlich 
fchiechaft berührt, und indem fie mid) feſter mit dem linken Arm 
umſchlang, raunte fie mir ind Ohr: Anfelmus, ich will Did doch 
lieber ermorden! Ich fah im ihrer Rechten ein Meffer blinken. — 
Entfept ftieß ich fie zurüd, indem ich laut auffchrie: Rafende, was 
beginnft Du? — Da kreiſchte fie auf: Ach ich kann es ja doch nicht 
thun — aber jept bift Du verloren. — In demfelben Augenblit 
ſchrie der Alte: Agafia! mit wen fprihft Du? und ehe mich befinnen 
konnte, ftand er dicht vor mir und führte mit hochgeſchwungenem 
Stabe einen entfeplihen Schlag, der mein Haupt zerfegmettert haben 
würde, hätte mid Agafia nicht von hinten erfaßt und ſchnell fort ger 
riſſen. Der Stab zerfpfitterte auf dem Steinpflafter in taufend Stüde, 
der Alte fan in die Knie! — Allons! — Allons! erfholl ed von 
alfen Seiten; ich mußte mich auftaffen und ſchnell auf die Seite 
fpringen, um nit von aufs Neue heran ziehenden Kanonen und 
Pulverwagen gerädert zu werden. Andern Morgens trieben die Ruffen 
den übermüthigen Heerführer mit Schmach herab von den Bergen und 
hinein in die Schanzen. — Es ift eigen, fagte man, daß die Freunde 
draußen von dem Vorhaben des Feindes mußten, denn dad Signals 
feuer auf den Meißner Bergen z0g die Truppen zufammen, um mit 
voller Kraft da widerftehen und fiegen zu fönnen, wo der Feind den 
unerwarteten Hauptftreih auszuführen gedachte. — Dorothee brachte 
mir mehrere Tage hinter einander nicht den Kaffee. Ganz erblaft 
dor Schreden erzählte mir der Hauswirth, daß er Dorotheen und dr 
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wahnfinnigen Bettles von der Elbbrüde mit ſtarker Wache aus dem 
Haufe des Marſchalls nach der Reuftadt führen gefehen. — O Herr 
des Himmelö! — fie wurden erfannt und hingeriähtet! rief bier ber 
Freund aus; aber Unfelmus lächelte feltfam und ſprach: Agafia wurde 
gerettet, aus ihren Händen empfing ich, als die Kapitulation gefchloffen, 
ein fhönes weißes Hochzeitsbrod, das fie felbft gebaden. — 

Mehr war aus dem ſtörriſchen Anfelmus von diefer wunbwligen 
Begedenheit nicht herauszubringen. 


Du baft, ſprach Lothar als Cyprian geendet, Du haſt uns auf 
den Anlaß deiner Dichtung verwieſen, der anziehender ſeyn ſoll als 
dieſe, eben dieſen Anlaß halte ich daher für einen integrirenden Theil 
der Dichtung ſelbſt, ohne den fie nicht beſtehen kann. Füge alſo 
Dein Barum und Weswegen nur gleich als tüchtige Rote hinzu. 

Findet Ihr, nahm Cyprian das Wort, findet Ihr ed denn nicht 
eben fo feltfam als merkwürdig, daß alles, was id} Euch vorlag, bis 
auf den Meinen phantaftifhen Zuſatz, buchſtäblich wahr ift, und daß 
ſelbſt diefer auch feinen Keim in der Wirklichkeit findet? 

Wie, was fagft Du, riefen die Freunde dur) einander. 

Fürs erfte, ſprach Cyprian weiter, wißt Ihr alle, daß mich wirk⸗ 
Ti das Shidfal traf, das ich den fabelhaften Anfelmus ald das 
feinige erzählen ließ. Gine Berfpätung von zehn Minuten entfchieb 
mein Schidfal, id) wurde eingefperrt in das bald von allen Geiten 
hart belagerte Dresden. Wahr ifts, daß nad der Reipziger Schlacht, 
als mit jedem Tage unfer Schidfal beängftigender, drüdenrder tourbe, 
Freunde oder vielmehr Bekannte, die ein gleiches 2008, gleicher Sinn 
einander näher gebradht ‚hatte, fi mie die Jünger zu Gmaus am 
fpäten Abend in dem Hinterftübchen eines Kaffeehaufes verfammelten. 
Der Wirth hieß Eichelfraut, war ein fefter gerader Mann, verheelte 
ganz und gar nicht feinen entfehiedenen Franzofenhaß und wußte die 
fremden Gäfte, die ihn befuchten, in Reſpekt, ja was noch mehr füs 
gen will, fi ganz vom Leibe zu halten. In jenes Stübchen durfte 
nun vollend® gar fein Frangmann eindringen, und gelang es zufällig 
einem hineinzuſchlüpfen, fo befam er, er mochte bitten, fluchen, wie 
er wollte, durchaus nicht? an Speife und Trank. Umd dabei herrſchte 
eine tiefe Tobtenftille und alle bliefen mit angeftrengter Kraft dide 
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harrt denn deiner nicht die treue Braut? — Sie neigte dad Köpfchen 
und leifer und leiſer ſchluchzend, und auf und nieder athmend wie 
An ſehnſuchtsvollen Seufzern ſchien fie einzufplummern. Ich blilte 
nad dem Alten, der fland mit weit auögefpreigten Armen und ſprach 
x in tiefem ‚hohlen Ton: Gr winkt Eu! — Er winkt Euch, feht wie 
mädhtig er feines Fiammenbarts feurige Roden fhüttelt, wie er un- 
gebuldig die Feuerſaäulen, auf denen er das Land durchwandelt, in 
den Boden ftampft — hört ihr nicht feine ftöhnenden Tritte, fühlt 
ihr nicht den belebenden them, der wie ein funkenfprühender Seerrauch 
End voraufzieht? — heran! — heran — ihr tühtigen Brüder! — Des 
Alten Worte waren anzuhören wie dad dumpfe Braufen der heran- 
ziehenden Windsbraut, und indem er fprach, fladerte immer lebendiget 
und höher das Feuer auf den Meißner Bergen. Hilf, heiliger Andreas, 
Hilft ftöhnte die Kleine im Schlaf, dann fuhr fie auf, wie plöpfig 
ſchteckhaft berührt, und indem fie mich feiter mit dem linken Arm 
umflang, raunte fie mir ins Ohr: Anfelmus, ich wil Dich doch 
lieber ermorden! Ich ſah in ihrer Rechten ein Meffer blinken. — 
Entfegt ſtieß ich fie zurüdt, indem ich laut auffhrie: Rafende, was 
beginnft Du? — Da kreiſchte fie auf: Ach id) kann es ja doch nicht 
thun — aber jegt bift Du verloren. — In demfelben Augenblit 
ſchrie der Alte: Agafia! mit wem ſprichſt Du? und che mich befinnen 
konnte, fland er dicht vor mir und führte mit hochgeſchwungenem 
Stabe einen entfeplihen Schlag, der mein Haupt zerfihmettert haben 
toürde, Hätte mid) Agafia nicht von hinten erfaßt und ſchnell fort ger 
riffen. Der Stab zerfplitterte auf dem Steinpflafter in taufend Stüde, 
der Alte ſank in die Knie! — Allous! — Allons! erfcholl es von 
allen Seiten; ich mußte mich aufraffen und ſchnell auf die Geile 
fpringen, um nit von aufs Neue heran ziehenden Kanonen und 
Pulverwagen geräbert zu werden. Andern Morgens trieben die Ruffen 
den übermüthigen Heerführer mit Schmach herab von den Bergen und 
hinein in die Schanzen. — Es ift eigen, fagte man, daf die Freunde 
draußen von dem Vorhaben des Yeindes mußten, denn das Signals 
feuer auf den Meißner Bergen zog die Truppen zufammen, um mit 
voller Kraft da widerſtehen und fiegen zu können, wo der Feind den 
unertvarteten Hauptftreih auszuführen gedachte. — Dorothee brachte 
mir mehrere Tage hinter einander nicht den Kaffee. Ganz erblaft 
vor Schreden erzählte mir der Hauswirth, daß er Dorotheen und den 
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wahnfinnigen Beitles von der Elbbrüde mit ſtarker Wache aus dem 
Haufe des Marſchalls nad ber Reuftadt führen gefehen. — D Her 
des Himmels! — fie wurden erfannt und hingerichtet! rief bier der 
Freund aus; aber Anfelmus lächelte feltfam und ſprach: Agafia wurde 
gerettet, aus ihren Händen empfing ich, als die Kapitulation gefchloffen, 
ein ſchoönes weißes Hochzeitöbrod, daß fie felhft gebaden. — 

Mehr war aus dem ſtörriſchen Anfelmus von dieſer wunberfigen 
Begebenheit nit herauszubringen. 


Du Haft, ſprach Lothar ald Cyprian geendet, Du Haft und auf 
den Anlaß deiner Dichtung vertiefen, der anziehender feyn foll als 
diefe, eben diefen Anlaß halte ich daher für einen- integrirenden Theil 
der Dichtung felbft, ohne den fie nicht beſtehen kann. Füge alfo 
Dein Barum und Weswegen nur gleich als tüchtige Rote Hinzu. 

Findet Ihr, nahm Cyprian das Wort, findet Ihr es denn nicht 
eben fo feltfam als merkwürdig, daß alles, was ich Euch vorlas, bis 
auf den Meinen phantaftifhen Zufap, buchftäbli wahr if, und daß 
felöft diefer auch feinen Keim in der Wirklichkeit findet? 

Die, was fagft Du, riefen die Freunde dur) einanber. 

Fürs erſte, ſprach Eyprian weiter, wißt Ihr alle, daß mich wirk⸗ 
lich das Schickſal traf, das ich den fabelhaften Anfelmus als das 
feinige erzählen Heß. Gine Berfpätung von zehn Minuten entſchied 
mein Schidfal, ich wurde eingefperrt in das bald von allen Seiten 
hart belagerte Dreöden. Wahr iſts, daß nach der Leipziger Schlacht, 
als mit jedem Tage unfer Schidfal beängftigender, drüdender wurde, 
Freunde oder vielmehr Bekannte, die ein gleiches Roos, gleicher Sinn 
einander wäher gebracht ‚hatte, fi} wie die Jünger zu Gmaus am 
fpäten Abend in dem Hinterftübchen eines Kaffeehaufes verfammelten. 
Der Birth hieß Eichelfraut, war ein fefter gerader Mann, verbeelte 
ganz und gar nicht feinen entfehiedenen Ftanzoſenhaß und wußte die 
fremden Gäfte, die ihm befuchten, in Reſpekt, ja was noch mehr far 
gen will, fi ganz vom Leibe zu halten. In jenes Stübchen durfte 
nun vollends gar fein Franzmann eindringen, und gelang es zufällig 
einem bineinzufälüpfen, fo befam er, er mochte bitten, fluchen, wie 
er wollte, durchaus nicht? an Speife und Trank. Und dabei herrichte 
eine tiefe Todtenftile und alle bliefen mit angeftengter Kraft bide 
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Tabakswolken aud den Pfeifen, fo daß bald gan erftidender Dampf 
dad Meine Zimmer erfüllte, und der Franzofe im eigentlichften Ginz 
des Worts weggeräuchert wurde, wie eine Weöpe, wirklich auch wie 
diefe brummend und fummend durch die Thüre abfahrend. — Dann 
wurde der Qualm dur die Fenfter gelaffen und man fam wieder 
in Ruhe und Behaglichkeit. Ein ſehr gemüthlichet liebenswürdiget 
Dichter, der fonft mit feinen Kapilelchen die Lefewelt fütterte, wie 
mit würzbaften Bonbons, war die Seele diefed heimlichen und hei⸗ 
mifhen Klubbs und mit Vergnügen erinnere ih mich noch der Aus 
genblide, wenn wir auf den oberften Boden des Haufes geftiegen 
dur) das Meine Dachfenfter hinausfchauten in die Nacht und ringe 
umber die-Wachtfeuer der Belagerer aufleuchten fahen; wenn wir dann 
wi je felö noch allerlei Wunderliches vorfabelten, das in dem räthfe- 
haften Schimmer ded Mondes und jener Feuer und aufgehen mol 
und dann den unten harrenden Freunden all’ die Wunderdinge er 
zählten, die wir geſchaut. — Wahr iſts, daß in einer Nacht einer 
von und (ein Advolat), der, mag der Himmel wiffen aus melden 
Quellen, immer die ſchnellſten und gemiffeften Nachrichten hatte, zu 
uns bineinttat, und und von dem eben im Kriegsrath befchloffenen 
Ausfall des Grafen von der Lobau gerade fo erzählte, wie ih e 
Euch vorlad. Wahr iſt es, da ich dann, als ih Mitternachts nah 
Haufe zurückkehrend auf der Straße mit Fourage bepacktem Geſchüh 
begegnete, als die franzoöſiſchen Bataillone im dumpfen Schweigen 
ſich fammelten (ed wurde fein Generalmarfh gefhlagen), als fie über 
die Brüde zu marſchieren begannen, nicht länger an der Nichtigkeit 
jener Rachricht zweifeln tonnte. Wahr ift es endlich, daß auf der Brück 
ein greifer Bettler Tag, den ich mich nicht erinnern konnte vorher in 
Dresden gefehn zu haben, und die vorüberziehenden Franzofen anders 
telte. — Wahr ift es endlich und zugleid) das Allenounderbarfte, daß ald 
ich mit aufgeregtem Gemüth in meiner Wohnung angelommen, auf den 
oberften Boden Eletterte und hinausfhaute, ih auf den Meißner Ber 
gen ein feuer gewahrte, das eben fo wenig ein brennende® Gebäude 
ala ein Wachtfeuer ſeyn fonnte. Hoc auf Ioderte pyramidalifch eine 
Flamme, die nicht abnahm nicht zunahm, und ein Bekannter, der in 
demfelben Haufe wohnte und mit mir heraufgeftiegen war, werficherte: 
die Flamme müffe ein Signalfeuer feyn. Der Erfolg Iehrte, daß die 
Rufen durchaus von dem Ausfall, der am andern Morgen ftatt fine 





Siebenter Abſchnitt. 123 


den follte, ſchon im der Nacht unterrichtet feyn mußten, denn gerade 
auf den Meißner Bergen hatten fie zum Theil fehr entfernt Tiegende 
Bataillone heran gezogen, ihre Kraft auf dieſe Weife concentrirt, und 
es war vorzüglich ruffiche Landwehr, die nach furzem Kampf die fran« 
aöffgen Bataillone von den Meißner Bergen hinabjagte, ald wenn 
der Sturm über ein Stoppelfeld brauft. Als der Ueberreft des Korps 
die Schanzen erreicht, zogen ſich die Ruffen ruhig in ihre Stellung 
zurüd. Alfo in demfelben Augenblid ala der Kriegsrath bei Gouvion 
St. Gyr gehalten wurde, erfuhren oder noch wahrſcheinlicher, hörten 
den Beſchluß felbft an, Leute, die keinesweges dazu berufen. Merk⸗ 
würdig genug wußte der Advokat jedes Detail der geflegten Berathung, 
fo wie vorzüglich, daß Gourion anfangs gegen den Ausfall geweſen 
und nur nachgegeben, um nicht einer Muthlofigkeit befhuldigt zu 
werden da wo es einen fühnen Entſchluß galt. Der Graf von ber 
Lobau Hatte ſich Übrigens durchſchlagen und zur Armee de Kaiferd 
ſtoßen wollen. — Wie erfuhren aber die belagernden Truppen fo fhnell 
— in dem Zeitraum einer Stunde — den Anſchlag? — Außerdem 
daß, da die eng verfchanzte Brüde unbemerkt zu paffiren unmöglich, 
der Strom durchſchwommen, daß die Schanzen und Wälle durchſchlichen 
merden mußten, war ganz Dresden in beträchtlicher Ausdehnung dicht 
verpallifadirt und mit Wachen umftellt. Wie war es irgend einem 
Menſchen möglich, in ganz kutzer Zeit alle diefe Hinderniffe zu übers 
winden und ins Freie zu kommen? — Man möchte an telegrapbifche 
Zeichen denken, die von irgend einem hohen Haufe, oder von einem 
Thurm in Dresden mittelft angezündeter Lichter gegeben wurden. Aber 
wie ſchwierig ift auch dies und gefährlich oben ein, da diefe Zeichen fo 
leicht bemerkt werden konnten. — Genug! — e8 bleibt unbegreiflich 
wie fi das begeben konnte, was ſich wirklich begab und das ift ge- 
nug um eine lebhafte Einbildungskraft zu allerlei geheimnigvollen 
und genugfam abentheuerlihen Hypotheſen zu entzünden. 

Ich beuge, ſprach Lothar Tächelnd, ich beuge in tiefer Ehrfurcht 
meine Kniee vor dem heifigen Serapton und vor dem vortrefflichften 
feiner Jünger und bin überzeugt, daß eine- ferapiontifche Erzählung 
der gewaltigen Kriegäbegebenkeiten, die derſelbe gefchaut hat, nach 
feiner Weiſe, ungemein anziehend, dabei aber fehr Iehrreih für phan⸗ 
iaſtiſche Militaire ſeyn müßte. — Ich wette, die Gade mit dem 
Ausfall, könnte man ihr auf den Grund kommen, begab fich gang 
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einfah und natürlih. Doc) deines Wirths Hausmädchen, die hübſche 
Dorothee mußte in den Strom ald verfängliher Nir? — 

Spotte nicht, erwiederte Cyprian fehr feierlich, fpotte nicht, Ror 
thar, noch fteht mir das Holde Mädchen — das lieblich furchtbar 
Geheimniß, ja anders kann ic nicht fagen mad fie war, vor Augen! — 
Ich war es, der den Hochzeitskuchen empfing! — Stralend im Shut 
bligfunkelnder Diamanten — im reichen Zobelpel; — 

Hört, hört, rief Vinzenz, da haben wire! — Tächfifches Hank 
mädchen — ruſſiſche Prinzeffin — Moskau — Dresden! — hit 
Cyprian nicht Immer von einer gewiffen Zeit, die er unmittelbar 
nad) dem erften franzöſiſchen Feldzuge verlebt, in gar geheimnißvolkr 
orten und Andeutungen gefprochen? — Nun kommts heraus — | 
rede — laß ausſtrömen dein volles Herz mein Cyprianifcher Gere 
pion und ferapiontifcher Cyprian! — rede, ſprich — Du mußt reden, 
Du mußt durhaus reden! 

Und wenn, erwiederte Cyprian plößlich verbüftert und in fih 
gekehrt, und wenn ich num ſchwiege? — und wenn ih nun ſchwei⸗ 
gen müßte? — und ich werde ſchweigen! — 

Die letzten Worte ſprach Cyprian mit feltfam erhobenem Ton, 
indem er nad} feiner gewohnten Art, wenn er tief bervegt war, fih 
zurüdfehnte in den Stuhl und die Dede anftarıte. 

Die Freunde fahen fih ſchweigend an mit bedenflihen Mienen. 

Es ift, begann Rothar endlich, es iſt mun heute einmal mit 
unferm Serapionsklubb ein verzwicktes Wefen und alles Beſtreben 
zu irgend einer gemüthlichen Fteudigkeit zu gelangen umfonft. — 
Mufit wollen wir machen — erſchrecklich fingen irgend mas Tolles! — 

Recht, rief Theodor, indem er das Pianoforte öffnete, laßt und 
fingen und wenn es auch Fein Kanon ift, der, wie Junker Tobies 
vorfchlägt, einem Leinweber brei Seelen aus dem Leibe haspeln kam, 
fo fol es doch toll genug ſeyn, um dem Signor Gapuzzi und feinen 
Kumpanen Ehre zu machen. — Laßt und aus dem Stegreif ein ita— 
nanifches Terzetto buffo aufführen. Ich nehme die Parthie der Sich, 
haberin und fange an, Dttmar fingt den Liebhaber, und dann mag 
Lothar als komiſcher Alter dreinfahren und in kutzen Roten toben 
und ſchmalen. y 

Aber, die Worte, bie Worte, ſprach Ottmar. — Gingt, was Im 
wollt, erwiederte Theodor: Oh dio! addio — lasciami mia vita — 
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Nein, nein, rief Vinzenz, fol ich nicht mitfingen, unerachtet ich 
ein goͤttliches Talent in mir verfpüre, dem bloß das Organ der Ga» 
talani fehlt, um ſich mit draftifcger Wirkung fund zu thun, fo laß 
mic wenigſtens Euer Verſifer, Euer Hofpoet feyn und empfangt hier 
Das Opernbuch aud meinen Händen! — 

Vinzenz hatte auf Theodors Schreibtiſch den Indice de” ten- 
trali spettacoli von 1791 gefunden, den er Iheodor'n überreichte. 

Diefer Indice, fo wie alle übrigen, die Jahr aus Jahr ein in 
Stalien erfcheinen, enthielt nichts, ald die Namenverzeihniffe der ger 
gebenen Opern, der Gomponiften, Delorateurd, Sänger und Gänger 
rinnen. Man flug das Theater von Mailand auf und fam darin 
überein, daß die Geliebte die Namen der Sänger mit untermifchten 
Oh dio’s und ah cielo’s, der Liebhaber die Namen der Gängerin« 
nen auf diefelbe Weife abfingen, der komiſche Alte aber ſeht erzürnt 
mit den Titeln der gegebenen Dpern und Scheltworten dazwiſchen 
losbrechen follte. 

Theodor fpielte ein Nitornell nach Zufhnitt, Form und Wefen, 
wie fie ſich zu hunderten in der Opera buffa der Jtaliäner befinden, 
und begann dann in ungemein füßer zärtlicher Melodie: Lorenzo 
Coleoni, Gaspare Rossari — oh dio — Giuseppo Marelli — 
Francesco Sedini ete. Darauf Ottmar: Giuditta Paracca, Te- 
ressa Ravini — Giovanna Velati — oh dio ete. Darauf aber 
Xothar in lauter Achtelnoten hinter einander weggeftogen: Le Gare 
generose del Maestro Paesiello — che vedo — la Donna di 
spirito del Maestro Mariella — briconaceio — Pirro Re di 
Epiro — maledetti — del Maestro Zingarelli etc. 

Der Gefang, den Lothar und Ottmar mit gehöriger Geftikulation 
begleiteten, während Binzenz der Rolle Theodors bie allerpoffierliche 
ſten Geften hinzufügte, die man nur fehen konnte, erhißte die Freunde 
immer mehr. In einer Art von Lomifcher Wuth der Begeifterung 
faßte einer des andern Sinn und Gedanken; alle Gänge, Imitatio— 
nen u. ſ. w., wie fie in derlei Gompofitionen vorzutommen pflegen, 
wurden auf dad Genauefte auögeführt, fo daß jemand, den der Zufall 
herbeigeführt, wohl nicht Teicht Hätte ahnen können, er höre Mufit 
aus dem Stegreife, mußte ihm aud das tolle Durcheinander der 
Namen gar befremdlich vorkommen. 


* 
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Immer färter und ausgelaſſener tobte alle italiäniſche Rabbia 
bis, wie man denken fann, das Ganze fi mit einem unmäßigen 
Gelächter ſchloß, in das auch Cyprian einftimimte. 

Die Freunde ſchleden diesmal mehr gewaltſam aufgeregt zu toller 
Luſt, als im Innern wahrhaft gemüthlich froh, wie es ſonſt wohl 
geſchehen. 


Achter Abſchnitt. 





Die Serapionsbrüder hatten ſich wiederum verſammelt. 

Sehr irren, ſprach Lothar, ſehr irren müßt id und überhaupt 
gar niet der geübte, geniale Phyſiognomiker fegn, der ich wirklich 
bin, wenn id nicht aus jedem von unfern Gefichtern, dad meinige, 
das ich fo eben magiſch ſchimmernd im Spiegel erblict, nicht aus⸗ 
genommen, mit Leichtigkeit herausbuchftabiren follte, da wir alle 
vieles im Sinn tragen und jeder nur auf das Commando» Wort 
hartet, um fogleich Loszufeuern. Ich fürchte, daß vielleicht auch heute 
dieſer, jener in diefem, jenem verfchloffene excentriſche Sprühteufel aufs 
fleigen, Enifternd und knallend umberfahren und dann erft zu fpät 
fih durchs Fenſter davon machen könnte, wenn er und alle bereits 
ertledlich angefengt; ich fürchte fogar einen Nachtrag zum neulichen 
Gefpräch, den der heilige Serapion von uns abwenden möge! Damit 
wir aber keinesfalls fogleih in wilde ftürmende Wogen bineingerathen, 
fondern unfere ferapiontifhe Sigung fein ruhigen Geiftes beginnen 
mögen, ſchlage ich vor, dag Sylveſter und fogleih bie Erzählung 
vorlefe, zu deren Mittheilung neulich die Zeit nicht mehr hinreichen 
wollte. 

Die Freunde waren mit Lothard Vorſchlag einverflanden. 

Mein Gefpinnft, ſprach Eplvefter, indem er einige Blätter her⸗ 
vorzog, mein Gefpinnft befteht diesmal aus manderlei Faden von 
gar verfdiedener Farbe und es wird darauf ankommen, ob Ihr 
dennoch dem Ganzen Ton und Haltung zugeftehen wollt. Einem 
urfprünglid,, wie ich zugeftehen will, etwas magern Stoff glaubte ich das 
durch mehr Fleif und Blut zuzuwenden, daß ich aus einer großen ver⸗ 
bängnißvollen Zeit Gebilde herbeiholte, deren Rahmen das nun eigent» 
lich nur ift, mas als fi) in dem u begeben dargeftellt wird. 

Sylveſter lad: 
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Der Zufammenhang der Dinge. 





Im BWeltfsftem bedingter Ball über eine Baummurgel. Mignon und der Zigenner 
aus Loren, mebft dem General Palafor. Gridloffenes Paradies bei dem Grafen 
Balther Bud, 


„Nein,“ ſprach Ludwig zu feinem Freunde Gudar, „nein, & 
giebt gar feinen ſolchen ungef&lachten tölpifchen Begleiter der holden 
Glücksgöttin, der radichlagend die Tiſche umwirft, die Tintenflafhen 
zerbricht, dem Präfidenten in den Wagen hineinpolternd, Kopf und 
Arm verlegt, wie Herr Tied, der mit Bornahmen fo wie ich Ludwig 
geheißen, ihn in dem Prolog zum zweiten Theil des Fortunat aufe 
zuftellen beliebt hat. Nein es giebt keinen Zufall. Sch bleibe dabei, 
dad ganze Weltipftem mit allem, was fich darin begiebt, der ganze 
Makrokosmus gleicht einem großen künſtlich zufammengefügten pt 
wert, dad augenblicklich ftoden müßte, fobald es irgend einem frem- 
den willfürlofen Prinzip vergönmt wäre, auch nur das Eleinfte Räds 
Sen feindlich zu berühren.“ „Ich weiß nicht,“ erwiederte Guchar 
lädelnd, „ih weiß nicht, Freund Ludwig! wie Du auf einmal ju 
diefer fatalen, Längft veralteten mechaniſtiſchen Idee kommſt, und 
Goethe's fhönen Gedanken vom rothen Faden, der ſich durch unfer 
Xeben zieht, und an dem wir, ihn in lichten Augenbliden gewahrend, 
den über und, in und waltenden höheren Geijt erfennen, fo entſtellen 
darf.” „Das Gleichniß,“ fprach Ludwig weiter, „das Gleihniß if 
mir anftößig, weil ed von der englifchen Marine entnommen. Durch 
dad kleinſte Taw ihrer Echiffe, ich weiß es ja eben aus Goethes 
Wahlverwandtfchaften, zieht ſich ein rother Faden, der es als Staats 
eigenthum bezeichnet. Nein, nein, mein lieber Freund! Alles, was 
fih begiebt, ift von Urfprung an ald nothwendig bedingt, eben meil 
es ſich begiebt, und das iſt der Zufammenhang der Dinge, auf dem 
das Prinzip alles Seyns, des ganzen Lebens beruht! — Da man 
nämlih — in dem Moment —“ 

Doc es ift nöthig dem geneigten Lefer zuförberft zu fagen, daß 
beide, Ludwig und Euchar alfo mit einander redend, durch einen 
Laubgang des ſchönen Parks vor W. luſtwandelten. Cs war Sonn ⸗ 
tag. Die Dämmerung begann einzubrechen, der Abendwind ſtrich 
fäufelnd durd) die Blfche, die ſich von der Glut des Tages erholend, 
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aufathmeten in leifen Seufzern; durch den ganzen Wald ertönten 
Auftig die frohen Stimmen gepußter Bürgeröleute, die fih Hinauss 
gemacht, und bald ins blumigte Grad hingelagert ein mäßiges Abend» 
brod verzehrten, bald im diefes, in jenes der zahlreichen Wirthshäuſer 
eingefehrt, fi) nad) den Kräften bed Gewinns der Woche etwas mehr 
zu Gute thaten. 

In dem Moment alfo, da Ludwig meiter reden wollte, über bie 
tieffinnigen Lehren vom Zufammenhang der Dinge, ftolperte er über 
eine dicke Baumturzel, die er, brillbewaffnet, wie er war, doch über» 
ſehen, und fiel der Länge nad) zur Erde nieder. „Das lag im Zur 
fammenhang der Dinge; ſchlugſt Du nicht ſchmählich Hin, fo ging 
die Welt unter {m näcften Mugenblid.“ Co forad Euhar ernfthaft 
and gelaffen, hob Stod und Hut des Freundes auf, beides war ihm 
beim Fall entflogen, und reichte ihm die Hand zum Aufftehen. Lud⸗ 
wig fühlte aber das rechte Knie fo verlegt, daß er zu Hinten ges 
nöthigt, und dabei blutete die Rafe heftig genug. Dies bewog ihn 
dem Nathe bed Freundes zu folgen, und einzufehren in das nächfte 
Wirthshaus, unerachtet er fonft dergleichen, vorzüglih an Sonn- 
tagen forgfältig vermieb, da ihm der Jubel der fonntäglichen Bürger: 
welt eine feltfame innere Aengftlichfeit einflößte, als befinde er fich 
an einem Orte, ber nicht recht geheuer, wenigſtens für Leute feines 
Gleichen. 

Auf dem mit Baumen beſebten Raſen vor dem Haufe hatten die 
Säfte einen dichten bunten’ Kreis gefhloffen, aus deffen Mitte bie 
Zöne einer Ehitarre und eines Tambourind erflangen. Das Shnupf- 
tu) vor dem Gefiht, vom freunde geführt, hinkte Ludwig hinein 
An das Haus, und bat fo Mäglih um Waffer und um ein geringes 
Etwas von Weineffig, daß die eriehrodene Wirthin ihn in den Iepten 
Zügen glaubte. Während er mit dem Verlangten bebient wurde, ſchlich 
Gudar, auf den Chitarren- und Tambourin- Töne einen mächtigen 
untiberftehligen Zauber übten, man twird erfahren warum, hinaus, 
und fuchte in den gefhloffenen Kreis zu fommen. Euchar gehörte 
zu den wenigen hodjbeglüdten Fieblingen der Natur, denen ihr auße⸗ 
red Anſehen, ihr ganzes Weſen überall freundliches Zuvorfommen 
verfchafft, und fo geſchah es denn auch, daß einige Handiverföburfe, 
fonft eben nicht am Sonntage zu gragiöfer Höflichfeit aufgelegt, als 
er fragte, was ſich in dem Kreiſe begebe, fogleich Pi machten, das 

iv. 
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mit er nur auch das Meine närtifche Ding ſchauen könne, das fo 
hübſch und fo fünftlih fpiele und tanze. Nun that fi vor Euchat 
ein Schaufpiel auf, das feitſam und anmuthig zugleich, feinen gan- 
zen Sinn gefangen nahm. 

In der Mitte des Kreifed tanzte ein Mädchen mit verbundenen 
Augen zwiſchen neun Giern, die zu drei und drei hinter einander 
auf dem Boden Lagen, den Fandango, indem fie dad Tambourin da- 
zu flug. Zur Eeite ſtand ein Meiner verwachfener Menfch mit eis 
nem haßlichen Zigeunergefiät, und fpielte die Chitarre. Die Tänzerin 
ſchien höchſtens fünfzelm Jahre alt, fie ging fremdartig gekleidet, im 
zothen goldftaffitten Mieder, und kurzem weißen mit bunten Bändern 
befepten Rod. Ihr Wuchs, jede ihrer Bewegungen war die Zierlich- 
keit, die Anmuth felbf. Sie wußte dem Tambourin, das. fie bald 
hoch über dem Kopfe, bald mit in maleriſcher Stellung auögeftredten 
Armen feitwärts, bald vor fi Hin, bald hinter dem Rüden hielt, 
wunderbar mannigfaltige Töne zu entloden. Zuweilen glaubte man 
den dumpfen Ton einer in weiter Ferne angefchlagenen Pauke, dann 
das klagende Girren der Turteltauben, dann twieder das Braufen des 
nahenden Sturmes zu vernehmen; dazu erlangen die wohlgeftimmten 
hellen Glöckchen gar lieblich. Der Meine Ehitarrift gab dem Mädchen 
in der Virtuofität de Spiels nicht nad, denn auch er mußte fein 
Inftrument auf ganz eigene Weife zu behandeln, indem er die eigene 
thümliche Melodie des Tanzes bald Mar und kräftig hervortreten, bald, 
indem er nach fpanifcher Weife mit ber ganzen Hand über die Gais 
ten fuhr, verrauſchen Tieß, bald volle heile Akkorde anſchlug, Immer 
ftärker und mächtiger faufte und braufte dad Tambourin, raufchten 
die Saiten der Chitarre, immer fühner wurden die Wendungen, die 
Sprünge des Mädchens; haardicht bei den Giern feßte fie zuweilen 
feit und beftimmt den Fuß auf, fo daß die Zuſchauer oft fi eines 
Tauten Schreies nicht erwehren Tonnten, meinend, num ſey eines von 
den zerbrechlichen Dingern zerftoßen. Des Mädchens ſchwarze Loden 
Hatten ſich lägeneftelt, und flogen im wilden Tanz um ihr Haupt, 
fo daß fie beinahe einer Mänade glich. „Endige!” rief ihr der Kleine 
auf fpanifh zu. Da berührte fie tanzend jedes der Eier, fo daß 
fie in einen Haufen zuſammenrollten; dann aber mit einem farfen 
Schlag auf das Tambourin, mit einem mächtigen Attord der Cpitarre, 
‚blieb fie plöglich ftehen wie feftgezaubert, Der Tanz war geendet. 
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Der Kleine trat hinzu und löfte ihr das Tuch von den Augen, 
fie neftelte ihr Haar auf, nahm das Tambourin und ging mit nie— 
dergefchlagenen Augen im Kreife umher, um einzufammeln. Niemand 
Hatte ſich weggeſchlichen, jeder Iegte mit vergnügter Miene ein Stüd 
Geld auf dad Tambourin. Bei Euchar ging fie vorüber, und ald 
ex fich Hinzudrängte, um ihr auch etwas zu geben, Iehnte fie es ab. 
„Barum wink Du von mir nichts annehmen, Kleine?“ fragte Euchar. 
Das Mädchen ſchaute auf, und durch die Naht ſchwarzer feidener 
Wimpern blipte der glühende Blick der fhönften Augen. „Der Alte,” 
ſprach fie ernft, beinahe feierlich, mit tiefer Stimme und fremden 
Alzent, „der Alte hat mir gefagt, daß Sie, mein Herr, erſt dann 
tamen, als die befte Hälfte meines Tanzes vorüber, und da darf ich 
nichts nehmen.“ Damit machte fie dem Euchar eine zierliche Berbeus 
gung, und wandte fi zu dem Kleinen, dem fie die Chitarre abnahm, 
und ihn an einen entfernten Tiſch führte. Als CEuchar hinblickte, 
gewahrte er Ludwig, der nicht weit davon zwifchen zwej ehrfamen 
Bürgeröleuten ſaß, ein großes Glas Bier vor- fi ftehen hatte, und 
ihm ängſtlich zuwinkte. Cuchar ging hinan und rief lachend: „Nun 
Ludwig, feit wann ergiebft Du Dich denn dem fehnöden Biertrinken?“ 
Aber Ludwig winkte ihm zu, und ſprach mit bedeutendem Ton: „Wie 
kannſt Du nur fo etwas reden? das fehöne Bier gehört zu den edel 
ften Getränken, und id) liebe ed über alle Maßen, wenn es fo vor- 
trefflich gebraut wird als eben hier.“ 

Die Bürger fanden auf, Ludwig begrüßte fie mit ungemeiner 
Höflichfeit, und z0g ein füßfaures Geficht, als fie ihm beim Weggehen, 
nochmals den gehabten Unfall bedauernd, treuherzig die Hände ſchüt— 
telten. „Immer,“ begann nun Sudiwig, „immer bringft Du mich mit 
deinem un bedachtſamen Wefen in unnüße Gefahr! Ließ ich mir nicht 
ein Glas Bier geben, würgte ih nicht das ſchnöde Getränk hinunter, 
konnten das nicht die handfeften Meifter übel nehmen, grob werben, 
mich ald einen Ungeweihten hinauswerfen? Und nun bringft Du mich, 
nachdem ich fo gefchidt meine Rolle gefpielt, doch in Verdacht!“ „Ei,“ 
erwiederte Guchar lachend, „wärft Du hinausgeworfen, oder gar was 
weniges abgeprügelt worden, hätte das nicht im Zufammenhang der 
Dinge gelegen? Doch höre, welch’ hübſches Schaufpiel mir dein im 
Matrotosmus bedingter Sturz über die Baummurzel verfhafft hat.“ 

Euchar erzählte von dem anmuthigen Eiertanz des Heinen fpas 
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niſchen Mädchens — „Mignon!“ rief Ludwig Segeiftert, „bimmlifce, 
göttliche Mignon!“ 

Gar nicht weit von den (Freunden faß der Ghitarrift, und zäflte 
emfig das eingenommene Geld, während das Mädchen vor dem Tiſche 
fland, und eine Apfelfine in ein Glas Waffer ausdrüdte. Der Alte 
ſtrich endlich da8 Geld zufammen, und nidte der Kleinen zu mit 
vor freude funkelnden Blicken, die aber reichte dem Alten das bereis 
tete Getränk hin, indem fie ihm die runzlicten Wangen ftreichelte. 
Ein widriges mäderndes Gelächter ſchlug der Alte auf, und fchlürfte 
den Zranf ein mit durftigen Zügen. Die Kleine fepte ih hin, und 
tlimperte auf ber Chitarre. — „D Mignon!” rief Ludwig von neuem, 
„göttliche, himmliſche Mignon! — Ja ich rette fie, ein zweiter Wil⸗ 
helm Meifter, aus den Händen bed heimtüdifhen Böfernichts, dem 
fie dienftbar!" — „Woher,“ ſprach Cuchar ruhig und gelaffen, „woher 
weißt Du, daß jener Meine Budelmann ein heimtüdifcher Böfewicht 
iſt?“ — „Kalter Menſch,“ ermwiederte Ludwig, „kalter Menſch, den 
nichts ergreift, der nicht® auffaßt, der feinen Sinn hat für das Ger 
niale, Fantaflifhe. Giehft Du, gewahrft Du denn nicht, wie aller 
Hohn, aller Neid, alle Boäheit, der fehmupigfte Geiz aus den Heinen 
grünen Katzenaugen der zigeunerifehen Mifgeburt herausbligt, ſich 
aus den Rungeln des unheimlichen Antlihes herausfältelt? — Ja id 
vette es — ich rette es aus den fatanifhen Fäuften des braunen Uns 
holds, das Liebe Kind! — Könnt ich nur reden mit der Heinen 
Huldin!“ „Nichts ift Teichter ind Werk zu flellen als das,“ ſprach 
Euchat, und winkte dad Mädchen herbei. 

Sofort legte die Kleine dad Fnftrument auf den Tiſch, näherte 
und verbeugte ſich dann mit züchtig niedergefenktem Blid. „Mignon!“ 
rief Ludwig wie außer ſich felbft, „Mignon, holde füße Mignon!“ 
„Sie nennen mich Emanuela,“ fprach das Mädchen. „Und der abs 
jcheuliche Kerl dort,“ ſprach Ludwig weiter, „wo Hat er Dich Aermfle 
geraubt, wo hat er Dich in feine verfluchten Schlingen verlodt?" „Ic 
verfiche,“ erwiederte die Kleine, indem fie die Augen auffhlug, und 
Ludwig mit ernftem Blick durchſtrahlte, „ich verftehe Euch nicht, mein 
Herr, ich weiß nicht, was Ihr meint, warum Ihr mich fo fragt.“ 
„Du bift Epanierin mein Kind,“ begann Euchat. „Ja wohl,“ ers 
toiederte das Mäpchen mit zitternder Stimme, „ja wohl bin ich das, 
Ihr feht, Ihr Hört mirs wohl an, und da mag ich ed nicht läugnen.” 
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„60,“ ſprach Euchar weiter, „fo ſpielſt Du auch Chitarre, und vers 
magft ein Lied zu fingen?“ Das Mädchen hielt die Hand vor die 
Augen, und lifpelte kaum hörbar: „Ach ich möcht” Euch, meine lieben 
‚Herren, wohl eins vorfpielen und vorfingen, aber meine Lieder find 
glügend Heiß, und hier ift es fo kalt — fo kalt!“ „Kennt Du,” 
ſprach nun Cuchar auf fpanifh mit erhöhter Stimme, „kennſt Du das 
gied: Laurel immortal?* Das Mädchen flug die Hände zufammen, 
bob den Blid gen Himmel, Thränen perlten in ihren Augen, ftürzte 
fort, riß die Ehitarre vom Tiſch, flog mehr, als fie ging, zu dem 
Freunden zurüd, teilte fih vor Cuchat, und begann: 

Laurel immortal al gran Palafox, 

Gloria de Espanna, de Francla terror! etc. 

In der That, unbeſchreiblich zu nennen war der Ausbrud, mit 
dem die Kleine das Lied vortrug. Aus bem tiefften Todesſchmerz 
flammte glühende Begeifterung auf, jeder Ton ſchien ein Blitz, vor 
dem jede Eisdede zerfpringen mußte, die fih über bie erfaltete Bruft 
gelegt. Ludwig wollte vor lauter Entzüden, wie man zu fagen pflegt, 
aus ber Haut fahren. Er unterbrad) den Gefang des Mädchens durch 
überlaute Bravas, Braviffimas, und Hundert ähnliche Ausrufungen 
des Beifalld. „Habe,“ ſprach Euchar zu ihm, „habe die Gnade, mein 
Gönner, und halt jegt ein wenig das Maul!” „Ich weiß es fon,“ 
ertieberte Ludwig mürrifch, „daß Muſik Dich unempfindlihen Menſchen 
ganz und gar nicht zu rühren vermag, that aber übrigens wie ihm 
Euchar geheißen. 

Das Mädchen lehnte fich, ald das Lied geendet, ermattet an einen 
nahe flehenden Baum, und indem fie bie Akkorde fortfäufeln Tieß, 
bis fie im Pianiffimo verhauchten, fielen große Thränen auf das Ins 
firument! 

„Du biſt,“ ſprach Euchar mit dem Zone, der nur aus tief bes 
wegter Bruft zu kommen pflegt, „Du bift bedürftig, mein armes 
Holdes Kind, Habe ich nicht deinen Tanz von Anfang an gefehen, fo 
haft Du das jet durch deinen Geſang überreichlich erfept, und darfſt 
Dich num nicht mehr weigern, etwas von mir anzunehmen.” 

Euchat hatte ein Meines Beutelhen hervorgezogen, aus dem 
ſchöne Dukaten herausblintten, das fledte er num der Kleinen zu, als 
fle ih ihm genähert. Das Mädchen Heftete den Blid auf Cuchars 
Hand, faßte fie mit beiden Händen, bedecte fie, mit dem lauten Aus— 
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niſchen Mädchens — ‚Mignon!“ rief Ludwig begeiſtert, „himmlifche, 
gottliche Mignon!“ 

Gar nicht weit von den Freunden ſaß der Chitarriſt, und zählte 
emſig das eingenommene Geld, während dad Mädchen vor dem Tiſche 
ſtand, und eine Apfelfine in ein Glas Waſſer ausdrückte. Der Alte 
ſtrich endlich das Geld zufammen, und nidte der Kleinen zu mit 
vor Freude funkelnden Bliden, die aber reichte dem Alten das bereis 
tete Getränt hin, indem fie ihm die runzlichten Wangen ftreichelte. 
Ein widriges mädernde3 Gelächter ſchlug der Alte auf, und fchlürfte 
den Tranf ein mit durftigen Zügen. Die Kleine fepte fih Hin, und 
tlimperte auf der Chitarre. — „D Mignon!” rief Ludwig von neuem, 
„Höttliche, himmliſche Mignon! — Ja ich rette fie, ein zweiter Wil- 
helm Meifter, aus den Händen des heimtüdifhen Böfewichte, dem 
fie dienftbar!" — „Woher,“ ſprach Cuchar ruhig und gelaffen, „woher 
weißt Du, daß jener Meine Budelmann ein heimtüdifher Böſewicht 
if?“ — „Kalter Menfh,“ erwiederte Ludwig, „alter Menſch, den 
nichts ergreift, der nichts auffaßt, der feinen Sinn hat für das Ges 
niale, Fantaftifche. Sieht Du, gewahrft Du denn nicht, wie aller 
Hohn, aller Neid, alle Bosheit, der fehmugigfte Geiz aus den kleinen 
grünen Kapenaugen der zigeuneriſchen Mifgeburt berausbligt, fi 
aus den Runzeln de unheimlichen Antlipes herausfältelt? — Ja ih 
rette es — ich rette ed aus den fatanifchen Fäuften des braunen Un» 
holds, das Tiebe Kind! — Könnt’ ih nur reden mit der Bleinen 
Huldin!“ „Nichts ift leichter ind Werk zu flellen ald das,“ ſprach 
Gudar, und winkte dad Mädchen herbei. 

Sofort legte die Kleine dad Inftrument auf den Tiſch, näherte 
und verbeugte fi) dann mit zůchtig niedergefenktem Blid. „Mignon!“ 
tief Ludwig wie außer ſich felbft, „Mignon, bolde füße Mignon!“ 
„Sie nennen mid) Gmanuela,“ ſprach das Mädden. „Und der ab⸗ 
fcheuliche Kerl dort,“ ſprach Ludwig weiter, „wo hat er Dich Aermfte 
geraubt, wo hat er Dich in feine verfluchten Sählingen verlodt?“ „Id 
verftebe,“ erwiederte die Keine, indem fie die Augen aufſchlug, und 
Ludwig mit ernftem Blick durchſtrahlte, „ich verftehe Euch nicht, mein 
Herr, id) weiß nicht, was Ihr meint, warum Ihr mich fo fragt.” 
„Du bift Epanierin mein Kind,“ begann Eudhar. „Ja wohl,“ er 
wiederte das Mädıhen mit zitternder Stimme, „ja wohl bin id dad, 
Ihr feht, Ihr hört mirs wohl an, und da mag ich es nicht Läugnen.“ 
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„60,“ fprad) Euchar weiter, „fo fpielft Du au Chitarre, und ders 
magft ein Lied zu fingen?” Das Mädchen Hielt die Hand vor bie 
Augen, und lifpelte Baum hörbar: „Ach ich möcht’ Cuch, meine lieben 
‚Herten, wohl eins vorfpielen und vorſingen, aber meine Lieder find 
glühend heiß, und hier ift es fo falt — fo falt!” „Kennft Du,* 
fprah nun Euchar auf fpanifch mit erhöhter Stimme, „kennſt Du dad 
ied: Laurel immortal?“ Das Madchen ſchlug die Hände zufammen, 
hob den Blid gen Himmel, Thränen perlten in ihren Augen, ftürzte 
fort, riß die Chitarre vom Tifh, flog mehr, als fie ging, zu den 
Freunden zurüd, ftellte fih vor Eudar, und begann: 


Laurel immortal al gran Palafox, 
Gloria de Espanna, de Francia terror! etc. 


In der That, unbefchreiblich zu nennen war der Ausdruck, mit 
dem die Kleine das Lied vortrug. Aus dem tiefften Todesſchmerz 
flammte glühende Begeifterung auf, jeder Ton ſchien ein Blig, vor 
dem jede Giödede zerfpringen mußte, die ſich über die erfaltete Bruft 
gelegt. Ludwig wollte vor lauter Entzüden, wie man zu fagen pflegt, 
aus der Haut fahren. Er unterbrach den Gefang des Mädchens durch 
überlaute Bravas, Braviffimas, und hundert ähnliche Ausrufungen 
des Beifalld. „Habe,“ ſprach Euchar zu ihm, „habe die Gnade, mein 
Sönner, und halt jest ein wenig dad Maul!“ „Ich weiß es fon,“ 
erwieberte Ludwig mürrifch, „daß Muſik Did unempfindlihen Menſchen 
ganz und gar nicht zu rühren vermag, that aber übrigens wie ihm 
Cuchat geheißen. 

Das Mädchen lehnte ſich, ald das Lied geendet, ermattet an einen 
nahe fiehenden Baum, und indem fie die Akkorde fortfäufeln ließ, 
bis fie im Pianiffimo verhauchten, fielen große Thränen auf das Ins 
ftrument! 

„Du bift,“ ſprach Gudar mit dem Zone, der nur aus tief bes 
wegter Bruft zu kommen pflegt, „Du bift bebürftig, mein armes 
Holdes Kind, Habe id} might deinen Tanz von Anfang an gefehen, fo 
haft Du das jet durch deinen Gefang überreichlich erfept, und darfft 
Di nun nicht mehr weigern, etwas von mir anzunehmen." 

Euchar hatte ein Meines Beutelchen hervorgezogen, aus dem 
{Höne Dukaten herausblinkten, das ftedte er num der Kleinen zu, ald 
fie ſich ihm genähert. Das Mädchen heftete den Blid auf Cuchats 
Hand, faßte fie mit beiden Händen, bededte fie, mit dem Inuten Ausr 
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ruf: „Oh Dios!“ vor Euchar niederſtürzend, mit tauſend heißen 
Küffen. „Sa,“ rief Ludwig begeiftert, „ja nur Gold, nichts als Gold 
dürfen die fügen Händchen empfangen,“ fragte aber dann, ob Gudhar 
ihm nicht einen Thaler wechfeln Könne, da er gerade fein kleines Geld 
bei ſich führe. . 

Indeflen war der Budlichte hinangehintt, hob die Ehitarre auf, 
die Emanuela zu Boden fallen Iaffen, und verbeugte fih nun ſchmun⸗ 
zelnd ein Mal über das andere vor Cuchar, der gewiß das Töchter 
lein reichlich beſchenkt habe, da fie fo gerührt danke. 

„Böfewicht, Spipbube,” grolfte ihn Ludwig an. Erſchrocken fuhr 
der Kleine zurü und ſprach weinerlih: „Ach Herr, warum fepd Ihr 
denn fo böfe? Verdammt doch nicht den armen ehrlichen Biagio 
Cubas! kehrt Euch ja nicht an meine Farbe, an mein, ich weiß es 
wohl, haßliches Geficht! Ich bin in Lorca geboren, und eben fold 
ein alter Chriſt, ala Ihr es felbft nur irgend fen könnt.“ Das 
Mädchen fprang ſchnell auf, rief dem Alten auf fpanifh zu: „D 
fort — nur fehnell fort, Bätergen!” und beide entfernten fich indem 
Cubas noch allerlei wunderliche Büdlinge verführte, Emanuela aber 
dem Gudar den ſeelenvollſten Blick zumarf, deffen die ſchönſten Augen 
mägtig. 

AS der Wald ſchon das feltfame Paar verbarg, begann Eudar: 
„Siehft Du wohl Ludwig, daß Du Die) mit deinem fhlimmen Ure 
theil, dad Du über den Meinen Kobold fällteft, übereilt Haft? Es ift 
wahr, der Menfch hat etwas Zigeunerartigeö, er ift, wie er felbft fagt, 
aus Lorca. Nun mußt Du aber mwiffen, daß Lorca eine alt maurifche 
Stadt ift, und daß die Lorcaner, fonft ganz hübſche Leute, „die Spuren 
ihret Abkunft nicht verläugnen Lönnen. Nichts nehmen fie jedoch übler 
auf, ald wenn man ihnen dad zu verftehen giebt, weahalb fie unaufe 
hörlich verfihern, daß fie alte Ghriften wären. So ging ed dem 
Kleinen, in deſſen Geficht fich freilich der mauriſche Stamm in der 
Karikatur abfpiegelt.” „Rein,“ rief Ludwig, „ich bleibe dabei, ber 
Kerl ft ein verruchter Spipbube, und ich werde Alles daran fepen, 
meine holde fühe Mignon aus feinen Klauen zu retten.“ „Hältft 
Du,” fprah Euchar, „den Kleinen durchaus für einen Spitzbuben, fo 
traue ich meines Theile, wieder nicht recht der Holden füßen Mignon" — 
„Was fagft Du?“ fuhr Ludwig auf, „was fagft Du Eudar? dem 
lieben Himmelöfinde nicht trauen, aus deren Augen die unfchuldss 
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vollſte Hofdfeligkeit hervorleuchtet? Aber daran erfennt man ben eis— 
falten Profaiter, der für dergleichen keinen Sinn hat, und der miß⸗ 
trauif) ift gegen Alles, was nicht Hineinpaßt, in feinen gewöhnlichen 
alltägligen Kram!“ „Nun,“ erwiderte Eudhar gelaffen, „ereifere Dich 
nur nicht fo fehr, mein enthufiaftifcher Herzenäfreund. Du wirſt freis 
Ti) fagen, daß das Miftrauen gegen die füge Mignon feinen recht 
Haltbaren Grund hat. Es entftand nur deöhalb, weil ich eben jept 
gewahrte, daß die Kleine in eben dem Augenblid, als fie meine Hand 
faßte, mir den Mleinen Ring mit dem feltenen Stein, den ih, wie 
Du weißt, beftändig trug, vom finger gezogen. Ungern vermiſſe ich 
das theure Andenken aus einer verhängnißvollen Zeit.“ „Was um 
des Himmeld willen,“ fprach Ludwig Meinlaut, „es ift wohl gar nit 
möglich! Nein,“ fuhr er dann Heftig fort, „nein, es if nicht möglich! 
Micht täufhen Tann ein ſolches Antlip, ein ſolches Auge, ein folder 
Bid! Du Haft den Ring fallen laſſen — verloren.“ „Nun,“ ſprach 
Euchar, „mir wollen fehen, una aber, da es ſtark zu dunkeln beginnt, 
nad der Stadt zurückbegeben!“ 

Unterwegs börte Ludwig nicht auf von Emanuela zu ſprechen. 
die er mit ben füßeften Namen nannte und verficherte, mie er Deuts 
lich an einem gewiſſen unbeſchreiblichen Blic, den fie ſcheidend ihm 
zugeworfen, bemerkt, daß er einen tiefen Gindruf auf fie gemacht 
habe, welches ihm wohl in dergleichen Fällen, wenn nemlich die Ro— 
mantif ind Leben trete, arrivire. Euchar unterbrach den Freund nicht 
mit einem Wort. Der eraltirte fi felbft aber immer mehr und mehr, 
bis er gerade unter dem Thore, ald eben der Tambour der Wache 
den abendlien Trommelflag begann, dem Freunde um den Hald 
fiel, und Thranen in den Augen mit freifhender Stimme, um ben 
dröhnenden Wirbel des militärifhen Virtuoſen zu überbieten, ins 
Ohr fehrie, er fey ganz und gar in Liebe zur füßen Mignon, und er 
wolle fein Leben daran fepen, fie wieder aufzufinden, und der alten 
Mißgeburt zu entreißen. 

- Bor dem Haufe, in welchem dudwig wohnte, ſtand ein Diener 
in reidjer Livree, der näherte fich ihm mit einer Karte, Kaum hatte 
Ludwig gelefen und den Diener abgefertigt, als er den Freund eben 
fo heftig umhalfte, al es ſchon unter bem Thore gefchehen, dann aber 
rief: „Nenne mich, o mein Euchar! aller Sterblichen glüdlichften, bes 
neibenäwertheften! Erſchließe deine Bruft — faffe meine Geligfeit, 
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Habe Einn für Himmelwonne, Guter! Miſche deine Freudenzähren 
mit den meinigen!” „Aber,“ fragte Cuchar, „was kann Dir denn fo 
hochherrliches auf einer Karte verfündet werden?“ „Erfrid nicht,“ 
fuhr Ludwig murmelnd fort, erfhri® nicht, wenn ich Dir das zaus 
beriſch ſtrahlende Paradied von taufend Wonnen aufthue, das fi 
mir aufthun wird, mittelft diefer Karte!“ „So möcht ich doch nur 
wiffen“, ſprach Guchar weiter, „welch ein hohes Glüd Dir befehieden!“ 
„Biffe es,“ rief Ludwig, „erfahr' ed, vernimm ed! Staune. — zweifle 
— rufe — freie — brülle. Ich bin auf morgen eingeladen zum 
Soupee und Ball bei dem Grafen Walther Puck! Biltorine — 
Bittorine, holde füße Viktorine!“ „Und die holde füße Mignon?“ 
So fragte Euchar, doch Ludwig ächzte gar mweinerlih: „Biktorine, 
Du mein Reben!“ und flürgte hinein in das Haus. 


Die Freunde Ludwig und Cuchar. Böfer Traum von dem Verfuft eines fhönen 
Bars Beine im Biquett. Leiden eines enthuflafif_ien Tängert. Trof, Koffnung 
und Monficur Gedenille. 


Es möchte nöthig feyn, dem geneigten Refer zuerft etwas mehr 
über die beiden Freunde zu fagen, damit derfelbe von Haus aus wer 
nigftend einigermaßen wiffe, wie er mit ihnen daran ift, was er von 
jedem zu halten. 

Beide hatten einen Stand, der eigentlich chimäriſch zu nennen, 
da er feinem Sterblichen auf diefer Welt beſchieden, fie waren Freis 
herren. Zufammen erzogen, in enger Freundſchaft aufgewachſen. 
konnten fie fi auch dann nicht trennen, als mit dem Zunehmen der 
Jahre die ausgeſprochenſte Verfchiedenheit der innern Gemüthsart 
immer mehr und mehr hervortrat, die ſich felbft im äußeren Weſen 
offenbarte. Guchar gehörte ald Knabe zu den fogenannten artigen 
Kindern, die alfo genannt werden, weil fie in der Geſellſchaft Stunden 
lang auf einem Fled ſtill figen, nichts fragen, begebren u. f. w. und 
dann ſich Herrlich ausbilden zu hölzernen Dummlöpfen. Mit Euer 
hatte es eine andere Bewandtniß. Wurde er, wenn er, ein artiges 
Kind mit niedergeſchlagenen Augen, gebeugtem Haupt da ſaß, anges 
ſprochen, fo fuhr er erfehroden auf, fotterte, weinte manchmal gar, 
ex {dien aus tiefen Träumen zu erwachen. War er allein, fo ſchien 
ex ein ganz andere Wefen. Man hatte ihn belaufht, ald er heftig 





Der Zufammenhang ter Dinge. 137 


ſptach, wie mit mehreren Perfonen, die zugegen, ja ald er ganze Ger 
ſchichten. die er gehört oder gelefen, wie ein Schaufpiel aufführte, da. 
mußten Tiſche, Schränke, Stühle, alles was fi eben im Zimmer 
vorfand, Städte, Wälder, Dörfer, Perfonen vorftellen. Cine befonbere 
DBegeifterung ergriff aber den Knaben, wenn es ihm vergönnt wurde, 
allein im Freien umherzuſtreifen. Dann fprang, jauchzte er durd- 
den Wald, umarmte die Bäume, warf ſich ind Gras, fügte die Blumen, 
u. ſ. m. In irgend ein Spiel mit Knaben feines Alters ließ er ſich 
ungern ein, und ‚galt deshalb für furchtfam und träge, weil er irgend 
ein gefährliches Unternehmen, einen gewaltigen Sprung, eine fühne 
Kletterei niemals mitmachen wollte. Aber aud) hier war es beſonders, 
daß, wenn es am Ende jedem an Muth gefehlt Hatte, das Unterer 
mehmen wirklich zu wagen, Euchar ftiN zurüdhlieb, und einfam mit 
Geſchidlichteit das vollbrachte, was die Andern nur gewollt. Galt 
es 3. B. einen hohen ſchlanken Baum. zu erflettern, und hatte feiner 
hinauf gemocht, fo ſaß Cuchar gewiß im nächften Augenblid, fo wie 
ex ſich alein befand, oben auf der Spige. Aeußerlich kalt, theilnahm— 
108 erfcheinend, ergriff der Knabe alles mit ganzem Gemüth, mit 
einer Behartlichteit, wie fie nur flarten Seelen eigen, und brach in 
manden Momenten das im Inneren Empfundene hervor, fo geſchah 
es mit unwiderſtehlich binzeißender Gewalt, fo daß jeder Kundige 
über die Tiefe des Gefühle, das der Knabe in der verſchloſſenen Bruft 
trug, erflaunen mußte. Mehrere grundgefcheidte Hofmeifter konnten 
aus ihrem Zöglinge gar nicht Mug werden, und nur ein einziger 
(der Iepte) verficherte, der Knabe fey eine poetifhe Natur, worüber 
Euchars Papa gar fehr erſchrak, indem er befürchten zu müffen glaubte, 
daß der Knabe am Ende das Naturell der Mutter haben werde, bie 
bei den glängendften Gouren Kopfſchmerz und Ekel empfunden. Des 
Papas Intimus, ein hübſcher glatter Kammerherr, verficherte jedoch, 
befagter Hofmeifter thäte ein Gfel feyn, in dem jungen Baron Euchar 
flöffe echt adeliges Blut, mithin fey feine Natur freiherrlich, und 
nicht poetifh. Das beruhigte den Alten merklich. Man kann denfen 
wie fi aus folden Grundanlagen des Knaben ber Jüngling nt 
wideln mußte. Auf Cuchats Antlig hatte die Natur die bedeutungd 
volle Chiffer gedrüct, mit der fie ihre Lieblinge bezeichnet. Aber 
Kieblinge der Natur find die, melde die unendliche Liebe der guten 
Mutter, ihr tiefftes Weſen ganz zu faſſen vermögen, und diefe Lieb» 
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linge werben nur von Lieblingen verſtanden. So fam es denn auch, 
daß Euchar von ber Menge nicht verftanden, “für gleichgültig, kalt, 
keiner rechtſchaffenen Grtafe über ein neues Zrauerfpiel fähig, und 
daher aud) für profaifch verſchtien wurde. Borzüglich konnten e# 
ganze Zirkel der eleganteften ſcharfſinnigſten Damen, denen fonft der⸗ 
gleichen Kenntniß wöhl zuzutrauen, durchaus nicht begreifen, tie es 
möglich ſeh, daß diefe ApoHo-Gtirn, diefe ſcharf gebogenen gebietens 
den Brauen, diefe düſtres Feuer fprühenden Augen, diefe fanft aufge 
worfenen Lippen, nur einem Ieblofen Bilde angehören follten. Und 
doch fehien e8 fo, denn Eucar verfland durchaus nicht Die Kunfl, 
über nichts, nichts in nichtöfagenden Worten mit ſchönen Weibern 
fo zu reden, und fo fi) darzuftellen, als fey er Rinaldo in Keffeln. 

Ganz anderd verhielt es ſich mit Ludwig. Der gehörte zu den 
milden, auögelaffenen Knaben von denen man zu prophezeien pflegt, 
daß ihnen dereinft die Welt zu enge ſeyn würde. Er mar es, der 
immer den Gefpielen die tolleften Streiche angab, man hätte denfen- 
follen, daß der fühne Junge dod einmal Schaden leiden würde, er 
war es aber auch immer, der mit unverbrannter Rafe davon Fam, da 
er bei ber Ausführung ſich gefhiet hintenan zu ſtellen, oder ganz 
davon zu machen wußte. Er ergriff alles fehnell mit großer Begeifte 
tung, ließ es aber eben fo fehnell wieder; fo fam es, daß er vieles 
lernte, aber nicht viel. Zum Süngling herangewachfen machte er ganz 
artige Berfe, fpielte paffabel manches Inftrument, malte ganz hübfch, 
ſprach ziemlich fertig mehrere Sprachen, war daher ein wahrer Aus⸗ 
bund von Bildung. Ueber alles konnte er in die erftaunlichfte Ertafe 
gerathen, und diefe in den mächtigften Worten verkünden. Aber es 
mar mit ihm, wie mit der Pauke, die angefehlagen defto flärker tönt, 
je größer der innere hohle Raum. Der Eindruck, den alles Schöne, 
Herrliche auf ihn machte, gli dem äufern Kiel, der die Haut ber 
rührt, ohne die innern Fibern zu erfaffen. Ludwig gehörte zu ben 
Reuten, die man fehr oft fagen hört: „Ich wollte!” und bie vor dieſen 
wollenden Prinzip nie zum Handeln kommen. Da aber im biefer 
Welt diejenigen Menfchen, welche fehr Taut und breit verfündigen, 
was fie thun wollen, viel mehr gelten, ald die, welche im aller 
Stille hingehen und es wirklich thun, fo geſchah es au, dag man 
Ludwig jeder großen Handlung fähig hielt, ung ihm deßhalb höchlich 
bewunderte, ohne weiter darnach zu fragen, ob er denn wirklich das 
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gethan, was er fo laut verkündet. Freilich gab es auch wohl Leute, 
Die Ludwig durchſchauten, und ihn fefthaftend bei feinen Worten ſich 
darnach emfig erfundigten, ob er died ober jenes auägeführt. Died 
verbroß ihm aber um. fo mehr, ald er in einfamen Stunden bisweilen 
ſelbſt ſich geftehen mußte, daß das ewige Wollen und Wollen ohne 
That miferabel fey. Da gerieth er über ein verfchollenes Buch, worin 
die mechaniftifhe Lehre vom Zufammenhang der Dinge vorgetragen 
wurde. Begierig griff er diefe Lehre auf, die fein Treiben, oder viele 
mehr fein Wollen, bei ſich felbft und bei andern entſchuldigte. Denn 
war nicht auögeführt, was er verfprochen, fo trug nicht er die Schuld, 
fondern eö jalte nur allein in Bufammenhang der Dinge gelegen, 
daß es nicht gefchehen Eonnte. 

Der geneigte Leſer wird ſich wenigftend von der großen Bequem- 
Uichkeit jener weiſen Kehren überzeugen. 

Da Ludwig übrigens ein ganz hübſcher Süngling 'mit rothen 
Hlühenden Wangen war, fo würde er, vermöge feiner Eigenfejaften, 
der Abgott jedes eleganten Zirkels geweſen ſeyn, hätte nicht fein kurzes 
Gefit ihn manches ſeltſame Duidproquo begehen Iaffen, das ihm 
oft verdrießliche Folgen zuzog. Gr tröftete fid jedoch mit dem uns 
befepreiblichen Eindruck, den er auf jedes weibliche Herz zu machen 
glaubte, und überdem galt die Gewohnheit, daß er, eben feines kurzen 
Gefichts halber, um nicht in der Perfon zu irren, mit der er ſprach, 
weiches ihm mandmal zu großem Werger gefhehen, felbft den Damen 
näher trat, als ſchiclich für die unbefangene Dreiftigfeit des genialen 
Menfchen. 

Tages darauf, ald Ludwig auf dem Ball bei dem Grafen Walther 
Pud gewefen, in aller Frühe erhielt Euchar ein Billet von ihm, worin 
es hieß: 

„Theurer! Geliebtefter! Ich bin elend, geſchlagen, verloren, herab⸗ 
geſtürzt von dem biumigten Gipfel der ſchönſten Hoffnungen in den 
bodenlofen nächtlichen Abgrund der Verzweiflung. Das, mad mein 
namenloſes Glüf bereiten follte, ift mein Unglück! — Komme! eile, 
tröfte mich, wenn Du es vermagſt!“ 

Euchar fand den Freund mit verbundenem Haupt auf dem Sopha 
auögeftredt, blaß, übernächtig. „Kommft Du,“ rief Ludwig ihm mit 
matter Stimme entgegen, indem er den Arm nad ihm auäftredte, 
„tommft Du mein ebler Freund? Ja, Du haft doch gewiß einigen 


140 After Abfemitt. 


Sinn für meinen Echmerz,, für-meine Leiden! Laß Dir wenigften® 
erzählen, was mir begegnet, und ſprich das Urtheil, wenn Du glaubft 
daß ich verloren bin total!“ „Gewiß,“ begann Cuchar lächelnd, „ger 
wiß ift es auf dem Ball nicht fo gegangen, wie Du gedachteſt?“ Lud⸗ 
wig feufzte tief auf. „Hat,“ ſprach Euchar weiter, „hat die holde 
Vittorine feheel gefehen, Dich nicht beachtet?” „Ich babe fie,“ erwies 
* derte Ludwig mit tiefem Grabedton, „ich habe fie ſchwer, ich habe 
fie unverföhnlid, beleidigt!” „Mein Gott,“ rief Eudar, „wie hat fi 
das nur begeben können?“ Ludwig holte nochmals einen tiefen Seufe 
ser, äͤchzte was weniges, und begann leife, aber mit gehörigem Pathos: 

Wie ſich der Sonne Sqheinbild in dem Dunſitreis 

Mahlt, eh fle kommt; fo ſchreiten aud den großen 

Sefgjieten ihre @eiter fjon voran, 

Und in dem Heute wandelt ſchon 
„3a,“ fuhr er dann wehmüthig fort, „ja,- Euchar, wie das ger 
heimnißvolle Schnurren des Räderwerks den Schlag der Uhr verfüns 
det, fo gehen warnende Greigniffe dem einbrechenden Malheur vorher. 
Schon in der Nacht vor dem Ball Hatte ich einen fehredlichen, fürd- 
terlihen Traum! Mir war es, als fen ich fehon Hei dem Grafen, 
und könne, eben im Begriff zu tanzen, plöplic feinen Fuß von der 
Stelle rühren. Im Spiegel werde ich zu meinem Schreden gewahr, 
daß ic) fiatt des zierlichen Fußgeſtells dad mir die Natur verliehen, 
des alten Konfiftorial-Präfidenten Did ummidelte podagriſtiſche Beine 
unter dem Leibe trage. Und während daß ich an den Boden feft ger 
bannt ftehe, Ländert der Konftftorial-Präfibent, Biktorinen im Arm, 
leicht wie ein Vogel daher, lachelt mich hämifd) an, und behauptet 
zuletzt, auf freche Weife, daß er mir meine Füße abgewonnen habe 
im Piquett. Ich erwachte, Du kannſt es denken, in Angſtſchweiß ges 
babet! Rod; ganz tieffinnig über das böfe Rachtgeficht bringe id 
die Zaffe, in der gfühende Chokolade dampft, an den Mund, und 
verbrenne mir dermaßen die Rippen, daß Du troß aller Pomade, die 
ich verbraucht, die Spuren davon noch fehen kannſt. Nun id weiß 
es ja, daß Du nicht viel Antheil nimmft an fremden Leiden, ich über 
gehe daher alle die fatalen Greigniffe, womit mich dad Schidfal den 
Tag über neite, und -fage Dir nur, daß, ald es endlich Abends zum 
Anziehen kam, eine Mafche des feidenen Strumpfs plapte, mir zwei 
Weſtenknöpfe fprangen, dag ich, im Begriff in den Wagen zu fleigen, 








Morgen! 
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meinen Wellington in die Goße warf, und endlich im Wagen ſelbſt, 
als ich die Patentfepnallen fefter auf die Schuhe brüden wollte, zu 
meinem nicht geringen GEntfegen an der Fagon fühlte, daß der Efel 
von Rammerdiener mir ungleihe Schnallen aufgedrüdt. Ich mußte. 
umkehren, und verfpätete mich wohl um eine gute halbe Stunde. Vils 
torine fam mir entgegen im vollfien Liebreiz — ich bat fie um den 
nächften Tanz. Bir Tänderten — ih war im Himmel, Aber da 
fühlte ich plöpfic die Tüde des feindlichen Schiaſals · — „Bufams 
menhanges der Dinge,“ fiel ihm Euchar ind Wort. „Nenne es,“ 
fuhr Ludwig fort, „nenne es wie Du willſt, heute {ft mir alles gleich- 
Genug, e3 war ein tüdifhes Berhängniß,- das mich vorgeftern über 
Die fatale Baummwurzel Hinftärzte. Tanzend fühlte ich meinen Schmerz 
Am Knie fi) erneuern, und immer ftärker und heftiger werben. Aber 
An demfelben Augenblick fpricht Bittorine fo laut, daß es die andern 
Tänzer hören: „Das geht ja zum Einſchlafen!“ Man winkt, man 
tiatſcht den Mufitanten zu, und raſcher und raſcher wirbelt ſich der 
Zanz! Mit Gewalt kampfte ih. die Höllengual nieder, hüpfe zierlich, 
und mache ein freundliches Gefiht. Und doch taunt mir Biktorine 
‚einmal über dad andere zu: „warum fo ſchwerfällig heute, Tieber Bas 
zon? Sie find gar nicht mehr derfelbe Tänzer wie fonft! ” Glühende 
Doläftihe in mein Herz. hinein.“ „Armer Freund, “ ſprach Euchar 
Lächelnd, „id, faffe deine Leiden im ganzen Umfange.“ 

„Und do,“ fuhr Ludwig fort, „war dieß alles nur Borfpiel 
des unfeligfien Ereigniffes! Du weißt, wie lange id; mich mit den 
Touren einer Seize herumgetragen, Du weißt, wie ich viele® Glas 
und Porzellan, das ich, bier in meinem Zimmer mich in jenen Tous 
ven, in den fühnften Wendungen und Sprüngen verfuchend, von 
den Tiſchen warf, nicht geachtet babe, bloß um die geträumte Boll» 
tommenpeit zu erringen. Cine diefer Touren ift das Herrlichfte, das 
jemals der menſchliche Geift in diefer Art erfonnen. Bier Paar ftehen 
in malerifeher Stellung, der Tänzer auf der rechten Fußfpige balan- 
zirend, umfaßt feine Tänzerin mit dem rechten Arm, während er den 
linken gratiöd gekrümmt über das Haupt erhebt, die andern machen 
Ronde. Beftris und Gardel haben an fo etwas nicht gedacht. Auf 
dieſe Seize hatte ich dem hödjften Moment. der Geligfeit gebaut! Zum 
Namenstag des Grafen Walther Put hatte ich fie beffimmt — Bit 
torinen im Arm bei jener überirdifchen- Tour, wollte ich flüftern: 
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„Böttlige — himmliſche Komteß, ich liebe Sie unausſprechlich, ih 
bete Sie an! ſeyn Sie mein, Engel des Lichts!“ Daher, lieber Eudar, 
gerieth ih im fol Entzüden, als ih nun wirklich zum Ball einge 
laden wurde, tworan ich beinahe zweifeln mußte, da Graf Put kun 
zuvor auf mich fehr erzürnt ſchien, als ich ihm die Lehre vom Zu 
fammenhang der Dinge, vom Räderwerk des Makrofosmus, vortrug, 
die er feltfamer Weife dahin verftand, ald vergleiche ih ihm mit einem 
Perpendikel. Er nannte das eine malitiöfe Anfpielung, die er nur 
meiner Jugend verzeife, und drehte mir den Rüden. Run aljo! 
Der unglüdliche Ländler war geendet, ich tanzte feinen Schritt mehr, 
entfernte mich in die Nebenzimmer, und wer mir auf dem Fuße folgte 
mar der gute Godpenille, der mir ſogleich Champagner kredenzte. Der 
Bein goß neue Lebenskraft mir in die Adern, ich fühlte keinen Schmen 
mehr. Die Geige follte beginnen, ich flog in den Saal zurück, flürzte 
Bin zu Bittorinen, küßte ihr feurig die Hand, ftellte mi in die 
Ronde. Jene Tour kommt, ich übsrtreffe mich felbft — ich ſchwebe 
— balanzire, der Gott des Tanzes ſelbſt — ih umſchlinge meine 
Tänzerin, ich Tispele: „Göttliche, himmliſche Komteß,“ wie ichs mir 
vorgenommen. Das Geftändniß der Liebe ift meinen Lippen entflohen, 
ich ſchaue der Tänzerin tief in die Augen — Herr des Himmels! 
es iſt nicht Viktorine, mit der ih getanzt, es iſt eine ganz ander, 
mir völlig unbefannte Dame, nur gewachſen, gekleidet wie Viktorine! 
Du kannſt denken, daß mir war, als träfe mich der Blig! Alles 
um mid) her ſchwamm chaotiſch zufammen, ich hörte feine Muſik mehr, 
fprang wild durch die Reihen, bald Hier bald dort hört’ ih Schmere 
jenärufe, bis ich mich mit farfen Armen feſt gehalten fühlte und 
eine dröhnende Stimme mir ind Ohr donnerte: „Himmel taufend ſap⸗ 
perment, ih glaube, Cie haben neun Teufel in den Beinen, Baron!” 
Es war der verhängnigvolle Confiftorial-Präfident, den ich ſchon im 
Traum gefehen, der mic im einer ganz entfernten Ede des Saals 
feſthielt und aljo fortfuhr: „Raum bin ih vom Spieltiih aufgeflans 
den und in den Saal getreten, ald Eie wie das böfe Wetter, aus 
der Mitte herausfuhren und wie befefen auf meinen Füßen herums 
ſpringen, daß ich vor Schmerz brülfen möchte, wie ein Stier, wär 
ih nit ein Mann von feiner Konduite. Sehen Sie nur, welche 
Verwirrung Sie angerichtet haben.“ In der That hatte die Mut 
aufgehört, die ganze Seize war aus einander und ich bemerkte, wie 
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mehrere Zänger umber hinkten, Damen fih zu den Geffeln führen 
liegen, und mit Odeurs bedient wurden. — Ich Hatte die Tour der 
Verzweiflung über die Füße der Tanzenden genommen, bis der baums 
ſtarke Präfident dem tollen Lauf ein Ziel ſetzte. — Biktorine nahte 
fih mir mit zornfunkelnden Augen. „In der That,“ ſprach fie, „eine 
Artigkeit ohne gleichen, Herr Baron! Sie fordern mid) zum Tanz 
auf, tanzen dann mit einer andern Dame und verwirren den ganzen 
Ball.” Du kannſt Dir meine Betheurungen denken. „Diefe Moftis 
fikationen,“ erwieberte Biktorine ganz außer fih, „find Ihnen eigen, 
‚Herr Baron, ich kenne Sie, aber ich bitte, mich nicht weiter zum 
Segenftande Ihrer tiefen fehneidenden Jronie zu wählen.“ — So ließ 
fie mic ftehen. Nun kam meine Tänzerin, die Artigkeit, ja ich möchte 
fagen die Zuthufichkeit ſelbſt! — Das arme Kind hat Feuer gefaßt, 
ih Tann es ihr nicht verdenfen, aber bin ich denn Schul? — O 
Biktorine, Viltorine! D Unglücks-Seize! — Furientang, der mich in 
den Orkus hinabreißt !“ 

udiwig ſchloß die Augen, und ſeufzte und ächzte, der Freund 
war aber gutmüthig genug, nicht auszubrechen in lautes Gelächter. 

_ Er wußte über dem wohl, daß Unfälle der Art, wie fie den armen 
Ludwig bei dem Ball bes Grafen Walther Puck betroffen, felbft auf 
Menſchen von geringerer Gedenhaftigkeit die Birkung ſpaniſchet Flie⸗ 
gen äußern in pſychiſchem Sinn. 

Nachdem Ludwig ein Paar Taſſen Chokolade eingeſchlürft, ohne 
fich, wie Zages zuvor, die Lippen zu verbrennen, ſchien er mehr Yaflung 
zu gewinnen, fein ungeheures Schidfal mit größerem- Muthe zu tra» 
gen. „Höre,“ begann er zu Euchar, der ſich indeffen in ein Buch vers 
tieft, „Höre Freund, Du warſt ja auch zum Ball eingeladen?“ — 
„Alerdings,“ entgegnete Guchar gleichgültig, kaum von den Blättern 
aufblidend. — „Und kamſt nicht, und haft mir nicht einmal von 
der Einladung etwas gefagt, * ſprach Ludwig weiter. — „Eine Ans 
gelegenheit,“ erwiederte Euchar, „hielt mich feſt, die mir wichtiger 
war, als jeder Ball in der Welt, und hätt’ ihn der Kaifer von Japan 
gegeben.“ — „Gräfin Biktorine,“ fuhr Ludwig fort, „erfundigte ſich 
ſehr angelegentlih, weshatb Du wohl ausblieheft. Sie war fo un 
zuhig, bli@te fo oft nad) der Türe. Im der That, ich hätte eifer⸗ 
füchtig werden, ich hätte glauben können, Dir wär zum erflen Mal 
gelungen, ein weibliches Herz zu rühren, wenn fih nicht alles auf · 
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geflärt hätte. — Raum mag ichs Dir wieder erzäßlen, auf melde 
Fhonungslofe Art id) die Holde Biktorine über Dich äußerte. — Richt 
‚geringeres behauptete fie, ald daß Du ein kalter, herzlofer Sonberling 
ſeyſt, deſſen Gegenwart fie oft mitten in ber Luft ängftige; weshalb 
fie denn gefürchtet hätte, Du würdeſt auch an dem Abend ihr Freudens 
Mörer feyn. Run fep fie aber recht froh, daß Du nit gekommen. — 
Aufrichtig geſprochen, feh ich doch gar nicht ein, warum Du, lieber 
Cuchar, dem der Himmel doch fo viel köͤrperliche und geiftige Borzüge 
werliehen, fol entſchiedenes Unglück bei den Damen haft, warum id 
Dir überall den Rang ablaufe! — Kalter Menfä! Kalter Menſch 
Ad glaube, Du haft feinen Stun für das hohe Glüd ber Liebe, und 
darum wirft Du nicht geliebt. Ich dagegen! — Glaube mir, felbft 
Viktorines aufglübender Zorn, erzeugte er fih nicht aus den Liebes⸗ 
Hammen, die in ihrem Innern lodern, für mid) den Glüdtfichen, ben 
Seligen?“ 

Die Thüre öffnete fih, und es trat ein feltfames Männlein in 
das Zimmer, im rothen Rod mit großen Stahlknöpfen, ſchwarz feide- 
nen Unterfleidern, ſtark gepuderter hoher Friſur mit Meinem runden 
‚Haarbeutet! „Befter Cochenille,“ rief ihm Ludwig entgegen, „beſter 
Monſieur Cochenille, wie habe ih das feltne Vergnügen.” — 

Euchat verfiherte, daß wichtige Angelegenheiten ihn fortriefen, 
and ließ den Freund mit dem Kammerbiener des Grafen Walther 
Bud allein. 

Cochenille verfiherte füß laͤchelnd mit niedergefchlagenen Augen, 
wie hochgräfliche Gnaden überzeugt wären, daß der verehrtefte Herr 
Baron während der Geige von einer feltfamen Krankheit befallen, 
deren Namen im Lateinifchen beinahe fo klinge, wie Raptus, und 
wie er, Monfieur Cochenille, gefommen, Nachfrage zu halten nach dei 
verehrteften Herrn Barons gnädigem Wohlbefinden. „Was Raptus, 
o Cochenille, was Raptus,* rief Ludwig, erzählte nun ausführlich, 
wie ſich alles begeben und ſchloß damit, daß er den getvandten Kam- 
merbiener ded Grafen Walther Pu bat, die Sache moͤglichſt ind Ger 
Teife zu bringen. 

Ludwig erfuhr, daß feine Tänzerin eine Couſine ber Gräfin Bile 
torine getvefen, die vom Sande bineingefommen, zum Namenfeft de} 
Grafen, daß fie und Gräfin Viktorine ein Herz und eine Eeele wären, 
and fich, wie bei jungen Mädchen der Einklang der Gemüther wohl 
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in Geibe und Flor and Licht zu treten pflege, öfters ganz gleich 
tleideten. Cochenille meinte ferner, daß es mit dem Zorn der Gräfin 
Viktorine doch nicht rechter Ernſt ſeyn müſſe. Cr habe ihr nämlich 
bei dem Schluß des Balld, gerade ald fie mit der Coufine zufammens 
‚geftanden, Gefrornes ferwirt, und dabei bemerkt, wie beide herzlich 
gelihert und gelacht, fo wie gehört, wie fie beide mehrmals ganz 
Deutlich den Namen des hochverehrteften Herrn Barond genannt hätten. 
Sreilich feo, wie er vernommen, die gräflihe Coufine ungemein vers 
liebter Komplerion, und werde num verlangen, baf der Herr Baron 
Das fortfege, was er begonnen, nämlich daß er der Couſine fortan 
erfledli den Hof mache, und zuleht Glacehandfchuhe anziehe, und 
fie zum Brautaltare führe, indeffen wolle er das Seinige thun, daf 
ſie davon abgebradt werde. Morgenden Tages wollte er hochgräfliche 
Gnaden, wenn er diefelbe zu frifiren die Ghre habe, gerade beim 
Nodenbau auf der linken Geite, die ganze Sache vortragen, und bitten, 
‚der Goufine unter eindringenden oheimlichen Ermahnungen vorzuftellen, 
Daß des Herrn Barond Liebeserklärung nichts anders geweſen fey, 
als was dergleichen Erflärungen gewöhnlich wären, nämlich ein ans 
‚genehmer Tanzſchnörkel der geraden Tour beigefügt, ald liebenswür⸗ 
Diger Erceß. Das werde helfen. Cochenille gab endlich dem Baron 
den Rath, Bittorinen fo bald ald nur möglich zu fehen, und dazu 
finde ſich noch am heutigen Tage Gelegenheit. Die Konfiftoriale 
Präfidentin Veehs gebe nämlich Abends äftpetifchen Thee, den fie, wie 
er von dem Kammerbiener des ruffifhen Gefandten erfahren, durch 
die ruſſiſche Geſandtſchaft direkt von der Hinefifchen Grenze fommen 
Iaffe, und der einen ungemein füßen Geruch verbreite. Dort werde 
er Biltorine finden, und alles retabliren können. 

Ludwig fah ein, daß nur unwürdige Zweifel den Glauben an 
fein Liebesglück verftört haben Eonnten, und beſchloß beim äſthetiſchen 
Thee der Konfiftorial» Präfidentin fo bezaubernd liebenswürdig zu 
ſeyn, daß es Viktorinen nicht einfallen werde, auch nur was weniges 
zu ſchmollen. 
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Der aſtheitſche Tee. Stichuſten eines tragiſchen Dichters. Die Geſchichte ninmt 
einen ernflen Schwung, und ſorict von blutigen Sqiaten Eelbſtmmord u. dgl. 

Der geneigte Refer muß es ſich ſchon gefallen Iaffen, den beider 
Freunden, Ludwig und Euchar, zu folgen in den äſthetiſchen The, 
der nun bei der Frau Konfiftorial» Präfidentin Veehs wirklich ange 
gangen. Ungefähr ein Dupend hinlänglich gepupter Damen figen in 
einem Halbkreis. Cine lachelt gebantenlos, die andere ift vertieft in 
den Anblid ihrer Schubfpigen, mit denen fie geſchickt die neueſten 
Pad irgend einer Frangoife ganz in dei Stille zu probiren weiß, die 
dritte ſcheint füß zu ſchlafen, noch füßer zu träumen, die vierte Taft. 
den feuerblid ihrer Augen umberftreifen, damit er nicht einen fon- 
dern wo möglich alle jungen Männer treffe, die im Gaal verfammelt, 
die fünfte Tifpelt: „Göttlich — herrlih — fublim“ — dieſe Ausrur 
fungen gelten aber dem jungen Dichter, der eben mit allem nur mög« 
lien Pathos eine neue Schicſals- Tragödie vorlieft, die langweilig 
und abgefhmadt genug ift, um fich ganz zu folder Borlefung zu 
eignen. Hübſch war es, daß man oft ein Brummen vernahm, fernem 
Donner zu vergleichen. Died war aber die Stimme des Konfiftoriale 
Präfidenten, der in einem entfernten Zimmer mit dem Grafen Wal⸗ 
ther Pud Piquett fpielte, und ſich auf jene Weife grolend, murrend 
vernehmen Tieß. Der Dichter las mit dem füßeften Ton, deſſen er 
machlig: 

Nur noch einmal, mur nod einmal 
2aß did) hören, Holde Stimme, 
3a 0 Stimme, füße Stimme, 
Stimme aus dem tiefen Grunde, 
Stimme aus den Himmelstüften. 
Horch, o horch — 

Da ſchlug aber der Donner los, der Tängft bedrohlich gemurmelt. 
„Himmel taufend Saperment!“ dröhnte des Konfiftorial- Präfidenten 
Stimme dur das Zimmer, fo daß alles erfihroden von den Sitzen 
auffprang. Wieder war es hübſch, daß der Dichter fih gar nicht 
fören ließ, fondern fortfuhr: 

Ja es iſt fein Siebesathem, 
IR fein Ton, den Honiglinpen 
IR der füße Laut entflohen — 

Ein höheres Schicſal als das, was In des Dichters Tragödie 

waltete, litt es aber nicht, daß der Dichter feine Vorleſung ende. 


‘ 
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Gerade, ald er bei einem gräßlichen Fluch, den der Held des Stücks 
ausſpricht, feine Stimme erheben wollte zur höchſten tragiſchen Kraft, 
tam ihm, der Himmel weiß was, in den Hals, fo daß er in einen 
fürchterlichen, nicht zu beſchwichtigenden Huften ausbrah, und halb 
todt meggetragen wurde. 

Der Präfidentin, der man längft Ueberdruß und Langeweile ans 
gemerkt, ſchien die plögliche Unterbrehung nicht ungelegen. Sobald 
die Rube der Geſellſchaft wieder Hergefteflt, erinnerte fie, wie ed nun 
an der Zeit ſey, daß irgend etwas nicht vorgelefen fondern recht le— 
bendig erzählt werde, und meinte, daß Euchat recht, eigentlich der Ge— 
felfchaft dazu verpflichtet, da er fonft bei feiner Hartnädigen Schweig - 
famteit wenig zur Unterhaltung beitrage. 

Guchar erklärte befheiden, daß er ein fehr ſchlechtet Erzähler ſey, 
und daß das, was er vielleicht zum beften geben könne, ſehr ernften, 


vielleicht gar gedulichen Inhalts ſeyn, fp aber der Gejellihaft wenig - 


Luſt erregen werde. Da riefen aber vier blutjunge Fräulein mit einer 
Stimme: „D graufih! nur recht graufih, o was ich mich gar zu 
gern graue!“ 

Euchar nahm den Rednerftuhl ein, und begann: Wir haben eine 
‚Zeit gefehen, die wie ein wüthender Orkan über die Erde dahin braufte. 
Die menfhliche Natur, in ihrer tiefften Tiefe erfhüttert, gebar das 
Ungeheure, wie das ſturmbewegte Meer die entfeplichen Wunder des 
Abgrunds emporfehleudert auf den tofenden Wellen. Alles was Lö— 
wenmuth, unpezwingbare Tapferkeit, Haß, Rache, Wuth, Verzweife 
lung im mörderifhen Todeskampf vollbringen können, geſchah im ſpa— 
nifchen Freiheitöfriege. Es fey mir erlaubt von den Abentheuern 
meines Freundes — ich will ihn Edgar nennen — zu erzählen, der 
dort unter Wellingtons Fahnen mitfocht. Edgar hatte im tiefen ſchnei— 
denden Gram über die Schmach feines deutjchen Baterlandes, feine 
Baterftadt verlaffen, und war nach Hamburg gezogen, wo er in einem 
feinen Stübchen, das er in einer entlegenen Gegend gemiethet, ein— 
fam lebte. Bon dem Nachbar, mit dem er Wand an Wand wohnte, 
wußte er eben nichts weiter, ald daß es ein alter kranker Mann 
fey, der niemals auögehe. Gr hörte ihn öfters flöhnen, und in fanfte 
rührende Klagen ausbrechen, ohne die Worte zu verſtehen. Cpäter 
ging der Nachbar fleißig in der- Stube auf und ab und ein Zeichen 
wiedergekehrtet Genefung ſchien es, ald er eines Tages eine Chitarre 
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flimmte, und dann leiſe Lieder begann, die Edgar für ſpaniſche Ro- 
manzen erfannte. 

Auf näheres Befragen vertraute ihm die Wirthin, daß der Alte 
ein Krankheits halber von dem Romanafchen Korps zurüdgebliebener 
ſpaniſcher Offizier fey, der freilih nun indgeheim bewacht werde, und 
fich nicht viel hinaus wagen dürfe. 

Mitten in der Nacht hörte Edgar den Spanier die Chitarre fläre 
fer anſchlagen als fonft. Gr begann in mächtiger, feltfam wechfeln- 
ber Melodie, die Profecia del Pirineo ded Don Juan Baptifta de 
Arriaza. Es kamen die Strophen: 

Y oye que el gran rugido 
trueno en los campos de Castilla 
En las Asturlas bölico alarido, 
oz de venganza en la imperial Sevilla 


Junto a Valencia es rayo, 
Y torremoto horrisono en Monsäyo. 





hares guererras, 

a toda hieriendo hasta sus fines, 
Ratir tambores, tremolar banderas, 
Estallar brongos, resonar larines, 

Y aun las antiguns lanzas, 

Salir del polvo ä renovar venganzas. 


„Möge,“ unterbrach die Präfidentin den Redner, „möge ed doch 
unferm $reunde, bevor er weiter erzählt, gefallen, und die mächtigen 
Berfe deutfch zu wiederholen, da ich mit mehreren meiner lieben Gäſte 
die äfthetifche Unart teile, fein Spanifch zu verfiehen.“ „Der mach⸗ 
tige Klang,“ erwiederte Euchar, „den jene Berfe haben, geht in der 
Ueberfegung verloren, doch wurden fie gut genug alfo verdeutfcht:” *) 
‚Hoch, wie deb Leuen Töne, | 

Zum Donner in Gaftiliens Regionen, 

Zum Heulen werden für Afurias Sühne, 

Radyfchrei für die, die in Gevilla wohnen, 

Volen ga if erfgjüttert, 

Indeß Moncayos Boden droͤhnt und zittert 


Sich bis an feine Grenzen 
Dat ganze Sand in Kriegeäglut ſig rothen. 








*) Dur ©. 9. Friedlander. 
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Die Trommeln wirbeln und die Bahnen glänzen, 
Die Erge traqchen. ſchmettern die Trompeten, 
Selbſi die im Gtaube lagen, 

Die Langen braugt man in den Rachetagen. — 


Edgars Innerſtes entzünbete die Glut der Begeifterung, bie aus 
dem Gefange des Alten firömte. Eine neue Welt ging Ihm auf, er 
wußte nun, wie er fi aufraffen von feiner Siechheit, wie er ermannt 
zu kühner That, den Kampf, der feine Bruft zerfleifehte, auskämpfen 
Tonnte im regen Xeben. „Ja, nah Spanien — nad Spanien!“ fo 
rief er überlaut, aber in demfelben Augenblick verftummte Gefang 
und Spiel des Alten. Edgar konnte der Begierde nicht widerftehen, 
den zu kennen, ber ihm neues Reben eingehaudt. Die Thüre wid 
dem Drud feiner Hand. Doch in dem Moment, ald er hineintrat 
in des Alten Zimmer, fprang diefer mit dem Schrei: „traidor!“ 
(Berräther) vom Bette auf, und ſtürzte mit gezogenem Dolch los auf 
Ehgar. 


Diefem gelang es indeffen durch eine gefhidte Wendung dem 


gutgezielten Stoß auszuweichen, dann aber den Alten feft zu paden 
und nieder zu brüden auf das Bett. 

Während er num den kraftloſen Alten feft Hielt, beſchwor er ihn 
in den rührenbften Ausbrüden fein ftürmifches Einbrechen ihm zu ver⸗ 
zeihen. Nein Berräther fey er, vielmehr habe das Lied des Alten 
allen Gram, allen troftlofen Schmerz, der feine Bruft zerriffe, ent» , 
flammt zu glühender Begeifterung, zu unerſchürterlichem Kampfes- 
muth. Er wolle Hin nach Spanien, und freudig fechten für die Freie 
heit des Landes. Der Alte blidte ihn flarr an, ſprach Teife: „Wär 
es möglich?“ drüdte Edgarn, der nicht nachließ auf das Eindringendfte 
zu betheuern, daß ihn nichts abhalten werde, feinen Entſchluß aus⸗ 
zuführen, heftig an die Bruft, indem er den Dolch, den er noch in 
der Fauſt hielt, weit von ſich fehleuderte. 

Edgar erfuhr nun, daß der Alte Balbaffare de Luna geheißen, und 
aus einem ber edelſten Geſchlechter Spaniens entfproffen war. Hülfs 
108, ohne Freunde, ohne die geringfte Unterftüpung bei der drüdend« 
ſten Bedürftigkeit hatte er. die troftfofe Ausficht fern von feinem Bas 
terlande ein elendes Leben zu verſchmachten. Nicht gelingen wollt 
es Edgarn den bebaurendwürdigen Alten zu beſchwichtigen, ala er 
aber zuleßt auf das Heiligfte verſprach, beider Flucht nach England 
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möglich zu machen, da ſchien neues belebendes euer durch alle Glie- 
der bed Spanier zu firömen. Er war nicht mehr der fieche Alte, 
nein, ein begeifterter Jüngling, der Hohn ſprach der Ohnmacht feiner 
Unterbrüder. 

Edgar hielt, was er verſprochen. Es gelang ihm die Wachſam⸗ 
keit der argliftigen Hüter zu täufehen, und mit Baldaffare de Luna 
zu entfliehen nach England. Das Shidfal vergönnte aber nicht dem 
wadern, vom Unglüd verfolgten Mann, daß er fein Vaterland wie 
derſehe. Aufs neue erkrankt, farb er in London in Edgar Armen. 
Ein propheliſcher Geift ließ ihm die Glorie des gereiteten Baterlandes 
f&auen. In den Iepten Seufſern des Gebetö, dad fich den zum Tode 
erſtartten Lippen mühfam entrang, vernahm Edgar den Ramen: Bit 
toria! und die Berflärung des Himmels leuchtete auf de Lunas Lächeln» 
dem Antlip. 

Gerade in dem Zeitraum, ald Suchets fiegreiche Heere allen Bir 

derſtand niederzufchmettern, das ſchmachvolle fremde Joch auf ewige 
Zeit zu befeftigen drohten, langte Edgar mit der Brigade des englis 
ſchen Obriften Sterret vor Tarragona an. Es ift bekannt, daß ber 
Dbrift die Rage deö Plapes zu bedenklich fand, um die Truppen aude 
zuſchiffen. Das vermochte der nach kühnen Waffenthaten dürſtende 
Süngling nicht zu ertragen. Gr verließ die Engländer und begab 
fi zu dem ſpaniſchen General Gontrerad, der mit acht taufend der 
beften fpanifchen Truppen in der Feſtung lag. Man weiß, daß des 
beftigften Widerftandes unerachtet, Suchets Truppen Tarragona mit 
Sturm nahmen, daß Gontreras felbft durch einen Bajonnetftich ver 
wundet den Feinden in die Hände fiel. 

Alles furchtbare entfepen der Hölle bieten die gräuelvollen Scenen 
dar, die vor Edgar Yugen ſich auftbaten. War es fhändliche Ber- 
rätherei, war es unbegreifliche Nacläffigfeit der Befeplöpaber — ger 
nug, den zur Bertheidigung des Hauptwalld aufgeftelten Truppen fehlte 
es bald an Munition. Range twiberftanden fie mit dem Bajonnet 
dem durch das erbrochne Thor einftürmenden Feinde, ald fie aber end⸗ 
lich feinem wüthenden feuer weichen mußten, da ging es fort in 
wilder Bertoirrung nach dem Thor gegenüber, in das, da es zu Flein 
für die durchdtingenden Maffen, eingefeilt fie Stih halten mußten 
dem fürchterlichen Gemepel. Doc gelang es etwa viertaufend Spa⸗ 
niern, dad Regiment Almeira war dabei und mit ihm Edgar, hinaus 
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zulommen. Mit der Wuth der Berzweiflung durchbrachen fie die dort 
aufgefiellten feindlichen Bataillone, und fepten ihre Flucht fort auf 
"dem Wege nach Barcelona. Schon glaubten fie ſich gerettet, ald ein 
fürchterliches Feuer aus Feldſtücken, die der Feind Hinter einem tiefen 
Graben, der den Weg durchſchnitt, aufgeftellt hatte, unentrinnbaren 
Tod in ihre Reihen brachte. Edgar ftürzte getroffen nieder. 

Ein wüthender Kopfichmerz war bad Gefühl, indem er zur Bes 
Finnung erwachte. Es war tiefe Nacht, alle Schauer des Todes durch⸗ 
bebten ihn, ald er dad dumpfe Aechzen, den herzzerfihneidenden Jam⸗ 
mer vernahm. Es gelang ihm fi aufzuraffen, und fortzuſchleichen. 
ALS endlich die Morgendämmerung anbrah, befand er ſich in der 
‚Nähe einer tiefen Schlucht. Eben im Begriff hinabzufteigen, fam ein 
Trupp feindliher Reiter Iangfam Binauf. Nun der Gefangenſchaft 
zu entgehen, fhien unmöglich, doch wie ward ihm, als plöplich aus 
dem bidften Gebüſch Schüffe fielen, die einige der Reiter niederſtreck⸗ 
ten, und nun ein Trupp Guerillad auf die übrig gebliebenen los— 
ſtürzte. Laut rief er feinen Befreiern auf fpanifd zu, die ihn freudig 
aufnahmen. Nur ein Streifſchuß hatte ihn getroffen, von dem er bald 
genas, fo daß er vermochte fih Don Joachim Blakes Truppen an—⸗ 
zuſchließen, und nad vielen Gefechten mit ihm einzuziehen in Va— 
Tenzia. 

Der weiß es nicht, daß die vom Guadalaviar durchſtrömte Ebene, 
in der das fehöne Balenzia mit feinen ftolzen Thürmen gelegen, das 
Paradies der Erde zu nennen iſt. Alle Götterluft eines ewig heiten 
Himmeld ftrahlt hinein in das Gemüth der Bewohner, denen dad Le 
ben ein ununterbrochener Fefttag wird. Und dies Balenzia war nun 
der Waffenplap des mörderifhen Krieges! Statt der füßen Liebeös 
Mänge, die fonft in der flilen Racht hinauf girrten zu den Gitter 

+ fenftern, hörte man nur das dumpfe Geraffel des Geſchühes, der Puls 
verkarten, bie wilden Rufe der Wachen, das unheimlihe Murmeln 
der durch die Straßen ziehenden Truppen. Alle Freude war verftummt, 
bie Ahnung des Entfeplichen, was fich begeben werde, lag auf den 
bleihen von Gram und Wuth verftörten Gefihtern, der fürchterlichſte 
Ingrimm brad aus in taufend gräßlichen Verwünſchungen des Fein— 
des. Die Alameda (ein reizender Spaziergang in Balenzia), fonft 
der Zummelplap der ſchönen Welt, diente jept zur Mufterung eines 
Theils der Truppen. Hier war ed, wo Edgar, als er eines Tages 
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einfam an einen Baum gelehnt fland, und nachſann über das dunkle 
feindliche Verhängniß, das über Spanien zu walten ſchien, einen 
hochbejahrten Mann von hohem ſtolzen Wuchs bemerkte, der Tangfam 
auf und ab fehritt, und bei ihm vorübergehend jedesmal einen Aus 
genblick ftehen blieb und ihm ſcharf ins Auge faßte. Edgar trat ente 
lich auf ihn zw, und fragte mit beſcheidenem Ton, wodurch er des 
Mannes befondere Aufmerffamkeit auf ſich gezogen. „So babe,“ ſprach 
der Mann, indem ein düftres Feuer unter den bufchigten ſchwarzen 
Brauen hervorbligte, „To hab ich mich doch nicht getäuſcht, Ihr feyd 
fein Spanier, und doch muß ich, Tügt nicht Euer Rod, Euch für 
einen unferer Mitfämpfer halten. Das fommt mir aber etwas mwun- 
derlih vor.“ Edgar zwar ein wenig verlegt durch des Alten barſche 
Anrede, erzählte doch gelaffen genug, was ihn nah Spanien gebradt. 

Raum hatte-er indeffen den Namen Baldaffare de Luna genannt, 
ald der Alte in voller Begeifterung laut rief: „Was fagt Ihr? — 
Baldaffare de Luna — Baldaffare de Auna? mein würdiger Better? 
ach mein innigfter einziger Freund, der mir hienieben noch übrig ger 
blieben!“ Edgar wiederholte, wie fi alled begeben, und unterließ 
nicht zu erwähnen, mit welchen Himmelöhoffnungen Baldaffare de 
Kuna geftorben. 

Der Ulte faltete die Hände, fehlug die Augen voller Thränen 
auf zum Himmel, feine Lippen bebten, er fhien mit dem dahin ges 
fehiedenen Freunde zu reden. „Verzeiht,“ wandte er fih dann zu 
Eogar, „verzeibt, wenn mich ein düftres Mißtrauen zu einem Betra- 
gem gegen Euch zwang, das mir fonft nicht eigen. Dan wollte vor 
einiger Zeit ahnen, daß die verruchte Arglift des Feindes fo weit gebe, 
fremde Offiziere fi in unfere Heere ſchleichen zu laffen, um verderb⸗ 
lichen Verrath zu bereiten. Die Borfälle in Tarragona haben biefe 
Ahnung nur zu fehr beftätigt, und ſchon hat die Junta befchloffen 
alle fremden Offiziere zu entfernen. Don Soahim Blake hat indeffen 
erflärt, daß vorzüglich fremde Ingenieure ihm unentbehrlich tären, 
dagegen aber feierlich verfprodhen, jeden Fremden, auf dem der Teifefte 
Verdacht des Verraths kommen terde, augenbliclich niederſchießen zu 
Taffen. Seyd Ihr wirklich ein Freund meines Baldaffare, fo meint 
Ihr es gewiß tapfer und ehrlich — id) habe Cuch indeffen Alles 
gefagt, und Ihr möget Euch darnad achten.” Damit ließ ihn der 
Alte ſtehen. 





Der Zufammtenhang der Dinge, 153 


Alles Waffenglüd ſchien von den Spaniern gewichen, der Todes⸗ 
muth der Verzweiflung vermochte nichts auszurichten gegen den im⸗ 
mer näher andringenden Feind. Enger und enger: wurde Balenzia 
von allen Seiten umzingelt, fo daß Blake, auf das äußerfte gebracht, 
beſchloß, ſich mit zroöfftaufend Mann der auserlefenften Truppen durchs 
zuſchlagen. Es ift befannt, daß nur wenige durchkamen, daß die übrie 
‚gen zum Theil getödtet, zum Theil zurückgedrängt wurden in die Stadt. 
Hier war ed, mo Edgar an der Spitze des tapfern Jägerregiments 
Dvipuela nod) dem Feinde einige Momente Trop zu bieten vermodhte, 
fo daß die wilde Verwirrung der Flucht weniger verderblich wurde. 
Aber wie bei Tarragona ſtrecte ihn in dem Moment des wüthendften 
Kampfes eine Gewehrkugel nieder. — Den Zuftand von diefem Augen» 
blick an bis zum Flaren Bewußtſeyn befehrieb mir Edgar ald unerklärs 
lich feltfam. Oft war es ihm, ald fey er in wilder Schlacht, er hörte 
den Donner des Gefhüges, das wilde Gefchrei der Kämpfenden, die 

- Spanier rüdten fiegreich vor, aber ald er von freudiger Rampfedluft 
entflammt, fein Bataillon ins Feuer führen wollte, war er plötzlich 
gelähmt, und verſank in bewußtlofe Betäubung; dann fühlte er wies 
der deutlich, daß er auf weicher Lager Liege, daß man ihm fühles 
Getränf einflöße, er hörte fanfte Stimmen ſprechen, und konnte fi 
doch nicht aufraffen aus den Träumen. Ginmal, als er wieder in 
dem bieften Getümmel der Schlacht zu ſeyn mähnte, mar es ihm, 
als pade man ihn feft bei der Schulter, während ein feindlicher Jä— 
‚ger fein Gewehr auf ihn abſchoß, fo daß die Kugel feine Bruft traf, 
und ſich auf unglaubliche Weiſe langſam einwühlte in das Fleiſch 
unter den. unfäglichften Schmerzen, bis alles Gefühl unterging im 
tiefen Todesfchlaf. . 

Aus diefem Todesfhlaf erwachte Edgar plötzlich zu vollem Bes 
wußtſeyn, doch in folher feltfamer Umgebung, daß er durchaus 
nicht ahnen konnte, wo er ſich befinde. Zu dem weichen und üppis 
gen Lager mit feidenen Deden paßte nämlid) gar ſchlecht das niedrige, 
fleine, gefängnißartige Gewölbe von rohen Steinen, in dem es fand. 
&ine düftere Rampe verbreitete nur ein fparfames Licht rings umher, 

" weder Thüre noch Fenfter war bemerkbar. Edgar richtete fi mühe 
fam in die Höhe, da gewahrte er einen Franziskaner, der in einer Ede 
des Gerwölbes auf einem Rehnftuhl faß, und zu ſchlafen ſchien. „Wo 
bin ich?" rief Edgar mit aller Kraftanftrengung, deren er nur fähig. 
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Der Nönd fuhr auf aus dem Schlafe, feürte dem Docht der 
Lampe, nahm fie, leuchtete Edgarn in's Gefiht, fühlte feinen Puls 
und murmelte etwas, das Edgar nicht verſtand. Edgar war im Bes 
griff den Mönd zu befragen um alles, was fi mit ihm begeben, 
als geräuſchlos fi) die Wand zu öffnen ſchien, und ein Mann berein- 
trat, den Edgar augenblidlich für den Alten von ber Alameda her 
erlannte. Der Mönch rief ihm zu, daß die Krifid vorüber fey, und 
nun alles gut gehen werde. „Gelobt fey Gott!” erwiederte der Alte, 

» und näherte fi) E)gars Lager. 

Eogar wollte ſprechen der Alte bat ihn aber zu ſchweigen, weil 
die mindefte Anftrengung zur Zeit ihm noch gefährlich fey. Zu den 
ten fey es, daß es ihm unerklärlich ſeyn müffe, ſich in ſolchen Ums 
gebungen wieder zu finden, wenig Worte würden aber hinreichen, ihn 
nicht nur ganz zu beruhigen, fondern ihm aud die Rothwendigkeit 
zu zeigen, dag man ihn in diefen traurigen Kerker lagern müffen. 

» Edgar erfuhr nun Alles. Als er von einer Kugel in die Bruſt 
getroffen niederjant, hatten ihn die unerfhrodenen Kampfesbrüder, 
des fürchterlichften Feuers ungeachtet, aufgerafft, und in die Gtadt 
hineingetragen. Es begab fi, daß Hier im dickſten Getümmel Don 
Rafaele Marche; (fo war der Alte geheißen) den verwundeten Edgar 
gervahrte, und ihn, flatt nah dem Spital, fogleih in fein Haus 
tragen ließ, um dem freunde feines Baldaffare alle nur möglide 
Hülfe und Pflege angedeihen zu laffen. Die Wunde war zwar ge 
fährlich genug, was aber Edgars Zuftand befonders bedenklich machte, 
war das hi gige Nervenfieber, deffen Spuren ſich ſchon früher gezeigt, 
‚und das nun in voller Wuth ausbrah. Man weiß daß Balenzia 
drei Tage und drei Nächte hindurch mit dem gräßlichften Erfolg ber 
fhoffen wurde, daß alles Schreden, alles Entfepen der furdhtbarften 
Belagerung, ſich in der von Menfchen überfülten Stabt verbreitete, 
daß derfelbe Pöbel, der von der Junta zur Wuth aufgereizt, umter 
den fürchterlichften Drohungen verlangte, Blake folle ſich aufs äußerfe 
vertheidigen, nun bewaffnet den General zur augenblilichen Ueber 
gabe zwingen wollte; daß Blake mit der Faffung eines Helden den 
zufammengerotteten Haufen durch walloniſche Garden aus einander 
treiben Tieß, dann aber mit Suchet ehrenvoll genug Fapitulirte. Dom 
Rafaele Marchez wollte nicht, daß der todtkranke Edgar dem Feinde 
in die Hände fallen follte, So wie bie Kapitulation geſchloſſen, und 
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der Feind einrüdte in Valenzias Mauern, fhaffte er Edgarn hinab 
in das entlegene, jedem Fremden umentdelbare Gewölbe. „Freund 
meines verflärten Baldaffare (fo ſchloß Don Rafaele Marchez feine 
Erzählung), ſeyd auch der meinige, Euer Blut ift gefloffen für mein 
“Vaterland, jeder Tropfen fiel fiedend heiß in meine Bruft, und vers 
tilgte jede Spur des Mißtrauend, dad in diefer verhängnißvollen Zeit 
fh nur zu leicht erzeugen muß. Dieſelbe Glut, die den Spanier 
‚entflammt zum wüthendften Haß, Todert aud) auf in feiner Freund» 
ſchaft, und macht ihn jeder That, jedes Opfers fähig für den Ber 
bundenen. In meinem Haufe wirthſchaften die Feinde, doch Ihr feyd 
in Sicherheit, denn ich ſchwöre Cuch, geſchieht Gntfepliches, fo laffe 
ich mic) Tieber unter den Trümmern von Balenzia begraben, als daß 
ich Euch verriethe. Glaubt mir das!“ 

Zur Tageszeit herrfehte rings um Edgars verborgened Gemach 
die tieffte Grabeöftille, Nachts dagegen war ed Edgar oft, ala höre 
er aus ber Ferne ben Wiederhall Teifer Tritte, dad dbumpfe Murmeln 
mehrerer Stimmen durcheinander, das Deffnen und Schließen von 
Thüren, dad Geklirre von Waffen. Ein unterirdiſches Treiben. fhien 
zum eben erwacht in den Stunden des Schlafes. Edgar befragte 
darum den Fran ziskaner, der ihn fehr felten nur auf Augenblide 
verließ, und ihn mit der unermüdlichften Sorgfalt pflegte. Der meinte 
aber, fey er nur erft mehr genefen, fo würde er wohl durch Don 
Rafaele Marchez erfahren, mas in feiner Nachbarfchaft fich begebe. 
Das geſchah denn auch wirklich. Als nämlich Edgar fo weit herge- 
fließt, daß er fein Lager verlaffen Eonnte, fam eines Nachts Don 
Rafaele mit einer angezündeten Fadel, und lud Edgar ein fih ans 
zukleiden, und ihm nebſt dem Pater Eufebio, fo hieß der Franziska— 
ner, der fein Arzt und Krankenwärter, zu folgen. 

Don Rafaele führte ihn dur einen fehmalen ziemlich Tangen 
Gang, bis fie an eine verſchloſſene Thür kamen, die auf Don Rafaeles 
Klopfen geöffnet wurde. = 

Die erftaunte Edgar, ald er in ein geräumiges, Heil erleuchtetes 
Gewölbe trat, in dem ſich eine zahlreiche Geſellſchaft von Leuten bes 
fand, die größten THeils ein fEmupiges, wildes, troßiges Anfehen 
hatten. Mitten ſtand ein Mann, der, tie der gemeinfte Bauer ges 
Heidet, mit verwildertem Haar, alle Spuren eines heimathlofen No— 
madenlebens an fi tragend, doch in feinem ganzen Wefen etwas 
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fühnes, Ehrfurcht gebietendes hatte. Die Züge feines Geſichtes was 
ven dabei ebel, und aus feinen Augen blihie jenes friegerifche Feuer, 
das den Helden verräth. Bu diefem Mann führte Don Rafaele eis 


nen Freund hin, und fündigte ihn als den jungen tapferen Deut | 


fhen an, den er dem Feinde entriffen, und der bereit ſey, den großen 


Kampf für die Freiheit von Spanien mit zu kämpfen. Dann fprad 


Don Rafaele ih zu Edgar wendend: „Ihr feht hier im Herzen von 
Balenzia von Feinden umlagert den Heerd, auf dem ewig das Feuer 
gefhürt wird, deffen unlöſchbate Flammen immer mit verdoppelte 
Kraft auflodernd, den verruchten Feind vertilgen follen, in der Zeit, 
wenn er, durch fein trügerifehes Waifenglüd kühn und ficher gemor- 
den, ſchwelgen wird in trogigem Webermuth. Ihr befindet Euch in 
den unterirdif—hen Gewölben des Franziöfaner-Rlofters. Auf hunde, 
jeder Arglift verborgenen Schleihmwegen fommen bier die Häupter der 
Zapfern zufammen, und ziehen dann wie aus einem Brennpunkt ſchie⸗ 
Bende Strahlen hinaus nach allen Enden, um den verrätherifcen 
Fremdlingen, felbft nach durch Nebermacht erzwungenen Siegen, Tod 
und Berderben zu bereiten. Wir betrachten Guh, Don Edgar, ald 
der Unfrigen einen. Nehmt Theil an der Glorie unferer Unterneh 
mungen!“ J 

Empecinado — niemand anders als das berühmte Haupt ber Guer 
rillad war jener Mann in Bauerntraht, Empecinado, deffen uner⸗ 
ſchrogene Kuͤhnheit 68 zum mährchenhaften Wunder flieg, der wie der 
unvernicätbare Geift der Rache felbft allen Anftrengungen der Feinde 
Xrop bot, und plöpli, wenn er fpurlos verſchwunden ſchien, mit 
verboppelter Stärke hervorbrach, der in dem Augenblid, als die Feinde 
die voll kommene Riederlage feiner Haufen verfündeten, vor den Tho— 
zen von Madrid erſchien, und den Afterfönig in Todesſchrecken fehte 
— alfo Empeeinado reichte Edgarn die Hand, und redete zu ihm 
mit begeifterten Worten. 

Man führte jept einen Jüngling gebunden herbei. Auf feinem 
todtbleichen Antli iagtn alle Spuren troftfofer Verzweiflung, er ſchien 
zu beben, nur mit Mühe fih aufrecht zu erhalten, ald man ihn bins 
fteltte vor Empecinado. Der durhbohrte ihn ſchweigend mit feinem 
Flammenblic, und begann endlich mit einer fürdterlien, Herzjer- 
malmenden Ruhe: „Antonio! Ihr fteht in Eintracht mit dem Feinde, 
Ihr wart mehrmals zu ungewoͤhnlichen Stunden bei Suchet, Fer 
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Habt unfre Waffenpläge in der Provinz Cuenca verraten wollen!“ 
Es ift fo,“ erwieberte Antonio mit einem ſchmerzlichen Seufzer, ohne 
Das geſenkte Haupt empor zu richten. „Iſt es möglich?” rief nun 
Smpecinado im wilden Zorn aufbraufend, „ift es möglich, daß Du 
ein Spanier bift, daß das Blut Deiner Vorfahren Dir in den Adern 
rinnt? War Deine Mutter nicht die Tugend felbft? wäre der Teifefte 
Gedanke, daß fie die Ehre ihres Haufes hätte befleden können, nicht 
verruchter Frevel: ich würde glauben, du ſeyſt ein Baftard aus dem 
Samen des vertoorfenften Volks der Erde entfproffen! Du Haft ben 
Tod verdient. Mache dich gefaßt zu flerben!“ Da ſtürzte Antonio 
ganz Jammer und Verzweiflung bin zu Empecinados Füßen, indem 
er laut ſchtie: „Oheim — Oheim! glaubt Ihr denn nicht, daß alle 
Furien der Hölle meine Bruft zerfleifchen? Habt Barmherzigkeit, habt 
Mitleiden! Bedenkt, daß die Arglift des Teufels oft alles vermag! — 
Sa, Oheim, ich bin ein Spanier, laßt mich das bemeifen! — Seyd 
barmherzig, vergönnt, bag id) die Schande, die Schmach, die bie 
vertuchteſten Künfte der Hölle über mich gebracht, tilge, daß ich Euch, 
daß ich den Brüdern gereinigt erfeeinen möge! — Oheim, Ihr vers 
fteht mich, Ihr wißt, warum ich Euch anflehe!” 

Empecinado ſchien durch des Jünglings Flehen erweiht. Er hob 
ihn auf und ſprach fanft: „Du haft Recht, die Arglift des Teufels 
vermag viel. Deine Reue ift wahr, muß wahr fen. Ich weiß, was 
rum du flehft, ih verzelhe dir, Sohn der geliebten Schweſter! komm 
an meine Bruft.“ Gmpecinado löſte felbft die Bande des Jünglings, 
ſchloß ihn in feine Arme, und reichte ihm dann den Dold, den er 
am Gürtel trug. „Habe Dank,“ ſchrie der Jüngling, küßte Empeci« 
nabo® Hände, benepte fie mit Thränen, hob den Blick betend gen 
Himmel, ftieß fih den Dolch tief in die Bruft, und ſank lautlos zus 
fammen. Den kranken Edgar erſchütterte der Auftritt dermaßen, daß 
ex fi der Ohnmacht nahe fühlte. Pater Eufebio brachte ihn zuräd 
in fein Gewölbe. 

Als einige Wochen vergangen, glaubte Don Rafaele Marchez ſei⸗ 
nen Freund ohne Gefahr aus feinem Kerker, in dem er nicht genefen 
konnte, befreien zu dürfen. Gr brachte ihn zur Nachtzeit herauf, im 
ein einfames Zimmer, deſſen Fenſter in eine ziemlich entlegene Straße 
hinausgingen, und warnte ihn, wenigſtens den Tag über nicht aus ber 
Thüre zu treten, der Franzoſen halber die im Haufe einquartiert feyen. 
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Selbſt wußte Edgar nicht, woher die Auft Fam, die ihn eines 
Tages anmwandelte, auf den Corridor hinauszugehen. In demfelben 
Augenblick, ald er aus dem Zimmer trat, öffnete fih aber die Thär 
gegenüber, und ein franzöfifcher Offizier trat ihm entgegen. 

„Freund Edgar, welches Geſchick bringt Euch hierher? Seyd tum 
fendmal willkommen!“ fo rief der Franzoſe, ftürzte auf ihm zu, ums 
armte ihm voller Freude. Edgar Hatte augenblidlih den Obrift 2a 
Eombe von der kaiſerlichen Garde erfannt. Der Zufall hatte den 
Obriften gerade in der verhängnißvolfften Zeit der tiefen Erniedrigung 
des deutſchen Baterlandes in das Haus des Oheims geführt, bei dem 
Edgar, als er die Waffen ablegen müffen, fi aufhielt. La Come 
war im füblichen Frankreich geboren. Durch feine unzweideutige Gut 
müthigkeit, durch die, feiner Nation fonft eben nicht eigene Bartfeit, 
momit er die tief Berlepten zu behandeln wußte, gelang es ihm den 
Widerwillen, ja den unverföhnliien Haß, der in Edgars Innern 
gegen die übermüthigen Feinde feftgerurzelt, zu überwinden, und 
äulept durch einige Züge, die La Combes wahrhaft edlen Sinn außer 
Zweifel fepten, feine Freundſchaft zu gewinnen. „Edgar, wie fommit 
du hieher nad) Valenzia?“ rief der Obrift. Man kann denken wie 
fehr Edgar in Verlegenheit gerieth; er vermochte nicht zu antworten. 
Der Obrift fah ihm flarr an, und ſprach dann ernft: „Ha! ich weiß, 
mas did) her gebradit. Du haſt deinem Haß Luft gemacht, du haft 
das Schwert der Rache gezüdt für die vermeintliche Freiheit eines 
mwahnfinnigen Volks — und — ich kann dir das nicht verdenken. 
Ich müßte deine Freundfehaft nicht für Acht halten, wenn du etwa 
; glauben foiteft, ich fönnte dich verrathen. Nein, mein Freund! nun 
ie dich gefunden, bift du erft in voller Sicherheit. Denn wiſſe, du 
folft von nun an fein anderer ſeyn, als der reifende Geichäftsführer 
eines deutſchen dandelshauſes in Marfeille, den ic) Tängft gefannt, 
und damit gut!“ So fehr es Edgarn peinigte, a Combe ruhte nicht, 
bis er feine Klauſe verließ, und mit ihm die beffern Zimmer bezog, 
die Don Rafaele Marche; ihm eingeräumt. 

Edgar eifte den mißtrauifchen Spanier von dem ganzen Her 
gang der Sache, von dem Berhältnig mit La Gombe, zu unterrichten. 
Don Rafaele begnügte ſich ernft und troden zu eriwiedern: „Im der 
That, dad ift ein fonderharer Zufall!” - 

Der Obriſt fühlte Edgard Lage ganz; indeffen konnte er dodr 
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ben feiner Ratlon eigenthümlichen Sinn, dem Iehendiges Bewegen 
in Luft und zerftreuendem Bergnügen als bie tieffte Herzenswunde 
heilend erfcheint, nicht verläugnen. So fam es, daß der Obrift mit 
dem Marfeider Kaufmann Arm in Arm täglich in der Alameda ſpa - 
zierte, ihn fortriß in die Iuftigen Gelage der bis zum tollen Ueber 
muth leitfinnigen Kameraden. 

Edgar bemerkte wohl, wie ihn manche feltfame Geftalten mit 
mißtrauiſchen Bliden verfolgten, und e3 fiel ihm nicht wenig aufs 
Herz, ald er, mit dem Obriften in eine Bofada eintretend, ganz deute 
lic) hinter fich zifcheln hörte: „aqui esta el träidor!“ (da ift der 
Berräther). 

Don Rafaele wurde immer fälter und einfilbiger gegen Edgar, 
bis er zulept ſich gar nicht mehr fehen, und ihm fagen ließ, er könne 
von nun an, flatt daß er fonft mit ihm allein gegeffen, mit dem 
Obriſten La Combe fpeifen. 

Eines Tages, ald der Dienft den Obriften abgerufen, und Ed» 
gar ſich allein in dem Zimmer befand, Plopfte es leife an der Thür 
und Pater Eufebio trat herein. Cuſebio fragte nad) Cdgar's Gefund- 
heit, und ſprach dann von allerlei gleichgültigen Dingen, bis er plöt⸗ 
lid) inne hielt, und Edgarn tief ins Auge blidte, dann rief er tief 
bewegt: „Rein Don Edgar! Ihr ſeyd fein Berräther! Es ift deö Men⸗ 
fen Ratur, daß er im wachen Traum, im bethörenden Wahnfinn des. 
Fieber, wenn der Lebenögeift im harten Kampf begriffen mit der] 
irdiſchen Hüfe, wenn bie ſtärker gefpannten Fibern nicht mehr ben 
fortbraufenden Gedanken zu hemmen vermögen — ja — daß er dann 
jein Innerſtes zu erfhließen gezwungen! Wie oft hab’ ih, Don Ede 
gar, an Eurem Lager Nächte durchwacht, wie oft habt Ihr mich uns 
bewußt in Eure tieffte Seele bliden laffen! Nein, Don Edgar, Ihr 
Bönnt fein Berräther feyn. Uber feht Euch vor — feht Euch vor!* 
Cogar beſchwor Eufebio ihm zu fagen, welder Verdacht auf ihm 
Tafte, welche Gefahr ihm drohe. „Nicht verhehlen,“ ſprach Eufebio, 
„nicht verhehlen will id Euch, daß Euer Umgang mit dem Obriften 
2a Combe und feinen Gefährten Euch verbähtig gemacht hat, daß 
man fürchtet, Ihr könntet, wenn auch nicht aus böfem Willen, doch 
im froͤhlichen Uebermuth bei irgend einem luſtigen Gelage, wenn Yhr 
zu viel des ftarfen ſpaniſchen Wein genoffen, bie Geheimniffe dies 
fes dauſes verrathen, in die Eud) Don Rafaele eingeweiht. Ihr fepb 
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allerdings in einiger Gefahr! Doch,“ fuhr Eufebio, da Edgar nad 
denklich ſchwieg, nad; einer Weile mit niedergeſenktem Blide fort, 
„doch giebt es ein Mittel Euch aller Gefahr zu entreigen, Ihr dürft 
Euch nur ‚dem Franzofen ganz in die Arme werfen, er wird Cuch 
fortſchaffen aus Balenzia.” „Was fagt Ihr?“ fuhr Edgar heftig auf, 
„Ihr vergeßt, daß ich ein Deutſcher bin! Nein, lieber vormurfäfre 
fterben, als Rettung ſuchen in elender Schmacht“ „Don Edgar!" 
tief der Mönch begeiftert, „Don Edgar, Ihr feyd Fein Berräl 
Dann drüdte er Edgarn an die Bruft, und verließ mit Thränen in 
den Yugen das Zimmer. 

Noch in derfelben Nacht, Edgar war einfam geblieben, der Obrit 
nicht zurüdgekehrt, hörte Edgar Tritte fi nähern, und Don Rafael 
Stimme rief: „Macht auf, Don Edgar, macht auf!” Als Edgar äfr 
nete, ftand Don Rafaele vor ihm, mit einer Zadel in der Hand, 
neben ihm Pater Eufebio. Don Rafaele lud Edgarn ein ihm zu 
folgen, da er einer wichtigen Berathung im Gewölbe des Franzis 
Baner Kloſters beimohnen müſſe. Schon waren fie im unterirbijchen 
Gange, Don Rafaele ſchritt mit der Tadel voraus, ald Gufebio Ed⸗ 
garn Teife zuflüfterte: „D Gott, Don Edgar, Ihr geht zum Tode, 
Ihr könnet nicht mehr entrinnen!” 

Edgar hatte in manchem mörderiſchen Kampf ſich fröhlichen Tor 
desmuth erhalten, doch hier mußte ihn wohl alle Bangigkeit, aller 





Schrecen des Meudjelmordg, der auf ihm wartete, durchbeben, fo dap | 


ihn Eufebio mit Mühe aufrecht erhielt. Und doch gelang es ihm, 
da der Gang noch weit, nicht allein Faffung zu gewinnen, fondern 


auch zum feften Entfluß zu kommen, der ihn zum gefährlichen Gpid | 


Beftimmte. AS die Ihüren des Gewölbes fid) öffneten, erhlidte &> 


gar den furchtbaren Empecinado, aus deffen Augen Wuth und Rache 


bligten. Hinter ihm ftanden mehrere Guerillad und einige Franzis 
kaner Mönde. Nun ganz ermuthigt, trat Edgar keck und feit dem 


Haupt der Guerillas entgegen, und ſprach ernft und ruhig: „Cs ſchict 


fich fehr gut, daß ich Cuch heute zu Geficht bekomme, Don Emperie 
nado, ſchon wollt’ ich Don Rafacle ein Geſuch vortragen, deffen Ge 
mährung ich nun von Cuch felbft einholen kann. Ich bin — Pater 
Eufebio, mein Arzt und treuer Pfleger wird ed mir bezeugen — nun 
ganz genefen, id fühle mich ganz erfräftigt, und vermag die lang 
weilige Ruhe meined Aufenthalts unter verhaßten Feinden nicht Kin 
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ger zu ertragen. Ich Bitte Euch, Don Emperinado, laßt mic; auf 
den Euch bekannten Schleichwegen binausbringen, damit ih zu.Euern 
Haufen ftoße, und Thaten vollbringe, nad} denen meine ganze Seele 
dürſtet.“ „Hm,“ erwieberte Empecinado, mit beinahe hämiſchem Ton, 
„haltet Ihr es denn noch mit dem wahnfinnigen Bolfe, dad Heber 
in den Tod gehen. ald der großen Nation Huldigen wid? haben Eud) 
Gure Freunde nicht eines Befjern belehrt?" „Euch if,“ ſprach Edgar . 
gefaßt, „Eu; iſt ber deutfche Sinn fremd, Don Emperinabo, Ihr 
wißt nicht, daß der deutfche Muth, der in heller reiner Naphtaflamme 
unauslöfhbar fortbrennt, daß die deutiche felfenfefte Treue der uns 
durchdringliche Harnifch iſt, von dem alle vergifteten Pfeile der Arge 
liſt und Bosheit wirkungslos abprallen. Ich bitte Cuch nochmals, 
Don Empecinado, laßt mich hinaus ins Freie, damit ich die gute 
Meinung bewähre, die ich wohl ſchon verdient zu haben glaube.“ Ems 
pecinado blidte Edgarn verwundert an, während ein dumpfes Murs 
meln durch die Berfammlung Tief. -Don Rafaele wollte mit Empeciz 
nado fpredhen, er wies ihn zurüd, näherte ſich Edgarn, faßte feine 
Hand und fprach bewegt: „Ihr waret wohl heute zu etwas Anderm 
berufen — doch — Don Edgar! denkt an Euer Baterland! die Feinde, 
die e3 in Schmach verfenkten, fiehen auch hier vor Euch; denkt daran, 
daß zu dem Phöniz, der mit leuchtendem @efieber aus den Flammen , 
„ emporfteigen wird, die bier gen Himmel Todern, auch Eure deutfchen 
Brüder aufbliden werden, fo daß dann die Verzweiflung glühende 
Sehnſucht werden muß, Todesmuth und. Todeskampf gebährend.” „Ich 
Habe,“ erwiederte Edgar fanft, „ic habe das Alles bedacht, ehe id 
mein Baterland ‚verließ, um mein Blut für Cure, Freiheit zu vers 
foripen, mein ganzes Wefen Löfte fih auf in Radedurft, als Don 
Baldaffare de Luna fterbend in meinen Armen lag.“ „Iſt ed Euch,“ 
tief nun Empecinado wie plöplid) im Zorm auflodernd, „ift es Cuch 
Ernſt, fo müßt Ihr noch in diefer Naht fort — in diefem Augen 
Hlid — Ihr dinfi nicht mehr zurüd in Don Nafaeles Haus.“ Ed⸗ 
gar erflärte, daß dies eben fein Wunſch fey, und fogleich wurde er 
von einem Mann, der Iſidor Mirr geheißen, fpäter fi zu einem 
Haupt der Ouerillad emporſchwang, und dem Pater Gufebio forte 
‚gebracht. 
Nicht Herzlich genug Fonnte auf dem Wege der gute Gufebio 
Edgarn feine Theilnahme an feiner Rettung verfichern. „Der Hime 
W. 1 
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mel,“ fprad er, „nahm fi Eurer Tugend an, und fenkte den Muth 
in Eure Bruft, der mir ald ein göttliche Wunder erſchien.“ Biel 
näher vor Balenzia, ald geahnt werben, ald ber Feind wohl träus 
men mochte, fand Edgar den erfien Haufen Guerillad, dem er fi 
anſchloß. 

Ich ſchweige von Edgars kriegeriſchen Abentheuern, die manchmal 
‚einem ritterhaften Fabelbuch entlehnt ſcheinen möchten, und komme 
glei zu dem Augenblid, als Edgar ganz unverhofft den Don Ras 
faele Marchez unter den Guerillas erblidte. „Man hat Euch mirke 
lich Unrecht gethan, Don Edgar,“ ſprach Don Rafael. Edgar drehte 
ihm den Rüden, 

So wie die Dämmerung einbrach, geriet Don Rafaele in eine 
Unzube, die immer mehr und mehr ftieg, bis zur qualvollſten Angfl. 
Er lief Hin und ber, ſtöhnte, feufste, hob die Hände gen Himmel, 
betete. „Was ift dem Alten?“ fragte Edgar. „Cs iſt ihm gelungen,“ 
erwiederte Iſidor Mirr, „nachdem er felbft ſich fortgeſchlichen, feine 
beften Habfeligkeiten aus Balenzia zu retten und auf Maulthiere la⸗ 
den zu laſſen, die erwartet er in diefer Nacht und mag wohl Böfes 


> Imre “ Edgar wunderte fi über Don Rafaele's Geiz, der ihn 
x 


alles Uebrige vergeffen zu laffen ſchien. Es mar Mitternacht, der 
| Mond Teuchtete Heil dur das Gebirge, ald man aus der Schlucht 
\berauf ein ftarked Schießen vernahm. Bald hinkten ſchwer verwun⸗ 
dete Guerillas hinan, welche verfündeten, daß der Trupp, der Don 
Rafaele's Maulthiere geführt, ganz unerwartet von franzöfifchen Zär 
gern überfallen worden fey. Beinahe alle Kameraden wären nieder 
gemacht, die Maulthiere ſchon in des Feindes Gewalt. „Heiliger Gott, 
mein Kind, mein armes unglüdlies Kind!” So kreiſchte Don Ra- 
faele auf, und ſauk beſtnnungslos zu Boden. 

„Bas ift da zu thun?“ rief Edgar laut, „auf — auf — Brür 
der, hinab in die Schlucht — hinab, den Tod unferer Tapfern zu 
rächen, den Hunden die gute Beute aus den Zähnen zu reißen.“ „Der 
brave Deutſche hat Recht!“ rief Iſidor Mirr, „der brave Deutfche hat 
Recht!“ erſcholl ed rings umher, und hinab in die Schlucht ging es 
wie braufender Gersitterfturm! 

Nur noch wenige Guerillas wehrten fi im Todesmuth der Bere 
zweiflung. Mit dem Gore: „Balenzia!“ ſtürzte fih Edgar in den 
dieſten Haufen der Feinde, und mit dem tobverfündenden Gebrüll 
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blutdurſtiger Tiger Rürgten bie Guerillas ihm nad), ſtiehen den von 
jähem Todeäfepre® gelähmmten Feinden ihre Dolche in dit Bruft, ſchiu⸗ 
gen fie nieder mit den Büchſenkolben. Die ſchnell Entrinnenden tra⸗ 
fen wohlgeziefte Schüffe. Das waren die Balenzier, die die Kürafs 
fiere des General Moncey auf dem Marfche einholten, ihnen in bie 
Flanke fprangen, fie, ehe ihnen die Beftunung fam, mit Dolchſtößen 
niedermachten, ufd Meifter der Waffen und Pferde zurückkehrten in 
ihre Schlupfwinkel. 
Schon war alled entſchleden, als Edgar aus, dem tiefften Dickicht 
heraus ein durchdringendes Geſchrei vernahm; ſchnell eilte er hin, 
und gewahrte, wie ein kleiner Menſch, den Zügel des Maulthiers, 
das hinter ihm fland, zwifchen den Zähnen, mit ‘einem Franzoſen 
vang. In demfelben Augenblid, ehe noch Edgar hervor gefommen, 
ſtieß ber Franzoſe den Kleinen mit einem Dolch, den er ihm wahr 
ſcheinlich entwunden, nieder, und wollte nun das Maulthier fortzers 
ven, tiefer in den Wald hinein. Edgar ſchrie laut auf, der Frans 
zoſe ſchoß, fehlte, Edgar rannte ihm fein Bajonett durch den Leib. 
+» Der Kleine winſelte. Edgar hob ihn auf, machte mit Mühe dem 
Bügel 108, in den er frampfhaft gebiffen, und wurde nun erft, ala 
er ihn auf das Maulthier Iegen wollte, gewahr, daf eine verhüllte 
Geftalt darauf faß, die niedergebeugt den Hals des Thieres umklam⸗ 
mert hatte und Ieife wimmerte. Hinter dem Mädchen, das war die 
Geftalt, der Stimme nach zu urteilen, legte nun Edgar den kleinen 
munden Menſchen, faßte die Zügel des Maulthiers, und fo gings, 
hinauf zu dem Waffenplag, wo Iſidor Mirr, da fid kein Feind mehr 
fpüren Iaffen, mit den Kameraden ſchon angelommen. 
Man 5ob den Kleinen, der ohnmächtig geworden vom Blutvers 
Tuft, unerachtet die Wunde nicht tödtlich fehien, und dann das Mäd- 
Gen hinab von dem Maulthiere. Aber in dem Augenblick ftürzte 
Don Rafaele ganz außer fih, laut fehreiend: „mein Kind — mein 
füßes Kind!“ herbei. Er wollte die Kleine, kaum acht bis zehn Jahre 
fhien das Mädchen alt zu fein, in feine Arme fliegen, doch als Hrw 
nun ber helle Facelglanz Gdgarn ind Geficht Teuihtete, el ex plöplich | Ton; 
diefem zu Füßen, und rief: „D Don Edgar, Don Edgar, vor keinem * Mu 
Sterblichen hat ſich diefes Knie gebeugt, aber Ihr feyd kein Menfch, 
Ihr ſeyd ein Engel des Lichts, gefandt mich zu retten vor tödtendem 
Sram, troſtloſer Berzweiflung! O Don Edgar, hämiſches Mißtrauen 
11* 
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wurzelte in diefer unheilbrütenden Bruft! O fluchwürdiges Unternehs 
men, Euch, den Gdelften ber Meuſchen, Ebre und Muth ‚im treueften 
‚Herzen, ftürzen zu wollen in ſchmachvollen Tod! Stoßt mich nieder, 
Don Edgar, nehmt blutige Rache an mir Elendem! Niemals könnt 
Ihr vergeben, was ich that.” 

Edgar im vollen Bewußtſein, nichts mehr vollbracht zu haben, 
als was Pflicht und Ehre geboten, fühlte fi} gepeinigt von Don 
Rafaele's Betragen. Er fuchte ihn auf alle nur mögliche Weiſe zu 
beſchwichtigen, welches ihm endlich mit Mühe gelang. 

Don Rafaele erzählte, daß der Obrift La Gombe ganz aufer ſich 
gervefen über Edgars Verſchwinden, daß er gefhehenes Unheil ahnend 
im Begriff geſtanden, das ganze Haus burchwühlen, und ihn, den 
Don Rafaele, ſelbſt zur Haft bringen zu laffen. Dies habe ibn ges 
nöthigt zu fliehen, und nur den Bemühungen der Franziskaner fey 
es gelungen aud bie Tochter, den Diener, und manches deffen er 
bedurfte berauszufehaffen aus Balenzia. 

Man hatte unterdeffen den wunden Diener fo wie auch Don Ras 
ſaele's Tochter weiter fortgeſchafft; Don Rafaele zu alt, bie fühnen 
Züge der Guerillas mit zu machen, folte ihnen folgen. Beim weh⸗ 
müthigen Scheiden von Edgar händigte er ifm einen Talisman ein, 
der ihn aus mancher dringenden Gefahr rettete. — — So endigte 
Cuchar feine Erzählung, die bie Theilnahme der ganzen Gefellihaft 
erregt zu haben ſchien. 

Der Dichter, der fi von feinem Stichuſten erholt hatte und 
wieder hereingetreten war, meinte, dag in Edgar's ſpaniſchen Abens 
theuern viel guter Tragöbienftoff enthalten, nur wünſche er einen 
gesiemlichen Zufap von Liebe und einen tüchtigen- Schluß, einen 
bonnetten Mord, hinlänglichen Bahnfinn, Schlagfiuß oder fonft ders 
gleichen. „Ah ja, Liebe!“ fprad) ein. Fräulein, indem fie verfhämt 
exröthete; „ein hübſches Liebesabentheuer fehlte Ihrer fonft fehr artis 
gen Erzählung, Hieber Baron.“ „Babe id,” eriwiederte Euhar lacheind, 
„babe ich denn aber, meine Gnädige, einen Roman: auftifchen wollen? 
maren es nicht die Schidfale meines Freundes: Edgar, von denen 
ich ſprach, und deſſen Leben in den wilden Gebirgen Spaniens war 
leider ganz arm an Abentheuern der Urt. „Ich glaube,“ murmelte 
Bittorine dumpf vor ſich hin, „id glaube biefen Edgar zu Sennen, 
der. arm geblieben, weil er die reichte Gabe verſchmähte.“ 
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“Reiner war aber fo in Enshufiasmndgerathen, als Ludwig. Der 
zief überlaut: ‚3a ich kenne fie; die verhängnifvolle Profecia del 
Pirineo:de3 göttlichen Don Juan Baptifta de Arriaza! D — fie goß 
Flammen in mein Inneres, ih wollte hin nach Spanien, wollte in 
den beißen Kampf treten; hätt’ es nur im Zufammenhange der Dinge 
gelegen: Ha! ich kaun mic; ganz in Edgars Rage verfepen, wie hätte 
ich in dem fatalen Angenblid im Frangisfaner- Gewölbe zu dem furcht ⸗ 
baren Empecinado geſprochen!“ Ludwig begann nun eine Rede, die 
fo pathetifh war, daß Ales im Erſtaunen geriet, unb nicht genug 
Ludwigs Muth, feine heroiſche Entſchloſſenheit bewundern Tonnte. 
.Aber es Tag nicht im Zuſammenhange der Dinge,“ unterbrach ihn 
die Präfidentin; „doch mag es in dieſem Zuſammenhange liegen, 
oder vielmehr fich wohl fehiden, daß.idh: eben heute meinen’ Heben 
Gaſten eine:Unterhaltung zugedacht, die der Erzählung unſers Euchar 
einen ganz harakterifttfchen erheiternden Schluß gibt.” 

Die Thüren öffneten ſich, herein trat Cmanuela, und hinter ihr 
der kleine verwachfene Biagio Cubas, mit ber Chitarre in den Hän« 
den, fich auf feltfame Weiſe verbeugend. Doch mit jener unbefihreibe 
lichen Anmuth, die die Freunde Ludwig und Eudar fon im Park 
bewundert, trat Emanuela in den Kreis, verbeugte fih, und ſprach 
mit holder füßer Stimme, daß fie gekommen, vor der Gefellfhaft ein 
Talent zu zeigen, das · vielleicht nür durch feine Frembdartigkeit ergöhe. 

Das Mädchen ſchien feit den wenigen Tagen, da die Freunde 
fie fahen, größer, reizender, vollendeter im Wuchs geworden zu ſeyn, 
auch war fie fehr fauber, beinahe reich gefleidet. „Run fannft du,“ 
ziſchelte Ludwig dem’ Freunde ins Ohr, während Cubas unter’ hun- 
dert fehr poffierlicgen Geberden die Anftalten' zum Fandango zwifchen 
neun. Giern traf, „nun kannſt du ja-deinen Ring wieder fordern!“ 
„Hafenfuß,“ erwiederte diefer, „du fiehft ıhm ja am meinem Finger, 
i& hatte ihn mit dem Handſchuh äbgeffteift, und fand ihn eben in 
dem bandſchuh noch denfelben Abend twieder.“ Emanuela's Tanz riß 
Alles hin, denn niemand hatte ähnlidjes jemals gefehen: Während 
Euchar den ernten Blick unabgewandt auf die Tänzerin richtete, brach 
Ludwig 108 in laute Ausrufe des höchſten Entzüdens. Da ſprach 
Biktorine, neben ber er faß, ihm ind Ohr: „Heuchler,; Sie wagen es, 
mir von Piebe vorzureden, und find verliebt im das Meine tropige 
Ding, in die ſpaniſche Geiftängerin? Wagen Sie e3 nicht mehr fie 
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anzuſchauen.“ Ludwig wurde nidt wenig verlegen über Biktor inens 
ungeheure Siebe zu ihm, die fo ohne alle vernümftige Urſache aufflams 
men konnte in Giferfucht. „Ih bin fehr glüdlih,“ liſpelte er vor 
Ad ſelbſt pin, „aber ed gemirt:” 

Nachdem der Tanz geendigt, nahm Emannela bie Ghitarre und 
begann ſpaniſche Romanen heitern Inhalte. Ludwig bat, ob es ihr 
nicht gefallen wolle, jenes hübſche Lieb zu wieberholen, das fie feis 
nem freunde Cuchar vorgefungen;, Cmanuela begann ſogleich: 

Laurel immortal al gran Palafox etc. 

Immer glühender wurde ihre Begeifterung, immer mächtiger ihrer 
Stimme Klang, immer flärker rauſchten die Alkorde. Endlich kam 
die Strophe, die des Vatetlandes Befreiung verkündet, da fiel ihr 
ſttahlender Blit auf Cuchar, ein Thränenftrom ſtürzte ihr aus den 
Augen, fie ſank nieder auf die Knie. Schnell fprang bie Präfidentin 
hinzu, hob das Mädchen auf, ſprach: „Richt weiter, nicht weiter, 
mein füßes holdes Kind!“ führte fie zum Sopha, küßte fie auf die 
Stirne, ftreichelte ihr die Wangen. 

„Sie ift wahnfinnig, fie ift wahnfinnig!“ rief Bittorine Ludwi⸗ 
gen in's Obr; „du Tiebft feine Wahnfinnige — nein! — ſag' es mir, 
fag’ es mir glei auf der Stelle, daß du keine Wahnfinnige zu Tier 
ben vermagft! * „Ad Gott, nein nein!“ erwiederte Ludwig ganz ers 
föroden. Er konnte fi in den Ausbruch der heftigſten Liebe Bils 
torinens gar nicht tet finden, 

Während die Präfidentin Emanuelen fügen Wein und Bikuit 
einnäthigte, damit fie fh nur erhole, wurde aud der wackre Chitar⸗ 
riſt Blagio Cubas, der in einer Ede des Bimmers niedergefunten 
mar, und ſehr geſchluchzt Hatte, mit einem tüchtigen Glafe edhten 
ered bedient, bad er mit einem fröhlichen: „Donna, viva insted 
mil annos!“ bis auf den letzten Tropfen leerte. 

Man kann denten, daß die Frauen nun berfielen über Gmanuele, 
und. fie mit Fragen beftürmten, nah ihrem Baterlande, ihren Ber- 
hältniffen u. f. w. Die Präfidentin fühlte die peinliche Rage des 
Mädchens zu fehr, um fie nicht glei daraus zu befreien, dadurch, 
daß fie den feftgefchloffenen Kreis in mandherlei Wirbel aufzulöfen 
wußte, in denen fih nun alle, felbft die Piquettipieler drehten. Der 
Konfiftorial-Präfident meinte, die Meine Spanierin fey ein ſchmuces 
lferfiehfted Ding, nur ihr verwünfgtes Tanzen ſey ihm in die Beine 
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gefahren, und ihm manchmal fo ſchwindlig zu Wuthe geworden, ald 
ländre mit ihm ber leidige Satan. Das Singen fey dagegen gang 
was Aparted geivefen, und habe ihn fehr ergöt. 

Graf Walther Bud war andrer Meinung. Gr verachtete Emar 
nuelens Gefang, da ihm das Trillo gemangelt, und rühmte dagegen 
hoöchlich ihren Tanz, den er, wie er fi ausdrückte, ganz.deliziös 
gefunden. Gr bezog ſich darauf, daß er fih auf fo etwas fehr gut 
verftehe, da er fonft es dem beften Balletmeifter gleich gethan. „Kannft 
du,“ ſprach Graf Walther Pud, „kannſt du es dir vorftellen, Bruder 
Konfiftorial - Präfident, daß ich, als ein juveniler Ausbund aller Ge- 
ſchwindigkeit ynd Stärke, den Fiocco fprang, und mit dem: zarteften 
der Beine ein neun Fuß über meiner Rafenfpige aufgehängtes Tam⸗ 
bourin binabfhlug? Und mas den Fandango zwiſchen Eiern betrifft, 
To hab’ ich tanzend oft mehr Eier zerftampft, als fieben Hennen des 
Tages legen konnten.“ „Alle Teufel, das waren Kunfiftüdet“ ſchrie 
der Konfiftorial-Präfident. „Und da,“ fuhr der Graf fort, „ber gute 

Gochenille fehr amön das Flageolet bläſt, fo tanze ich noch zuweilen 
ausgelaffen nach feinem. Pfeiflein, wiewohl nur in meinem Zimmer 
‚ganz insgeheim.“ „Das glaub’ ih,“ rief der -Konfiftoriat» Präfident 
Taut lachend, „das glaub’ ich, Bruder Graf!“ Unterdeffen war Emar 
nuele mit ihrem Gubas verſchwunden. 

Als die Gefellihaft ſich trennen wollte, ſptach die Präfibentin: 
„Breund Euchar! ich wette, Sie wiſſen noch mehr Intereffantes vom 
Ihrem Freunde Edgar! Ihre Erzählung war ein Bruchſtück, das und 
alle fo gefpannt hat, daß mir eine fchlaflofe Nacht haben werben. 
Richt Tanger als bis morgen Abend gönne ich Ihnen Frift und zu 
beruhigen. Wir müffen mehr erfahren von Don Rafaele, Empecinado, 
den Guerillas, und ift es möglich, daß Edgar fich verlieben Bann, fo 
halten Sie damit nicht zurüd.” „Das wäre herrlich!“ rief ed von 
“allen Seiten, und Euchar mußte verfprehen, fi am folgenden Abend 
mit dem zur Ergänzung ſeines Bruchftäds nöthigen Material eins 
aufinden. 

Auf dem Heimwege konnte Ludwig nit genug von Viktorinens 
His an Wahnfinn grängender Liebe zu ihm fprechen. „Aber,“ rief 
er, „fie hat mir durch ihre Ciferſucht mein eigned Innres aufgefälofe- 
fen, ich habe einen tiefen Blick hinein gethan, und gefunden, daß 
ich Emanuelen unausſprechlich Tiebe. Ich werde fie aufſuchen, ihr 


168 Adter Abfmitt. 


meine Liebe geſtehen — fie an mein Herz drüden!“ Thue das, mein 
Kind,“ erwieberte Cuchar gelaffen. 

Als am andern Abend die Geſellſchaft bei der Präfidemtin ver 
fammelt, verfündigte fie mit Bedauern, daf Baron Euchar ihr ge 
ſchrieben, wie ihn ein unvorhergefehenes Ereigniß genöthigt plößlich 
abzureifen, wesbalb er die Ergänzung des Bruchflüs bis zu feiner 
Nüdkunft verſchieben mäffe. R B 


Eudar's Rüdtchr. Scenen einer durchaus glüdlien Ehe. Beſchluß der Geſchichte. 

Zwei Jahre mochten vergangen feyn, ald vor dem, goldnen Gns 
gel, dem vornehmften Wirthähaufe in W., ein ftattlicher, ſchwer be 
padter Reifewagen hielt, aus dem ein junger Mann, eine verfchleierte 
Dame und ein alter Herr fliegen. Ludwig kam gerade des Weges 
und konnte nicht unterlaffen, ftehen zu bleiben und die Anfömmlinge 
mit der Lorgnette zu betrachten. In dem Augenblid drehte fich der 
junge Mann um und ſtürzte mit dem Ausruf: „Ludwig, mein Lud⸗ 
wig fey mir taufendmal gegrüßt,“ Ludwigen in die Arme. — 

Der mar aber nicht wenig verwundert, fo ganz unerwartet feie 
nen Freund Euchar wieder zu feben. Denn Riemand anders war 
der junge Mann, der aus dem Reiſewagen geftiegen. „Befter,“ ſprach 
Ludwig, „wer ift denn bie verfchleierte Dame, wer der alte Her, 
der mit dir gefommen? — Ades erſcheint mir fo feltfam und — da 
kommt ja noch ein Pacwagen heran und auf ihm fipt — Hilf vim⸗ 
mel! — ſeh' ich vehtt" — 

Euchar nahm Ludwigen unter den Arm, führte ihn einige Schritte 
über die Straße fort und fprah: „Du wirft alles zu feiner Zeit er- 
fahren, geliebter Freund, aber für jept fage mir nur, was mit dir 
vorgegangen? — Du firhft leichenblaß aus, das Feuer deiner Augen 
iſt erlofchen, du bift, aufrichtig ſag' ich's dir, um zehn Jahre älter 
geworben. Hat did) eine ſchwere Krankheit heimgefucht? Drückt did 
fonft ein böfer Kummer?“ Ach nein,” eriviederte Ludwig, „ich bin 
vielmehr der glüdlichfte Menfch unter der Sonne und führe ein wahres 
Schlaraffenleben in lauter Liebe und Aufl. Denn wiffe, feit Tänger 
als einem Jahr hat mir die himmliſche Biktorine ihre zarte Liebe Hand 
gereicht. Dort das ſchöne Haus mit den hellen Spiegelfenftern if 
meine Refidenz, und du Fönnteft nichts geiceidteres thun, ala glei 
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mit mir kommen, und mich beſuchen in meinem irdiſchen Parabiefe. 
Wie wird fi) mein gutes Weib freuen, Dich wieder zu fehen. Webers 
raſchen ‚wir fie!” Gucar bat nur um Friſt, die Kleider zu wechleln, 
und verfprah dann zu kommen, und zu vernehmen, wie ſich alles 
zu Ludwig's Glück gefügt. 

Subroig empfing den Greund unten am der Zreppe, und bat fo 
leiſe als möglich aufzutreten, da Biltorine häufig, und jept eben 
flärker, an neroöfen Kopffämerzen Teide, die fie in fol reizbaren 
Zuftand verfepten, daß fie bie Teifeften. Tritte im Haufe vernehme, 
uneradhtet ihre Gemädher im entfernteften Theile des Flügels befind- 
lich. Beide ſchlichen nun ſachte über die mit Decen belegten Stufen 
dur den Corridor, und in Ludwig's Zimmer hinein. Nach herz⸗ 
lichen Ergießungen der Freude, des Wiederfehens zog Ludwig an der 
Schelle, rief aber auch gleih: „Gott! — Gott! mas hab’ ich gethan, 
— id) Unglüdlicher!“ und hielt beide Hände vor's Geficht. Es dauerte 
auch nicht Lange, fo flürzte ein fehnippifhes Ding von Kammermäd- 
Gen hinein, und ſchrie Ludwigen mit gemeinem kreiſchenden Tom © 

„Herr Baron, was fangen Sie an? wollen Sie die arme Frau 
Baronin tödten, die ſchon in Krämpfen liegt?“ „Ach Gott,“ Tamens 
tirte Ludwig, „befted Rettchen, in der Freude hab’ ich nicht daran · 
gedacht! Nun — bier der Herr Baron, mein befter Hetzensfreund ift 
angetommen — feit Jahren haben wir und nicht geſehen — ein als 
ter intimer freund deiner Frau — bitte fie, flehe fie au, daß fie 
vergönne ihm ihr vorzuftellen. Thue das, beſtes Retthen!“ Rudivig 
drüdte ihr Geld in die Hand, und fie verließ mit einem ſchnippiſchen: 
wich will fehen, was zu machen if,“ dad Zimmer. 

Euchar, der hier einen Auftritt fah, wie er fi nur zu oft im 
Reben begiebt, und daher in hundert Romanen und Komödien aufe 
getifcht wird, hatte feine befonderen Gedanken über des (Freundes 
hãusliches Glüd. Cr fühlte mit Ludwig die Pein des Momente, 
und begann fih nach gleihgültigen Dingen zu erfundigen. Ludwig 
Tieß ſich aber gar nicht darauf ein, fondern meinte, ed ſey ihm doch 
gar zu merkwürdig in der Zwiſchenzeit ergangen, und das müffe er 
erzählen. 

„Du erinnerft,“ begann er, „du erinnerft Dich gewiß jenes Abends 
bei der Präfidentin Vehs, ald du die Geſchichte aus dem Leben dei 
nes Freundes Edgar erzählteft. "Du erinnerft dich auch, wie dann 
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Biktorine in Eiferfucht ergfühte, und ihr von Liebe zu mir entflamm- 
tes Herz ganz und gar erſchloß. Und ich Thor, ich geftand dire je, 
ich Thor verliebte mich fehr in bie kleine ſpaniſche Tänzerin, und le 
wohl in ihren Bliden, daß ich: nicht hoffnungslos liebe. Du wirk 
bemerft haben, daß, ald fieke im Schluß des Yandango die Gier ir 
eine Pyramide zufammen ſchod, die Spige biefer Pyramide mir, der 
ich gerade in der Mitte des Kreifed Binter dem Stuhle ber Bebs ftand, 
zugerichtet war. Nun, konnte fie beffer ausdrücen, wie fehr ich fe 
intereffire® Ich wollte ben andern Tag das liebe Ding anffuchen, aber 
8 lag nicht im Zufammenhang der Dinge, daß es gefchah. 6 
hatte die Meine beinahe ganz vergeffen, al der Zufall —“ 

„Der Zufammenbang der Dinge,” fiel ihm Euchar in's Wort. 

„Nun ja wohl,“ ſprach Ludwig weiter, „genug, ich ging einige 
Tage darauf durch unfern Park, vor dem BWirthöhaufe vorüber, wo 
wir damald unfere Meine Spanierin zum erften Mal fahen. Da fprang 
die Wirthin — du glaubft gar nicht, was die gute Frau, die mir 
"damals Effig und Wafler für mein wundes Knie reichte, für ein 
Intereſſe für mich gefaßt hatte — ja die Wirthin fprang auf mid 


zu, und fragte fehr angelegentlich, wo denn bie Tänzerin mit ihrem | 


® Begleiter geblieben fen, die ihr fo vielen Veſuch verfhafft, fie Tick 
ſich ſchon feit mehreren Wochen gar nicht fehen. Ich wollte mir an 
dern Tages alle Mühe geben zu erforfehen, ob fie noch im Orte ober 
nicht, es Tag aber nicht im Zufammenhang ber Dinge, daß es gefäch 


Mein Herz bereute auch jept gar fehr bie Thorheit, die ich begehen | 


wollen, und wandte fi) wieder ganz der himmliſchen Viktorine zu | 


In ihr nur zu reizbare® Gemüth war aber mein Attentat der Untrew 
fo tief eingedrungen, daß fie mich gar nicht fehen, nichts von mir 
hören wollte. Der liebe Cochenilfe verfiherte, daß fie im tiefe Mr 
lancholie verfallen, daß fle oft in Thränen erftiden wolle, daß fie 
ganz troſtlos rufe: „Ich habe ihn verloren, ich habe ihn verloren!“ 
Du kannſt denken, welche Wirkung dies auf mi machte, wie ih 
ganz aufgelöft war in Schmerz über dad unglüdfiche Mifverftändnif. 
Cochenille bot mir feine Hülfe an, er wollte die Comteſſe auf ſchlan 
Weife von meiner wahren Gefinnung unterrichten, ihr meine Ber 
weiflung ſchildern, ihr fagen, daß id} micht mehr derfelbe ſey, dıf 
ich auf den Bällen hoöͤchſtens viermal tanze, im Theater gedanfeniod 
in bie Kuliffen hineinftarre, meinen Anzug vernadpläßige u. f. f. 
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Ich ließ ihm reichlich Soldſtücke zufließen und er brachte mir dafür 
jeden Morgen eine neue Hoffnung. Enblich ließ fi Viktorine wies 
der ſehen. Ach wie ſchön fie war! DO Biktorine, mein holdes, llebes, 
füßes Weib, die Anmuth ſelbſt und die Gikte!” — 

Rettchen trat: herein und Fündigte Ludwigen an, ba bie Frau 
Baronik ganz erflaunt wären über bie feltfumen Einfälle, die den 
Kern Baron: heute bethörten. Erſt Mingelten Sie, als ſey Feuer 
im Haufe und dann verlangten Gie, daß bie todtfranfe Frau von 
Beſuchen beläftigt werben folle. Sie önne heute niemanden fehen 
umb ließe fi bei dem fremden Herrn' entfhuldigen. Rettchen fah 
Eucharn ſtarr in die Augen, maß ihn von Kopf bis zu Fuß und 
verließ dann bas Zimmer. 

Ludwig fah ſchweigend vor fi nieder und fuhr dann Meinlaut 
fort: Du glaubft gar nicht, mit welcher beinahe verhöhnenden Kälte 
mir Biltorine- begegnete. Haͤtten nicht die früheren Ausbrüche der 
glürhenbften Liebe mid; überfeugt, daß die Kälte erheuchelt im mid) 
zu flrafen, in der That, ich wäre in mandje Zweifel geraten. Ends 
lich wurde ihr die Verſtellung zu ſchwer, ihr Betragen freundlicher 
und freundlicher, bis fie zulept auf einem Ball mir ihren Shawl 
anvertraute. Da war mein Triumph entſchieden. Ich arrangirte jene 
verhängnifvolle Seize zum ziveiten Mal, tanzte göttlich mit ihr, mit 
ihr der Himmliſchen, flüfterte ihr auf der rechten Fußſpitze balanzis 
rend und die Holde umfangend zu: Göttliche, himmliſche Gomteß, 
ich liebe Sie unauoſprechlich, ich bete Sie an — Seyen fie mein, 
Engel des Lichts! — Bittorine lachte mir in's Geſicht, das hielt midy 
aber nicht ab ben andern Morgen zu fhidlicher Zeit, das Heißt um 
ein Uhr hinzugeben, mir durch meinen Freund Cochenille den Zutritt 
zu verfchaffen und fie anzuflehen um ihre Sand. Sie fah mir ſchwei⸗ 
gend in's Geficht, ich warf mid) vor ihr nieder, faßte Die Hand, die 
mein werben follte, bededte fie mit glühenden Küffen. Sie lieg das 
geſchehen, aber es wurde mir in der That feltfam zu Muthe, als ihr 
ernfter, ftarrer Blis mir wie ohne Sehkraft, ala fey fie ein lebloſes 
Bid, ſchien. Doch endlich traten ein Paar große Thränen ihr in 
die Augen, fie drüdte mir bie Hand fo heftig, daß id, da ich gerade 
einen wunden Finger, hätte aufſchreien mögen, fland auf, verließ, 
das Schnupftuch vor dem Geficht, dad Zimmer. — Mein Glück war 
mir nit zweidentig, ih eifte zum Grafen und hielt um bie Tochter 
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an. Schön, fehr ſchön, allerliebſt befter Barom, fprach der Graf wohl⸗ 
gefälig lachelnd, aber haben Sie ber Gräfin ſchon etwas merfen laf 
fen, find Gie geliebt? ich bin, ald ein wahrer Thor, ungemein par 
tirt für die Liebe! Ich erzählte dem Grafen, wie ed fi mit der | 
Seize begeben. Seine Augen funkelten vor Freude. „Das ift deli 
3108, das ift ganz beliziö®,“ rief er einmal über das andere. „Bir 
war bie Tour, befter Baronetto?” fragte.er mich dann. ch tanjk 
die Tour und blieb ftehen in der Stellung, wie ich. fie exft befchriehen. 
Scharmant, englifher Freund, in der That ganz fharmant, rief dr | 
Graf: voll Entzüden, ſchellte, ſchtie laut zur Thür hinaus: Gochenik, 
Cochenille! 

Als Cochenille gekommen, mußte ih ihm bie Muſik zu meine 
Geige vorfingen, die id) felbft somponirt. Nehmen Sie Ihr Flager 
let zur Hand, Cochenille, und blafen Gie dasjenige, was der Her 
Baron Ihnen vorgefungen. So fprad) der Graf. Eochenille führk 
gut genug aus, wos ihm geboten, ich mußte mit dem Grafen taw 
zen, feine Dame vorftellen und, ich hätt’ es dem Alten nicht zuge 
traut, auf der rechten Zußfpipe ſchwebend flüfterte er mir zu: Aus 
erwähltefter der Barone, meine Tochter Viktorine ift Die Fhrige! - 

Die bolde Biktorine zierte fih, wie das num einmal Mädchen 
zu thun pflegen. Sie blieb ſtumm und flart, fagte nicht mein, nich 
ja, und betrug ſich überdem gegen mid fo, daß auf's neue meine 
Hoffnungen fanten. Dazu kam, daß ich eben jept erfuhr, wie bamala, 
ala ich in der Geige die Conſine faßte ftatt Viktorinen, die Mädchen 
den heillofen Spaß verabredet hatten, um mich auf entfepliche Weile 
zu myſtifiziten. In der That, ih wurde ganz betrübt und mollk 
beinahe meinen, daß es im Bufammenpang ber Dinge läge mich bei 
der Naſe herumführen zu Iaffen. — Unnüge Zweifel — ebe ich mirs 
verfah — ganz unerwartet, gerade als ich in das tiefite Leid verfun 
ten, bebte das himmliſche Ja! von den füßeften Lippen! — Run 
wurde ich recht gewahr, welchen Zwang ſich Biktorine angethan, denn 
fie war nun fo auögelaffen Iuftig und heiter, wie man fie niemals 
gefehen. Daß fie mir die unfguldigfte Liebkoſung verfagte, dag ih 
taum ihre Haud zu küſſen wagen durfte — nun das war wohl über 

„ triebene Spröbigfeit. Manche von meinen Freunden wollten mir zwar 
allerlei dummes Zeug in den Kopf fepen, der Tag vor meiner Ber 
mihlung war aber dazu beftimmt, die Iepten Zweifel aus meiner Setle 
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zu vertilgen — Mm frühen Worgen eilte ich zu meiner Braut. Ich 
fand fie nicht in ihrem Simmer. Auf ihrem Arbeitätifch Tiegen Par 
piere. — Ich werfe einen Blick darauf, es ift-Biktorinens ſaubere, 
niedliche Handichrift — id} leſe — es iſt ein Tagebuch — o Himmel 
— o all' ihr Götter! jeder Tag giebt mir einen neuen Beweis, wie 
glühend, wie unauoſprechlich mich Viktorine von jeher liebte — ber 
Heinfe Vorfall if aufgezelämet- und immer Heift ed: Du verſtehſt 
dies Herz nicht — Umempfindlicher! foll ih, im Wahnfinn der Ber 
weiflung alle Scham verläugnend, dir zu Füßen finken, dir fagen, 
daß ohne deine Liebe mir das frifihe Leben Grabesnacht dünkt? — 
Und in.diefem Ton ging es weiter fort! — Eben an dem Abende, 
als ih in Liebe entbrannte zur leinen Spanierin, Tefe ih: Alles 
iſt verloren — er liebt fie, nichts iſt gewiſſer. Wahnfinniger, weißt 
Du nicht, daß der Blia des Liebenden Weibes das Innerſte zu durch⸗ 
[hauen vermag? — Ich leſe das laut; in dem Augenblide tritt Bits 
torine hinein, mit dem Tagebuch in der Hand ftürze ich vor ihr nies 
der, freie: „Rein, mein, niemald liebte ich jenes feltfame Kind, du, 
du allein warft mein Abgott immerdar!”" — Da ftarrt mich Biktorine 
an, ruft mit einer gellenden Stimme, die mit nod in die -Ohren 
tlingt: „Unglüdfeliger, dich Habe ich nicht gemeint!“ verläßt mic) 
ſchnell, in das andre Zimmer eilend. — Bermagft du dit es Le den» 
ten, daß weibliche Ziererei fo weit gehen fann! — 

Nettchen kam in diefem Moment und erkundigte fi im Namen 
der Frau Baronin, woran es denn liege, daß der Herr Baron ihr 
nicht den Fremden zuführe, fie warte ſchon eine halbe Stunde vers 
‚gebend auf den ihr zugebadhten Beſuch. „Gin herrliches, treffliches 
Weib,“ ſprach der Baron.gerührt, „fie opfert ſich für meine Wünſche.“ 
Euchar verwunderte ſich nicht wenig, die Barenin völlig angekleidet, 
beinahe gepnpt, anzutreffen. 

„Hier bringe ich dir unfern theuern Cuchat, wir haben ihn wies 
der!“ fo rief Ludwig; als aber Euchar fih der Baronin näherte, 
ihre Hand faßte, überfiel fie ein heftiges Zittern, und mit einem 
Jeifen: „D Gott!“ fan fie ohnmächtig in den Rehnfeffel. 

Euchar, der dieshein des Augenblicks nicht zu ertragen vermochte,. 
‚entfernte ſich ſchnell. „Unglüdfeliger,” fprach er zu ſich ſelbſt, „nein! 
du warft- nicht gemeint!“ Er überfah nun da grenzenlofe Elend, in 
das Mißverflänpnife der unbegreiflichen Eitelfeit den Freund geftürgt 
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hatten, er wußte nun, wem Biktorinend Liebe gegolten, und fühle 
fich auf feltfame Weife bewegt. Jept erft wurde ihm mander Me 
ment Mar, den er in feiner umbefangewen Geradheit micht headhie, 
jept erfi durchſchaute er die leidenſchaftliche Biktorine ganz umd gar, 
und begriff ſelbſt faum, daß er ihre Liebe nicht geahnt. Jene Me 
mente, in denen ſich Viktorinens Liebe beinahe ruckſichtslos offenberk, 
gingen ihm hell in der Seele auf, und er empfand lebhaft, daf ge 
ade dann ein feltfamer unerflürlicher Widerwille gegen das fchön 
holde Mädchen ihn in Die unmuthigite Stimmung verfept hatte. Die 
fen bittern Unmuth richtete er mun gegen ſich felbft, indem ihm tiefes 
Mitleiden für die Arme, über die ein finfrer Geiſt gewaltet, durde 
drang. 

Gerade denfelben Abend war die Geſellſchaft bei der Präfidentin 
Behs verfammelt, der Cuchar vor. ziwei Jahren von Edgars Abe 
theuern in Spanien erzählt hatte. Ban empfing ihn mit dem fröß 
lichſten Jubel, doch wie ein elektriſchet Schlag traf es ihn, aldm 
Biltorinen erblidte, die er durchaus nicht vermuthet. Keine Epar 
von Krankheit war an ihr zu bemerken, ihre Augen ſtrahlten feurig 
wie fonft, und ein forgfältig gewählter geihmadvoller Putz erhöhte 
ihre Schönpeit und Anmuth. Guchar, von ihrer Gegenwart gepeinigt, 
ſchien, wie es fonft gar nicht feine Art war, gebrüdt, verlegen. Bil 
torine wußte geſchict ſich ihm zu nähen, faßte plöglich feine Ham, 
zog ihn bei Seite, ſprach ernft und ruhig: „Sie kennen meines Man 
ned Syftem vom Zufammenhange der Dinge. Den wahren Zufam 
menbang unſers ganzen Seyns bilden, denk’ ich, die Thorheiten, die 
wir begehen, bereuen, und wieder begehen, fo daB unfer Leben ein 
toller Spuk ſcheint, der ums, unfer eigenes Ich, raſtlos verfolgt, Bid 
er und zu Tode net und hept! — Guchar! ich weiß Alles, ich weih 
wen ich noch diefen Abend fehen werde — ich weiß, daß Sie at 
heute mich verftanden haben. — Richt Gie, nein, ein böfer Geit 
nur brachte bitten Boffnungslofen Schmerz über mih! — Der De 
mon ift gewichen in dem Augenblid, ald ih Sie wieder fah! — 
Frieden und Ruhe über und, Cuchar!“ — Ja, erwiederte Euchar gr 
rührt, ja Biltorine, Frieden und Ruhe über ugs, die ewige Madt 
läßt Sein mißverftandenes Leben ohne Hoffnung. — Es if num allu 
vorüber und gut, ſprach Biftorine, drüdte eine Thräne aus dem Aug 
und wandte fi zur Geſellſchaft. 
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Die Präfidentin hatte das Paar beobachtet und flüflerte nun Gus 
Harn zu: Ich babe ihr alles gefagt, that ich Recht? Muß ich, erwie⸗ 
berte Cuchar, muß ich mich denn nicht Allem unterwerfen? 

Die Geſellſchaft nahm nun, wie eö wohl zu gefchehen pflegt, 
einen neuen Anlauf zur Freude und Berrvunderung über Euchars 
unverhoffte Rüdkunft, und beflürmte ihn mit Fragen, wo er gemwefen, 
was fh mit ihm unter der Zeit begeben. 

„Eigentlich,“ hob jegt Euchar an, „bin id nur gekommen, um 
das vor zwei Jahren gegebene Wort zu Löfen, nämlid noch mandes 
von meine Freundes Edgar Schidfalen zu erzählen, ja jene Ezähr 
lung. ordentlich abzurunden und ihr einen Schlußſtein zu geben, den 
der Herr Dichter dort damals vermißte. Darf ich nun noch verfichern, 
daß feine finftere Gewölbe, Leine Mordthaten und dergleichen fürder 
vortommen werden, ja daß dagegen nach dem Wunſche der Damen 
von hinlanglich romantifeher Liebe die Rede ſeyn wird, fo fann ih 
wohl auf einigen geredhten Beifall hoffen.“ Alle applaudirten fehr 
und rüdten ſchnell in einen engen Kreis zuſammen. Euchat nahm 
den Rednerſtuhl ein und begann ohne weiteres. 

Die feltfamen, zum Theil mährchenhaften Kriegesabentheuer, 
welche Edgar beftand, während er mit den Guerillas focht, übergehe 
ich, und bemerfe nur, daß der Talisman, den ibm Don Rafaele 
Marchez bei dem Abſchiede einhändigte, ein Meiner Ring mit geheime, 
nißvollen Chiſſern war,. der ihm ald einen, in die geheimften Minds 
niffe Eingeweihten bezeichnete, eben daher ihm aber überall bei den 
Kundigen das unbedingtefte Vertrauen erwarb, und ferner eine Ges 
fahr, der ähnlich, der er in Valenzia auögefept gewefen, unmöglid) 
machte. Später begab er fi) zu den engliſchen "Truppen und focht 
unter Wellington. Keine feindliche Kugel traf ihn mehr, frifd und 
gefund kehrte er nach dem beendigten Feldzuge in fein Vaterland 
zurüd. Den Don Rafaele Marchez hatte er weder felbft wieder ger 
fehen, nod von feinen Echidfalen weiter etwas ‚vernommen. Längft 
war Edgar in feiner Baterftadt, ald ihm eines Tages der Meine Ring 
des Don Rafaele, den er beftändig am finger trug, auf befondere 
Beife abhanden gekommen war. Den andern Morgen in aller Frühe 
trat ein Heiner feltfamer Menſch ind Zimmer, hielt ihm ben verlom 
nen Ring vor Augen, und fragte, ob es nicht der feinige fey. So 
wie Edgar died aber freundlich bejahte, rief der Menſch ganz außer 
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fi auf fpanif: „D Don Cbgar, Ihr ſeid es — Ihr ſeid eg, es it 
gar fein Zweifel mehr!“ Run famen Edgar bed Meinen Menſchen 
Sefihtözüge, feine Geftalt ind Gedächtniß zurüd, e3 war Don Ro 
faeles treuer Diener, der mit dem Löwenmuth der Verzweiflung Don 
Rafaeles Kind zu retten trachtete. „Um aller Heiligen willen, Ihr 
ſeyd der Diener des Don Rafaele Marchez! ih kenne Euch wieder 
— mo ift er? ha! eine feltiame Ahnung will fi berähren!“ Se 
rief Edgar, doch der Kleine beſchwor ihn nur gleich mit ihm zu geben! 

Der Reine führte Edgarn in die entferntefte Borftabt, ſtieg mit 
ihm herauf bis zur Bodenkammer eines elenden Haufes. Welch ein 
Anblick! Sieh, abgezehrt, alle Spuren des tödtenden Grams auf 
dem todbleichen Antliß, Ing Don Rafacle Marche; auf einem Strob⸗ 
lager, vor dem ein Mädchen — ein Kind des Himmels kniete! Se 
wie Edgar eintrat, ftürzte das Mädchen auf ihn zu, riß ihn Bin ze 
dem Alten, rief mit dem Ton des inbrünftigften Entzückens: „Vater 
— Bater, er iſt ed, nicht wahr, er ift e3?” „JIa,” ſprach ber Alt, 
indem feine erloſchenen Augen aufleuchteten, und er mühfam die ger 
falteten Hände zum Himmel erhob, „ja er iſt ed, unfer Retter! — 
O Don Edgar, wer hätt’ es gedacht, daß die Flamme, die in mir 
aufglühte für- Vaterland und Freiheit, ſich verderbfih gegen mis 
ſelbſt richten ſollte!“ — 

*_0Rad) den erften Ausbrüchen des hödiften Entzüdene, des tieffter 
Schmerzes erfuhr Edgar, daß es der auögedachteften Bosheit der Feinde 
Don Rafaeled gelungen war, ihn nach bergeftellter Ruhe der Regie 
rung verdächtig zu machen, die das Verbannungsurtheil über ihn 
ausfprah und fein Vermögen konfiszirte. Er gerieth im das tiefe 
Elend. Die fromme Tochter, der treue Diener ermährten ihn durh 
Gefang und Spiel. — Das ift Emanuele, das iſt Biaggio Cubei, 
rief Ludwig laut, und alle riefen ihm durcheinander nach: ja ja, des 
{ft Emanuele — das ift Cubas! 

Die Präfidentin- gebot Ruhe, indem der Redner, wenn fi) aub | 
manches nad) und nad) aufzuklären ſcheine, doch nicht unterbrogen 
werden dürfe, vielmehr zum völligen Schluß der Geſchichte kommen 
müffe. Uebrigens glaube fie zu errathen, daß Edgar, fo wie er di 
Holde Emanuele erblidt, in die glühendfte Liebe gefommen. „So it 
es, nahm Euhar das Wort, indem eine Teichte Röthe fein Gefidt 
überflog, fo ift ed in der That. Schon früher, als er das tounderbare 
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Kind ſchaute, durchbebten füge Ahnungen feine Bruſt, und dad noch 
nie gefannte Gefühl der inbrünftigften Liebe entzündete fein ganzes 
Weſen! — Edgar mußte, konnte helfen. Er brachte den Don Rafaele, 
Emanuelen, fo wie den treuen Cubas (ich felbft half das vermitteln) 
auf das Gut feines Oheims. Don Rafaetes Glücksſtern ſchien nun 
wieder aufgehen zu wollen, denn bald darauf erhielt er einen Brief 
von dem frommen Bater Eufebio, in dem es hieß, daß die Brüder, 
bekannt mit den verborgenen Winkeln feines Haufe, den nicht uns 
beträchtlichen Schap an Gold und Jumelen, den er vor feiner Flucht 
eingemauert, in das Klofter geborgen hätten, und daß es nur darauf 
ankame, ihn durch eine fihere Perfon abholen zu Iaffen. Edgar ents 
ſchloß ſich augenblidlih mit dem treuen Cubas hinzureifen nach Bas 
Ienzie. Gr fah feinen-frommen Pfleger, den Vatet Eufebio wieder, 
Don Rafaeled Schaf wurde ihm ausgehändigt. Doch er mußte, daß 
wohl mehr als aller Reichthum, dem Rafaele Marchez feine Ehre galt. 
Es gelang ihm in Madrid der Regierung die völlige Unfhuld Don 
Rafaeles darzuthun, der Bann wurde aufgehoben.“ B 
Die Thüren gingen auf, Binein trat eine prächtig gefleidete Dame, 
Hinter ihr ein alter Mann, von hohem ftolzen Anfehen. Die Präſi— 
dentin eilte ihnen entgegen, führte die Dame in den Kreis — Alle 
waren von ihren Pläßen aufgeftartden — und ſprach: „Donna Ema= 
nuela Marchez, die Gemahlin unſers Cuchat — Don Rafaele Marchez!“ 
„Ja,“ ſprach Euchar, indem die Geligkeit des gewonnenen Glüds 
aus feinen Augen Ieuchtete, auf feinen Wangen ſchimmerte in’glühen» 
dem Roth: „ja es blieb wirklich nur nod) übrig zu fagen,- daß der, 
den id) Edgar nannte, niemand anders ift als ich ſelbſt.“ Viktorine 
ſchloß die in dem mädhtigften Liebteiz firahfende Gmanuela in die 
Arme, drüdte fie heftig an ihre Brut, beide ſchienen fih fehon zu 
kennen, Ludwig ſprach aber, indem er einen etwas trüben Blick auf 
Die Gruppe warf: „Dad alled lag im Zufammenhang der Dinge!“ 


Die Freunde waren mit Sylveſters Erzählung zufrieden und 
ſtimmten vorzügli darin überein, dag Euchars Schidfale in Spanien 
während des Beftelungäfrieges, fo epiſodiſch fie eingeflochten ſchienen, 
doch der Kern des Ganzen wären und deshalb von guter Wirkung, 
weil Alles Mrin auf wahrhaft hiſtoriſchet Baſis beruße. 

W. 12 
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Es if, nahm Rothar das Wort, es iß gar nicht zu beztoeifeln, 
daß die Geſchichte Eigenthümliches darbietet, das der ohne Halt im 
Xeeren ſchwebende Geift zu jchaffen fi) vergebens bemüht. Eben fo 
giebt das geſchiate Benugen der Hiftorifch wahrer Gebräuche, Sitten, 
bertömmlichen Gewohnheiten irgend eines Volkes oder einer befondern 
Alaſſe deffelben der Dichtung eine befondere Lebenäfarbe, die jonk 
ſchwer zu erlangen. Doch ſag' ich ausdrüdlih, das gefhidte Ber 
nugen, denn in der That, das Erfaſſen des geſchichtlich Wahren, ber 
Wauͤtlichteit in einer Dichtung, deren Begebniffe ganz der Phantafie 
angehören, ift nicht fo leicht ala manchet wohl denken möchte und 
erfordert allerdings ein gewiſſes Geſchic, dad nicht jedem eigen und 
ohne welches ftatt einer frifchen Lebendigkeit nur ein mattes ſchielen⸗ 
des Scheinleben zu Tage gefördert wird. &o fenne ich Dichtungen, 
vorzüglich von fehriftiteerifhen Frauen, in denen man jeden Augen» 
lid gewahrt, wie in jenen Farbentopf getunft und doch am Ende 
nichts heraus gebracht wurde, ald ein wirres Gemengfel von bunten 
Streichen, da, wo es abgefehen war auf ein recht lebendiges Bild. 

Sch gebe, ſprach Ottmar, dir volltommen Recht und nachdem 
ich flüchtig an einen gewiſſen Roman einer fonft genugfam geiftreis 
hen frau gedacht, dem es troß aller Pinfelei aus jenem Farbentopfe 
durchaus an aller Lebendigkeit, an aller poetifchen Wahrheit mangelt, 
und ihn ſchnell wieder vergeffen, will ich dir nur fagen, daß gerade 
das Geſchia die Wirklichkeit, das gefhichtli Wahre aufzufaffen, die 
Berke eines Dichters auszeichnen mag, der feit nicht gar langer Zeit 
unter und befannt worden. Ich meine den engländifchen Walther 
Scott. Zwar las ich erft feinen Aftrologen, aber — ex ungue leo- 
nem. — Gleich die Erpofition in diefem Roman ift gegründet auf 
ſchottiſche Sitten, dem Lande eigentbümliche Einrichtungen, aber obne 
diefe zu kennen wird man von ber frijchen Lebendigkeit aller Gebilte 
ergriffen auf wunderbare Weife und um fo mehr ift diefe Erpofition 
durchaus meifterhaft zu nennen, als man, wie durch einen Zauber 
lag, verfept wird — ich bediene mid), da feine Frauen zugegen, 
eines zweiten lateiniſchen Ausſpruchs — medias in res. Dabei ber 
fißt Scott eine feltene Kraft mit wenigen ſtarken Strichen feine Fir 
‚guten fo hinzuftellen, daß fie alsbald lebendig heraus ſchreiten aus 
dem Rahmen des Gemäldes und fih bewegen in dem eigenthümlich- 
fen Charakter” Scott iſt eine herrliche Erfheinung in Ger englifcher 
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Litteratur, er iſt eben ſo lebendig als Emollet, wiewohl viel klaſſiſcher 
und edler, doch fehlt ihm nach meiner Meinung das Brillantfeuer des 
tiefen Humors, der aus Sterne's und Swifts Werken hervorbligt. 

Mir, begann Vinzenz, mir geht es zur Zeit eben fo wie dir, 
Dttmar! Rur den Aftrologen allein habe ih von Seotts Werfen ges 
Iefen, aber auch mich hat der originelle Roman gar fehr angeſprochen, 
der in feinem methodifchen Fortichreiten einem Knäuel zu vergleichen, 
der ruhig abgewidelt wird und deffen feftgefponnener Faden niemals 
reißt. Was mir zu tadeln, aber recht aus der engliſchen Lebensweiſe 
bervorzugehen ſcheint if, daß, außer der in der That erhaben grauen- 
haften Sigeunerin, die jedoch nicht fo wohl ein Weib ald eine ges 
ſpenſtiſche Erfigeinung zu nennen, die Weiber flach und blaß gehalten 
find. Die beiden Mädchen im Uftrologen gemahnen mic an die 
Frauenzimmer auf den engliſchen colorirten Kupferſtichen in punttire 
ter Manier, die ſich alle ähnlich, das heißt eben fo hubſch ala ganz 
bedeutungslos find, und denen man es anfleht, daß aus dem Heinen 
zugeſpitzten Mündchen nichts weiter hervorzulommen wagt, ald das 
unfSuldigfte: Ja Ja und Nein Rein, da alles übrige vom Uebel. 
Sogarths Milchverkäuferin ift der Prototypus aller diefer Gefchöpflein. 
Es fehlt jenen beiden Mädchen der eigentliche Geift, der göttlich ber 
lebende Athem. 

Möchte man, fprach Theodor, nicht dagegen den Weibern eines 
unferer geiftreichften Dichter, vorzüglich wie fie in Altern Werfen vor- 
kommen, etwas mehr Körper wünſchen, da fie oft im Anfchauen zer— 
fliegen zu Rebelgebilden? — Run wir wollen bennod beide, diefen 
heimifchen Dichter fo wie jenen fremden, deshalb recht Hoch ehren 
und lieben, weil fie wahres und herrliches ſchaffen. 

Sehr merkwürdig, nahm Sylveſter das Wort, iſt es doch, daß, 
irre ih nicht, mit Walther Scott beinahe zu gleicher Zeit ein eng« 
landiſcher Dichter auftrat, der in ganz anderer Tendenz das Grofie, 
Herrliche Teiftet. Es ift Lord Byron, den ich meine, und ber mir 
Bräftiger und gediegener ſcheint ald Thomas Moore. Seine Belages 
rung von Gorinth ift ein Meifterwerf voll der Tebendigften Bilder, 
der genialften Gedanken. Vorherrſchend foll fein Hang zum Düftern, 
ja Grauenhaften und Entfeplihen fegn, und feinen Bampyr hab! 
ich gar nicht Tefen mögen, da mir die bloße Idee eines Vampyrs, 
habe ich fie richtig aufgefaßt, ſchon eiskalte Schauer erregt. So viel 
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ich weiß, ift ein Vampyr nämlich nichts anders ala ein Tebendiger 
Todtet, der Lebendigen dad Blut ausfaugt. 

Soho, rief Lothar lachend, ein Dichter wie du mein theurer 
Freund Syivefter, muß wohl bewandert fenn in allen möglichen Zau- 
ber« und Herengeſchichten und andern Zeufeleien, ja fih felbft was 
weniges auf das Zaubern und Heren verſtehen, da ſolches zu mandem 
Dichten und Trachten nüplih. Was nun infonderheit den Bamppriös 
mus betrifft, fo will ich dir, damit du meine ungemeine Belefenheit 
in derlei-Dingen erkennen mögeft, gleich ein anmuthiges Werklein 
anführen, aus dem du did auf das volftändigfte über dieſe dunkle 
Materie belehren kannt. Der volftändige Titel diefed Werkleins Heißt: 
„M. Michael Ranfts Diaconi zu Nebra, Traktat von dem Kauen 
und Schmapen der Todten in Gräbern, worin die wahre Befchaffens 
heit derer Hungarifchen Vampyrs und Blutfauger gezeigt, auch alle 
von diefer Materie biöher zum Vorſchein gelommene Schriften regen» 
firt werden.” — Schon diefer Titel wird dich von der Grundlichteit 
de3 genannten Werks überzeugen, und du wirft daraus entnehmen, 
daß ein Bampyr nicht anders ift, ald ein verfluchter Kerl, der fih 
ala Todter einfcharren läßt, und demnädjft aus dem Grabe auffteigt 
und den Leuten im Schlafe das Blut ausfaugt, die dann auch zu 
Bampyrs werden, fo daß nach den Berichten aus Ungarn, bie ber 
Magifter. beibringt, fi die Bewohner ganzer Dörfer umfepten in 
ſchandliche Vampyrs. Um einen folhen Bamppr unfhädli zu mas 
Sen, muß er auögegraben, ihm ein Pfahl durchs Herz gefchlagen, 
und der Körper zu Aſche verbrannt werden. Diefe ſcheußlichen Grea- 
turen erfeheinen oft nicht in eigner Geftalt, fondern en masque. 
&o heißt es, wie ich mid) fehr lebhaft erinnere, in einem Briefe, den 
ein Offizier aus Belgrad an einen berühinten Dottor nach Leipzig 
ſchrieb, um ſich nach der eigentlichen Natur ded Vampyrismus zu 
erkundigen, ungefähr: „In dem Dorfe, Kinklina genannt, hat es ſich 
„sugetragen, daß zwei Brüder von einem Vampyr geplaget worden, 
weswegen einer um ben andern gewachet, da ed denn wie ein Hund 
„die Xpüre geöffnet, auf Anſchteien aber gleich wieder Davon gelau- 
„fen, bis endlich einmal beide eingefchlafen, da es denn dem einen 
„in einem Augendlid einen rothen led unter dem rechten Ohr ger 
„fauget, worauf er denn in drei Zagen davon geftorben.“ Zum 
Schluß fagt der Offizier: „Weil man nun bier ein ungemeines Wun⸗ 


Abter Asfänitt, 181 


„ber baraus machet, ald unterftehe mid Dero Partikulars Meinung 
„mir gehorfamft auszubitten, ob ſolches ſympathetiſcher, teufliſcher 
„ober aftralifcher Geifter Wirkung fey, der ich mit vieler Hedhadtung 
„verharre 2c.” Rimm dir ein Beifpiel an dieſem wißbegierigen Offi- 
zier. — Jetzt fällt mir fogar fein Name ein; es war der Fähndrich 
des Prinz Alerandrinifehen Regiments, Sigismund Aierander Fried» 
rich von Kottwitz. Ueberhaupt beſchäftigte fih damals das Militair 
ganz ungemein mit dem Vampyrismus. Eben in Magifter Ranfte 
Werk befindet fi nämlich ein in gerichtliche Form von Regiments⸗ 
Ärzten in Gegenwart zweier Offiziere eben jenes Alerandrinifchen Res 
giments aufgenommener Akt über die Auffindung und Vernichtung 
eined Vampyrs. Unter andern heißt es in dieſem Alt: „Weil fie nun 
„daraus erfehen, daß er ein wirklicher Bampyr ey, fo haben fie dem⸗ 
felben einen Pfahl durchs Herz geſchlagen, wobei er einen mohlver« 
„nehmlichen Gächzer gethan und häufiges Geblüte von fi) gelaffen.” 
— Iſt das nicht merkwürdig und lehrreich zugleich? Es mag, erwies 
derte Sylveſter, ed mag ſich das alles im Magifter Ranft nur aben- 
theuerlih oder vielmehr aberwipig ausnehmen, indeffen erfcheint, hält 
man fi an bie Sache felbft, ohne den Vortrag zu beachten, der 
Vampyrismus als eine der furchtbar grauenhafteften Ideen, ja das 
furchtbar grauenhafte diefer Idee artet aus ins Entfepliche, ſcheußlich 
Widerwärtige. 

Und, fiel Cyprian dem Freunde ind Wort, und demunerachtet 
kann aus diefer Idee ein Stoff hervorgehen, der von einem phantas 
fiereihen Dichter, dem poetifcher Takt nicht fehlt, behandelt, die tiefen 
Schauer jenes geheimnißvollen Grauens erregt, das in unferer eigenen 
Bruft wohnt, und berührt von ben eleftrifhen Schlägen einer duns 
keln Geifterwelt den Sinn erſchüttert, ohne ihn zu verſtören. Eben 
der richtige poetifche Takt des Dichters wird es hindern, daß das 
Grauenhafte ausarte ind Widermärtige und Efelhafte; das dann aber 
meiftentheild zugleich aberwigig genug erfcheint, um auch die Ieifefte 
Wirkung auf unfer Gemüth zu verfehlen. Barum follte es dem Dich⸗ 
ter nicht vergönnt ſeyn, die Hebel der Furcht, deö Grauens, des Ents 
ſehens zu bewegen? Etwa weil hie und da ein ſchwaches Gemüth 
dergleichen nicht verträgt? Soll ſtarke Koſt gar nicht aufgetragen were 
den, weil einige am Tiſche figen, die ſchwächlicher Natur find oder 
fi) den Magen verborben haben? 


182 aaus atlcam 


Es bedarf, nahm Theodor dad Wort, ed bedarf deiner Apologie 
des Grauenhaften gar nicht, mein Lieber phantaſtiſcher Cyprianus! Bir 
voiffen ja alle, wie wunderbar die größten Dichter vermöge jener He 
bel das menſchliche Gemüth in feinem tiefften Innern zu beivegen 
twußten. Man darf ja nur an Shakspeare denken! — Und wer ver- 
ſtand fich auch darauf beffer, als unfer herrliche Tieck in mander 
feiner Erzählungen. Ich will nur des Liebeszaubers erwähnen. Die 
Idet diefes Mährchens muß in jeder Bruſt eiskalte Todesfhauer, ja 
der Schluß das tieffle Entfepen erregen, und doch find die Farben 
fo glüdlich gemifht, daß trop alles Grauens und Entfepens und 
doc) der gebeimnißvolle Zauberreiz des Tragiſchen befängt, dem wir 
uns willig und gern bingeben. Wie wahr ift das, was Tiel feinem 
Manfred in den Mund legt, um die Cinwürfe der Frauen gegen dad 
Schauerliche in der Poefie zu widerlegen. Ja wohl ift dad Gntfep- 
liche, was ſich in der alltäglichen Welt begiebt, eigentlich dasjenige, 
was die Bıuft mit unverwindlichen Qualen foltert, zerreißt. Ja wohl 
gebährt die Graufamkeit der Menſchen das Elend, was große und 
Heine Tyrannen ſchonungslos mit dem teuflifhen Hohn der Hölle 
ſchaffen, die ächten Gefpenftergefhichten. Und wie ſchön fagt nun 
der Dichter: In dergleichen mährchenhaften Erfindungen aber kann 
ja diefeö-Elend der Welt nur wie von muntern Farben gebrodhen 
bineinfpielen, und ich dächte, auch ein nicht flarfes Auge müßte es 
auf diefe BWeife ertragen! — Oft fehon, ſprach Lothar, gedachten wir 
des tiefen genialen Dichters, deffen Anerkennung in feiner ganzen 
hoben Bortrefflichteit der Nachwelt vorbehalten bleibt, während ſchnell 
auffladernde Srrlichter, die mit erborgtem Glanz das Auge im Aus 
genblid zu blenden vermochten, eben fo ſchnell wieder verlöſchen. — 
Uebrigens meine ich, daß die Phantafie Dur) fehr einfache Mittel auf⸗ 
geregt werden Lönne, und daß dad Grauenhafte oft mehr im Gedans 
ten, als in der Erſcheinung beruhe. Kleifts Bettelweib von Lokarno 
teägt für mic) wenigftens das Entſetzlichſte in fi, mas es geben 
mag, und doch, wie einfad) iſt die Erfindung! — Ein Betteltveib das 
man mit Härte hinter den Ofen meijet, wie einen Hund, und das 
geftorben, num jeden Tag über den Boden megtappt, und ſich hinter 
den Dfen ind Stroh Iegt, ohne daß man irgend etwas erblidt! — 
Doch iſt es auch freilich die wunderbare Färbung des Ganzen, welde 
fo fräftig wirft. Kleiſt wußte in jenen Farbentopf nicht allein eine 
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zutunken, ſondern auch die Farben mit ber Kraft und Gentalität des 
vollendeten Meifters auftragend ein Iebendiged Bild zu faffen wie 
teiner. Gr durfte feinen Bampyr aus dem Grabe fteigen laffen, ihm 
‚genügte ein altes Bettelweib. — Es ift, nahm Gyprian das Wort, 
es ift mir bei dem Geſpräch über den Bampprismus eine gräßlihe „ 
Geſchichte eingefallen, die ich vor langer Zeit entweder lad aber hörte. . 
Doch glaube ich beinabe das Tegtere, denn wie ich mich. erinnere ſetzte 
der Erzähfer hinzu, daß die Gefchichte ſich wirklich zugetragen, und 
nannte bie gräffihe Familie und das Stammhaus, wo ſich alles bes 
geben. Sollte die Geſchichte dennoch gedrudt und euch bekannt ſeyn, 
fo falt mir nur gleich in die Rede, denn es giebt nichts Tangmeilis 
geres, als ſich Tängft bekannte Dinge auftifchen zu laffen. — Ich 
merke, ſptach Ottmar, daß du wieder etwas fehr tolles und gräuliches 
zu Markte bringen wirft; denke wenigftens an den heiligen Eerapion, 
ſeh fo kurz als du nur vermagft, um unfern Binzenz zu Worte kom⸗ 
men zu laffen, der, wie ich merke, ſchon ungeduldig darauf harrt, 
und dad längft verfprodene Mähren mitzutheilen. 

Stil, fi, rief Vinzenz. Nichts befferes Tann ich mir wünſchen, 
als daß Eyprian einen reiten ſchwarzen Teppich als Hintergrund 
aufhänge, auf dem dann die mimiſch-plaſtiſche Darftelung meiner 
bunten, und tie id} meine, genugfam bodöfpringenden Figuren ſich 
ganz hübſch ausnehmen muß. ‚Darum beginne, o mein Eyprianus, 
und ſey düfter, ſchrecklich, ja entfeplih, trop dem vampyriſchen Lord 
Byron, den ich nicht gelefen. 

Graf Hyppolit, fo begann Eyprian, war zurüdgelehrt von Ians 
gen weiten Reifen, um das reiche Erbe feines Baters, ber unlängft 
geftorben, in Befig zu nehmen. Das Stammſchloß lag in der jhöns« 
ften anmuthigften Gegend, und die Einkünfte der Güter reichten hin 
zu den Boftfpieligften Berfhönerungen. Alles was der Art dem Gra— 
fen auf feinen Reifen, vorzüglich in England, als reizend, gefchmads 
voll, prähtig aufgefallen, follte nun vor feinen Augen noch einmal 
entftehen. Handwerker und Künftler, wie fie gerade nöthig, fanden 
fi auf feinen Ruf bei ihm ein, und es begann alabald der Umbau 
des Schloffes, die Anlage eines weitläuftigen Parks in dem größten 
Styl, fo daß felbft Kirche, Tobtenader und Pfarrhaus eingegränzt 
wurden und ald Parthie des fünftlichen Waldes erfhienen. Alle Are 
beiten Teitete der ©raf, ber die dazu nöthigen Kenntniffe beſaß, ſelbſt. 
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er wibmete fi) diefen Befhäftigungen 'mit Leib und Geele, und fo 
war ein Jahr vergangen, ohne daß es ihm eingefallen, bem Rath 
eines alten Dheims gemäß in der Refidenz fein Licht leuchten zu Tafe 
fen vor den Augen der Jungfrauen, damit ihm die ſchönſte, befk, 
‚sdeifte zufalle ald Gattin. Eben faß er eines Morgens am Zeichens 
tif, um Ken Grundriß eines neuen Gebäudes zu entwerfen, als eine 
alte Baroneffe, weitläuftige Berwandte feines Vaters, fih anmelden 
ließ. Hpppolit erinnerte fih, ald er den Namen der Baroneffe hörte, 
ſogleich, daß fein Bater von diefer Alten immer mit der tiefften In⸗ 
dignation, ja mit Abſcheu geſprochen, und mandmal Perfonen, die 
fi) ihr nähern wollen, gewarnt, fi) von ihr fern zu halten, ohne 
jemals eine Urfache der Gefahr anzugeben. Befragte man den Gra— 
fen näher, fo pflegte er zu fagen, eö gäbe gewiſſe Dinge, über die 
es beffer fey zu ſchweigen ald zu reden. So viel war gewiß, daß 
in der Refidenz dunkle Gerüchte von einem ganz feltfamen und uns 
erhörten Griminalprozeß gingen, in dem die Baroneffe befangen, der 
fie won ihrem Gemahl getrennt, aus ihrem entfernten Wohnort ver⸗ 
trieben, und deffen Unterbrüdung fie nur der Gnade des Fürften zu 
verdanken habe. Sehr unangenehm berührt fühlte fih Hyppolit durch 
die Annäherung einer Perfon, die fein Bater verabfcheut, waren ihm 
auch die Gründe dieſes Abfheus unbefannt geblieben. Das Recht 
der Gaſtfreundſchaft, das vorzüglich auf dem Lande gelten mag, gebot 
ihm indeffen, den Täftigen Befuch anzunehmen. Niemals hatte eine 
Perſon, ohne im mindeften häßlich zu feyn, in ihrer äußern Erſchei— 
nung fol einen wiberwärtigen Gindruf auf den Grafen gemacht, 
als eben die Baroneffe. Bei dem Eintritt durchbohrte fie den Grafen 
mit einem glühenden Blid, donn flug fie die Augen nieder und 
entſchuldigte ihren Befuch in beinahe demüthigen Ausdrüden. Sie 
Mlagte, daß der Vater ded Grafen von den ſeltſamen Borurtheilen 
befangen, die ihm, gegen fie feindlich Gefinnte, auf hämifche Weiſe 
Heigubringen gewußt, fie bis in den Tod gehaft, und ihr, umeradhtet 
fie in der bitterften Armuth beinahe verfhmachtet, und ſich ihres Stan« 
des ſchamen müffen, niemals auch nur die mindefte Unterftügung 
zufließen laffen. Endlich, ganz unerwartet in den Beſitz einer eis 
nen Geldfumme getommen, ſey es ihr möglich geworden, die Refidenz 
zu verlaffen und in ein entferntes Landſtaädtchen zu fliehen. Auf dier 
fer Reife habe fie dem Drange nicht wiederfiehen können, den Sohn 


— 





Adıter Abſchniu. 185 


eine? Mannes zu fehen, den fie ſeines ungerechten unverſöhnlichen 
Haffes unerachtet ftetö hochverehrt. — Es war der rührende Ton der 
Wahrheit, mit dem die Baroneffe ſprach, und der Graf fühlte ſich 
um fo mehr bewegt, ald er weggeivandt von dem widrigen Antlig 
der Alten, verfunfen war in ben Anblick des wunderbar lieblichen 
anmuthigen Weſens, das mit ber Baroneffe gelommen. Die Baros 
neffe ſchwieg; der Graf ſchien es nicht zu bemerken, er blieb ſtumm. 
Da bat die Baroneffe, es ihrer Befangenheit an diefem Orte zu ver« 
zeihen, daß fie dem Grafen nicht gleich bei ihrem Eintritt ihre Toch« 
ter Aurelie vorgeftelt. Run erft gewann der Graf Worte, und bes 
{Hwor, toth geworden bis an die Augen, in der Verwirrung des 
Tiebeentzüdten Jünglings, die Baroneffe, fie möge ihm vergännen, 
das gut zu machen, was fein Bater nur aus Mißverftand verfhulden 
können, und vor der Hand es fich auf feinem Schloffe gefallen Taffen. 
Seinen beften Willen betheuernd faßte er die Hand der Baroneffe, 
aber bad Wort, der Athem ſtockte ihm, eiskalte Schauer durchbebten 
fein Innerfied. Gr fühlte feine Hand von im Tode erflarrten Fin- 
gern umkrallt, und die große knochendürre Geſtalt der Baronefie, bie 
ihn, anftarrte mit Augen ohne Schfraft, ſchlen ihm in den Häßlich 
bunten Kleidern eine angepupte Reihe. „D mein Gott, welch' ein 
Ungemad; gerade in diefem Augenblid!“ So rief Aurelie und klagte 
dann mit fanfter Hergdurddrängender Stimme, daß ihre ame Mute 
ter zumeilen plöplih vom Gtarrframpf ergriffen werde, daß dieſer 
Zuſtand aber gemöhnlih ohne Anwendung irgend eines Mittels in 
ganz kurzer Zeit vorüber zu gehen pflege. Mit Mühe machte ſich der 
Graf los von der Baronefje, und alles glühende Leben füßer Liebes⸗ 
Iuft fam ihm wieder, als er Aureliens Hand faßte und feurig an die 
Kippen brüdte. Beinahe zum Mannedalter gereift, fühlte der Graf 
zum erftenmal die ganze Gewalt der Leidenfchaft, um fo weniger war 
es ihm möglich, feine Gefühle zu verbergen, und die Art, wie Aurelie 
dies aufnahm in Hoher Eindlicher Liebenswürdigkeit, entzündete in 
ihm die fhönften- Hoffnungen. Wenige Minuten waren vergangen, , 
als die Baronefje aus dem Starıframpf erwachte, und fich des vor⸗ 
übergegangenen Zuftandes völlig unbewußt, den Grafen verficherte, 
wie fie der Antrag, einige Zeit auf dem Echloffe zu verweilen, hoch 
ehre, und alles Unrecht, das iht der Bater angethan, mit einem mal 
vergeſſen laſſe. So hatte fi nun plöplich der Hausftand des Grafen 
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verändert, und er mußte glauben, daß ihm eine befondere Gunft des 
Schiejald die einzige auf dem ganzen Erdenrund zugeführt, die ald 
heißgeliebte angebetete Gattin ihm das höchſte Glüd des irdifchen Gegnd 
gewähren könne. Das Betragen der alten Baronefie blieb fich glei, 
fie war ſtill, ernft, ja im fi verfhloffen, und zeigte, wenn es bie 
Gelegenheit gab, eine milde Gefinnung, und ein jeder unfchuldigen 
Luſt erfchloffenes Herz. Der Graf hatte fih an das in der That jelt- 
fam gefurchte todtenbleihe Antlip, am die geipenftifche Geftalt der 
Alten gewöhnt, er fehrieb alles ihrer Kränflicfeit zu, fo wie dem 
Hange zu büftter Schwärmerei, da fle, wie er von feinen Leuten er 
fahren, oft nächtliche Spaziergänge machte dur den Park nach dem 
Kirhhofe zu. Er fhämte fi, daß das Borurtheil des Baters im 
fo babe befangen können, und bie eindringlichften Ermahnungen des 
alten Oheims, das Gefühl, das ihn ergriffen, zu befiegen, und ein 
Berhältniß aufzugeben, das ihn über kutz oder Tang ganz unvermeid · 
lich ind Verderben ftürzen werde, verfehlten durhaus ihre Wirkung. 
Bon Aureliens innigfter Liebe auf das Lebhaftefte überzeugt, bat er 
um ihre Hand, und man fann benfen, mit welcher Freude Die Baroneffe, 
die ſich aus tiefer Dürftigkeit geriffen, im Schooße des Gfüds fah, 
diefen Antrag aufnahm. Die Bläffe und jerier befondere Zug, der 
auf einen ſchweren Innern unverwindlihen Gram deutet, war ver 
ſchwunden aus Aureliend Antlip, und die Seligkeit der Liebe frahlte 
aus ihren Augen, fhimmerte rofigt auf ipren Wangen. Am Morgen 
des Gochzeitstages vereitelte ein erſchütternder Zufall die Wünſche des 
Grafen. Man hatte die Baronefje im Park unfern des Kirchhofes 
leblos am Boden auf dem Geſicht liegend gefunden, und brachte fie 
nah dem Schloffe, eben als der Graf aufgeftanden und im Wonne 
gefühl des errungenen Glucs hinauäfhaute. Er glaubte die Baroneffe 
nur don ihrem gervöhnlichen Uebel befallen; alle Mittel, fie wieder 
qurüdzurufen ind Leben blieben aber vergeblich, fie war tobt. Aurelie 
überließ fih ‚weniger den Ausbrüchen eines heftigen Schmerzes, ald 
daß fie verftummt, thränenlos durch den Schlag, der fie getroffen, in 
ihrem innerften Wefen gelähmt fhien. Dem Grafen bangte für die 
Geliebte, und nur leiſe und behutſam wagte er es, fie an ihr Ber 
Kättniß ala, gänzlich verlaffenes Kind zu erinnern, welches erforden, 
das Schialiche aufzugeben, um das noch Schictlichere zu thun, nemlich 
des Todes der Mutter uneraditet den Hoczeitötag fo viel nut möglih 
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gu befäjleunigen. Da fiel aber Aurelie dem Grafen in die Arme und 
tief, indem ihr ein Thränenftrom aus den Augen ftürzte, mit fehnel- 
dender, das Herz durchbohrender Stimme: Ja — Ja! — um aller 
Heiligen, um meiner Sefigfeit willen, ja! — Der Graf fehrieb diefen 
Ausbruch innerer Gemüthäberegüng dem bittern Gedanken zu, daß fie 
verlaffen, beimathslos nun nicht wiffe wohin, und auf dem Schloſſe 
zu bleiben dod der Anftand verbiete. Er forgte dafür, daß Aurelie 
eine alte würdige Matrone zur Geſellſchafterin erhielt, bis nad wenigen 
Wochen aufs neue der Hochzeitstag heran kam, den weiter fein böfer 
Zufall unterbrach, fondern der Hyppolit3 und Aureliens Glück Frönte. 
Aurelie hatte fi indeffen immerwährend in einem gejbannten Zus 
flande befunden. Nicht der Schmerz über den Verluſt der Mutter, nein 
eine innere, namenlofe, tödtende Angft fehien fie raſtlos zu verfolgen. 
Mitten im füßeften Tiebesgefpräh fuhr fie plößlich, wie von jähem 
Schreck erfaßt, zum Tode erbleicht auf, ſchloß den Grafen, indem ihr 
Xhränen aus den Augen quollen, in ihre Arme, ald wolle fie fich feft- 
Halten, damit eine unſichtbare feindliche Macht fie nicht fortreiße ins 
Berberben, und rief: Nein — nimmer — nimmer! — Erſt jet, 
da fie verheirathet mit dem Grafen, ſchien der gefpannte Zuftand 
aufgehört, jene innere entfepliche Angft fie verlaffen zu haben. Es 
konnte nicht fehlen, daß der Graf irgend ein böfes Geheimniß ver⸗ 
muthete, von dem Aureliend Inneres verftört, dod hielt er es mit 
Recht für unzart, Aurelien darnach zu fragen, fo Tange ihre Spannung 
anhielt und fie felbft darüber ſchwieg. Jetzt wagte er es leiſe darauf 
hinzudenten, was wohl die Urfache ihrer feltfamen Gemüthäftimmung 
geweſen feyn möge. Da verficherte Aurelie, daß es ihr eine Wohl⸗ 
tbat ſey, ihm, dem geliebten Gemahl, jegt ihr ganzes Herz zu erſchlie⸗ 
sen. Nicht wenig erftaunte der Graf, als er nun erfuhr, daß nur 
das heillofe Treiben der Mutter allen finnverftörenden Gram über 
Aurelien gebracht. „Giebt es, rief Aurelie, etwas Entfeglicheres, als 
die eigne Mutter haffen, verabfheuen zu müffen?“ Alſo war der 
Vater, der Dbeim von feinem ſalſchen Murtheil befangen, und die 
Baroneffe hatte mit durchdachter Heuchelei den Grafen getäufcht. Für 
eine feiner Ruhe günftige Schidung mußte ed nun der Graf halten, 
daß die böfe Mutter an feinem Hochzeitötage geftorben. Gr hatte 
deffen fein Hehl; Aurelie erklärte aber, daß gerade bei dem Tode der 
Mutter fie fi von düftern furchtbaren Ahnungen ergriffen gefühlt, 
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daß fie die entfepliche Angft nicht verwinden Fönnen, die Todte werde. 
erſtehn aus dem Grabe, und fie hinabreißen aus den Armen des Ge 
liebten in den Abgrund. Aurelie erinnerte fi (fo "erzählte fie) ganz 
dunkel aus ihrer früheren Jugendzeit, daß eines Morgens, da fie eben 
aus dem Schlafe erwacht, ein furdhtbarer Tumult im Haufe entfland. 
Die Thüren wurden auf und zu geworfen, fremde Stimmen riefen 
durcheinander. Endlich als es ftiller geworden, man die Wärterin 
Aurelien auf den Arm und trug fie in ein großes Zimmer, wo viele 
Menſchen verfammelt, in der Mitte auf einem langen Tifch ausgeftredt 
lag aber der Mann, der oft mit Aurelien gefpielt, fie mit Zuckerwerk 
gefüttert, und den fie Papa genannt. Sie firedte die Händchen nah 
ihm aus und wollte ihn küffen. Die jonft warmen Lippen waren aber 
eiölalt, und Aurelie brach, felbft wußte fle nicht warum, aus im heftiged 
Beinen. Die Bärterin brachte fie in ein fremdes Haus, wo fie Tange 
Zeit verweilte, bis endlich eine Frau erfhien, und fie in einer Kutſche 
mitnahm. Das war num ihre Mutter, die bald darauf mit Aurelien 
nad) der Refidenz reife. Aurelie mochte ungefähr ſechszehn Jahre alt 
feyn, als ein Mann bei der Baroneffe erfhien, den fie mit Freude 
und Zutraulichkeit empfing, wie einen alten geliebten Befannten. 
Er fam oft und öfter, und bald veränderte fi be? Hauäftand der 
Baroneffe auf fehr merkliche Weiſe. Statt daß fie fonft in einem 
Dachſtũbchen gewohnt, und ſich mit armfeligen Mleidern und fchlechter 
Koſt beholfen, bezog fie jegt ein hübſches Quartier in der ſchönſten 
Gegend der Stadt, ſchaffte fich prächtige Kleider an, aß und tranf 
mit dem Fremden, der ihr täglicher Tiſchgaſt var, vortrefflich, und 
nahm Theil an allen öffentlichen Quftbarfeiten, wie fie die Reſiden 
barbot. Nur auf Aurelien hatte diefe Berbefferung der Rage ibm 
Mutter, die diefe offenbar dem fremden verbankte, gar Feinen Ein 
fluß. Sie blieb eingefhloffen in ihrem Zimmer zurüd, wenn die 
Baronefje mit dem Fremden dem Vergnügen zueilte, und mußte fo 
armfelig einhergehen als fonft. Der Fremde hatte, unerachtet er mohl 
beinahe vierzig Jahre alt yn mochte, ein ſehr frifches jugendliche 
Anfehen, war von hoher fhöner Geftalt, und auch fein Antlip mochte 
männlih fhön genannt werden. Demunerachtet war er Aurelien 
wibrig, weil oft fein Benehmen, fehlen er fih aud zu einem vor 
nehmen Anftande zwingen zu wollen, linkiſch, gemein, pöbelhaft wurde. 
Die Blide, womit er aber Aurelien zu betrachten begann, erfüllten 
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fie mit unheimlichem Grauen, ja mit einem Abſcheu, deſſen Urſache 
ſie fich ſelbſt nicht zu erffären wußte. Nie hatte biäher die Baroneſſe 
es der Mühe werth geachtet, Aurelien auch nur ein Wort über ben 
Fremden zu fagen. Jept nannte fie Aurelien feinen Namen mit dem 
Zuſatz, daß der Baron fleinteih und ein entfernter Berwandter fep. 
Sie rühmte feine Geftalt, feine Vorzüge, und ſchloß mit der Frage: 
wie er Aurelien gefalle? Aurelie verſchwieg nicht den innern Abfchen, 
den fie gegen den Fremden hegte, da blipte fie aber.die Baronefje an 
mit einem Blid, der ihr tiefen Schreck einjagte, und ſchalt fie ein 
dummes einfältiges Ding. Bald darauf wurde die Baroneffe freund- 
Tiger gegen Aurelien, als fie es jemald geweſen. Sie erhielt ſchöne 
Kleider, reichen modifchen Pup jeder Art, man ließ fie Theil nehmen 
an den öffentlichen Bergnügungen. Der Fremde bemühte fih nun 
um Aurelien® Gunft auf eine Weife, die ihn nur immer widermärs 
tiger ihr erfcheinen ließ. Toödtlich wurde aber ihr zarter jungfräulicher 
Sinn berührt, als ein böfer Zufall fie geheime Zeugin feyn ließ 
einer empörenden Abfcheulichkeit des Fremden und der verderbten 
Mutter. Ad nun einige Tage darauf der Fremde in halbtrunfnem 
Muth fie auf eine Art in feine Arme ſchloß, daß die verruchte Abſicht 
Zeinem Zweifel unterworfen, da gab ihr die Berzweiflung Manned- 
kraft, fie ftieß den Fremden zurüd, daß er rücklings überftürgte, ents 
floh und ſchloß fih in ihr Zimmer ein. Die Baroneffe erflärte Aus 
velien ganz kalt und beftimmt, daß, da der Fremde ihren ganzen 
Haushalt beftritte, und fie gar nicht Luft habe, zurüd zu kommen in 
Die alte Dürftigkeit, hier jede alberne Ziererei verdrießlih und unnüg 
ſeyn werde; Aurelie müffe fi dem Willen des Fremden hingeben, 
der fonft gedroht, fie zu verlafen. Statt auf Aureliens wehmüthigftes 
Slehen, ftatt auf ihre heißen Thränen zu achten, begann die Alte in 
frehem Spott laut auflachend über ein Berhältnig, das ihr alle Luſt 
Des Lebens erfchließen werde, auf eine Art zu fprechen, deren zügellofe 
Abſcheulichkeit jedem fittlihen Gefühl Hohn fprach, To daß Aurelie ſich 
Ravor entfepte. Sie ſah fich verloren, und das einzige Rettungsmittel 
_ Shien ihr ſchleunige Flucht, Aurelie Hatte ſich den Hausfchlüffel zu vers 
f&affen gewußt, die wenigen Habfeligkeiten, die die bringendfle Rothe 
wendigfeit erforderte, zufammengepadt, und ſchlich nad Mitternacht, 
als fie die Mutter in tiefem Schlaf glaubte, über den matt erleuchteten 
Borfaal. Schon wollte fie leiſe, leiſe hinaustreten, als die Hauöthüre 





190 aqꝛer Argmitt. 


raſſelnd auffprang und es die Treppe hinauf polterte. Hinein in den 
Borfaal, bin zu Aureliend Füßen ftürzte Die Baroneffe, in einen ſchlech 
ten ſchmuhigen Kittel gefleibet, Bruft und Arme entblößt, das greife 
Haar aufgelöft, wild flatternd. Und dicht Hinter ihr her der Fremde, 
der mit dem gellenden Ruf: Warte verruchter Satan, böllifche Her, 
ich werd’ dir dein Hochzeitmahl eintränfen! fie bei den Haaren mit 
ten ind Zimmer fhleifte, und mit dem dicken Knittel, den er bei ſich 
trug, auf die graufamfte Weife zu miphandeln begann. Die Bars 
neffe ſtieß ein fürchterliches Angfgefhrei aus, Aurelie ihrer Eine 
taum mächtig, rief laut durch das geöffnete Fenfter nach Hülfe. Cs 
traf fih, daß gerade eine Patrouille bewaffneter Polizei vorüber ging. 
Diefe drang fogleih ins Haus. „Fat ihn, rief die Baroneffe, fih 
vor Wuth und Echmerz frümmend, den Polizei» Soldaten entgegen, 
faßt ihn — haltet ihm feſt! — ſchaut feinen bloßen Rüden an! — 
es iſt —, So mie die Baroneffe den Namen nannte, jauchzte der 
Polizei⸗Sergeant, der die Patrouille führte, laut auf: Hoho — haben 
teir did) endlid), Urian! Und damit padten fie den Fremden fef, 
und fhleppten ihn, fo fehr er fih fräuben mochte, fort. Dem allım 
was fi) zugetragen unerachtet, hatte die Baroneſſe Aureliens Abfiht 
doch fehr wohl bemerkt. Sie begnügte fi damit, Aurelien ziemuch 
unſanft beim Arm zu faffen, fie in ihr Zimmer zu werfen, umd die⸗ 
fes dann abzuſchliehen, ohne weiter etwas zu jagen. Andern Mor 
gens tar die Baroneffe ausgegangen, und kam erft am fpäten Abend 
wieder, während Aurelie in ihr Zimmer wie in ein Gefängniß ein 
geihloffen, niemanden fah und hörte, fo daß fie den ganzen Ta 
zubringen mußte ohne Speife und Tranf. Mehrere Tage hinter ein 
ander ging das fo fort. Oft blidte die Baroneffe fie mit zornfunkeln⸗ 
den Augen an, fie ſchien mit einem Entfchluß zu ringen, bie fie an 
einem Abend Briefe fand, deren Inhalt ihr Freude zu machen ſchien 
„Aberripige Greatur, du biſt an allem Echuid, aber es ift num gt, 
und ich wüncche felbft, daß die fürchterlihe Strafe dich nicht treffen 
mag, die der böfe Geift über dich verhängt hatte.“ Go ſprach dr 
Baroneffe zu Aurelien, dann wurde fie wieder freundlicher, und Ar 
relie, bie, da num der abfeheuliche Menſch von ihr gewichen, nidt 
mehr an die Flucht dachte, erhielt auch wieder mehr Freiheit. — Er 
nige Zeit war vergangen, als eined Tages, da Aurelie gerade einſan 
in ihrem Zimmer faß, fi auf der Straße ein großes Geräufch erhoh. 
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Das Kammermädhen fprang binein und berichtete, daß man eben 
den Sohn des Scharfrichters aus — vorbeibtinge, der wegen Raub⸗ 
mord dort gebrandtmarft und nad; dem Zuchthaufe gebracht, feinen 
Wächter auf dem Transport Aber entfprungen fey. Aurelie wantte, 
ergriffen von banger Ahnung, an das Fenſter, fie hatte ſich nicht 
betrogen, es war der Fremde, der umringt von zahlreichen Wachen, 
auf dem Leitertvagen feft angeſchloſſen worübergefahren wurde. Man 
brachte ihn zurück zur Abbüßung feiner Strafe. Der Ohnmacht nabe 
fan? Aurelie zurüd in den Lehnſeſſel, ala der furchtbar wilde Blick 
des Kerle fie traf, als er mit drohender Gebehrde die geballte Fauft 
aufhob gegen das Fenfter. — Immer nod war die Baroneffe viel 
außer dem Haufe, Aurelien Tief fie aber jedesmal zurüd, und fo führte 
fie von manchen Betrachtungen über ihr Schidfal, über das, was 
Bedrohliches, ganz unerwartet, plöplich fie treffen könne, ein trübes, 
traurigeö Leben. Bon dem Kammermädchen, dad Übrigens erft nah 
jenem nächtlichen Ereigniß in das Haus gefommen, und der man 
nun erft wohl erzäblt haben mochte, wie jener Spipbube mit der 
Frau Baroneffe in vertraulichen Verhältniß gelebt, erfuhr Aurelie 
daß man in der Refidenz die Frau Baroneffe gar fehr bedaure, von 
einem folchen nieberträdtigen Verbrecher auf ſolche verruchte Weiſe 
getäufeht worden zu feon. Aurelie wußte nur zu gut, wie ganz ans 
ders fi die Sache verhielt, und unmöglich (dien es, daß wenigſtens 
die Polizeifoldaten, welche damals den Menſchen im Haufe der Ba— 
roneſſe ergriffen, nicht, als diefe ihn nannte und den gebrandtmark⸗ 
ten Rüden angab, als gewiſſes Kennzeichen des Verbrechers, von der 
guten Bekanntfchaft der Baroneffe mit dem Scharfrichterfohn überzeugt 
worden feyn follten. Daher äußerte fi denn auch jenes Kammer⸗ 
mädchen: biöweilen auf zweideutige Weife darüber, was man fo hin 
und her denke, und daß man auch wiflen wolle, wie der Gerichtähof 
firenge Nachforſchung gehalten, und fogar die gnädige Frau Baroneffe 
mit Arreſt bedroht haben folle, weil der verruchte Scharfrichterfohn 
‚gar Seltfames erzählt. — Aufs Neue mußte die arme Aurelie der Mut- 
ter verworfene Gefinnung darin erfennen, daß es ihr möglich gewe— 
fen, nad) jenem entſetzlichen Greigniß auch nur noch einen Augenblid 
in der Refidenz zu verweilen. Endlich ſchien fie gezwungen, den 
Ort, wo fie fih von ſchmachvollem, nur zu gegründetem Verdacht 
verfolgt. fah, zu verlaffen und in eine entfernte Gegend zu fliehen. 


12 . _ Mer Abſchnut 


Auf diefer Reife fam fie nun in das Schloß des Grafen, und & 
geſchah, was erzählt worden. Aurelie mußte fi) überglüctich, aller 
böfer Sorge entronnen, fühlen; wie tief entiepte fle ſich aber, alä, 
da fie in diefem feligen Gefühl von der gnadenreichen Schickung bei 
Himmeld zur Mutter ſprach, diefe, Höllenflammen in den Augen, 
mit gellender Stimme rief: „Du bift mein Unglüd, verworfenes beil⸗ 
loſes Geſchöpf, aber mitten in deinem geträumten Glück trifft Did 
die Rache, wenn mid) ein ſchneller Tod dahin gerafft. In dem Gtan- 
krampf, den beine Geburt mich koſtet, bat die Lift des Satans” — 
bier ſtockte Aurelie, fie warf fi) an des Grafen Bruft und flehte 
ihr es zu erlaffen, dad ganz zu wiederholen, was die Baronefle neh 
auögefprochen in wahnfinniger Wuth. Gie fühle ih im Innern ze 
malmt, gedenke fie der fürdhterlihen, jede Ahnung des Entſedlichſten 
überbietenden Drohung der von böfen Mächten erfaßten Mutter. Der 
Graf tröftete die Gattin fo gut er es vermochte, unerachtet er felhk 
fi von altem Todesſchauer durchbebt fühlte. Geftehen mußte er ei 
id, auch ruhiger geworden, daß die tiefe Abſcheulichteit der Dar 
neffe doch, war fie auch geftorben, einen ſchwarzen Schatten in fein 
Reben warf, das ihm fonnenflar gedünkt. 

Kurze Zeit war vergangen, als Aurelie fi gar merflich zu äm 
dern begann. Während die Todtenbläffe des Antlipes, das ermattee 
Auge auf Erkrankung zu deuten ſchien, ließ wieder Aureliens wirt, 
unftetes, ja ſcheues Weſen auf irgend ein neues Geheimniß ſchließen, 
das fie verftörte. Sie floh felbft den Gemahl, ſchloß ſich bald in ik 
immer ein, fuchte bald die einfamften Pläpe des Parks, und lief 
fie ſich dann wieder bliden, fo zeugten die vermeinten Augen, die 
verzerrten Züge deö Antlipes von irgend einer entfeplichen Qual, die 
fie gelitten. Bergebens mühte fi der Graf, die Urſache von dem 
Buftande der Gattin zu erforſchen, und aus der völligen Troftlofg 
keit, in die er endlich verfiel, konnte ihn nur die Bermuthung eine 
berühmten Arztes retten, daß bei der großen Reizbarkeit der Gräfin 
al’ die bedrohlichen Erfheinungen eines veränderten Buftandes nur 
auf eine frohe Hoffnung der beglüdten Ehe deuten fönnten. Derſelbe 
Arzt erlaubte fi, als er einft mit dem Grafen und der Gräfin bi 
Tiſche faß, allerlei Anfpielungen auf jenen vermutheten Zuftand gu 
ter Hoffnung. Die Gräfin ſchien alles theilnahmlos zu überbören, 
doch piöhlich war fie ganz aufmerffam, ald der Arzt von den feitie 
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men Gelüften zu ſprechen begann, die zuweilen Frauen in jenem Bus 
ftande fühlten, und denen fie ohne Nachtheil ihrer Gefundheit, ja 
ohne die ſchadlichſte Einwirkung auf das Kind, nicht widerſtehen dürfe 
ten. Die Gräfin überhäufte den Arzt mit ragen, und biefer wurde 
nicht müde, aus feiner praktiſchen Erfahrung die ergößzlichſten drollig⸗ 
ſten Fälle mitzutheilen. „Doch, ſprach er, hat man auch Beiſpiele 
von den abnormſten Gelüſten, durch die Frauen verleitet wurden zu 
der entſehzlichſten That. So hatte die Frau eines Schmidts ein ſolch 
uniberftehliches Gelüfte nad dem Fleiſch ihres Mannes, daß fie 
nicht eher tuhte, als bis fie ihn einft, da er betrunken nad) Haufe 
tam, unvermuthet mit einem großen Meffer überfiel, und fo graufam 
zerfleifehte, daß er nad; wenigen Stunden den Geift aufgab.“ 

Kaum Hatte der Arzt diefe Worte gefprochen, als die Gräfin 
ohnmächtig in den Seffel fant, und aus. den Rervenzufällen, die dann 
eintraten, nur mit Mühe gerettet werden konnte. Der Arzt fah nun, 
daß er fehr unvorfihtig gehandelt, im Beifeyn der nervenſchwachen 
Frau jener fürchterlichen That zu erwähnen. 

Wohlthätig ſchien indeffen jene Krife auf den Zuftand der Gräfin 
gewirkt zu haben, denn fie wurde ruhiger, wiewohl bald darauf ein 
ganz feltfames ftarred Wefen, ein düftres Feuer in den Augen, und 
die immer mehr zunehmende Todtenfarbe den Grafen in neue gar 
quälende Zweifel über den Buftand der Gattin ſtürzte. Das Uners 
Märlichfte dieſes Zuftandes der Gräfin lag aber darin, daf fie auch 
nicht dad mindefte an Speife zu ſich nahm, vielmehr gegen alled, 
vorzüglich aber gegen Fleifh, den unüberwindlichften Abſcheu bewies, 
fo daß fie fid) jedesmal mit den Tebhafteften Zeichen dieſes Abſcheues 
vom Tiſche entfernen mußte. Die Kunft des Arztes fcheiterte, denn 
nicht das dringendfte, liebevollſte Flehen des Grafen, nichts in der 
Welt konnte die Gräfin vermögen, auch nur einen Tropfen Medizin zu 
nehmen. Da nun Wochen, Monate vergangen, ohne da die Gräfin 
aud nur einen Biffen genoffen, da ed ein unergründliches Gebeimniß, 
wie fie ihr Leben zu friften vermochte, fo meinte der Arzt, daß bier 
etwas im Cpiele fey, was außer dem Bereich jeder getreu menſchlichen 
Wiſſenſchaft Tiege. Er verließ das Schloß unter irgend einem Bors 
wande, der Graf fonnte aber wohl merken, daß der Zuftand der Gate 
tin dem bewährten Arzt zu röthfelhaft, ja zu unheimlich bebünft, um. 
Tänger zu harten und Beige einer unergrünbfichen Krankheit zu ſeyn, 
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ohne Macht zu helfen. Man kann es ſich denken, in welche Gtim- 
mung dies alles den Grafen verfepen mußte; aber es war an dem noch 
nicht genug. — Gerade um biefe Zeit nahm ein alter traser Diener 
die Gelegenheit wahr, dem Grafen, ald er ihm gerade allein fant, 
zu entdeden, daß die Gräfin jede Racht das Schloß verlaffe, und erſt 
beim Anbrucd des Tages wiederfehre. Eiskalt erfaßte ed den Grafen. 
Run erft dachte er daran, wie ihn feit einiger Zeit jedesmal zur 
Mitternacht ein ganz unnatürlicher Schlaf überfallen, den er jept 
irgend einem narfotifchen Mittel zuſchrieb, das die Gräfin ihm beis 
bringe, um das Schlafzimmer, das fie vornehmer Sitte entgegen, mit 
dem Gemahl theilte, unbemerkt verlaffen zu fönnen. Die fehwärzeften 
Ahnungen famen in feine Seele; er dachte an die teufliſche Mutter, 
deren Sinn vielleicht erft jept in der Tochter erwacht, an irgend ein 
abſcheuliches ehebrecherifches Berhältniß, an den verruchten Ecparfe 
richterknecht. — Die nächfte Nacht follte ihm das entfeplihe Geheim- 
niß erſchliehen, das allein die Urfache des unerflärlichen Zuftandes der 
Gattin feyn konnte. Die Gräfin pflegte jeden Abend felbft den Thee 
zu bereiten, den der Graf genoß, und fih dann zu entfernen. Heute 
nahm er feinen Tropfen, und ald er feiner Gervohnheit nach im Betie 
las, fühlte er keineswegs um Mitternacht die Schlafſucht, die ihn 
fonft überfallen. Demunerachtet ſank er zurüd in die Kiffen, und 
ſtellte ſich bald, als fey er feſt eingeſchlafen. Seife, leiſe verließ num 
die Gräfin ihr Lager, trat an das Bett des Grafen, leuchtete ihm ind 
Geſicht, und ſchlüpfte hinaus aus dem Schlafzimmer. Das Herz bebte 
dem Grafen, er fland auf, warf einen Dantel um, und fehlid der 
Gattin nad. Es war eine ganz mondhelle Nacht, fo daß ber Graf 
Aureliend, in ein weißes Schlafgervand gehüflte Geftalt, unerachtet 
fie einen beträchtlichen Borfprung gewonnen, auf das deutlichfte wahr- 
nehmen konnte. Durd den Park nach dem Kirchhofe zu, nahm die 
Gräfin ihren Weg, dort verſchwand fie an der Mauer. Schnell rannte 
der Graf hinter ihr ber, durch die Pforte der Kirchhofsmauer, die er 
offen fand. Da gewahrte er im helften Mondesſchimmer dicht vor 
fih einen Kreis furchtbar gefpenftifcher Geftalten. Alte halbnack 
Weiber mit fliegendem Haar Hatten fih niedergefauert auf den Boden, 
und mitten in dem Kreife lag der Leichnam eines Menfhen, an dem 
fie zehrten mit Wolfeögier. — Aurelie war unter ihnen! — Sort 
flürzte der Graf in wildem Graufen, und rannte befinnungslos, ger 
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hetzt von ber Tobedangft, von dem Gntfeßen ber Hölle, dur die 
Sänge des Parks, bis er ſich am hellen Morgen im Schweiß gebabet, 
vor dem Thor ded Schloffes wiederfand. Unmoillfürlih, ohne einen 
Gedanten faffen zu können, fprang er bie Treppe herauf, ftürzte durch, 
die Zimmer, hinein in das Schlafgemach. Da lag die Gräfin, wie 
& ſchien, in fanftem, füßem Echlummer, und der Graf wollte ſich 
überzeugen, daß nur ein abfcheuliches Traumbild, oder, da er ſich der 
nächtlichen Wanderung bewußt, für die auch der von dem Morgens 
thau durchnäßte Mantel zeugte, vielmehr eine finnetäufchende Erſchei- 
nung ihn zum Tode geängftigt. Ohne der Gräfin Erwachen abzu— 
warten, verließ er dad Zimmer, Meidete fih an, und warf fih aufs 
Pferd. Der Spazierritt am dem fehönen Morgen durch duftendes 
Geſträuch, aus dem heraus muntrer Gefang der erachten Vögel ihn 
begrüßte, vetſcheuchte die furchtbaren Bilder der Nacht; getröftet und 
erheitert kehrte er zurüct nach dem Schloffe. Als nun aber beide, der „ 
Graf und die Gräfin ſich allein zu Tiſche gefept, und diefe, da das 
‚getochte Fleiſch aufgetragen, mit den Zeichen des tiefften Abſcheus aus 
dem Zimmer wollte, da.trat die Wahrheit deffen, was er in der Nacht 
gefhaut, gräßlih vor die Seele des Grafen. In wildem Grimm 
fprang er auf, und rief mit fürchterlicher Stimme: „Berfluchte Aus 
geburt der Höfe, ich kenne deinen Abſcheu vor des Menden Speife, 
ans den Gräbern zerrft du deine Aetzung, teuflifches Weib!" Doch 
fo wie der Graf diefe Worte ausſtieß, flürzte die Gräfin aut heulend 
auf ihn zu, und biß ihn mit der Wuth der Hyäne in die Bruſt. 
Der Graf ſchleuderte die Rafende von fi zur Erde nieder, und fie 
gab den Geift auf unter grauenhaften Berzufungen. — Der Graf 
verfiel in Bahnfinn. 

€i, ſprach Lothar, nachdem es einige Augenblide ftil geweſen 
unter den freunden, ei mein vortrefflicher Cyprianus, du haft vor- 
trefflich Wort gehalten. Gegen deine Geſchichte ift der Vampyrismus 
ein wahrer Kinderfpaß, ein drolliges Faſtnachtsſpiel zum Todtlachen. 
Nein, alles darin ift ſcheußlich intereffant, und mit Assa foetida 
fo üßerreichlid) getünzt, daß ein überreister Gaumen, dem alle ger 
funde natürliche Koft nicht mehr mundet, fi) daran fehr erluftiren mag. 

Und doc, nahm Theodor das Wort, Hat unfer Freund gar manches 
verſchleiert, und ift über anderes fo ſchnell hinweg gefhlüpft, daf es 
nur eine vorübergehende ſchrechaft fhauerlihe Ahnung erregt, wofür 
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wir ihm dankbar ſeyn wollen. Ich erinnere mi nun wirklich, die 
gräßlich geſpenſtiſche Geſchichte in einem alten Buche gelefen zu haben. 
Ale darin war aber mit weitſchweifiger Genauigkeit erzählt, und 
es wurden vorzüglich die Abſcheulichteiten der Alten recht con amore 
auseinander gefeßt, fo daß das Ganze einen überaus twiderwärtigen 
Eindruck zurüd Tieß, den ich lange nicht verwinden konnte. — IE 
war froh, als ih das garftige Zeug vergeffen, und Eyprian hätte 
mich nicht wieder daran erinnern follen, wiewohl ich geftehen muf, 
daß er fo ziemlih an unfern Schuppatron, den heiligen Serapion, 
gedacht, und und tüchtige Echauer erregt hat, 'wenigftens beim Schluß. 
Wir wurden alle ein wenig blaß, am mehrften aber der Erzähler felbft. 

Nicht geſchwind genug, fprach Ottmar, können wir hinwegkom⸗ 
men über das entiepliche Bild, das, da es felbft nur zu grelle Figuren 
darftellt, nicht mehr, wie Vinzenz meinte, zum ſchwarzen Hintergrunde 
„bienen kann. Laßt mich, um gleich einen tüchtigen Geitenfprung zu 
tbun, hinweg von dem Höllenbreughel, den und Cyprianus vor Aus 
gen gebracht, während ſich Binzenz, wie ihr Hört, recht ausräuspert, 
damit feine Rede fein glatt dem Munde entftröme, Euch zwei Worte 
über eine äfthetifche Theegeſellſchaft ſagen, an die mich ein Bleines 
Blättchen erinnerte, das ich heute zufällig unter meinen Papieren vor 
fand. — Du erlaubft das auch, Freund Binzenz? 

Eigentlich, erwiederte Binzenz, tft es aller Serapiontifchen Regel 
entgegen, daß Ihr hin und her ſchwatzt — ja nicht allein das, fon- 
dern auch daß dhne ſonderlichen Anlap, ganz Unziemliches vorgebracht 
wird von graulichen Bamppren und andern hölliſchen Sachen, fo da 
ich ſchweigen muß, da id fon den Mund geöffnet. — Doch rede, 
mein Ottmar! Die Stunden fliehen, und id) werde Cuch zum Trotz 
das letzte Wort behalten, wie eine zänkiſche Frau. Darum rede, mein 
Ottmar, rede. 

Der Zufall, begann Ottmar, oder vielmehr eine gutgemeinte Ems 
pfehlung, führte mich in jenen äfthetifhen Thee, und gewiſſe Verhält- 
niffe geboten mir, fo fehr mic) darin auch Langeweile und Ueberdruß 
quäften, wenigftens eine Zeitlang nicht davon zu bleiben. Ich ärgerte 
mid, daß, als einft ein wahrhaft geiſtreicher Mann eine Kleinigteit 
vorlas, die voll ächten ergöplichen Witzes recht zu folder Mittheilung 
fich eignete, alles gähnte und ſich langweilte, daß dagegen bie faft- 
und raftlofen Machwerte eines jungen eitlen Dichterd alles entzüdten. 
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Dieſet Menſch war ſtark im Gemüthlichen und Ueberſchwenglichen, 
hielt aber dabei auch gar viel auf feine Epigramnıe. Da dieſen nun 
immer nicht s weiter fehlte, ald die Spipe, fo gab er jedesmal felbft 
das Zeichen zum Lachen durch das Gelächter, das er auffhlug, und 
in dad nun alles einftimmte. — An einem Abend fragte ich ganz 
beſcheiden an, ob es mir vielleicht vergönnt feyn dürfte, ein Paar 
eine Gedichte mitzutheilen, die mir in einer Stunde der Begeiftrung 
zu Sinn gefommen. Dan that mir die Ehre an, mich für genial 
zu halten, und fo wurde mir mit Jubel verftattet, warum ich gebe- 
ten. Ich nahın mein Blättlein und Ins mit feierlihem Ton: 
Italiens Wunder. 
Benn ich mid) na) Morgen wende, 
Sgeint die Liebe Abendfonne 
Mir gerade in den Rüden, 
Dreh’ ih mich denn um nad) Abend, 
dalien mir die goidnen Sirahien 
Sradern ins Angefiht — 
‚Heilig Sand, wo ſolche Wunder, 
Andagi ganz und Sieb’ zu ſchauen 
Die Natur den Menſchen würdigt! 
„D herrlich, göttlich, mein Lieber Ottmar, und fo tief gefühlt, ‘fo 
empfunden in ber bewegten Bruft!” So rief die Dame vom Haufe 
und mehrere weiße Damen und ſchwarze Jünglinge (ich meine nur 
ſchwarzgekleidete mit vortrefflichen Herzen unterm Jabot) riefen nad: 
Hertlich — Göttlih. — Ein junges Fräulein feufzte aber tief auf 
und drüdte eine Thräne aus dem Auge. Auf Berlangen Tas ich weis 
ter, indem ich meiner Stimme den Ausdrud eines -tief bewegten Ger 
müths zu geben mich bemühte: 
Rebenstiefe. 
Der tleine Junker Map 
Hate’ einen bunten Spa, 
Den ließ ex geftern fliegen, 
Konnt ihm nicht wieder friegen. 
Jedt hat der unter Map 
Right mehr den bunten Epap! 
Neuer Tumult des Beifall, neue Robeserhebungen! Man wollte mehr 
hören, ich verfidjerte dagegen befcheidner Weife, wie ih wohl ein- 
fehe, daß ſolche Strophen, die mit Allgewalt das ganze Leben in 
allen feinen Tendenzen erfaßten, auf die Länge das Gemüth zarter 
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Frauen zu ſchme tzhaft ergriffen, ich würde es deshalb vorzieben, noch 
zwei Epigram me mitzutheilen, in denen man die eigentliche Beden- 
tung des Epigramms, die auf dem plöplichen Hervorfpringen der fun 
telnden Spihe beruhe, wohl nicht verkennen würde. Sch Tas: 


Sgqlagender Bip. 
Der dide Meifler Sqchrein 
Tran mandes Gläshen Bein, 
Bis ihn erfaßt die Todednoth. 
Da fprad der Nachbar Grau, 
Gin feiner Kunde, Lifig, flau: 
„Der dide Deifter Screin, 
„Der tranf manch Gläshen 
„Der (ft nun wirilich tod 
Nachdem der funkelnde Witz diefes fehelmifhen Epigramms gehörig | 
bewundert worden, gab ich noch folgendes Epigramm zum Beten: 
Beißende Replit. | 
„Bon Hanfens Bud macht man ja großes Weſen, 
„Haft du das Wunderding denn jchen gelefen?" 
&o Humm zu Hamm, — doß Cpötter Hamm der fpridt, 
„Nein, guter Humm, gelefen Hab id's nit!" — 
Alles Tachte fehr, aber die Dame vom Haufe rief mir, mit dem Fin— 
ger drohend, zu: Spötter, ſchalkiſcher Spötter, muß denn der Witz fo 
beißend, fo durchb ohrend ſeyn? — Der geiftreihe Mann drüdte mir, da 
ſich nun alles erhoben im Borübergehen die Hand und fprach: „Gut 
getroffen! — Ich danke Ihnen!“ Der junge Dichter drehte mir ver- 
üdtlih den Rüden. Dagegen nahte fi das junge Fräulein, das 
erft über Italiens Wunder Thränen vergoffen, und verfiherte, ins 
dem fie erröthend die Augen niederſchlug: „die jungfräuliche Bruft 
erſchließe ich mehr dem Gefühl füßer Wehmuth ald dem Echerz, fie 
bäte mich daher um das erfte Gedicht, das ich gelefen, ed wär' ihr 
dabei fo feltfam wohlig, ſchaurig zu Muthe geworden!” Ich verſprach 
das, indem ich dem artigen und dabei genugfan hübſchen (Fräulein 
mit dem höchften Entzjüden des von einem Mädchen gepriefenen Di» 
ters die kleine Hand füßte, bloß um den Poeten noch mehr zu ärgern, 
der mir Blide zumarf, wie ein ergrimmter Bafilisk. 
Merkwürdig, nahm Vinzenz das Wort, merkwürdig genug ſcheint 
ed, daß Du, lieber Freund Ditmar, ohne es zu ahnen, fo eben einen 
guten Goldjhmidts «Prolog zu meinem Mäbrlein gegeben haft. Du 


in, 
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merkſt, daß ich zierlich auf jenen Ausſpruch Hamlets anfpiele: Iſt 
dies ein Prolog oder ein Denkſpruch auf einem Ringe? Ich meine 
nemlich, daß Dein Prolog nur in den Paar Worten befteht, die Du 
über den ergrimmten Poeten gefagt haft. Denn irren müßte ich mich 
fehr, wenn fold ein überſchwenglicher Poet nicht ein Hauptheld feyn 
ſoilie in meinem Mährchen, das ich nun ohne Weiteres beginnen und 
nicht eher nachlaffen wid, bis das Iepte Wort, das eben fo ſchwer zu 
ſchaffen ald das erfte, glüdlich heraus ift. — Bingenz lad: 


Die Königsbraut. 
Ein nad) der Ratur entworfenes Mährchen. 





Erſtes Kapitel, 
{in dem von verfhiebenen Perfonen und ihren Verhältniffen Nachricht gegeben, und 
alles Grftaunfte und hochſt Wunterbare, das bie folgenden Kapitel enthalten follen, 
® vorbereitet wird auf angenehme ZBeife. 

Es war ein gefegnetes Jahr. Auf den Feldern grünte und blühte 
‚gar herrfih Korn und Waizen und Gerfte und Hafer, die Bauerjungen 
gingen in die Schoten, und das liebe Bieh in den Klee; die Däume 
hingen fo voller Kirfehen, daß das ganze Heer der Sperlinge troß 
dem beften Willen, alles kahl zu picken, die Hälfte übrig Taffen mußte 
zu fonftiger Berfpeifung. Alles ſchmauste ſich fatt tagtäglich an der 
großen offnen Gafttafel der Natur. — Bor allen Dingen ftand aber 
in dem Küchengarten ded Kern Dapful von Zabelthau das Gemüfe 
fo über die Maßen fhön, daß es kein Wunder zu nennen, wenn 
Fräulein Aennchen vor Freude darüber ganz außer fich gerieth. — 

Nöthig Scheint es gleich zu fagen, wer beide waren, Herr Dapful 
von Zabelthau und Aennchen. 

Es ift möglich, daß du, geliehter Leſer, auf irgend einer Reife 
begriffen, einmal in den fhönen Grund kamſt, den der freundliche 
Main durchſtrömt. Laue Morgenwinde hauen ihren duftigen Athem 
Hin über die Flur, die in dem Goldglanz ſchimmert der emporges 
fliegenen Sonne. Du vermagft es nicht auszuharren in dem engen 
Wagen, bu fleigft aus und mwandelft durch das Wäldchen, hinter dem 
du erft, ald du hinabfuhrft in das Thal, ein Meines Dorf erbficteft, 
Ploblich fommt dir aber in biefem Wäldchen ein Tanger hagerer 
Mann entgegen, deſſen feltfamer Aufzug dich feſtbannt. Er trägt 
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einen Meinen grauen Filzhut, aufgeftülpt auf eine pechſchwarze Perüde, 
eine durchaus graue Kleidung, Rod, Wefte und Hofe, graue Strümpfe 
und Schuhe, ja ſelbſt der ſeht Hohe Gtot iſt grau lafirt. So kommt 
der Mann mit weit auögefpreizten Schritten auf dich los, und indem 
ex dich mit großen tief Tiegenden Augen anfarıt, fheint er Dich doch 
gar nicht zu bemerken. „Guten Morgen, mein Herr!“ rufft du ihm 
entgegen, als er dich beinahe umrennt. Da fährt er zufammen, ald 
würde ex plöplich gewedt aus tiefem Traum, rüdt dann fein Mützchen 
und fpricht mit hohler weinerlicher Stimme: „Guten Morgen? O mein 
Herr! wie froh können wir feyn, daß wir einen guten Morgen haben 
— bie armen Bewohner von Santa Cruz — fo eben zwei Erdftöße, 
und nun gieft der Regen in Strömen herab!“ — Du weißt, geliche 
ter Leſer, nicht tet, was du dem feltjamen’ Manne antworten fol, 
aber indem du darüber finneft, hat er fhon mit einem: Mit Verlaub, 
mein Herr! deine Stirn fanft berührt und in deinen Handteller ger 
tudt. „Der Himmel fegne Sie, mein Herr, Sie haben eine gute 
Gonftellation,“ fpricht er nun eben fo hohl und weinerlich als zuvor, 
und ſchreitet weiter fort. — Diefer abfonderlihe Mann war eben 
Niemand anderd-ald der Herr Dapſul von Zabelthau, deffen einziges 
ererbtes ärmliches Befigthum das Meine Dorf Dapfulheim ift, das in 
der anmuthigften lachendſten Gegend vor dir liegt und in das du 
fo eben einteittft. Du winft frühftüden, aber in der Schenke fieht ee 
traurig aus. In der Kirchweih ift aller Borrath aufgezehrt und da 
du dich nicht mit bloßer Mil begnügen willſt, fo weiſet man di 
nach dem Herrenhaufe, wo das gnädige Fräulein Anna dir gaftfreund« 
lich darbieten werde, was eben vorräthig. Du nimmft feinen Anftand, 
dich dorthin zu begeben. — Bon diefem Herrenhaufe ift nun eben 
nichts mehr zu fagen, als daß es wirklich Fenfter und. Xhüren at, 
wie weiland das Schloß des Herin Baron von Tondertonktonk in 
Weftphalen. Doc) prangt über der Hausthür das mit Neuſeeländiſcher 
Kunft in Holz gefhnittene Wappen der Familie von Zabelthau. Ein 
feltfames Unfehn gewinnt aber dieſes Haus dadurch, daß feine Nord 
feite fi) an die Ringmauer einer alten verfalenen Burg Iehnt, fo 
da die Hinterthüre die ehemalige Burgpforte ift, durch die man uns 
mittelbar in den Burghof tritt, in deffen Mitte der Hohe runde Was 
thurm noch ganz unverfehrt da fteht. Aus jener Haustür mit dem 
Samilienwappen tritt dir ein junges rothwangigtes Mädchen ents 
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gegen, die mit ihren klaren blauen Augen und blondem Haar ganz 
bübfd zu nennen und deren Bau vielleiht nur ein wenig zu rundlich 
derb gerathen. Die Freundlichteit felbft, nöthigt fie dich ins Haus, 
und bald, fo wie fie nur dein Bedürfniß merkt, bewirthet fie dich 
mit der trefflichfien Milch, einem -tüchtigen Qutterbrod, und dann 
mit ropem Schinfen, der dir in Bayonne bereitet ſcheint und einem 
Glaschen aus Runfelrüben gezogenen Brandtweins. Dabei fpricht 
das Mädchen, die num eben keine andre ift ald das Fräulein Anna von 
Zabelthau, ganz munter und frei von allem, was die Landwirthſchaft 
betrifft und zeigt dabei gar feine unebene Kenntniffe. Doch plötzlich 
erfhalt wie aus den Rüften eine ftarke, fürdterlihe Stimme: Anna 
— Unna! Anna! — Du erſchrickſt, aber Fräulein Anna fpricht ganz 
freundlig: Papa iſt zurüdgelommen von feinem Spaziergange und 
zuft aus feiner Studierftube nad) dem Frühſtück! „Ruft — aus feiner 
Studierftube,“ frägft du erftaunt. Ja, erwwi:dert Fräulein Anna oder 
Fräulein Aennchen, wie fie.die Leute nennen, ja Papa's Studierftube 
iſt dort oben auf dem Thurm, und er ruft durch das Mohr! — Und 
du fiehft, geliebter 2efer! wie nun Aennchen des Thurmes enge Pforte 
öffnet und mit demfelben Gabelfrühftüd, wie di es jochen genoffen, 
nämlich mit einer tühtigen Portion Schinken und Brod nebft dem 
Runfelrübengeift hinauffpringt. Eben fo ſchnell ift fie aber wieder 
bei dir, und did) durch den fehönen Küchengarten geleitend, ſpricht 
fie fo viel von bunter Plümage, Rapuntita, englifchem Turneps, 
einem Grüntopf, Montrue, großem Mogul, gelbem Prinzentopf, u. 
ſ. f, daß du in das größefte Erftaunen gerathen mußt, zumal, wenn 
du nicht weißt, daß mit jenen vornehmen Namen nichts anders ger 
meint if, ald Kohl und Sallat. — . 

Ich meine, daß der kurze Befuch, den du, geliebter Refer, in 
Dapfulpeim abgeftattet, hinreihen wird, did bie Berhältniffe des 
Haufes, von dem allerlei feltfames, faum glaubliches Zeug ich dir 
zu erzählen im Begriff ftehe, ganz errathen zu laffen. Der Herr Daps 
ſul von Zabelthau war in feiner Jugend nicht viel aus dem Schloffe 
feiner Eltern gekommen, die anfehnliche Güter beſaßen. Sein Hofs 
meifter, ein alter, wunderlichet Mann, nähtte, nächſidem daß er ihn 
in fremden, vorzüglich orientalifchen Sprachen unterrichtete feinen 
Hang zur Myſtik, oder vielmehr beffer gejagt, zur Geheimnißkrämerei. 
Der Hofmeifter ftarb und hinterließ dem jungen Dapful eine ganze 
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Bibliothek der geheimen Wiffenfchaften, in bie er ſich vertiefte. Die 
Eltern ftarben auch, und mun begab fih der junge Dapful auf weite 
Reifen, und zwar wie es der Hofmeifter ihm in die Geele gelegt, 
nad) Egypten und Indien. Als er endlich nach vielen Fahren zurüd« 
kehrte, hatte ein Better unterbeffen fein Bermögen mit fo großem 
Eifer verwaltet, daß ihm nichts übrig gebfiehen ald das Pleine Dörf- 
Gen Dapfulheim. Herr Dapful von Zabelthau flrebte zu ſehr nah 
dem fonnegebornen Golbe einer höhern Welt, ald daß er fich hätte 
aus irdiſchem viel machen follen, er dankte vielmehr dem Better mit 
gerübrtem Herzen dafür, daß er ihm das freundliche Dapfulheim er 
Balten mit dem ſchoͤnen hoben Wartthurm, der zu aftrologiichen Dpe 
tationen erbaut ſchien und in deſſen höchfter Höhe Herr Dapful von 
gabelthau auch fofort fein Gtudierzimmer einrihten Tieß. Der forg 
fame Better bewies nım au, daß Herr Dapful von Zabelthau hei⸗ 
rathen müffe. Dapful fah die Rothivendigkeit ein und heirathete for 
fort dad Fräulein, das der Better für ihn errwählt. Die Frau kam 
eben fo ſchnell ind Haus als fie es wieder verließ. Sie flarb, nad» 
dem fie ihm eine Tochter geboren. Der Better beforgte Hochzeit, Taufe 
und Begräbniß, fo daß Dapful auf feinem Thurm von allem dem 
nicht fonderlich viel merkte, zumal die Zeit über gerade ein ſehr merk 
wuͤrdiger Schmwanzftern am Himmel ftand, in deffen Gonftellation fh 
der melancholiſche, immer Unheil ahnende Dapful verflohten glaubte. 
Das Töchterlein entwidelte unter der Bucht einer alten Großtante, 
zu diren großen Freude einen entſchiedenen Hang zur Landwirthſchaft 
Fräulein Aennchen mußte, wie man zu fagen pflegt, von ber Pike 
an dienen. Grit ald Gänfemädden, dann ald Magd, Großmagt, 
Hauspälterin, bis zur Hauswirthin herauf, fo daß die Theorie erfäu- 
tert und fefigeftellt wurde durch eine wohlthätige Praxis. Ste Tiehte 
Sänfe und Enten, und Hühner und Tauben, Rindvieh und Schaafe 
ganz ungemein, ja felbft die zarte Zucht mohlgeftalteter Echweinlein 
war ihr keinesweges gleichgültig, wiewohl fie nicht wie einmal ein 
Fräufein in irgend einem Lande ein Feines weißes Ferkelchen mit 
Band und Schelle verfehen und erfiefet hatte zum Schooßthierchen 
Ueber alled und auch weit über den Obftbau ging ihr aber ber Ge 
müfegarten. Durch ber Großtante Iandroirthfdaftlihe Gelehrfamkeit 
hatte. räulein Aennchen, wie der geneigte Refer in dem Gefpräch mit 
ihr bemerkt haben wird, in der That ganz hübſche theoretifche Kennt ⸗ 
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niffe vom Gemüfebau erhalten, beim Umgraben des Aders, beim Ein» 
fireuen des Saamend, Einlegung der Pflanzen ftand Fräulein Aenn⸗ 
chen nicht allein der ganzen Arbeit vor, ſondern Teiftete ‘auch felbft 
thätige Hülfe. Sräulein Aennchen führte einen tüchtigen Spaten, das 
mußte ihr der bamiſche Neid Iaffen. Während nun Herr Dapful von 
Zabeltbau fih in feine aftrologifhen Beobachtungen und in andere 
myſtiſche Dinge vertiefte, führte Fräulein Aennchen, da bie alte Groß⸗ 
tante geftorben, die Wirthſchaft auf das befte, fo bag wenn Dapful 
dem Himmliſchen nachtrachtete, Aennchen mit Fleiß und Gefdjik das 
Irdiſche beforgte. 

Wie gefagt, fein Wunder war ed zu nennen, wenn Aennchen 
vor. Freude Über den diesjährigen ganz vorzüglichen Flor des Küchen⸗ 
garten beinahe außer fich gerieth. An üppiger Fülle des Wachs- 
thums übertraf aber alles andere ein Mohrrübensgeld, das eine ganz 
ungewöhnliche Auöbeute verſprach. 

€i, meine fhönen lieben Mohrrüben! fo rief Fräulein Aennchen 
einmal über das andere, Mlatfchte in die Hände, fprang, tanzte ums 
ber, gebehrdete fih wie ein zum heiligen Chriſt reich beſchenktes Kind. 
Es war auch wirklich, als wenn die Möhrenkinder fi in der Erde 
über Aennchens Luft mit freuten, denn das feine Gelächter, das fich 
vernehmen ließ, ftieg offenbar aus dem Ader empor. Aennchen ads 
tete nicht ſonderlich darauf, fondern fprang dem Knecht entgegen, 
der, einen Brief hoch emperhaltend, ihr zurief: „An Eie, Fräulein 
Aennchen, Gottlieb hat ihn mitgebracht aus der Stadt.“ Aennchen 
ertannte gleich an der Auffehrift, daß der Brief von niemanden ans 
ders war ald von dem jungen Herrn Amandus von Rebelftern, dem 
einzigen Sohn eines benachbarten Gutöbefigers, der ſich auf der Unis 
verfität befand. Amandus hatte ſich, ale er noch auf dem Dorfe des 
Vaters haufte und täglich hinüberlief nad) Dapſulheim, überzeugt, daß 
er in felnem ganzen Seben feine andere lieben könne als Fräulein 
Aennchen. Eben fo wußte Fräulein Aennchen ganz genau, daß es ihr 
‚ganz unmöglich feyn werde, jemals einem andern, ald nur dem brauns 
Todigten Amandus auch nur was weniges gut zu fen. ‚Beide, Aenn⸗- 
hen und Amandus, waren daher übereingefommen, ſich fe eher, befto 
Hieber zu heirathen und das glüdlichfte. Ehepaar zu werben auf ber 
ganzen weiten Erde. — Amandus war font ein Heiterer unbefangner 
Züngling, auf der Univerfität gerietb er aber, Gott weiß wen in 
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die Hände, der ihm nicht nur einbildete, er fey ein ungebeures poe⸗ 
tiſches Genie, fondern ihn auch verleitete, fi auf die Ueberſchweng— 
Higpfeit zu Iegen. Das gelang ihm aud) fo gut, daß er ſich in kurzer 


Beit 


hinweggeſchwungen hatte über alles, was ſchnöde Proſaiker Ber 


fand und Vernunft nennen, und noch dazu irriger Weife behaupten, 
daß beides mit der regften Phantafie fehr wohl beftehen könne. — Alſo 
von dem jungen Herrn Amandus von Nebelftern war ber Brief, den 
Fräulein Aennchen voller Freude öffnete und alfo las: 


wie 


Himmlifge Maid!. 
ESieheft du — empfindet du — ahneft du deinen Amandus, 
er_felbft Blum’ und Blüte vom Drangenblüthauch des duftigen 


Abends umfloffen, im Grafe auf dem Rüden liegt und hinaufſchaut 
mit Augen voll frommer Liebe und fehnender Andacht! — Thymian 


und 


Lavendel, Rofen und Nelken, wie auch gelbäugigte Narziffen 


PR nd ſchaamhafte Beilchen fliht er zum Kranz. Und die Blumen find 


Liebesgedanken, Gedanken an dich, o Anna! — Doc geziemt begei- 
fierten Lippen die nüchterne Profe? — Hör, o höre, wie ich nur fon 
nettiſch zu lieben, von meiner Liebe zu ſprechen vermag 


Slammt Liebe auf in taufend durfl'gen Gonnen, 
Yublt Suf um Luft im Herzen ad) fo gerne, 
Hinab aus dunflem Himmel frahlen Sterne 
Unp foiegeln fig, im Siebes-Thränen»Bronnen. 


Gntgüden, adj! germafmen arte Wonnen 
Die fühe Frucht entfproffen bittrem Kerne, 
Und Sehnfucht wintt aus violetter Berne, 
In Siebesfänmerz mein Wefen {fl gerronnen, 


Im Beuermellen toft die Rürmfhe Brandung 
Dem fühnen Schwimmer will «8 fe gemuthen 
Im jägen magt gen Sturz Hinabjupurzeln. 

6 biabt die Hhaginth der nahen Randung; 

a8 treue Herz feimt auf, will es verbluten, 

Umd Hergenetiut if jelbft die fhönf’ der Wurzeln ! 


Möchte o Anna, did, wenn du diefes Sonnett aller Gonnett 





Tiefeft, al’ das himmliſche Entzüden durdfirämen, in das mein gan 
zes Weſen ſich auflöfte, als ich es niederſchrieb und nachher mit gött 
Ticher Begeifterung vorlas, gleichgeftimmten des Lebens Höchſtes ahnen 
den Gemüthern. Denke, o denke, füßefte Maid, an deinen getreuen, 
höchſt entzückten Amandus von Rebelftern. 
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N. S. Bergiß nicht, o hohe Jungfrau, wenn du mir antworteſt, 
einige Pfund von dem Birginifhen Taback beizupacken, den du felbft 
zieheſt. Er brennt gut und ſchmedt beſſer ald der Portorifo, den 
‚Bier die Burrfche dampfen, wenn fie fneipen gehn. 

Fräulein Aennchen drüdte den Brief an die Lippen und ſprach 
Dann: Ad wie lieb, wie fhön! — Und die allerliebften Verschen, 
alles fo hübſch gereimt. Ach wenn id nur fo Mug wäre, alles zu 
verftehen, aber das fann wohl nur ein Student. — Was dad nur 
zu bedeuten Haben mag mit den Wurzeln. Ach gewiß meint er die 
langen rothen engliſchen Karotten, oder am Ende gar bie Rapuntifa, 
der Liebe Menfü! . 

Noch denfelden Tag ließ es ſich Fräulein Aennchen angelegen 
ſeyn, den Tabak einzupaden und dem Schulmeifter zwölf der ſchön⸗ 
len Gänfefevern einzuhändigen, damit er fie forglid ſchneide. Fräu⸗ 
lein Aennchen wollte fih noch heute hinfegen, um die Antwort auf 
den köſtlichen Brief zu beginnen. — Uebrigens lachte es dem Fräus 
lein Uennden, als fie aus dem Küchengarten Tief, wieder fehr vers 
nehmlich nah, und wäre Aennchen nur was weniges achtfam gewe— 
fen, fie hätte durchaus das feine Stimmchen hören müffen, welches 
zief: „Zieh mich beraus, zieh mid) heraus — ich bin reif — reif 
— reif!” Uber wie gefagt, fie achtete nicht darauf. — 








Zweites Kapitel. 
Weliges das erfte wunderbare Freigniß und andere leſenswerthe Dinge enthält, ohne 
die daß verfprogene Mähren nicht deſtehen tanm 

Der Herr Dapful von Zabelthau ftieg gewöhnlich Mittags hinab 
‚von feinemsaftronomifchen Thurm, um mit der Tochter ein frugales 
Mahl einzunehmen, das fehr kurz zu dauern und wobei es fehr ſtill 
herzugehen pflegte, da Dapful das Sprechen gar nicht liebte. Aennchen 
fiel ihm auch gar nicht mit vielem Reden beſchwerlich, und das um 
fo weniger, da fie wohl wußte, daß, kam der Papa wirklich zum 
Svrechen, er allerlei ſeltſames unverftändliches Beug vorbrachte, wovon 
ihr der Kopf ſchwindelte. Heute war ihr ganzer Sinn aber fo aufs 
geregt durch den Flor des Küchengartens und durch den Brief des 
geliebten Amandus,- daß fie von beiden durch einander ſprach ohne 
Aufhören. Meffer und Gabel ließ endlich Herr Dapful von Zabele 
hau fallen, hielt ſich beide Ohren zu und rief: „o des Ieeren, wüften, 
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verwirrten Geſchwaͤzes!“ Als nun aber Fräulein Aennchen ganz err 
ſchrocen ſchwieg, ſprach er mit dem gedehnten weinetlichen Tone, der 
ihm eigen: Was das Gemüfe betrifft, meine liebe Tochter, fo weiß 
ich Tängft, daß die diesjährige Zuſammenwirkung der Geftirne folden 
Früchten befonderd günftig ift und der irdiſche Menſch wird Kohl 
und Radiefe und Ropffallat genießen, damit der Erdſtoff fich mehre 
und er dad Feuer des Weltgeiſtes auöhalte wie ein gut gefneteter 
Topf. Das gnomiſche Prinzip wird widerſtehen dem ankämpfenden 
Salamander, und ih freue mich darauf Paftinat zu effen, den du 
vorzüglich bereiteſt. Anlangend den jungen Herm Amandus von 
Nebelftern, fo babe id} nicht das mindefte dagegen, daß du ihn heiratheft, 
fobald er von der Univerfität zurüdgefehret. Laß es mir nur durch 
Gottlieb hinauffagen, wenn du zur Zrauung geheft mit deinem 
Bräutigam, damit ich euch geleite nach der Kirche. — Herr Dapful 
ſchwieg einige Augenblide und fuhr dann ohne Aennchen, deren Ger 
ficht vor Freude glühte über und über, anzubliden, lachelnd und mit 
der Gabel an fein Glas ſchlagend — Beides pflegte er ſtets zu ver- 
binden, es kam aber gar felten vor — alfo fort: Dein Amandus 
ift einer, der da fol und muß, ich meine ein Gerundium, und id 
will es dir nur geftehen, mein liebes Aennchen! daß ich diefem Ger 
rundio ſchon fehr früh das Horoskop geftelt habe. Die Conftellas 
tionen find fonft alle ziemlich günftig. Cr hat den Jupiter im aufe 
fleigenden Knoten, den die Benus im Geſechſtſchein anfiehet. Nur 
ſchneidet die Bahn de Girius durch umd gerade auf dem Durchſchnei— 
dungöpunft fteht eine große Gefahr, aus der er feine Braut rettet. 
Die Gefahr felbft ift unergründlich, da ein frembartiges Weſen dar 
zwiſchen tritt, das jeder aftrologifchen Wiſſenſchaft Trog zu bieten 
fein. Gewiß ift es übrigens, daß nur der abfonderliche pſychiſche 
Zuftand, den die Menſchen Narrheit oder Berrüctheit zu nennen pfle 
gen, dem Amandus jene Rettung möglich madhen wird. OD meine 
Tochter, (Hier fiel Herr Dapful wieder in feinen gewöhnlichen weis 
nerliden Ton) o meine Tochter, daß doch feine unheimliche Mat, 
die fi hämifd verbirgt, vor meinen Geheraugen, Dir plößlich in 
den Weg treten, daß der junge Herr Amandus von Nebelftern doch 
nicht nöthig haben möge, dich aus einer andern Gefahr zu retten 
ald aus der, eine alte Jungfer zu werden! — Herr Dapful feufjte 
einigemal hinter einander tief auf, dann fuhr er fort: Plöglich bright 


— — 


Die Königebraut, 207 


aber nach dieſer Gefahr die Babn de Sirius ab und Benus und 
Supiter, fonft getrennt, treten verföhnt wieder zufammen. — 

So viel ala heute, ſprach Herr Dapful von Zabelthau ſchon 
feit Jahren nicht. Ganz erfhöpft ftand er auf und beftieg wieder 
feinen Thurm. 

Aennchen wurbe andern Tages ganz frühe mit der Antwort am 
den Herrn von Nebelftern fertig. Sie Tautete alfo: 

Mein herzlieber Amandus! 

Du glaubft gar nicht, was dein Brief mir wieder Freude ges 
macht hat. Ich habe dem Papa davon gefagt und der hat mir vers 
ſprochen, uns in die Kirche zur Trauung zu geleiten. Made nur, daß 
du bald zurückehrſt von der Univerfität. Ad, wenn ich nur deine 
allerliebften Verschen, die fi) fo hübſch reimen, ganz verflünde! — 
Wenn ih fie fo mir felbft laut vorlefe, dann flingt mir alles fo 
wunderbar und ich glaube dabei, daß ich alles verfiehe und dann 
ift alles wieder aus und verftoben und verflogen und mic dünkts, 
als hätt’ ich bloß Worte gelefen, die gar nicht zufammen gehörten. 
Der Ecjulmeifter meint, das müffe fo feyn, das fey eben bie neue 
vornehme Sprache, aber ih — ah! — id bin ein dummes einfäl- 
tiges Ding! — Schreibe mir doch, ob id nicht vielleiht Student 
werden kann auf einige Zeit, ohne meine Wirthſchaft zu vernachläfe 
figen? Das wird wohl nicht gehen? Nun, find wir nur erft Mann 
und Frau, da friege ich wohl was ab von deiner Gelehrfamfeit und 
von der neuen vornehmen Sprache. Den virginifhen Tabak ſchicke 
ich dir, mein herziges Amandchen. Ich habe meine Hutfchachtel ganz 
vollgeftopft, fo viel hinein gehen wollte und Ben neuen Gtrohhut 
derweile Carl dem Großen aufgefegt, der in unferer Gaftftube ſteht, 
wiewohl ohne Füße, denn es ift, wie bu weißt, nur ein Bruftbild. — 
Lache mich nicht aus, Amandchen, ich habe auch Verschen gemacht 
und fie reimen fi gut. Schreib’ mir doch, wie das kommt, daß 
man fo gut weiß, was fi reimt, ohme gelehrt zu feyn. Nun höre 
einmal: 


34 Kieß' did, SIR du mir auqh ferne 
Und wäre gern tet Bald beine Brau, 
Der Yeitre Himmel {R ganz Blau, 
Und Abends find golden alle Sterne, 
Drum mußt du mid) fets lichen 

Und mid aud) niemale Setrüben, 
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3% ſchia dir den Virginifsen Tabad 
Und münjche, daß er bir recht wohl fhmeden mag! 

Nimm vorlieb mit dem guten Willen, wenn ich die vornehme 
Sprache verfiehen werde, will ichs ſchon beffer machen. — Der gelbe 
Steinkopf iſt diefed Jahr über alle Maaßen fhön gerathen und die 
Kruppbobnen laffen fi bertlih an, aber mein Dachshündchen, den 
Heinen Feldmann, hat geftern der große Gänſericht garftig ind Bein 
gebiffen. Run — es kann nicht alles vollkommen feyn auf diefer 
Belt — hundert Küffe in Gedanken, mein liebſter Amandus, beine 
treuefte Braut, Anna von Zabelthau. 

N. S. Ich habe in gar großer Eile gefährieben, deswegen find 
die Buchſtaben hin und wieder etwas frumm gerathen. 

R. ©. Du mußt mir das aber bei Leibe nicht übel nehmen, 
ih bin dennoch, fehreibe ih aud etwas frumm, geraden Sinnes 
und flet3 beine getreue Anna. — 

N. S. Der Taufend, das hätte ich doch bald vergeffen, ich ver- 
geßliyes Ding. Der Papa läßt dich ſchönſtens grüßen und dir fa 
gen, du ſeyſt einer, der da foll und muß, und würbeft mich einſt 
aus einer großen Gefahr retten. Nun darauf freue ich mich recht 
und bin nochmals deine did) Tiebendfte, allergetreuefte Anna von Zar 
belthau. 

Dem Fräulein Aennchen war eine ſchwere Laſt entnommen, ald 
fie-diefen Brief fertig Hatte, der ihr nicht wenig fauer „gemorben. 
Ganz feiht und froh wurde ihr aber zu Muthe, als fie auch das 
Couvert zu Stande gebracht, es gefiegelt ohne dad Papier oder die 
Finger zu verbrennen und den Brief nebft der Tabadöfchachtel, auf 
die fie ein ziemlich deutliches M. v. N. gepinfelt, dem Gottlieb ein 
gehänbigt, um beides nach der Etadt auf die Poft zu tragen. — 
Nachdem das Federvieh auf dem Hofe gehörig beforgt, Tief Fräufein 
Aennchen geſchwind nad ihrem Pieblingsplap, dem Küchengarten. 
Als fie nach dem Mohrrüben» Ader kam, dachte fie daran, dag es 
nun offenbar an der Zeit ſey, für die Leckermäuler in der Stadt zu 
forgen und bie erften Mohrrüben auszuziehen. Die Magd wurde ber 
beigerufen, um bei der Arbeit zu helfen. Fräulein Aennchen fhritt 
behutfam bis in die Mitte des Aders, faßte einen flattlichen Kraute 
bufch. Doch fo wie fie zog, ließ ſich ein feltfamer Ton vernehmen. — 
Man denke ja nit an die Alraun- Wurzel und an das entfeplige 
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Gewinſel und Geheul, das, wenn man fie berauszieht aus ber Erbe, 
das menſchliche Herz durchſchneidet. Nein, der Ton, der aus ber 
Erde zu fommen ſchien, glich einem feinen, freubigen Lachen. Doch 
aber ließ Fräulein Aennchen den Krautbuſch wieder fahren und rief 
etwas erfpredt: 3! — wer lacht denn da mich aus? Als fi aber 
weiter nicht® vernehmen ließ, faßte fie noch einmal den Krautbuſch, 
der höher und ftattliher emporgeſchoſſen ſchien ald alle andere, und 
zog beberzt, das Gelächter, das ſich wieber hören Tieß, gar nicht ach⸗ 
tend die ſchönſte, die zartefte der Mohrrüben aus ber Erde. Dog 
fo wie Fräulein Aennchen die Mohrrübe betrachtete, ſchrie fie laut 
auf vor freudigem Schreck, fo daß die Magd herbeifprang und eben 
fo wie Fräulein Aennchen laut aufſchrie über dad hübſche Wunder, 
das fie gewahrte. Feſt der Mobrrübe aufgefireift faß nämlid ein 
herrlicher goldner Ring mit einem feuerfuntelnden Topas. „Ei, rief 
die Magd, der ift für Sie beftimmt. Fräulein Aennchen, da ift Ihr 
Hochjeitsring, den müffen Gie nur gieich anfteden!“ Was ſprichſt 
du für dummes Zeug, ertwiederte Fräulein Aennchen, den Trauring, 
den muß ich ja von dem Herrn Amandus don Nebelftern empfangen, 
aber nicht von einer Mohrrübe! — Ze länger Fräulein Aennchen den 
Ning betrachtete, defto mehr gefiel er ihr. Der Ring war aber auch 
wirffih von fo feiner zierlicher Arbeit, daß er alles zu übertreffen - 
ſchien, was jemals menſchliche Kunft zu Stande gebracht. Den Reif 
bitdeten hundert und hundert winzig Meine Figürgen ‘in den mans 
nichfaltigften Gruppen verfhlungen, die man auf den erften Blic 
Saum mit dem bloßen Auge zu unterfcheiden vermochte, die aber, 
fahe man den Ring länger und ſchärfer an, ordentlich zu wachen, 
lebendig zu werden, in anmuthigen Reihen zu tanzen fhienen. Dann 
aber war das feuer des Edelſteins von fol ganz befonderer Art, daß 
ſelbſt unter den Topafen im grünen Gewölbe zu Dresden ſchwerlich 
ein folder aufgefunden werden möchte. Wer meiß, fprach die Magd, 
wie lange der fhöne Ring-tief in der Erde gelegen haben mag, und 
da ift er denn beraufgefpatelt worden und die Mohrrübe ift durch⸗ 
gewachſen. Fräulein Aennchen zog nun den Ring von der Mohrrübe 
ab und feltfam genug war es, daß dieſe ihr zwifchen den Fingern 
durchglitfehte und in dem Erdboden verfhwand. Beide, die Magd 
und Fräulein Aennchen achteten aber nicht fonderlich darauf, fie waren 
zu fehr verfunten in den Unblid des prächtigen Ringes, den Fräu—⸗ 
w. 14 
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lein Aennchen nun ohne weiteres anſteckte an den Meinen Finger der 
teten Hand. So wie fie died that, empfand fie von der Grund« 
wurzel des Fingers bie in die Spige hinein einen ſtechenden Schmerz, 
der aber in demfelben Augenblic wieder nachließ als fie ihm fühlte. 

Ratürlicherroeife erzählte fie Mittags dem Herrn Dapful von Zar 
belthau, was ihr feltfames auf dem Mohrrübenfelde begegnet, und 
zeigte ihm den ſchönen Ning, den bie Möhrrübe aufgeitedt gehabt. 
Sie wollte den Ring, damit ihn der Papa beffer betrachten könne, 
vom Finger berabziehn. Aber einen flechenden Schmerz empfand fie, 
wie damals, als fie den Ring aufſtecte, und diejer Schmerz hielt an, 
fo lange fie am Ringe zog, bid er zulept fo unerträglich wurde, daß 
fie davon abftehen mußte. Herr Dapful betrachtete den Ring an 
Aennchens Finger mit der gefpannteften Aufmerkſamkeit, ließ Aenn- 
hen mit dem ausgeſtrecten Finger allerlei reife nach allen Welt- 
gegeben befehreiben, verfant dann in tiefes Nachdenken und befieg, 
ohne nur ein einziges Wort weiter zu fpreden, den Thurm. Fräu—⸗ 
Tein Aennchen vernahm wie der Papa im Hinauffteigen beträchtlich 
feufzte und ftöhnte. 

Andern Morgens, ald Fräulein Aennchen ſich gerade auf dem 
Hofe mit dem großen Hahn berumjagte, der allerlei Unfug trieb, und 
"bauptfächlic mit den Täubern krakelte, meinte der Herr Dapful von 
Zabelthau fo eiſchreclich durch das Sprachrohr herab, daß Aennchen 
ganz beivegt wurde und dur die hohle Hand hinauf rief: Warum 
heulen Sie denn fo unbarmberzig, befter Papa, das Federvieh wird 
ja ganz wild! —- Da fehrie der Herr Dapful durch das Sprachrohr 
herab: Anna, meine Tochter Anna, fteige fogleih zu mir berauf. 
Fräulein Aennchen verwunderte ſich höchlich über diefe& Gebot, denn 
noch nie hatte fie der Papa auf den Thurm beſchieden, vielmehr defs 
fen Pforte forgfältig verfhloffen gehalten. Es überfiel fie ordentlich 
eine geroiffe Bangigkeit, ais fie die ſchmale Wendeltreppe hinaufftieg 
und bie ſchwere Thür öffnete, die in das einzige Gemach des Thurmes 
führte. Herr Dapful von Zabelthau faß von allerlei wunderlihen 
Inftrumenten und beftaubten Büchern umgeben, auf einem großen 
Kehnftuhl von feltfamer Form. Bor ihm fand ein Geftell, das ein 
in einen Rahmen gefpanntes Papier trug, auf dem verfchiedene Lis 
nien gejeichnet. Gr hatte eine hohe, fpiße, graue Müße auf dem 
Kopfe, trug einen weiten Mantel von grauem Kalmanf und hatte 
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einen langen weißen Bart am Kinn, fo daß er wirklich ausfah wie 
ein Zauberer. Eben wegen des falfchen Bartes kannte Fräulein Aenns 
hen den Papa anfangs gar nicht und blickte ängftlid umher, ob er 
etwa in einer Ede des Gemachs vorhanden; nachher, ald fie aber 
jetvahrte, daß der Mann mit dem Barte wirklich Papachen fey, lachte 
Sräntein Aennchen recht herzlich und fragte: 068 denn ſchon Beide 
nachten fey und ob Papachen den Knecht Ruprecht fpielen wolle? 

Ohne auf Aennchens Rede zu achten, nahm Kerr Dapful von Bar 
beithau ein eines Eiſen zur Hand, berübrte damit Aennchens Etirne 
und beftrid dann einige mal ihren rechten Arm von der Adjfel bie 
in die Spitze des Heinen Ringefingerd herab. Hierauf mußte fie ſich 
auf den Lehnſtuhl fegen, den Herr Dapful verlaffen und den Kleinen 
beringten Finger auf das in den Rahmen gefpannte Papier in der 
Art ſtellen, daß der Topas den Gentralpunkt, in den alle Linien zus 
fammenliefen, berührte. Alsbald fchoffen aus dem Edelftein gelbe 
Strahlen rings umher, bis das ganze Papier dunkelgelb gefärbt war. 
Run fnifterten die Linien auf und nieder, und es war, als jprängen 
die Meinen Männlein aus des Ringes Reif Iuftig umher auf dem 
ganzen Dlatt. Der Herr Dapful, den Blid von dem Papier nicht 
wegwendend, Hatte indeffen eine dünne Metallplatte ergriffen, hielt 
fie mit beiden Händen hoch in die Höhe und wollte fie niederdrüden 
auf das Papier, doch in demjelben Augenblick glitſchte er auf dem 
glatten Steinboden aus, fiel fehr unfanft auf den Hintern, während 
die Metallplatte, die er inftinftmäßig losgelaffen, um wo möglich 
den Fall zu brechen und das Steißbein zu konſerviren, klirrend zur 
Erde fiel. Frauiein Aennchen erwachte mit einem leiſen Ach! aus 
dem feltfamen träumerifchen Zuftande, in den fie verfunfen. Herr 
Dapful richtete ſich mühſam in die Höhe, fepte den grauen Zuderhut 
wieder auf, der ihm entfallen, brachte den falfchen Bart in Ordnung 
und fepte fih dem Fräulein Aennchen gegenüber auf einige Folians 
tem, die über einander getpürmt. „Meine Tochter, ſprach er dann, 
meine Tochter Anna, wie war. dir fo eben zu Muthe? was dachteft, 
was empfandeft du? melde Geftaltungen erblicteft du mit den Aus 
gen des Geiftes in deinem Innern?“ 

Ad, eriwiederte Fräulein Aennchen, mir war fo wohl zu Muthe, 
fo wohl, wie mir noch niemals gewefen. Dann dachte id an den 
Heren Amandus von Nebelftern. Ich fah ihm ordentlich vor Augen, 
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aber er war noch viel hübſcher als fonft und rauchte eine Pfeife von 
den virginiſchen Blättern, die id) {hm heſchiat, welches ihm ungemein 
wohl ftand. Dann befam ich plönlich einen ungemeinen Appetit nach 
jungen Mohrrüben und Bratwürftlein und war ganz entzüt, al 
dad Gericht vor mir ftand. Eben wollte ich zulangen, als ich wie 
mit einem jähen ſchmerzhaften Rud aus dem Traum erwachte. 

— Amandus von Rebelftern — Birginifcher Kanafter — Mohr⸗ 
rüben — Bratwürfte! — So ſprach Herr Dapful von Zabelthau fehr 
nachdenklich, und winkte der Tochter, die fih entfernen wollte, zu 
bleiben. 

„Ölüdliches unbefangenes Kind, begann er dann mit einem Ton, 
der noch viel weinerliher war, als fonft jemals, daß du nicht ein 
geweiht biſt in die tiefen Mpfterien des Weltall, die bedrohlichen 
Gefahren nicht fennft, die did) umgeben. Du weißt nichts von jener 
überirbifhen Wiffenfchaft der beifigen Gabbala. gwar wirft du auch 
deshalb niemals der himmliſchen Luſt der Weifen theilhaftig werden, 
die, zur höchſten Stufe gelangt, weder effen noch trinfen bürfen ald 
nur zur Luft, und denen niemal® menſchüches begegnet, du ſiehſt aber 
auch dafür nicht die Angft bed Erfteigens jener Stufe aus, wie dein 
unglüdliher Bater, den noch viel zu fehr menſchlichet Schwindel ans 
wandelt, ind dem das, was er mühfam erforfcht, nur Grauen und 
Entſehen erregt und der noch immer aus purem irdiſchen Bebürfniß % 
effen und trinten und — überhaupt menfchlihes tbun muß. — Er⸗ 
fahre, mein holdes mit Unmiffenheit beglüdtes Kind, daß die tiefe 
Erde, die Luft, das Waffer, das Feuer erfüllt ift mit geiftigen Wer 
fen höherer und doch twieder befchränkterer Ratur ald die Menfihen. 
Es ſcheint unnöthig, dir, mein Dümmchen, die befondere Ratur 
der Gnomen, Salamander, Sylphen und Undinen zu erflären, du 
würdeſt e3 nicht faffen können. Um bir die Gefahr anzudeuten, in 
der du vielleicht jchwebſt. iſt ed genug, dir zu fagen, daß diefe Gei« 
fer nach der Verbindung mit den Menfen trahten, und ba fie 
wohl wiffen, daß die Menſchen in der Regel folk eine Berbindung 
ſehr ſcheuen, fo bedienen fid die erwähnten Geifter allerlei liſtiger 
Mittel, um dem Menfchen, dem fie ihre Gunft geſchenkt, zu verloden. 
Bald if ed ein Zweig, eine Blume, ein Glas Waſſer, ein Feuerftrabl 
oder font etwas ganz geringfügig f—heinendes, was fie zum Mittel 
brauchen, um ihren Biwed zu erreichen. Nichtig ift es, daß eine folde 
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Berbindung oft fehr erſprießlich ausſchlägt, wie denn einft zwei Prie- 
ſter, von denen der Fürft von Mirandola erzählt, vierzig Jahre bins 
durch mit einem ſolchen Geift in der glüdlichften Che Iebten. Rich⸗ 
tig iſt es ferner, daß die größten Weifen einer folgen Berbindung 
eines Menſchen mit einem Elementargeift entfproffen. So war der 
große Zoroafter ein Sohn des Salamanderd Dromafis, fo waren 
ber große Apollonius, der weiſe Merlin, der tapfre Graf von Gleve, 
der große Gabbalift Benſyra herrliche Früchte folder Ehen, und auch 
die fhöne Melufine war, nad dem Ausfpruch des Parazelfus, nichte 
anders, als eine Sylphide. Doch demuneradhtet ift die Gefahr einer 
folden Verbindung nur zu groß, denn abgefehen davon, daß die 
Glementargeifter von dem, dem fie ihre Gunft gefchenkt, verlangen, 
daß ihm das hellſte Licht der profundeften Weisheit aufgehe, fo find 
fie auch äußerft empfindlich, und rächen: jede Beleidigung fehr ſchwer. 
So geſchah e3 einmal, daß eine Sylphide, die mit einem Philoſophen 
verbunden, ald er mit feinen Freunden von einem fehönen Frauen⸗ 
zimmer ſprach, und fi vielleicht dabei zu fehr erhigte, fofert in ber 
Luft ihr ſchneeweißes ſchön geformte Bein fehen lies, gleihfam um 
die Freunde von ihrer Schönheit zu überzeugen, und dann den armen 
Philofophen auf der Stelle tödtete. Doch ach — was fpreche ich von 
anderen? warum fpreche ich nicht von mir felbft? — Ich weiß, daB 
ſchon feit zwölf Jahren mich eine Sylphide liebt, aber ift fie ſcheu 
und ſchüchtern, fo quält mich der Gedanke an die Gefahr, durch kab⸗ 
baliſtiſche Mittel fie zu feſſeln, da ich noch immer viel zu fehr an 
irdifhen Bebürfniffen hänge, und daher der gehörigen Weisheit er» 
mangle. Jeden Morgen nehme ich mir vor zu faften, laſſe auch das 
Frühftüet glüdlich vorüber gehen, aber wenn dann der Mittag kommt 
— D Anna, meine Toter Anna — Du weißt es ja — ich freffe 
erſchrecklich!“ — Diefe Iepten Worte ſprach der Herr Dapful von Zas 
belthau mit beinahe heulendem Ton, indem ihm die bitterften Thränen 
über die hagern eingefallenen Baden Tiefen; dann fuhr er beruhigter 
fort: „doch bemühe ich mich gegen den mir gewogenen Elementar- 
geift deö feinften Betragens, der ausgefuchteften Galanterie. Niemals 
wage ich eö eine Pfeife Taback ohne die gehörigen kabbaliſtiſchen Bors 
fihtsmaßregeln zu rauen, denn ich weiß ja nicht, ob mein zarter 
Luftgeiſt die Sorte liebet und nicht empfindlich werden könnte über 
die Berunreinigung feines Elements, weshalb denn auch alle diejenis 
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gen, die Jagdknaſter rauchen, oder: Es blühe Sachfen, niemals weiſe 
und der Liebe einer Sylphide theilhaftig werben können. Eben fo 
verfahre ic, wenn ich mir einen Hafelftod ſchneide, eine Blume pflüde, 
eine Frucht effe oder Feuer anfhlage, da all’ mein Trachten dahin 
seht, e3 durchaus mit feinem Glementargeift zu verberben. Und doch 
— fichft du wohl jene Nußſchale, über die ich auöglitfte und rüd« 
lings umftülpend das ganze Erperiment verdarb, das mir dad Ger 
heimniß des Ringes ganz erfchloffen haben würde? Ich erinnere mich 
nicht, jemals in diefem nur der Wiſſenſchaft gemweihten Gemad (du 
weißt nun, weshalb ich auf det Treppe frühftüde) Nüffe genoffen 
zu haben, und um fo Marer iſt es, daß in diefen Schalen ein Meiner 
Gnome verfteft war, vielleicht um bei mir zu hospitiren und meis 
nen Grperimenten zuzulauſchen. Denn die Elementargeifter Tieben bie 
menſchlichen Wiſſenſchaften, vorzüglich ſolche, die das uneingemeihte 
Bolt wo nicht albern und aberwigig, fo doch die Kraft des menſch⸗ 
Jlichen Geiftes überfteigend, und eben deshalb gefährlich nennt. Des- 
"Halb finden fle ſich auch häufig ein bei den göttlijen magnetifchen 
Operationen. Vorzüglich find es aber die Gnomen, die ihre Fopperei 
nicht laſſen können, und dem Magnetifeur, der noch nicht zu ber 
Stufe der Weisheit gelangt ift, die ih erft deſchrieben, und zu fehr 
Hängt an indiſchem Bedürfniß, ein verliebtes Erdenfind unterfehieben 
in dem Augenblid, da er glaubte in völlig reiner abgeflärter Luft 
eine Spiphide zu umarmen. — Als ich nun dem fleinen Studenten 
auf den Kopf trat, wurde er böfe und warf mich um. ber einen 
tiefern Grund hatte wohl der Gnome, mir die Entzifferung des Ger 
heimniffes mit dem Ringe zu verderben. — Anna! — meine Tochter 
Anna! — vernimm e8 — herausgebrocht hatte id}, daß ein Gnome 
dir feine Gunft zugewandt, ber, mach der Befchaffenheit des Ringes 
zu urtheifen, ein reicher, vornehmer, und dabei vorzüglich fein gebil- 
deter Mann fegn Muß. Uber, meine theure Anna, mein vielgeliebfes 
herziges Dümmchen, tie willſt du es anfangen, dich ohne die ent 
fepliäfte Gefahr mit einem ſolchen Elementargeift in irgend eine Bere 
bindung einzulaffen? Hätteft du den Caſſiodorus Remus gelefen, fo 
tönnteft du mir zwar entgegnen, daß nach deffen wahrhaftigem Bes 
richt die berügmte Magdalena de Ia Croir, Nebtiffin eines Kloſters 
zu Cordua in Spanien, dreißig Jahre mit einem Eleinen Gnomen 
in vergnügter Ehe lebte, daß ein gleiches fih mit einem Spiphen 
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und der jungen Gertrud, die Nonne war Im Klofter Nazareth bei 
Cöoln, zutrug, aber denke an die gelehrten Beihäftigungen jener geift- 
lichen Damen und an die deinigen. Welch ein Unterfchied! ftatt in 
weiſen Büchern zu leſen, fütterft du fehr oft Hühner, Gänfe, Enten 
‚und andere jeden Kabbaliften moleftirende Thiere; fiatt den Himmel, 
den Lauf der Geftirne zu beobachten, gräbft du in der Erbe; flatt 
in fünftlichen horoskopiſchen Entwürfen die Spur der Zukunft zu 
verfolgen, ftampfeft du Milch zu Butter und macheft Sauerkraut ein, 

x zu fhnödem winterlihen Bedürfniß, wiewohl ich felbft dergleichen 
Speifung ungern vermiffe. Sage! kann das alles eipem feinfühlens 
den philoſophiſchen Elementargeift auf die Ränge gefallen? — Denn, 
Anna! duch dic blüht Dapfulfeim, und diefem irdifchen Beruf 
mag und fann dein Geift fih nimmer entziehen. Und doch empfan- 
deft du über den Ring, felbjt da er dir jähen böfen Schmerz erregte, 
eine auägelaffene unbefonnene Freude! — Zu deinem Heil wollt ich 
durch jene Operation die Kraft des Ringes breden, di ganz von 
dem Gnomen befreien, der dir nachftellt. Sie mißlang durch die Tüde 
des Meinen Studenten in der Nußfchale. Und do! — mir kommt 
ein Muth, den Glementargeift zu befämpfen, wie ih ihn noch nie 
geibürt! — Du bift mein Kind — das id zwar nicht mit einer 
Sylphide, Salamandrin oder fonft einem Elementargeift erzeugt, fon- 
dern mit jenem armen Sandfräulein aus der beften Familie, die die 
gottvergeffenen Nachbarn mit dem Spottnamen: Ziegenfräulein, ver 
höhnten, ihrer idylüiſchen Natur Halber, die fie vermochte, jeden Tas 
ges eine Meine Heerde weißer ſchmucker Ziegen felbft zu meiden auf 
grünen Hügeln, wozu ij, damals ein verliebter Narr, auf meinem 
Thurm die Schallmey blies. — Doch du bift und bleibft mein Kind, 
mein Blut! — Ich rette dich, Hier diefe myſtiſche Feile ſoll dich ber 
freien von dem werberblichen Ringe!” 

Damit nahm Herr Dapful von Zabelthau eine Meine Feile zur 
Hand, und begann an dem Ninge zu feilen. Kaum hatte er aber 
einigemal hin und ber geftrichen, als Fräulein Aennchen vor Schmerz 
laut auffgrie: „Bapa — Papa, Sie feilen mir ja den Finger ab!“ 
&o rief fie, und wirklich quol dunkles dides Blut unter dem Ringe 
hervor. Da ließ Herr Dapful die Zeile aus der Hand fallen, fant 
halb ohmmädtig in den Lehnftuhl und rief in aller Verzweiflung: 
„Di — 0! — 0! — es iſt um mich gefhehn! Vielleicht no in 
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biefer Stunde kommt der erzürnte Gnome und beißt mir bie Kehle 
ab, wenn mid die Sylphide nicht reitet! — O Anna — Anna — 
geh — flieht” — 

Fräulein Aennchen, die ſich bei ded Papas wunderlichen Reden 
ſchon langſt weit weg gemünfct hatte, frrang hinab mit der Sönele 
des Windes. — 


Drittes Kapitel. 
6 wird von der Ankunft eines merfwürdigen Mannes in Dapfulgeten berichtet und 
erählt, was fi bann ferner begeben. — 

Der Herr Dapful von Zabelthau hatte eben feine Tochter unter 
vielen Thränen umarmt und wollte den Thurm befteigen, wo er jeden 
Augenblit den bedrohlichen Befuch des erzürnten Gnomen befürchtete. 

1 Da ließ ſich Heer Iuftiger Hörnerflang vernefmen, und hinein in den 
Hof fprengte ein Meiner Reiter von ziemlich fonderbarem poffirlichen x 
Anfehen. Das gelbe Pferd war gar nicht groß und von feinem ziere 4 
lichen Bau, deshalb nahm fi) auch der Kleine trop feines unförmlich 
dieten Kopfs gar nicht fo zwergartig aus, fondern ragte hoch genug 
über den Kopf des Pferdes empor. Das war aber bloß dem Tangen 
Xeibe zuzuſchrei ben, denn was an Beinen und Füßen über den Sattel 
ding, war fo wenig, daß es faum zu rechnen. Uebrigens trug ber 
Kleine einen fehr angenehmen Habit von goldgelbem Atlas, eine eben 
ſolche Hohe Mütze mit einem tüchtigen gradgrünen Federbufh und 
Neitfliefel von ſchon polirtem Mahagoniholz. Mit einem durchdrin- 
genden Prerrer! hielt der Reiter dicht vor dem Heren von Zabelthau. 
©x ſchien abfleigen zu wollen, plöhlich fuhr er aber mit der Schnellige 
teit des Blipes unter dem Bauch des Pferdes hinweg, ſchleuderte ſich 
auf der andern Geite ziwei, dreimal hintereinander zwölf Ellen hoch 
in die Lüfte, fo daß er ſich auf jeder Ele ſechsmal überfhlug, bie 
ex mit dem Kopf auf dem Sattelknopf zu ftehen kam. So galoppirte 
er, indem die Füßchen in den Lüften Trochaäen, Porrhichten, Daktylen 
u. ſ. w. fpielten, vorwärts, rüdwärts, feitwärt® in allerlei wunder 
lichen Wendungen und Krümmungen. Als der zierlihe Gymnaſtiker 
und Reitkünftler endlich ſtill fand und höflich grüßte, erbli@te man 
auf dem Boden des Hofes die Worte: Seyn Sie mir fhönftens ger 
erüßt fammt Ihrem Fräulein Tochter, mein hochvereprtefter Herr Dap⸗ 
ſul von Zabelthau! Cr Hatte biefe Worte mit ſchönen römiſchen 
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Unzial-Buchftaben in das Erdreich geritten. Hierauf fprang ber Keine 
vom Pferde, ſchlug dreimal Rad und fagte dann, daf er ein ſchönes 
Compliment auszurichten habe an den Herrn Dapful von Zabelthau, 
von feinem gnädigen Herrn, dem Herrn Baron Porphyrio von Ocke— 
rodaſtes, genannt Gorduanfpig, und wenn es dem Heren Dapful von 
Zabeltbau nicht unangenehm wäre, fo wolle der Herr Baron auf 
einige Tage freundlich bei ihm einfprechen, ba er fünftig fein nächſter 
Nachbar zu werden hoffe. — 

‚Herr Dapful von Zabelthau glich mehr einem Todten als einem 
Xebendigen, fo bleich und ftarr fland er da am feine Tochter gelehnt. 
Kaum war ein: Wird — mir — fehr — erfreulich feyn, mühſam 
feinen bebenden Lippen entflohen, ald der Meine Reiter ſich mit den» 
felben Geremonien wie er gekommen, blitzſchnell entfernte. 

„Ad meine Tochter, rief nun Herr Dapful von -Babelthau heus 
Iend und ſchluchzend, ad meine Tochter, meine arme unglüdfelige 
Tochter, es ift mur zu gewiß, es ift der Gnome, welcher kommt dich 
zu entführen und mir den Hald umzudrehen! — Doc wir wollen 
den legten Muth aufbieten, den wir etwa noch befipen möchten! Vielleicht 
ift es möglich, den erzücnten Elementargeift zu verföhnen, wir müffen 
und nur fo ſchicklich gegen ihn benehmen als es irgend in unferer Nacht 
fteht. — Sogleich werde ih dir, mein theured Kind, einige Kapitel 
aus dem Laktanz oder aus bem Thomas Aquinas vorlefen über den 
Umgang mit Clementargeiftern, damit du feinen garſtigen Echniper 
machſt.“ — Noch ehe aber der Herr Dapful von Zabelthau den Laktanz, 
den Thomas Aquinas oder einen andern elementarifchen Knigge herbei⸗ 
ſchaffen fonnte, hörte man ſchon ganz in der Nähe eine Mufit er⸗ 
fallen, die beinahe der zu vergleichen, die hinlänglich muſikaliſche 
Kinder zum lieben Weihnachten aufzuführen pflegen. Ein ſchöner 
langer Zug fam die Strafe herauf. Boran ritten wohl an ſechszig, 
fiebzig Meine Reiter auf einen gelben Pferden, fämmtlich gekleidet 
wie der Abgefandte in gelben Habiten, fpipen Müpen und Stiefeln 
von polirtem Mahagoni. Ihnen folgte eine mit acht gelben Pferden 
befpannte Kutfche von dem reinften Kryſtall, der noch ungefähr vierzig 
andere minder prächtige, theild mit ſechs, theild mit vier Pferden ber 
ſpannte Kutfhen folgten. Noch eine Menge Pagen, Läufer und 
andere Diener ſchwärmten neben her auf und nieder in glänzenden 
Kleidern angethan, fo daß das Ganze einen eben fo luſtigen als 
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feltfamen An blick gewährte. Herr Dapful von Babeltbau blieb vers 
funten in trübed Staunen. Fräulein Aennchen, die biöher nicht ges 
ahnt, daß es auf der ganzen Erde ſolch niedliche fhmude Dinger 
geben fönne, als diefe Pferdchen und Leutchen, gerieth ganz außer 
fich und vergaß alles, fogar den Mund, den fie zum freudigen Aus- 
ruf weit genug geöffnet, twieber zuzumachen. — 

Die achtfpännige Kutſche hielt dicht vor dem Herrn Dapful von 
Zabelthau. Reiter fprangen von den Pferden, Pagen, Diener eilten 
herbei, der Kutſchenſchlag wurde geöffnet, und wer nun aus den Armen 
der Dienerſchaft herausſchwebte aus der Kutſche, war Niemand anders, 
als der Herr Baron Porphyrio von Deterodaftes, genannt Gorduans 
frig. — Bas feinen Wuchs betraf, fo war der Herr Baron bei wei⸗ 
tem nicht dem Apollo von Belvedere, ja nicht einmal bem fterbenden 
Fechter zu vergleichen. Denn außerdem, daß er feine volle drei Fuß 
maß, fo beftand auch der dritte Theil dieſes kleinen Körpers aus dem 
offenbar zu großen dien Kopfe, dem übrigens eine tüchtige lang ger 
bogene Rafe, fo wie ein Paar große fugelrund hervorqueiende Augen 
feine üble Zierde waren. Da der Leib aud) etwas lang, fo blieben 
für die Füßchen nur etwa vier Zoll übrig. Diefer Feine Spielraum 
war aber gut genußt, denn an und vor ſich felbft waren bie freihert- 
lien Füßchen die zierlichften, die man nur fehen konnte. Freilich 
ſchienen fie aber zu ſchwach, das mürbige Haupt zu tragen; der Baron 
hatte einen fehmwantenden Gang, ftülpte auch wohl manchmal um, 
fand aber gleich wieder wie ein Etehaufmännden auf den Füßen, 
fo daß jenes Umftülpen mehr der angenehme Schnörfel eines Tanzes 
fhien. Der Baron trug einen enge anſchließenden Habit von gleißen- 
dem Goldftoff und ein Mühchen, das beinahe einer Krone zu ver 
gleihen mit einem ungeheuren Buſch von vielen rautgrünen Federn. 
&o wie der Baron nun auf der Erde ftand, flürgte er auf den Herm 
Dapful von Zabelthau 108, faßte ihn bei beiden Händen, ſchwang 
fi) empor bis an feinen Hals, hing fi an diefen, und rief mit 
einer Stimme, die viel ftärfer dröhnte ald man es hätte der Meinen 
Statur zutrauen follen: O mein Dapful von Zabeltfpau — mein 
theurer, inmigft geliebte Bater! Darauf ſchwang der Baron ſich eben 
fo behende und gefdjift wieder herab von des Herrn von Dapfuld 
Halfe, fprang oder ſchleuderte fih vielmehr auf Frällein Aennchen 
108, faßte die Hand mit dem beringten Finger, bedette fie mit laut 
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ſch matßenden Küffen.und rief eben fo dröhmend ald zuvor: „O mein 
allerfhönftes Fräulein Anna von Zabelthau, meine geliebtefte Braut!“ 
Darauf Matfehte der Baron in die Händchen und alsbald ging die 
gellende lärmende Kindermufit los, und über hundert Meine Herrlein, 
die ben Kutfchen und den Pferden entfliegen, tanzten wie erft der 
Courier zum Theil auf den Köpfen, dann wieder auf den Füßen, in 
den zierlichften Trochäen, Spomdäen, Jamben, Pyrrhichien, Anapäften, 
Tribrachen, Bachien, Antibachien, Choriamben und Daftylen, daß es 
‚eine Luft war. Während dieſer Luft erholte fih aber Fräulein Aenn⸗ 
chen von dem großen Schrec, den ihr ded Meinen Barons Anrede 
verurſacht und gerieth in allerlei wohlgegründete öfonomifche Beden 
ten. „Wie, dachte fie, ift es möglich, daß das Fleine Bolt Platz hat 
in diefem Heinen Haufe? — Wäre ed auch mit der Roth entſchuldigt, 
wenn ich wenigſtens die Dienerſchaft in die große Scheune bettete, 
hätten fie auch da wohl Pla? Und was fange ich mit den Edel» 
Ieuten an, die in den Kutfchen gefommen und gewiß gewohnt find, 
in fhönen Zimmern fanft und weich gebettet zu ſchlafen? — Sollten 
auch die beiden Aderpferde heraus aus dem Stall, ja wäre ich un 
barmberzig genug, auch den alten lahmen Fuchs herauszujagen ins 
Gras, ift dennoch wohl Platz genug für alle diefe Heinen Beftien 
von Pferden, die der haͤßliche Baron mitgebracht? Und eben fo geht 
@& ja mit den ein und vierzig Kutſchen — Aber nun noch das 
Aergfte! — Ach du lieber Gott, reicht denn der ganze Jahreevorrath 
wohl Hin, al” diefe leinen Kreaturen auch mur zwei Tage hindurch 
zu füttigen?“ Dies Iepte Bedenken war nun wohl das allerfchlimmfte. 
Fräulein Aennchen fah ſchon alles aufgezehrt, alled neue Gemüfe, Lie 
Hammelheerbe, das Fedewieh, das eingefalzene Fleiſch, ja felhft den 
Runkelrüben» Spiritus und das trieb ihr die hellen Thränen in die 
Augen. Es fam ihr vor, als ſchnitte ihr eben der Baron Corduan- 
fpiß ein rechtes freches, fehadenfrohes Geſicht und das gab ihr den 
Muth, ihm, als feine Leute noch im beften Tanzen begriffen waren, 
in dürren Worten zu erflären, daß, fo lieb dem Vater auch fein Ber 
ſuch feyn möge, an einen Tängern ald zweiftündigen Aufenthalt in 
Dapfulpeim do& gar nicht zu denfen, da ed an Raum und an allen 
übrigen Dingen, die zur Aufnahme und zur flandesmäßigen Be 
wirthung eines ſolchen vornehmen reichen Herrn nebft feiner zahlreichen 
Dienerſchaft nöthig, gänzlich mangle. Da fah aber der Meine Cor⸗ 


220 Miten Mfg. ° 


duanfpig plöglich fo ungemein füß und zart aus wie ein Marzipan- 
brödchen und verfigerte, indem er mit zugedrüdten Augen Fräulein 
Aennchens etwas rauhe und nicht zu weiße Hand an die Lippen drüdte, 
daß er weit entfernt fey, dem Lieben Papa und der fchönften Tochter 
auch nur die mindefte Ungelegenheit zu verurſachen. Gr führe alles 
mit fi, was Küche und Keller zu leiften habe, was aber die Wohnung 
betreffe, fo verlange er nichts als ein Gtüdchen Erde und den freien 
gimmel darüber, damit feine Leute den gewöhnlichen Reifepallaft 
bauen ?önnten, in dem er mit fammt feiner ganzen Dienerfchaft und 
was berfelben noch an Bieh anhängig, haufen werde. 

Meber diefe Worte des Baron Borphyrio von Ockerodaſtes wurde 
Fräulein Aennchen fo vergnügt, daß fie, um zu zeigen, es fäme ihr 
aud eben nicht darauf an, ihre Rederbiffen Preis zu geben, im Ber 
griff fand, dem Kleinen Krapfkuchen, den fie von der lepten Kirch— 
weih aufgehoben und ein Gläschen Runkelrübengeift anzubieten, wenn 
er nicht doppelten Bitter vorziehe, den die Großmagd aus der Stadt 
mitgebracht und ald magenftärkend empfohlen. Doch in dem Au— 
genblid feßte Gorduanfpig hinzu, daß er zum Aufbau des Palla- 
ſtes den Gemüfegarten erforen, und hin war Aennch ens Freude! — 
Während aber die Dienerfhaft um des Heren Ankunft auf Dapfule 
heim zu feiern, ihre olympiſchen Spiele fortfegte, indem fie bald mit 
den dicken Köpfen fi in die fpigen Näuche rannten und rüdwärte 
überfhlugen, bald fid) in die Lüfte fehleuderten, bald unter ſich fer 
gelten, felbft Kegel, Kugel und Regler vorftellend u. f. w., vertiefte 
fi} der Feine Baron Porphyrio von Oderodafted mit dem Herrn Dap⸗ 
ful von Zabelthau in ein Geſpräch, das immer wichtiger zu werben 
fien, bis beide Hand in Hand fi) fortbegaben und den aftrono- 
miſchen Thurm beftiegen. 

Voller Angſt und Schreck lief nun Fräulein Aennchen eiligſt nach 
dem Gemüſegarten, um zu retten, was noch zu retten mög lich. Die 
Großmagd ftand fhon auf dem Felde und ftarrte mit offnem Munde 
vor fi) ber, regungslos, als ſey fie verwandelt in eine Galzfäule 
wie Loth Weib. Präulein Aennchen neben ihr erftarrte gleicherma« 
sen. Endlich ferien aber beide, daß es meit in den Rüften umber« 
fhalte: Ad) mein Herr Jemine, was iſt denn dad für ein Unglüd! — 
Den ganzen ſchönen Gemüfegarten fanden fie verwandelt in eine Wür 
ſtenel. Da grünte fein Kraut, blühte feine Staude; es fhien ein 


Die Königbraut, 221 


des vermüftetes Feld. „Nein, ſchrie die Magd ganz erhoßt, es iſt 
nicht anders möglich, das haben die verfluchten Meinen Greaturen 
gethan, die fo eben angefommen find — in Kutſchen find fie gefahr 
ren? wollen wohl vornehme Leute vorftellen? — Ha ha! — Kobolde 
find es, glauben Sie mir, Fräulein Aennchen, nichts als unchriſtliche 
Herenterlö, und hätt’ ich nur ein Stüdchen Kreuzwurzel bei ber Hand, 
fo folten Sie ihre Wunder fehen. — Doch fie follen nur kommen, 
die Meinen Beftien, mit diefem Spaten ſchlage ich fie tobt!” Damit 
ſchwang die Großmagd ihre bedrohliche Waffe in ben Rüften, indem 
Fräulein Aennchen Taut meinte. 

Es nahten ſich indeffen jeßt vier Herren aus Cordnanſpitzes Gefolge 
mit folchen angenehmen zierlichen Mienen und höflihen Verbeugun— 
gen, fahen auch dabei fo höchft wunderbar aus, daß die Großmagd 
flatt wie fie gerollt, gleich zuzuſchlagen, den Spaten langſam finten 
ließ, und Fräulein Aennchen einhielt mit Weinen. 

Die Herren kündigten ſich ald die den Herrn Baron Borphyrio 
von Dderodafted, genannt Eorduanfpig, zunächft umgebenden Freunde 
an, waren, wie es auch ihre Kleidung wenigftens fombolifh andeus 
tete, von vier verſchiedenen Nationen und nannten fih: Pan Kapu— 
flowicz aus Polen, Herr von Schwarzrettig aus Pommern, Signor 
di Broccoli aus Italien, Monfieur de Roccambolle aus Frankreich. 
Sie verficherten in fehr wohlklingenden Redensarten, daß ſogleich die 
Bauleute fommen und dem allerfhönften Fräulein dad hohe Bergnüs 
‚gen bereiten würden, in möglichfter Schnelle einen hübſchen Pallaft 
aus lauter Seide aufbauen zu fehen. 

„Bas fann mit der Pallaft aus Seide helfen, rief Fräulein 
Aennchen laut weinend im tiefften Schmerz, was geht mich überhaupt 
Euer Baron Eorduanfpig an, da ihr mih um alles fhöne Gemüfe 
gebracht habt, ihr ſchlechten Leute, und alle meine Freude dahin iſt.“ 
Die höflichen Leute tröfteten aber Fräulein Aennchen und verficherten, 
daß fie-durhaus gar nicht Schuld wären an der Berwüftung bed 
Gemüfegartens, daß berfelbe im Gegentheil bald wieder in einem fol» 
qen Flor grünen und blühen werde, wie ihn Fräulein Aennchen noch 
niemals und überhaupt noch feinen in der Welt gefehen. 

Die Meinen Bauleute kamen auch twirflid und nun ging ein 
ſolches tolles wirres Durcheinandertreiben auf dem Acker los, daß 
Fräulein Aennchen fowohl als die Großmagd ganz erſchrocken davon, 
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rannten bis an die Ede eines Bufches, wo fie ftehen blieben und 
zuſchaue n wollten, wie fi dann alles begeben würde. 

Ohne daß fie aber auch nur im minbeften begriffen, wie das 
mit rechten Dingen zugehen konnte, formte fi vor ihren Augen in 
wenigen Minuten ein hohes prächtiges Gezelt aus goldgelbem Stoff 
mit bunten Rränzen und Federn gefämüdt, dad den ganzen Raum 
des großen Gemüfegartens einnahm, fo daß die Zeltſchnüre über das 
Dorf weg bis in ben nabgelegenen Wald gingen und dort an flare 
ten Bäumen befeftigt waren. 

Kaum war das Gezelt fertig, als der Baron Porphyrio von 
Oderodaſtes mit dem Heren Dapful von Zabelthau hinabkam von 
dem aftronomifchen Thurm, nach mehreren Umarmungen in die adte 
fpännige Kutſche ftieg, und nebft feinem Gefolge in derfelben Ord- 
nung wie er nah Dapfulheim gefommen, hineinzog in den feidenen 
Pallaſt, der fih hinter dem letzten Mann zufäloß. 

Nie ‚hatte Fräulein Aennchen den Papa fo gefehen. Auch bie 
Teifefte Spur der Betrübniß, von der er fonft ſtets heimgefucht, war 
weggetilgt von, feinem Antlig, es war beinahe ald wenn er lächelte 
und dabei hatte fein Blid in der That etwas verflärted, das denn. 
wohl auf ein großes Glüd zu deuten pflegt, das jemandem ganz 
unvermuthet über den Hals gekommen. — Schweigend nahm Herr 
Dapful von Zabelthau Fräulein Aennchens Hand, führte fie hinein 
in das Haus, umarmte fie dreimal hintereinander und brach dann 
endlich los: Gfüdlihe Anna — überglädlihes Kind! — glücklicher 
Bater! — O Tochter, alle Beforgniß, aller Gram, alles Herzeleid ift 
nun vorüber! -— Dich trifft ein Roos, wie es nicht fo leicht einer 
Sterblichen vergönnt ift! Wiſſe, diefer Baron Porphyrio von Dderor 
dafted, genannt Corduanſpitz, ift, keinesweges ein feindfeliger Gnome, 
wiewohl er von einem diefer Glementargeifter abftammt, dem es aber 
gelang, feine höhere Natur dur den Unterricht ded Galamanders- 


_Dromafis zu reinigen: Aus dem geläuterten Feuer ging aber die 


Liebe zu einer Sterblichen hervor, mit der er fi verband und Abn- 
here der illüſterſten Familie wurde, durch deren Namen jemals ein 
Pergament geziert wurde. — Ich glaube Dir, geliebte Tochter Anna, 
ſchon gefagt zu Haben, daß der Schüler des großen Salamandere- 
Dromafid, der eble Gnome Tſilmenech — ein Chaldaiſcher Rame, 
der in äcptem reinen Deutſch fo viel heißt, ald Grüßtopf — fi im 
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die berühmte Magdalena de la Croix, Aebtiffin eines Kloſters zu 
Cordua in Spanien, verliebte, und wohl an die dreißig Jahre mit 
ihr in einer glüdlichen vergnügten Che lebte. Gin Eprößling ber 
fublimen Familie höherer Raturen, die aus diefer Verbindung ſich 
fertpflangte, ift nun der liebe Baron Porphyrio von Dderodaftes, der 
den Bunamen Gorduanfpip angenommen, zur Bezeichnung feiner Abs 
flammung aus Gordua in Spanien, und um fi von einer mehr 
ftolzen, im Grunde aber'teniger würdigen Eeitenlinie zu unterfcheie 
den, bie den Beinamen Gaffian trägt. Daß dem Gorduan ein 
Spig zugefept worden, muß feine befonderen elementariih aftrolos 
güchen Urfachen haben; ich dachte noch nicht darüber nad. Dem 
Beifpiel feines großen Ahnherrn folgend, des Gnomen Tſilmenech, 
der die Magdalena de la Croix auch ſchon feit ihrem zwölften Jahre 
liebte, hat dir auch der vortrefflihe Dderodaftes feine Liebe zuger 
wandt, ald du erft zwölf Jahre zählteft. Er war fo glüdlich von 
dir einen Meinen goldnen Fingerreif zu erhalten, und nun haft du 
auch feinen Ring angeftedt, fo daß du unmiderruflich feine Braut 
geworden! „Wie, rief Fräulein Aennchen vol Echred und Beftürzung, 
wie? — feine Braut? — den abfheulichen Beinen Kobold foll ich 
beirathen? Bin ich denn nicht längit die Braut des Herrn Amandus 
von Nebelftern? — Nein! — nimmermehr nehme ich den häßlichen 
‚Here.imeifter zum Mann, und mag er taujendmal aus Corduan ſeyn 
der aus Eaifian!“ „Da, erwiderte Herr Dapful von Zabelthau ern⸗ 
fer werdend, da fehe id denn zu meinem Leidweien, wie wenig die 
binymlifge Weisbeit deinen verftodten irdiihen Sinn zu durchdrin⸗ 
gen vermag! Häßfich, abſcheulich nennft du den edlen eiementariſchen 
PVorphprio von Dderodaftes, vielleicht weil er nur drei Fuß hoch iſt, 
und außer dem Kopf an Leid, Arm und Bein und anderen Neben« 
ſachen nichts erfledliches mit fi trägt, flatt daß ein folder irdifcher 
Ged wie du ihn dir wohl denfen magft, die Beine nicht lang genug 
haben kann, ber Rockſchöße wegen? O meine Tochter, in welchem 
heillofen Irtthum bit du befangen! — Ale Schönheit Tiegt in der 
Weisheit, alle Weisheit in dem Gedanken, und das phoſiſche Symbol 
des Gedankens ift der Kopf! — Je mehr Kopf, defto mehr Schön« 
heit und Weisheit, und könnte der Menſch alle übrigen Glieder als 
ſchadliche Luxusartikel, die vom Uebel, wegwerfen, er ftände da ala 
höchftes Ideal! Woraus entfteht alle Beſchwerde, alles Ungemach, alle 
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Ziwietracht, aller Hader, kurz alled Verderben des Jrdifchen, als aus der 
verdammten Ueppigkeit der Glieder? — D welher Friede, welche NRube, 
welche Ceeligkeit auf Erben, wenn die Menſchheit exiſtirte ohne Leib, 
Steiß, Arm und Bein! — wenn fie aus lauter Büften beftünde! — 
Gluͤdlich ift daher der Gedanke der Künftfer, wenn fie große Staats- 
männer ober große Gelehrte als Büfte darftellen, um fombolifch die 
hößere Ratur anzubeuten, die ihnen inmohnen muß vermöge ihrer 
Charge oder ihrer Bücher! — Alfo! meine Toter Anna, nicht? von 
Haßlichkeit, Abſcheulichkeit oder fonftigem Tadel des ebelften ber Geis 
fter, des herrlichen Porphyrio von Dderodaftes, defien Braut du bift 
und beißt! — Wiffe, daß durch ihn auch dein Vater in kurzem die 
höchſte Stufe des Glüds, dem er fo lange vergeben® nachgetrachtet, 
erfteigen wird. _ Porphyrio von Oderodaftes ift davon unterrichtet, 
daß mid die Syiphide Nehahilab (Syriſch, fo viel ald Spignafe) 
Hiebt, und will mir mit allen Kräften beiftehen, daß ich der Verbins 
dung mit diefer höheren geiftigen Natur ganz würdig werde. — Du 
wirft, mein liebes Kind, mit deiner fünftigen Etiefmutter wohl zus 
frieden feyn. — Möge ein günftiges Verhängniß es fo fügen, daß 
unfere beiden Hochzeiten zu einer und derelben glüdlichen Stunde 
gefeiert werden könnten!“ — Damit verließ der Herr Dapful von 
Babelthau, indem er der Tochter einen bedeutenden Blick zugeworfen, 
pathetifch dad Zimmer. — 

Dem Fräulein Uennchen fiel es ſchwer aufs Herz, als fie fih 
erinnerte, daß ihr wirklich vor Janger Zeit, da fie noch ein Kind, ein 
Meiner Goldreif vom Finger weg abhanden gefommen auf unbegreife 
lie BWelfe. Run war e8 ihr gewiß, daß der Meine abfeheuliche 
Segenmeifter fie wirklich in fein Garn verlot, fo daß fie kaum mehr 
enteinnen könne, und darüber gerieth fie in die alleräuferfte Betrübe 
niß. Sie mußte ihrem gepreßten Herzen Luft machen und das ger 


f&ah mittelft eines Gänfeielö, den fie ergriff und flugs an den Herrn . 


Amandus von Nebelftern fchrieb in folgender MWeife. 
Mein berzliebfter Amandus! \ 

Es ift alles rein aus, ich bin die unglüdlichfte Perfon auf der 
ganzen Erde und ſchluchze und heule vor lauter Betrübniß fo feht, 
daß das liebe Vieh fogar Mitleid und Grbarmen mit mir hat, viel 
mehr wirft du davon gerührt werden; eigentlich geht das Unglüd 
auch did eben fo gut an ald mich, und du wirt dich eben fo ber 
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trüben müffen! Du weißt doch, daß wir und fo herzlich Tieben als 
nur irgend ein Liebespaar fi lieben kann, und daß ich deine Braut 
bin und daß und der Papa zur Kirche geleiten wollte? — Nun! dba 
kommt plöpfi ein Meiner garftiger gelber Menfh in einer acht- 
Tpännigen Kutfche, von vielen Herren und Dienern begleitet, angezogen 
und behauptet, ich hätte mit ihm Ringe gewechfelt und wir wären 
Braut und Bräutigam! — Und denke einmal wie fehredlich! ber 
Papa fägt au, daß ich den Meinen Unhold heiratben müſſe, weil 
ex aus einer fehr vornehmen Familie fey. Das mag feyn, nah dem 
Gefolge zu urtheilen und den glänzenden Kleidern die fie tragen, 
aber einen ſolchen greulihen Namen hat der Menſch, daß ih ſchon 
deshalb niemals feine Frau werden mag. Ich kann die undrifte 
lichen Wörter, aus denen der Namen befteht, gar nicht einmal nach 
ſprechen. Uebrigens heißt er aber auch Gorduanjpip und das ift 
eben der Familienname. Schreib mir doch, ob die Gorbuanfpipe 
wirklich fo erlaucht und vornehm find, man wird das wohl in der 
Stadt wiffen. Ich kann gar nicht begreifen, waa dem Papa einfällt 
in feinen alten Tagen, er will auch noch heirathen und der häßliche 
Gorduanfpig foll ihn vertuppeln an eine Frau, die in den Lüften 
ſchwebt. — Gott fhüge und! — Die Großmagd zuet die Achſeln 
und meint, von ſolchen gnädigen Frauen, die in der Luft flögen und 
auf dem Waffer ſchwämmen, halte fie nicht viel, fie würde gleich aus 
dem Dienft geben und wünfche meinetwegen, daß die Stiefmama wo 
möglich den Hals brechen möge bei dem erften Ruftritt zu St. Wal« 
purgis. — Das find fhöne Dinge! — Aber auf dich ſteht meine 
ganze Hoffnung! — Ich weiß ja, daß du derjenige bift, der da foll 
und muß, und mid retten wirft aus großer Gefahr. Die Gefahr ift 
da, komm, eile, rette 
deine biö in den Tod betrübte aber 
getreuefte Braut 
Anna von Zabelthbau: 

N. ©. Könnteft du den Heinen gelben Gorduanfpig nicht heraus» 

fordern? Du wirft gewiß gewinnen, denn er ift etwas ſchwach auf 

den Beinen, 
N. ©. Ich bitte dich nochmals, ziehe di nur gleich an und eile 

zu deiner unglüdfeligften, fo wie oben aber getreueften Braut, 


Anna von Zabelthau. 
iv. 15 
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Biertes Kapitel, ‚ 
In weldjem die Hofhaftung eines mächtigen Königs befrieben, nädfitem aber 
von einem blutigen Zweifampf und andern feltfamen Borfällen Ragrigt 
gegeben wir. 

Fräufein Aennchen fühlte fi) vor lauter Betrübniß wie gelähmt 
an allen Gliedern. Am Fenfter jaß fie mit übereinander geſchlagenen 
Armen und ſtartte hinaus ohne des Caderns, Krähens, Mauzens 
und Piepend des Fede rviehs zu achten, das, da ed zu bämmern be= 
gann, wie gewöhnlich von ihr zur Ruhe gebracht werden wollte. Ja, 
fie Tieß e8 mit der größten Gleichgültigfeit gefhehen, daß die Magd 
dies Gefchäft beforgte und dem Haushahn, der fi in die Ordnung 
der Dinge nicht fügen, ja fi) gegen die Stelvertreterin auflehnen 
wollte, mit der Peitfhe einen ziemlich derben Schlag verfeßte. Der 
eigne Liebesſchmerz, der ihre Bruft zertiß, raubte ihr alles Gefühl 
für das Leid des Tiebften Zöglings ihrer füßeften Stunden, bie fie 
der Erziehung gewidmet ohme den Gheflerfield oder den Knigge zu 
leſen, ja ohne die Frau von Genlis oder andere ſeelenkenneriſche 
Damen zu Rathe zu ziehen, die auf ein Haar wiffen, wie junge Ges 
müther in die rechte Form zu Eneten. — Man hätte ihr das ala Leichte 
finn anrechnen können. — 

Den ganzen Tag hatte fi Corduanſpitz nicht fehen laſſen, ſon⸗ 
dern war bei dem Herrn Dapful von Zabelthau auf dem Thurm ge— 
bfieben, wo fehr wahrſcheinlich wichtige Operationen vorgenommen 
feyn mußten. Sept aber bemerkte Fräulein Aennchen den Kleinen, 
wie er im glühenden Schein der Abendfonne über den Hof wankte. 
Er fam ihr in feinem hochgelben Habit garftiger vor ald jemals und 
die poffirlihe Art, wie er hin und her hüpfte, jeden Augenblick um⸗ 
zuſtülpen ſchien, ſich wieder empor fehleuderte, worüber ein anderer 
fi) franf gelacht haben würde, verurfachte ihr nur noch mehr Gram. 
3a fie hielt endlich beide Hände vors Geficht, um den widerwärtigen 
Popanz nur nicht ferner zu ſchauen. Da fühlte fie plöplih, daß 
jemand fie an der Schürze zupfe. „Kuſch, Feldmann!“ rief fie, 
meinend es ſey der Hund, der fie zupfe. Es mar aber nicht der 
Hund, vielmehr erblidte Fräulein Aennchen, als fie die Hände vom 
Geſicht nahm, den Herrn Baron Porphyrio von Ockerodaſtes, der fih 
mit einer beifpiellofen Behendigkeit auf ihren Schooß ſchwang und 
fie mit beiden Armen umklammerte. Bor Schred und Abfcheu ſchrie 
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Fräulein Aennchen Iaut auf und fuhr von dem Stuhl in die Höhe. 
Corduanfpig blieb aber an ihrem Halfe hängen und wurde in dem 
Augenblid fo fürchterlich ſchwer, daß er mit einem Gewicht von 
wenigſtens zwanzig Gentnern das arme Aennchen pfeilfäpne wieder 
herabzog auf den Stuhl, wo fie gefeffen. Iept rutfchte Corduanſpitz 
aber aud) fogleich herab von Aennchens Ehooß, Ließ ih) fo zierlih 
und manieflih, ald es bei einigem Mangel an Gleichgewicht nur in 
feinen Kräften ftand, nieder auf fein rechtes kleines Knie und ſprach 
dann mit einem laren etwas befonders aber nicht eben wiberlich 
Plingenden Ton: „Angebetetes Fräulein Anna von Zabelthau, vor⸗ 
trefflichfte Dame, auserwähltefte Braut, nur keinen Zorn, ich bitte, 
ich flehe! — nur feinen Zorn, feinen Born! — Ich weiß, Sie glauben, 
meine Reute hätten Ihren ſchönen Gemüfegarten vertoüftet, um meinen 
Pallaſt zu bauen? D Mächte des Alls! — Könnten Sie doch nur 
hineinfhauen in meinen geringen Leib und mein in lauter Liebe 
und Edelmuth hüpfendes Herz erbliden! — Könnten Sie doch nur 
alle Kardinaltugenden entdeden, die unter dieſem gelben Atlas in 
meiner Bruft verfammelt find! — O wie meit bin ich von jener 
ſchmachvollen Graufamfeit entfernt, die Sie mir zutrauen! — Bie 
wär’ es möglich, daß ein milder Fürft feine eignen Untertha — doch 
Halt! — Halt! — Was find Worte, Redensarten! — Schauen müffen 
Sie ſelbſt o Braut! ja ſchauen felbft die Herrlichkeiten, die Ihrer 
warten! Sie müffen mit mir gehen, ja mit mir gehen auf der Stelle, 
ih führe Sie in meinen Pallaft, wo ein freudiges Volk Tauert auf 
die angebetete Geliebte des Herrn!“ 

Man kann denken, wie Fräulein Aennchen ſich vor Gorduans 
fpigeö Zumuthung entfegte, wie fie fich fträubte dem bedrohlichen Pos 
panz auch nur einen Echritt zu folgen. Corduanſpitz ließ aber nicht 
nad, ihr die außerordentliche Schönheit, den grenzenlofen Reichthum 
des Gemüfegartend, ber eigentlid) fein Pallaft fep, mit folden ein- 
dringlichen Worten zu befehreiben, daß fie endlich ſich entſchloß, wer 
nigftend etwas hineinzufuden in das Gezelt, welches ihr denn doch 
ganz und gar nicht fehaden könne. — Der Kleine ſchlug dor lauter 
Freude und Entzüden wenigſtens zwölfmal hinter einander Rad, faßte 
dann aber fehr zierlich Fräulein Aennchens Hand und führte fie durch 
den Garten nach dem feidnen Pallaft. 

Mit einem lauten: Ach! blieb Fräulein Aennchen wie in den 
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Boden gewurzelt ftehen, als die Borhänge des Einganges aufroliten 
und fih ihr die Ausficht eines unabfehbaren Gemüfegartens erſchloß 
von folder Herrlichkeit, wie fie auch in den ſchönſten Träumen von 
blühendem Kohl und Kraut, feinen jemals erblidt. Da grünte und 
blühte alled, was nur Kraut und Kohl und Rübe und Sallat und 
Erbſe und Bohne heißen mag, in funkelndem Schimmer und folder 
Pracht, Daß ed gar nicht zu fagen. -— Die Mufit von Pfeifen und 
Trommeln und Cymbeln ertönte ftärfer und die vier artigen Herm, 
bie Fräulein Aennchen ſchon kennen gelernt, nämlich der Herr won 
Schwarzrettig, der Monfieur de Roccambolle, der Eignor di Broccoli 
und der Pan Kapuftowicz, nahten ſich unter vielen zeremoniöfen Büds 
lingen. 

„Meine Kammerherrn,“ ſprach Porphyrio von Dderodafted Tür 
SGelnd, und führte, indem die genannten Kammerherrn voranfchritten, 
Fräulein Aennchen durch die Doppeltreihe, weldhe die rothe Engliſche 
Garottengarde bildete, bis in die Mitte des Feldes, wo ſich ein hoher 
prädtiger Thron erhob. Um bdiefen Thron waren die Großen deö 
Reichs verfammelt, die Eallatprinzen mit den Bohnenprinzeffinnen, 
die Gurkenh erzoge mit dem Melonenfürften an ihrer Spike, die Kopf⸗ 
tohlminifter, die Sioiebel- und Rübengeneralität, die dederkohldamen 
x. alle in den glänzendften Kleidern ihres Ranges und Standes. Und 
dazwiſchen Tiefen wohl an hundert allerliebfte Labendel · und Fen⸗ 
Gelpagen umher und verbreiteten füße Gerüche. Als Ocerodaſtes mit 
Fräulein Aennchen den Thron beftiegen, winkte der Oberhofmarfchall 
Zurneps mit feinem langen Stabe und ſogleich ſchwieg die Mufit 
und alles horchte in ftiller Ehrfurcht. Da erhob Ddterodaftes feine 
Stimme und ſprach fehr feierlih: „Meine getreuen und fehr Tieben 
Unterthanen! Seht bier an meiner Geite das edle Fräulein Anna 
von Zabelthau, das ich zu meiner Gemahlin erforen. Reih an 
Schönheit und Tugend, hat fie eu ſchon lange mit mütterlich Ties 
benden Augen betrachtet, ja euch weiche, fette Lager bereitet und ger 
hegt und gepflegt. Sie wird euch ſtets eine treue würdige Landes⸗ 
mutter fepn und bleiben. Bezeigt jept den ehrerbietigen Beifall, fo 
wie ordnungdmäßigen Jubel über die Wohlthat, die id im Begriff 
Rehe euch Huldvoll zufliegen zu laffen!“ Auf ein zweites Zeichen des 
Dberbofmarſchalls Turneps ging nun ein taufendftimmiger Jubel los 
die Bollenartillerie feuerte ihr Gefhüg ab und die Mufifer der Gas 
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rottengarde fpielten das bekannte Feſtlied: Sallat- Salat und grüne 
Peterfiliet — Es war ein großer erhabener Moment, der den Großen 
des Reiche, vorzüglich aber den Federkohldamen Thränen der Wonne 
entlodte. Fräulein Aennchen hätte beinahe auch alle Faſſung verlos 
ven, als fie getwahrte, daß der Kleine eine von Diamanten funkelnde 
Krone auf dem Haupte, in der Hand aber ein goldnes Szepter trug. 
„Ei, ſprach fie, indem fie voll Erftaunen die Hände zuſammenſchlug, 
ei du mein Herr Jemine! Sie find ja wohl viel mehr ala Sie ſchei⸗ 
nen, mein lieber Herr von Corduanſpitz?“ — „Angebetete Anna, er⸗ 
wieberte Ockerodaſtes fehr fanft, die Geftirne zwangen mich, bei Ihrem 
Herrn Bater unter einem erborgten Namen zu erfheinen. Grfahren 
Sie, beftes Kind, daß ich einer der mächtigften Könige bin und ein 
Reich beherrfche, deffen Grenzen gar nicht zu entdeden find, da fie 
auf der Karte zu iluminiren vergeffen worden. Es ift der Gemüfer 
tönig Daucus Carota ber Erſte, der Ihnen, o füßefte Anna, feine 
Hand und feine Krone darreiht. Ale Gemüfefürften find meine Bas 
fallen und nur einen einzigen Tag im Jahre regiert, nad) einem 
uralten Herkommen, der Bohnenkönig.“ „Alfo, rief Fräulein Aenn—⸗ 
hen freudig, alfo eine Königin fol ih werden und diefen herrlichen 
prächtigen Gemüfegarten befipen?“ König Daucus Garota verfierte 
nodjmals,; daß dies allerdings der Fall ſey und fügte hinzu, daß 
feiner und ihrer Herrfchaft alles Gemüfe unterworfen feyn werde, das 
nur emporfeime aus ber Erde. So was hatte nun Fräulein Aenn⸗ 
hen wohl gar nicht erwartet und fie fand, daß der Meine Eorduans 
fpig feit dem Augenblid, ald er fi in den König Dausus Garota 
den Erften umgefept, gar nicht mehr fo häßlich war ala vorher und 
dag ihm Krone und Szepter fo wie der Königsmantel ganz unges 
mein artig flanden. Rechnete noch Fräulein Aennchen fein artiges Bes 
nehmen und die Reichthümer binzu, die ihr durch diefe Verbindung 
zu Theil wurden, fo mußte fie wohl überzeugt feyn, daß fein Lande 
fräulein hienieden eine beffere Parthie zu machen im Stande ald eben 
fie, die im Umfehen eine Königsbraut geworden. Fräulein Aennchen 
war deshalb auch über alle Maafen vergnügt und fragte den könig⸗ 
lichen Bräutigam, ob fie nicht gleich in dem ſchönen Pallaſt bleiben, 
und ob nicht morgenden Tages die Hochzeit gefeiert werden fönne. 
König Daucus ertieberte indeffen, daß, fo fehr ihn die Sehnſucht 
der angebeteten Braut entzüde, er doch gewiſſer Gonftellationen hal⸗ 
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ber fein Glüc noch verſchieben müffe. Der Herr Dapful von Zabel- 
thau dürfe nämlich für jept den königlichen Stand feines Cidams 
durchaus nicht erfahren, da fonft die Operationen, die bie gewünfchte 
Berbindung mit der Sylphide Nehahilah bewirken follten, geftört wers 
den Tönnten. Ueberdem habe er auch dem Her Dapful von Zabel» 
thau verfprochen, daß beide Bermählungen an einem Tage gefeiert 
werden follten. Fräulein Aennchen mußte feierlich geloben, dem Herrn 
Dapful von Zabelthpau auch nicht eine Gilbe davon zu verrathen, 
was ſich mit ihr begeben, fie verließ dann den feidnen Pallaft unter 
dem lauten Tärmenden Jubel des durch ihre Schönheit, durch ihr leut ⸗ 
feliges herablaſſendes Betragen gahz in Wonne berauſchten Volks. 

Im Traume fah fie das Reich des allerliehften Königs Daucus 
Carota noch einmal und ſchwamm in lauter Geeligkeit. — 

Der Brief, den fie dem Heren Amandus von Rebelftern gefen- 
det, hatte auf ben armen Jüngling eine fürchterlihe Wirkung ger 
macht. Nicht Tange dauerte es, fo erhielt Fräulein Aennchen folgende 
Antwort: 

Abgott meines Herzens, himmlifhe Anna! 

Dolce, ſpitze, glühende, giftige, tödtende Dolche waren mir die 
Worte deines Briefes, die meine Bruft durhbohrten. D Anna! du 
ſollſt mir entriffen werden? Welch ein Gedanke! Ich kann ed noch gar 
nicht begreifen, daß ich nicht auf der Stelle unfinnig geworden bin 
und irgend einen fürchterlichen graufamen Spektakel gemacht habe! — 
Doc floh ich ergrimmt über mein todbringended Berbängniß bie 
Menſchen, und Tief gleich nach Tiſche ohne wie fonft Billard zu ſpie⸗ 
Ien, hinaus in den Wald, wo id bie Hände rang und taufends 
mal deinen Namen rief! — Es fing gewaltig an zu regnen und id 
Hatte gerade eine ganz neue Müpe von rothem Eammt mit einer 
weächtigen goldnen Troddel aufgefept. Die Leute fagen, daß noch 
feine Müpe fo mir zu Gefiht geftanden, als diefe. — Der Regen 
konnte das Prachtftüd des Geſchmacs verderben, doch was frägt die 
Berzweiflung der Liebe nah Mügen, nach Sammt ımd Gold! — 
So lange Tief ih umher, bis id} ganz durchnäßt und durch kältet war 
und ein entfepliches Bauchgrimmen fühlte. Das trieb mich in das 
nahgelegene Wirthöhaus, wo ich mir erzellenten Glühwein machen 
ließ und dazu eine Pfeife deines. himmliſchen Birginiers rauchte. — 
Bald fühlte ih mich von einer göttlichen Begeifterung erhoben, id 
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riß meine Brieftaſche hervor, warf in aller Schnelle ein Dupend herr⸗ 
Ticpe Gedichte hin und, o wunderbare Gabe der Dichtkunft! -— beides 
mar verſchwunden, Liebeöverzweiflung und Bauchgrimmen. — Rur 
das lehie diefer Gedichte teil ich dir mittheilen und aud dih, o 
Zierde der Sungfrauen, wird, wie mich, freudige Hoffnung erfüllen! 

Winde mid) in Schmerzen, 

Ausgelöit im Herzen 

Sind die Licbesferzen, 

Mag nie wieder fherzen! 

Dog der Geifl, er neigt ſich, 

Wort und Reim erzeugt ih, 

Schreibe Verslein nieder. 

Srob bin ich gleich wieder, * 

Tröftend in dem Herzen, 

Blammen Liehetterzen, 

Weg find alle Scjmergen, 

Mag aud) freundiich ferzen. 
Ja, meine füße Anna! — bald eile ich, ein ſchühender Ritter herbei, 
und entrethe dich dem Böſewicht, der dich mir rauben til! — Damit 
du indeffen bis dahin nicht verzmeifelft, fehreibe ih dir einige götte 
liche troftreiche Kernfprüdhe aus meines herrlichen Meifters Schaptäfte 
lein her; du magft di) daran erlaben. 

Die Bruſt wird weit, dem Geiſte wachſen Blügel? 
Sey Herz, Gemäth, doqh luft ger Gufenfpiegel! 





* Siebe kann bie Siebe haſſen, 
Beit auqh wohl die Zeit verpaffen, 





Die Lieb iR Blumenduft, ein Seyn ohn' linterfaß, 
D Iüngling, waſch den Pelz, doch mad) ifn ja nicht naß! 





Sagſt du, im Winter weht frofiger Wind? 
Darm find doch Däntel, wie Mäntel nun find! 

Welche göttliche, erhabene, überfchwenglihe Marimen! — Und 
wie einfach, wie anſpruchslos, wie förnigt ausgedrüdt! — Nochmals 
alfo, meine füßefte Maid! Sey getroft, trage mich im Herzen wie 
fonft. Es fommt, eö rettet dich, es drüct dich an, feine im Liebes⸗ 
flurm wogende Bruft 

dein getreuefter 
Amandus von Nebelftern. 
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N. ©. Berausfordern kann ih den Herrn von Eorbuanipik auf 
feinen Fall. Denn, o Anna! jeder Tropfen Bluts, der deinem Amandus 
entquillen könnte bei dem feindlichen Angriff eines vertvogenen Gegners, 
iſt herrliches Dichterblut, der Ichor der Götter, der nicht verfpribt 
werden darf. Die Welt hat den gerechten Anſpruch, daß ein Geiſt 
wie ich ſich für fie fhone, auf alle mögliche Weiſe conferwire. — Des 
Dichters Schwert ift das Wort, der Gefang. Ich will meinem Reben- 
buhler auf den Leib fahren mit tyrtäifchen Schlachtliedern, ihn nieder 
flogen mit fpipen Gpigrammen, ihm niederhauen mit Dithyramben 
voll Liebeswuth — das find die Waffen des ächten wahren Dichters, 
die Immerdar fiegreich ihm ficherſtellen gegen jeden Angriff, und fo 
gewaffnet und gewappnet werde ich erfheinen und mir deine Hand 
erfämpfen o Anna! 

Lebe wohl, nochmals drüde ih did an meine Bruft! — Hoffe 
alles von meiner Liebe und vorzüglich von meinem Heldenmuth, der 
feine Gefahr ſcheuen wird, dich zu befreien aus den fchändlichen 
Nepen, in die dich allem Unfchein nach ein dämoniſcher Unhold vers 
Todt Hat! — ” 

Fräulein Aennchen erhielt diefen Brief, als fie gerade mit dem - 
bräutigamlihen König Daucus Garota dem Erften auf der Wiefe 
binter dem Garten Haſchemännchen jpielte und große Freude hatte, 
wenn fie ſich in vollem Lauf ſchnell niederducte und der Meine König 
über fie wegfhoß. Aber nicht wie fonft, ftedte fie bad Schreiben des 
Geliebten ohne es zu leſen in die Taſche und wir werden gleich fehen, 
dag es zu fpät gefommen. . 

Gar nicht begreifen fonnte Herr Dapful von Zabelthau, wie 
Fräulein Aennchen ihren Sinn fo plöglich geändert und den Herrn 
Porphyrio von Ockerodaſtes, den fie exit fo abfcheulich gefunden, lieb⸗ 
gewonnen hatte. Gr befragte darüber die Geftirne, da diefe ihm aber 
auch Beine befriedigende Antwort gaben, fo mußte er dafürhalten, 
daß des Menſchen Sinn unerforfchlicher ſey ald alle Geheimniffe des 
Weltall? und fi) durch feine Gonftelation erfaſſen laſſe. — Daß 
nämlich bloß die höhere Natur des Bräutigamd auf Aennchen zur 
Liebe gewirkt haben folle, konnte er, da es dem Kleinen an Reibeds 
ſchönheit gänzlich mangelte, nicht annehmen. War, wie der geneigte 
Refer ſchon vernommen, der Begriff von Schönheit, wie ihn Herr 
Dapful von Zabelthau ftatuirte, auch himmelweit von dem Begriff 
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verfchieden, wie ihn junge Mädchen in fi tragen, fo hatte er doch 
wenigſtens fo viel irdiiche Erfahrung, um zu willen, daß bejagte 
Mädchen meinen, Verftand, Wip, Geiſt, Gemüth, feyen gute Miethör 
leute in einem ſchönen Haufe, und daß ein Mann, dem ein modiſcher 
Frac nicht zum beften ſteht, und follte er fonft ein Shakspeare, ein 
Göthe, ein Tied, ein Friedrich Richter feon, Gefahr läuft, von jedem 
hinlanglich angenebm gebauten Hufarenlieutenant in der Etaatöuni« 
form gänzlich aus dem Felde gefchlagen zu werden, fobald es ihm 
einfällt, einem jungen Mädchen entgegen zu rüden. — Bei Fräulein 
Aennchen hatte fi nun zwar das ganz anders zugetragen und es 
handelte fi) weber um Schönheit noch um Berftand, indeffen trifft es 
fi) wohl felten, daß ein armes Sandfräulein plöplih Königin wer- 
den foll und konnte daher von dem Herrn Dapful von Zabelthau 
nicht wohl vermutet werden, zumal ihn auch bier die Geftirne im 
Stich ließen. 

Man kann denken, daß die drei Leute, Herr Porphyrio von- 
Deterodaftes, Herr Dapjul von Zabelthau und Fräulein Aennchen ein 
‚Herz und eine Seele waren. Es ging fo weit, daß Herr Dapful von 
Zabelthau öfter ala fonft jemals gefhehn, den Thurm verließ, um 
mit dem geſchätzten Gidam über allerlei vergnügliche Dinge zu plaus 
dern und vorzüglich pflegte er nun fein Frühftüd jedesmal unten 
im Haufe einzunefmen. Um diefe Zeit fam denn auch Herr Porphy⸗ 
rio von Dderodaftes aus feinem feidenen Pallaft hervor, und ließ 
fih von Fräulein Aennchen mit Butterbrod füttern! „Ach ach, kickerte 
Fräulein Aennchen ihm oft ind Ohr, ah ad, wenn Papa müßte, 
daB Gie eigentlich ein König find, befter Corduanfpip.” — „Halt 
dich Herz, erwiederte Daucus Garota der Erfte, halt dich, Herz, und 
vergeh’ nicht in Wonne. — Nah’, nah’ ift dein Freudentag!“ — 

Es begab fi, daß der Ecjulmeifter dem Fräulein Aennchen eis 
nige Bund der herrlichften Radieſe aus feinem Garten verehrt hatte. 
Dem Fräulein Aennchen war das über alle Maafen lieb, da Herr 
Dapful von Zabelthau fehr germ Radiefe aß, Aennchen aber aus dem 
Gemüfegarten, über ben ber Pallaft erbaut war, nichts entnehmen 
konnke. Ueberdem fiel ihr aber auch jept erf ein, daß fie unter den 
mannigfaltigften Kräutern und Wurzeln im Pallaft, nur allein Ras 
diefe nicht gewahrt hatte. 

Fräulein Aennchen pupte die geſchenkten Radiefe ſchnell ab, und 
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trug fie dem Bater auf zum Frühſtüc. Schon hatte Herr Dapful 
von gabelthau mehreren unbarmperzig die Blätterfrone weggeſchnitten, 
fie ind Saizfaß geftippt und vergnüglich verzehrt, ald Gorduanfpig 
hereintrat. „D mein Dederodafted, genießen Sie Radiefe!“ fo rief 
ihm Herr Dapful von Zabelthau entgegen. Es lag noch ein großer, 
vorzüglich jchöner Radies auf dem Teller. Kaum erblidte Gorduans 
fpig aber diefen, als feine Augen grimmig zu funfeln begannen und 
er mit fürchterlich dröhmender Stimme rief: „Was, unmwürdiger Her⸗ 
308 ihr wagt es noch, vor meinen Augen zu erſcheinen, ja euch mit 
verruchter Unverfjämtheit einzubrängen in ein Haus, das befehirmt 
ift von meiner Macht? Habe ich euch, der mir ben rechtmäßigen Thron 
flreitig machen wollte, nicht verbannt auf ewige Zeiten? — ort, fort 
mit euch, verrätherifcher Vaſall!“ Dem Radies waren plöplich zwei 
Beinchen unter dem dicken Kopf gewachſen, mit denen er ſchnell aus 
dem Zeller hinabfprang, dann ftellte er ſich bit Hin vor Corduan⸗ 
frip und ließ ſich alfo vernehmen: „Graufamer Daucus Gatota ber 
Erfte, der du vergebens trachteft, meinen Stamm zu vernichten! Hat 
je einer deines Geſchlechts einen ſolchen großen Kopf gehabt ald ih 
und meine Berwandten? — Berftand, Weisheit, Scharfſinn, Cour⸗ 
toifie, mit allem dem find wir begabt, und während ihr euch herum⸗ 
treibt in Küchen und in Ställen und nur in hoher Jugend etwas 
geltet, fo daß recht eigentlich der diable de la jeunesse nur eu” 
ſchneli vorüberfliehendes Glüd macht, fo genießen toir des Umgangs 
hoher Perfonen und mit Jubel werben wir begrüßt, fo wie wir nur 
unfere grünen Häupter erheben! — Aber ih troge dir, o Daucus Gas 
rota, bift du auch gleich ein ungeſchlachter Schlingel wie alle deines 
gleichen — Laß fehen, wer bier der flärkfle ift!“ — Damit ſchwang 
der Radiesherzog eine lange Peitſche und ging ohne meiteres dem 
König Daucus Garota dem Erften zu Leibe. Diefer zog aber fchnell 
feinen Pleinen Degen und vertheidigte fih auf bie tapferfte Weife 
In den jeltfamften tolften Sprüngen balgten fih nun die beiden 
Kleinen im Zimmer umher, bis Daucus Carota den Radiesherzog 
fo in die Enge trieb, daß er genöthigt wurde, mit einem fühnen 
Sprung durchs offne Fenfter das Weite mu fuen. König Daucus 
Carota, deffen ganz ungemeine Behendigkeit dem geneigten Leſer ſchon 
befannt iſt, ſchwang fi aber. nah und verfolgte den Radieäherzog 
über den Ader. —.Herr Dapful von Zabelthau Hatte dem fpreitlichen 
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Zweikampf zugeſchaut in dumpfer Tautlofer Erſtarrung. Nun brach 
er aber heulend und ſchreiend los: „D Toter Anna! — o meine 
arme unglüdfelige Toter Anna! — verloren — id — bu — beide 
find wir verloren, verloren.“ — Und damit Tief er aus der Stube 
und beftieg fo ſchnell als er ed nur vermochte den aftronomifchen 
Thurm. — 

Fräulein Aennchen konnte gar nicht begreifen, gar nicht vermus 
then, was in aller Welt den Vater auf einmal in fol gränzenlofe 
Betrübniß verſetzt. Ihr hatte der ganje Auftritt ungemeines Bers 
gnügen verurſacht und fie war noch in ihrem Herzen froh, bemerkt 
zu haben, daß der Bräutigam nicht allein Stand und Reichthum fons 
dern auch Tapferkeit befaß, twie es denn wohl nicht leicht ein Mäds 
chen auf Erden geben mag, die einen Feigling zu lieben im Stande. 
Nun fie eben von der Tapferkeit des Könige Daucus Carota des 
Erſten überzeugt worden, fiel es ihr erft recht empfindlich auf, daß 
Herr Amandus von Nebelftern fich nicht mit ihm fchlagen wollen, 

Hätte fie noch geſchwantt den Herrn Amandus dem Könige Dau⸗ 
cus dem Erften aufjuopfern, fie würde fi jept dazu entfchloffen has 
ben, da ihr die ganze Herrlichkeit ihres neuen Brautſtandes einleuch⸗ 
tete. Sie fepte fi flugs hin und fehrieb folgenden Brief: 

Mein lieber Amandus! 

Aules in der Welt kann fid) ändern, alles iſt vergänglich, fagt 
der Herr Echulmeifter und er hat volltommen Recht. Auch du, mein 
Sieber Amandus, bift ein viel zu weifer und gelehrter Student, als 
daß du dem Herrn Schulmeifter nicht beipflichten und dich nur im 
mindeſten verwundern follteft, wenn ich Dir fage, daß auch in mei 
nem Sinn und Herzen ſich eine Meine Veränderung zugetragen hat 
— du kannſt es mir glauben, i& bin dir noch reiht fehr gut und 
kann es mir recht vorftellen, wie hübſch du ausfehn mußt in der tor 
then Sammtmüße mit Gold, aber was das Heirathen betrifft — fieh 
lieber Amandus, fo geſcheut du auch bift und fo hübſche Verslein 
du auch zu machen verſtehſt, König wirft du do nun und nimmers 
mehr werden, und — erfchriet nicht, Kiebfter — der kleine Herr von 
Corduanſpitz ift nicht der Here von Gorduanfpig, fondern ein mäch⸗ 
tiger König, Namens Daucus Garota der Erſte, der da herrſcht über 
das ganze große Gemüsreih und mich erforen hat zu feiner Köni— 
gin! — Seit der Beit, daß mein lieber Feiner König das Infognito 
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abgeworfen, ift er auch viel hübſcher geworben und ich fehe jeßt erſt 
recht ein, daß der Papa Recht hatte, wenn er behauptete, daß der 
Kopf die Zierde des Mannes ſey und daher nicht groß genug ſeyn 
lönne. Dabei hat aber Daucus Carota der Erfte — du fiehft, wie 
gut ich den fhönen Namen behalten und nachſchreiben kann, da er 
mir ganz befannt vorkommt — ja, ih wollte fagen, dabei hat mein 
Meiner Böniglicher Bräutigam ein fo angenehmes allerliebftes Betrar 
gen, daß ed gar nicht auszufprechen. Und welch' einen Muth, welche 
Tapferkeit befigt der Mann! Bor meinen Yugen hat er den Radied« 
berzog, der ein unartiger, auffäffiger Menfch zu feyn ſcheint, in die 
Flut geſchlagen und hei! wie er ihm nachſprang durchs Fenfter! 
du hätteft das nur feben ſollen! — Ich glaube aud nicht, daß mein 
Daucus Carota fi) aus deinen Waffen etwas machen wird, er ſcheint 
ein fefter Mann, dem Berfe, find fie auch nod fo fein und fpipig, 
nit viel anhaben können. — Run alfo, lieber Amandus, füge dich 
in bein Schidfal wie ein frommer Menſch und nimm es nicht übel, 
daß id} nicht deine Frau, fondern vielmehr Königin werde. Seh 
aber getroft, ich werde immer deine wohlaffeftionirte Freundin bleie 
ben und willſt du künftig bei der Garottengarde, ober da du nicht 
ſowohl die Waffen ald die Wiffenfhaften liebſt, bei der Paftinatafa- 
demie oder bei dem Kürbiäminifterium angeftellt fepn, fo koſtet dichs 
nur ein Wort und dein Glüd ift gemacht. Xebe wohl und fey nit 
böfe auf deine 
fonftige Braut, jept aber twohlmeinende 
Freundin und fünftige Königin 
. Anna von Zabelthau 
(bald aber nicht mehr von Zabeltpau, fondern bloß Anna.) 
R. S. Auch mit den ſchönſten virginifhen Blättern ſollſt du 
gehörig verforgt werden, du kannſt dich darauf feſtiglich verlaffen. 
So wie id) beinahe vermuthen muß, wird zwar an meinem Hofe gar 
nicht geraucht werden, deshalb follen aber doch fogleich nicht weit 
vom Thron unter meiner befondern Aufficht einige Beete mit Birgie 
nifchem Tabak angepflanzt werdet. Das erfordert die Kultur und 
die. Moral und mein Daucuächen fol darüber ein beſonderes Gefep 
ſchreiben laſſen. 
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Tünftes Kapitel. 
Im welchem von einer furqhterlichen Kataltrophe Nagchricht gegeben und mit dem 
weiter Verlauf der Dinge fortgefahren wird. 


Hräulein Aennchen hatte gerade ihr Schreiben an ben Herrn 
Amandus von Nebelftern fortgefendet, ald Herr Dapful von Zabels 
thau hereintrat und mit dem weinerlichſten Ton des tiefften Schmerzes 
begann: „D meine Tochter Anna! auf welche fhändliche Weiſe find 
wir beide betrogen! Diefer Verruchte, der dich in feine Schlingen 
verlodte, der mir weißmachte, er fey der Baton Porphyrio Dderodaftes, 
genannt Corduanfpig, Sprößling jenes illüſtren Stammes, den der über- 
herrliche Gnome Tſilmenech im Bündniß ſchuf mit der edlen corduanifchen 
Aebtiffin, diefer Berruchte — erfahr es und finke ohnmächtig nieder! — 
er iſt felbft ein Gnome, aber jened niebrigften Geſchlechts, das die 
Semüfe bereitet! — Jener Gnome Xfilmeneh war von dem edelſten 
Geſchlecht, nämlich von dem, dem die Pflege der Diamanten anvers 
traut ifl. Dann kommt das Geſchlecht derer, die im Reich des Mer 
tallkönigs die Metalle bereiten, dann folgen die Blumiften, die des⸗ 
Halb nicht jo vornehm find, weil fie von den Sylphen abhängen. Die 
ſchlechteſten und unedelften find aber die Gemüfegnomen, und nicht 
allein daß der betrügerifche Corduanſpitz ein folder Gnome ift, nein 
‚er {ft König dieſes Geſchlechts und heißt Daucus Carota!“ — 

Fräulein Aennchen fant feinesweges in Ohnmacht, erfchrad auch 
nicht im allermindeften, fondern lächelte den Tamentirenden Papa ganz 
freundlich an; der geneigte Xefer weiß ſchon marım! — Als nun 
‚aber der Herr Dapful von Babelthau ſich darüber höchlich verwuns 
derte und immer mehr in Fräulein Aennchen drang, doch nur um 
des dimmelswillen ihr fürchterliches Gefhid einzufehen und ſich zu 
grämen, da glaubfe Fräulein Aennchen nicht Tänger das ihr anver⸗ 
traute Geheimniß bewahren zu dürfen. Sie erzählte dem Herrn Dapful 
von Zabelthau, wie der fogenannte Herr Baron von Gorduanfpig ihr 
Tängft ſelbſt feinen eigentlichen Stand entdedt und feit der Zeit ihr 
fo liebensmürbig vorgekommen ſey, daß fie durchaus gar feinen andern 
Gemahl wünſche. Sie beſchrieb dann ferner al’ die wunderbaren 
Schönheiten des Gemüsreihs, in das fie König Daucus Garota der 
Erfte eingeführt, und vergaß nicht die feltfame Anmuth der mannige 
fachen Bewohner diefes Reichs gehörig zu rühmen. 
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Herr Dapful von Zabelthau ſchlug einmal über das andere die 
Hände zufammen und weinte fehr über die tüdifche Bosheit des 
Gnomenkonigs, der die fünftlichften, ja für ihn felbft gefährlichften 
Mittel angewandt, die unglüdfelige Anna hinabzujiehen in fein finfls 
ed bämonifches Reid. — 

„So herrlich), erflärte jept Herr Dapful von Zabelthau der aufe 
borchenden Tochter, jo herrlich, fo erfprießlich die Verbindung irgend 
eines Elementargeifted mit einem menſchlichen Prinzip feyn koͤnne, fo 
ſeht die Ehe des Gnomen Tſilmenech mit der Magdalena de la Croir 
davon ein Beifpiel gebe, weshalb denn auch der verrätherifhe Daucus 
Carota ein Sprößling dieſes Stammes zu fein behauptet, fo ganz 
anders verhalte es ſich doch mit den Königen und Fürſten dieſer 
Geiftervölterfhaften. Wären die Salamanderfönige bloß zornig, die 
Sylphenkönige bloß hoffärtig, die Undinenköniginnen bloß fehr vers 
liebt und eiferfüchtig, fo waren dagegen die Gnomenfönige tüdifd, 
boshaft und graufam; bloß um fih an den Erdenkindern zu rächen, 
die ihnen Bafallen entführt, trachteten fie darnach irgend eines zu 
verloden, das dann die menfchliche Natur ganz ablege und eben fo 
mißgeftaltet wie die Gnomen feloft, hinunter müffe in die Erde und 
nie wieder zum Vorſchein komme.“ 

Fräufein Aennchen fchien all’ das Nachtheilige, deffen Here Dapful 
von Zabelthau ihren Tieben Daucus beſchuldigte, gar nicht recht glaur 
ben zu wollen, vielmehr begann fie noch einmal von den Wundern 
des (hönen Gemũsreichs zu ſprechen, über- das fie nun bald zu hen⸗ 
ſchen gedenke. 

Verblendetes, rief aber nun Herr Dapful von Zabelthau voller 
Born, verbiendeted thörichtes Kind! — Traueſt du deinem Bater nicht 
fo viel kabbaliſtiſche Weisheit zu, daß er nicht wiſſen follte, wie alles, 
was der verruchte Daucus Garota dir vorgegaufelt hat, nichts if, 
ald Lug und Trug? — Doch du glaubft mir nicht, um dich mein 
einziges Kind zu retten, muß ich dich überzeugen, diefe Weberzeugung 
verſchaffe ich dir aber durch die verzweifeltften Mittel. — Komm 
mit mir!" — 

Zum zweitenmal mußte nun Fräulein Aennchen mit dem Papa 
den aſtronomiſchen Thurm befteigen. Aus einer großen Schachtel 
holte Herr Dapful von Zabeltyau eine Menge gelbes, rothes, weihes 
und grünes Band hervor, und umwidelte damit unter jeltjamen Ger 
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remonien Fräulein Aennchen von Kopf bis zu Fuß. Mit fi ſelbſt 
fhat er ein gleiches und nun nahten beide, Fräulein Aennchen und 
der Herr Dapful von Zabelthau fih behutſam dem feidnen Pallaſt 
des Königs Daucus Garota des Erften. Fräulein Aennchen mußte 
auf Geheiß des Papas mit der mitgebrachten feinen Scheere eine Rath 
auftrennen und durch die Deffnung hineinkucken. 

Hilf Himmel! was erblidte fie ftatt des ſchönen Gemüfegartens, 
flatt der Garottengarde, der Plümagedamen, der Ravendelpagen, der 
Sallatpringen und alles deſſen, was ihr fo wunderbar herrlich er⸗ 
ſchienen war? — In einen tiefen Pfuhl ſah fie hinab, der mit einem 
farblofen ekelhaften Schlamm gefüllt ſchien. Und in diefem Schlamm 
regte und bemegte ſich allerlei häßliches Bolt aus dem Echooß der 
Erde. Dide Regenürmer ringelten ſich langſam durcheinander, wähe 
vend fäferartige Thiere ihre kurzen Beine auäftredend ſchwerfällig forte 
froden. Auf ihrem Rüden trugen fie große Biwiebeln, die hatten 
aber häßliche menſchliche Geſichter und grinften und ſchielten fih an 
mit trüben gelben Augen und ſuchten ſich mit den kleinen Krallen, 
die ihnen dicht an die Ohren gewachſen waren, bei den langen krum⸗ 
men Naſen zu paden und hinunterzuziefen in den Schlamm, währ 
vend Tange nadte Schnegen in ekelhafter Trägheit fiS Durcheinander 
mälzten und ihre fangen Hörner emporftredten aus der Tiefe. — 
Fräulein Aennchen wäre bei dem ſcheußlichen Anblig vor Grauen bald 
in Ohnmacht gefunten. Sie hielt beide Hände vor's Gefiht und 
rannte fehnel davon. — 

„Siehft du nun wohl, ſprach darauf der Herr Dapful von Zabel» 
thau zu ihr, fiehft du nun wohl, wie fhändlid dich der abſcheuliche 
Daucus Carota betrogen hat, da er bir eine Herrlichkeit zeigte, die 
mur ganz kurze Zeit dauert? — D! geftfleider ließ er feine Bar 
fallen anziehen und Staatäuniformen feine Garden, um dich zu vers 
Ioden mit blendender Pracht! Aber nun haft du das Reich im Ner 
gligs geſchaut, das du beherrfchen mirft und bift du nun einmal die 
Gemahlin des entfeplichen Daucus Garota, fo mußt du in dem unters 
irdiſchen Reiche bleiben und kommſt nie mehr auf die Oberfläche der 
Erde! — Und wenn — ad — ad! was muß ich erbliden, ih uns 
glücfeligfter der Väter!“ — 

Der Herr Dapful von Zabelthau gerieth nun plöpli fo außer 
ſich, daß Fräulein Aennchen wohl errathen konnte, es müffe noch ein 
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neues Unglüf im Augenblick hereingebrochen feyn. Sie fragte ängft- 
lid), worüber denn der Papa fo entfeplic Iamentire; der konnte aber 
vor lauter Schluchzen nichts als ſtammeln: — O — o — To — ch — ter 
— wie — ſi — ehſt — d— — a — u — 8! Fräulein Aennchen 
rannte ind Zimmer, ſah in den Spiegel und fuhr zurüd von jähem 
Todesſchreck erfaßt. — 

Sie hatte Urſache dazu, die Sache war biefe: eben als Herr 
Dapful von Zabelthau der Braut des Königs Daucus Carota die 
Augen öffnen wollte über die Gefahr, in der fie ſchwebe nach und 
nach ihr Anfehen, ihre Geftalt zu verlieren und fi allmälig umzus 
wandeln in das wahrhafte Bild einer Gnomentönigin, da gewahrte 

er, was ſchon Entſetzliches gefhehen. Biel dider war Aennchens 
Kopf geworden, und faftangelb ihre Haut, fo daß fie jeht ſchon hin« 
Tänglich garftig erſchien. War nun aud Fräulein Aennchen nicht gar 
bejonders eitel, fo fühlte fie ſich doch Mädchen genug, um einzufehen, 
daß Häßlichwerden das allergrößefte entfeplichite Unglüd ſey, das einen 
bienieden treffen könne. Wie oft hatte fie an die Herrlichkeit gedacht, 
wenn fie fünftig als Königin mit der Krone auf dem Haupte in 
tlaffenen Kleidern, mit diamantnen und goldnen Ketten und Ringen 
geſchmückt in der achtſpännigen Karoffe an der Geite des Gemahls 
Sonntags nad) der Kirche fahren und alle Weiber, des Schulmeiſters 
Frau nicht auögenommen, in Erſtaunen fegen, ja auch wohl der ftolzen 
Gutoherrſchaft des Dorfs, zu deffen Kirchſprengel Dapfulpeim gehörte, 
Nefpekt einflößen werde; ja! — wie oft hatte fie fih in folden und 
andern erzentrifchen Träumen gewiegt! — Fräulein Aennchen zerfloß 
in Ihränen! — 

„Anna — meine Tochter Anna, komme fogleih zu mir herauf!” 
So rief Herr Dapful von Zabelthau durch das Sprachrohr herab, — 

Fräulein Aennchen fand den Papa angethan in einer Art von 
Bergmannstracht. Er ſprach mit Faflung: „Gerade wenn die Noth 

“am größten, ift die Hülfe oft am nächſten. Daucus Garota wird, 
wie ich fo eben ermittelt, Heute, ja wohl, bis morgen Mittag nicht 
feinen Pallaft verlafien. Er hat die Prinzen des Haufes, die Mi— 
nifter und andere Große des Reichs verfammelt, um Rath zu halten 
über den fünftigen Winterkohl. Die Sipung ift wichtig und wird 
vielleicht fo lange dauern, daß wir dieſes Jahr gar feinen Wintere 
tohl bekommen werden. Diefe Zeit, wenn Daucus Garota in feine 
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Negierungsarbeit vertieft auf mid} und meine Arbeit nicht zu merken 
vermag, will ich benugen, um eine Waffe zu bereiten, mit der ich 
vielleit den fhändli—hen Gnomen befämpfe und befiege, fo daß er 
entweichen und dir die Freiheit Iaffen muß. Blice, während ich bier 
arbeite, unverwandt durch jenen Tubus nach dem Gezelt und meld’ 
es mir ungefäumt, wenn du bemerfft, daß jemand hinausſchaut oder 
gar hinausfreitet.“ — Fräulein Aennchen that wie ihr geboten, dad 
Gezelt blieb aber verſchloſſen; nur vernahm fie, uneradhtet Herr Dap⸗ 
ful von Zabelthau wenige Schritte hinter ihr ſtark auf Metallplatten 
hämmerte, oft ein wildes verwirrtes Gefchrei, dad aus dem Gegelt 
zu kommen ſchien und dann helle klatſchende Töne, gerade ald würs 
den Oprfeigen auögetheilt. Sie fagte das dem Herrn Dapful von 
Zabelthau, der war bamit fehr zufrieden und meinte, je toller fie 
fi dort drinnen unter einander zankten, deſto weniger fönnten fie 
bemerken, was draußen gefchmiebet würde zu ihrem Verderben. — 

Nicht wenig verwunderte ſich Fräulein Aennchen, als fie gemahrte, 
daß der Herr Dapful von Zabeltbau ein Paar ganz allerliebfte Koch 
töpfe und eben ſolche Schmorpfannen aus Kupfer gehämmert hatte. 
AS Kennerin überzeugte fie fih, daß die Berzinnung außerordentlich) 
gut gerathen, daß der Papa daher die den Kupferſchmieden durch die 
Gefepe auferlegte Pflicht gehörig beobachtet habe und fragte, ob fie 
dad feine Geſchirt nicht mitnehmen könne zum Gebrauch in der Küche? 
Da lächelte aber Herr Dapful von Zabelthau geheimnigvoll und er- 
wiederte weiter nichts, als: zur Zeit, zur Zeit, meine Tochter Anna, 
gehe jept herab, mein geliebtes Kind! und erwarte ruhig, was fi 
morgen weitereö in unferm Haufe begeben wird. — 

‚Herr Dapful von Zabelthau hatte gelädhelt und das mar es, 
was dem unglüdfeligen Aennchen Hoffnung einflößte und Bertrauen. 

Andern Tages, ald die Mittagszeit nahte, fam Herr Dapful von 
Zabelthau herab mit feinen Kochtöpfen und Schmorpfannen, begab 
ih in die Küche und gebot dem Fräulein Aennchen nebft der Magb 
hinauszugehen, da er allein heute das Mittagsmahl bereiten wolle. 
Dem Fräulein Aennchen legte er es befonderd and Herz, gegen den 
Corduanſpitz, det fih wohl bald einftellen werde, fo artig und lieber 
voll zu feyn als nur möglich. 

Gorduanfpig oder vielmehr König Daucus Carota der Erſte kam 
auch wirklich bald und Hatte er fonft ſchon verliebt genug gethan, fo 
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ſchien er heute ganz Entzüden und Wonne. Zu ihrem Entſehen ber 
‚merkte Fräulein Yennchen, wie fie ſchon fo Fein geworden, daß Daucus 
fi ohne große Mühe auf ihren Schooß ſchwingen und fle berzen 
und füßen konnte, welches bie Unglüdlice dulden mußte trop ihres 
tiefen Abſcheus gegen den Meinen abſcheulichen Unold. 

Endlich trat Herr Dapful von Zabelthau ine Zimmer und ſprach: 
D mein vortrefflichfter Porphyrio von Oderodaſtes, möchten Sie ſich 
nicht mit mir und meiner Tochter in die Küche begeben, um zu be= 
obachten, wie ſchoͤn und wirthlich Ihre kunftige Gemaptin alled darin 
eingerichtet hat? 

Noch niemals hatte Fräulein Aennchen in des Papas Antlig 
den hamiſchen ſchadenftohen Blid bemerkt, mit beni er den Meinen 
Daucus beim Arm faßte und beinahe mit Gewalt hinauszog aus der 
Stube in die Küche. Fräulein Aennchen folgte auf den Wink des 
Vaters. 

Das Herz kochte dem Fräulein Aennchen im Leibe, als fie das 
hereftdh knifternde Feuer, die glühenden Kohlen, die [hmuden fupfernen 
Kochtoͤpfe und Schmerpfannen auf dem Heerde bemerfte. So wie 
der Herr Dapful von Zabelthau den Corduanfpip dicht heran führte 
an ben Heerd, da begann es ftärker und färfer in den Zöpfen und 
Pfannen zu zifhen und zu brodeln umd das Zifhen und Brodeln 
wurde zu ängftlihem Winſeln und Gtöhnen. Und aus einem Koch» 
topfe heulte eö heran: D Daucus Garota! o mein König, vette beine 
getrenen Bafallen, rette und arme Mohrrüben! — Zerſchnitten, in 
ſchnödes Waſſer geworfen, mit Butter und Galz gefüttert zu unferer 
Qual ſchmachten wir in unnennbarem Leid, dad edle Peterfilienjüng- 
linge mit uns theilen! Und aus der Schmorpfanne klagte ed: D 
Daucus Carota! o mein König! rette deine getreuen Bajallen, rette 
und arme Mohrrüben! — In der Hölle braten wir und fo wenig 
Bafler gab man und, daß ber fürchterlihe Durft und zwingt unfer 
eignes Herzblut zu trinken. Und aus einem andern Kochtopf wim⸗ 
merte ed wieder: O Daucus Garota! o mein König! tette deine ger 
treuen Bafallen, rette und arme Mohrrliben! — Ausgehöhlt Hat uns 
ein graufamer Ko, unfer Innerftes zerhact und es mit allerlei fremd⸗ 
artigem Zeug von Giern, Sahne und Butter wieder hineingeftopft, 
fo daß alle unfere Gefinnungen und fonftige Verſtandeskräfte in Kon⸗ 
fuflon gerathen und twir felbft nicht mehr wiffen, was wir benten! 
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Und nun heulte und ſchrie es aus allen Kochtöpfen und Schmorpfannen 
durdeinander: D Daucus Garota, mächtiger König, rette o rette deine 
getreue Bafallen, rette und arme Mohrrüben! Da kreiſchte Corduanſpitz 
laut auf: „Verfluchtes dummes Narrenſpiel!“ ſchwang fid mit feiner 
gewöhnlichen Behendigfeit auf den Heerd, ſchaute in einen der Koch— 
töpfe und plumpte plöglic hinein. Raſch fprang Herr Dapful von 
Zabelthau Hinzu und wollte den Dedel deö Topfs ſchließen, indem 
er aufjauchzte: „Gefangen!“ Doc mit der Schnellkraft einer Spirale 
feber fuhr Corbuanfpig aus dem Topfe in die Höhe und gab dem 
Herrn Dapful von Zabelthau ein Paar Maulfchellen, daß es krachte, 
indem er rief: „Ginfältiger nafeweifer Kabbalift, dafür ſollſt du 
büßen! — Heraus, heraus ihr Jungen allzumal! “ 

Und da braufte e8 aus allen Töpfen, Tiegeln und Pfannen 
heraus tie das wilde Heer und hundert und hundert Meine finger 
lange garftige Kerlchen hatten ſich feſt an dem ganzen Leibe des Herrn 
Dapful von Zabelthau und warfen ihn rüdlings nieder in eine große 
Shüffel und richteten ihn an, indem fie aus allen Geſchirten die 
Brühen über ihn ausgoffen und ihn mit gehalten Eiern, Muskaten⸗ 
blüthen und geriebener Semmel beftreuten. Dann ſchwang fi Daucus 
Garota zum Fenfter hinaus und feine Bafallen taten ein gleiches, 

Entfept fant Fräulein Aennchen bei der Schüffel nieder, auf der 
der arme Papa angerichtet Tag; fie hielt ihn für todt, da er durchaus 
nieht das minbdefte Lebensgeichen von ſich gab. Sie begann zu Hagen: 
„Ad mein armer Papa — ah nun bift du todt, und nichts rettet 
mid) mehr vom höllifhen Daucus!” Da ſchlug aber Herr Dapful 
von Zabelthau die Augen auf, fprang mit verjüngter Kraft aus der 
Schüffel und ſchrie mit einer entfeplichen Stimme, wie fie Fräulein 
Aennchen noch niemald von ihm vernommen: „Ha verruchter Daucus 
Carota, noch find meine Kräfte nicht erihöpft! — Bald ſollſt du 
fühlen, was der einfältige nafeweife Kabbalift vermag!“ — Schnell 
mußte Fräulein Aennchen ihm mit dem Küchenbeſen die gehadten Gier, 
die Muöfatenblüthen, die geriebene Semmei abfehten, dann ergriff er 
einen fupfernen Kochtopf, ftülpte ihm wie einen Helm auf den Kopf, 
nahm eine Schmorpfanne in die Linfe, in bie rechte Hand aber einen 
‚großen eifernen Küchenlöffel und fprang fo gewaffnet und gewappnet 
hinaus ins Freie. Fräulein Aennchen gewahrte, wie Herr Dapful 
von Zabelthau im geftveieften Kauf nach Corduanſpitzes Gezelt 
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rannte und doch nicht von der Stelle fam. Darüber vergingen ihr 
bie Sinne. 

Als fie ſich erholte, war Herr Dapful von Zabelthau verſchwunden 
und fie gerieth in entfepliche Angſt als er den Abend, die Nacht, ja 
den andern Morgen nicht wiederkehrte. Sie mußte den noch fhlimmern 
Audgang eines neuen Unternehmens vermuthen. 


Sechstes Kapitel. 
Woelches das lehte und zugleich das erbauligfte {ft von allen. 


In tiefes Leid verfenkt faß Fräulein Aennchen einfam in ihrem 
Zimmer als die Thüre aufging und niemand anders hineintrat, ala 
der Herr Amandus von Nebelftern. Ganz Reue und Schaam vergoß 
Fräulein Aennchen einen Thränenſtrom und bat in, den Mäglichften 
Tönen: „D mein herzlieber Amandus, verzeihe doch) nur, wad ic) dir. 

“in meiner Verblendung gefehrieben! Aber ich war ja verhert und bin 
es wohl noch. Nette mich, rette mich mein Amandus! — Gelb ſeh' 
ih aus und garftig, das ift Gott zu Magen, aber mein treued Herz 
habe ich bewahrt und will feine Königsbraut ſeyn!“ — 

„Ih weiß nicht, erwiderte Amandus von Nebelftern, ich weiß 
nit, worüber Sie fo Magen, mein ı befteh Fräulein, da Ihnen das 
ſchönſte Herrlichfte Loos beſchieden · — „D fpotte nicht, rief Fräulein 
Aennchen, ih bin für meinen einfältigen Stolz, eine Königin werben 
zu wollen, hart genug beftraft!“ — 

„In der That, ſprach Herr Amandus von Nebelftern weiter, ich 
verſtehe Sie nicht, mein theures Fräulein? — Soll id) aufrichtig fepn, 
fo muß ich bekennen, daß ich über Ihren Tepten Brief in Wuth ge- 
rieth und Verzweiflung. Ich prügelte den Burfchen, dann den Pudel, 
zerſchmiß einige Gläfer — und Sie wiffen, mit einem racheſchnau— 
benden Studenten treibt man keinen Spaß! Nachdem ich mid aber 
ausgetobt, befchloß ich bierher zu eilen, um mit eignen Augen zu 
fehen, wie, warum und an wen ich die gelichte Braut verloren. — 
Die Liebe kennt nicht Stand nicht Rang, ich wollte felbft den König 
Daucus Carota zur Rede ftellen und ihn fragen, ob das Tuſch feyn 
folle oder nicht, wenn er meine Braut heirathe. — Alles geftaltete ſich 
bier indeffen anders. Als ich nämlich bei dem ſchönen Gezelt vor⸗ 

überging, das draußen aufgeſchlagen, trat König Daucus Garota aus 
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demfelben Heraus und bald gewahrte ich, daß ich den Kiebenswürdige 
fien Fürften vor mir hatte, den es geben mag, wiewohl mir bi jeht 
noch eben Feiner vorgefommen: denn denfen Sie fi, mein Fräulein, 
er fpürte glei in mir den fublimen Poeten, rühmte meine Gedichte, 
die er noch nicht gelefen, über alle Maafen und machte mir den An- 
trag, ald Hofpoet in feine Dienfte zu gehen. Ein ſolches Unter 
kommen tar feit Tanger Zeit meiner feurigften Wünfche fhönftes Ziel, 
mit taufend Freuden nahm ich daher den Vorſchlag an. O mein 
theures Fräulein! mit welcher Begeifterung werde ich Sie befingen! 
Ein Dichter kann verliebt ſeyn in Königinnen und Fürſtinnen, oder 
vielmehr es gehört zu feinen Pflichten, eine ſolche hohe Perfon zur 
Dame feines Herzens zu erfiefen und verfällt er darüber in einigen 
Aberwip, fo ergiebt ſich eben’ daraus dad göttliche Delirium, ohne das 
feine Poefie beftehen mag und niemand darf ſich über die vieleicht 
etwas feltfamen Gebehrden des Dichters wundern, fondern vielmehr 
an den großen Taffo denken, der auch etwas am allgemeinen Menfchens 
verftande gelitten haben fol, da er ſich verliebt hatte in die Prinzeffin 
Leonore d’Efte. — Ja, mein theures Fräulein, find Sie auch bald 
eine Königin, fo folen Sie dod die Dame meines Herzens bleiben, 
die ich bis zu den hohen Sternen erheben werde in den fublimften 
göttliäften Berfen!" — 
„Bie, du haft ihn gefehen, den vamiſchen Kobold und er hat“ — 
fo brad Fräulein Aennchen los im tiefften Erftaunen; doch in dem 
. Augenblid trat er felbft, der kleine gnomiſche König hinein, und ſprach 
mit dem zärtlicäften Ton: „O meine ſüße liebe Braut, Abgott meines 
Herzens, fürgten Sie ja nicht, daß ich der Meinen Unfchiclichteit 
halber, die Herr Dapful von Zabelthau begangen, zürne. Nein! — 
ſchon deshalb nicht, weil eben dadurch mein Glüd befördert worden, 
fo daß, wie ich gar nicht gehofft, ſchon morgen meine feierliche Ver⸗ 
mählung mit Ihnen, Holdefte! erfolgen wird. Gern werden Gie es 
fehen, daß id) den Herrn Amandus von Nebelftern zu unferm Hofe 
poeten erforen und ich wünſche, daß er gleich eine Probe feines Tas 
lentes ablegen und und eins vorfingen möge. Wir wollen aber in 
die Laube gehen, denn ich liebe die freie Natur, ich werde mich auf 
Ihren Schooß fepen und Sie können mich, geliebtefte Braut, während 
des Geſanges etwas im Kopfe frauen, welches ich gern habe bei folcher 
Gelegenheit!“ — 
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Fräulein Aennchen ließ erftarrt vor Angft und Entfegen alles ge= 
ſchehen. Daucus Carota fepte fih draußen in der Laube auf ihren 
Schooß, fie fragte ihn im Kopfe und Herr Amandus von Nebelftern 
begann, fi} auf der Guitarre begleitend, das erfte der zwölf Dupenb 
Xieder, die er fämmtlich felbft gedichtet und fomponirt und in ein 
dickes Buch zufammengefchrieben hatte. 

Schade ift es, daß in der Chronik von Dapfulheim, aus der 
dieſe ganze Geſchichte gefchöpft, dieſe Lieder nicht aufgefärieben, ſon⸗ 
dern nur bemerkt worden, daß vorübergehende Bauern ſtehen geblieben 
und neugierig gefragt, was für ein Menfch denn in der Laube des 
‚Heren Dapful von Zabelthau ſolche Qualen litte, daß er ſolch entſet⸗ 
liche Schmerzeslaute von ſich geben müſſe. 

Daucus Carota wand und frümmte fih auf Fräulein Aenndens 
Schooß und ftöhnte und winfelte immer jämmerlidher, als litte er an 
fürchterlichem Bauchgrimmen. Auch glaubte Fräulein Aennchen zu 
ihrem nicht geringen Erſtaunen zu bemerken, daß Corduanſpitz wäh⸗ 
zend des Gefanges immer Meiner und Meiner wurde. Endlich fang 
Herr Amandus von Nebelftern (das einzige Lied ſteht wirklich in ber 
Chronit) folgende fublime Verſe: 

Ha! wie fingt der Gänger froß! 
Blütgendüfte, Blanfe Träume, 
Ziehn durch rof ge Himmeleräume, 
Seelig, Himmlifd) Irgentwo! 

Sa du goldnes Irgendwo, 

. Swehit inı hefzen Regenbogen, 
Haufeft dort auf Blumenwegen, 
BR ein findliches fo fo! 

Hell Gemüth, ein Herz fo fo, 

Mag nur Lieben, mag nur glauben, 
Zändeln, girren mit den Tauben, 
Und das fingt der Gänger froh. 
Seel gem fernem Irgendwo 

ieht er nad durch goftne Räume, 
Ihn umſchweben füße Träume 

Und er wird ein enges So! 

Seht ihn auf der Sehnfuht wo, 
Lodern bald die Siebeöflammen, 
Gruß und Ruß, ein traut Zufammel 
Und die Blürhen, Düfte, Träume, 
ebene, Liebens, Hoffens Keime 
Um — 
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Laut kreiſchte Daucus Carota auf, ſchlüpfte zum Meinen, Fleinen 
Mohrrübchen geworden, herab von Aennchens Schooß und in bie 
Erde hinein, fo daß er in einem Moment fpurlos verſchwunden. Da 
flieg auch der graue Pilz, der dicht neben der Raſenbank in der Naht 
gewachſen fehien, in die Höhe, der Pilz war aber nichts anders als 
die graue Filzmütze des Herrn Dapful von Zabelthau und er ſelbſt 
ſteckte darunter und fiel dem berrn Amandus von Nebelftern ſtürmiſch 
an die Bruft und rief in der höchften Ertafe: „O mein theuerfter, 
befter, geliebtefter Herr Amandus von Nebelftern! Sie haben mit 
Ihrem Träftigen Beſchwörungsgedicht meine ganze kabbaliſtiſche Weid- 
heit zu Boden geſchlagen. Was bie tieffte magiſche Kunſt, was der 
tühnfte Muth des verzweifelnden Philofophen nicht vermodhte, das 
gelang Ihren Berfen, die wie das ſtärkſte Gift dem verrätherifhen 
Daucus Carota in ben Leib fuhren, fo daß er troß feiner gnomifchen 
Natur vor Bauchgrimmen elendiglih umlommen müflen, wenn er 
ſich nicht ſchnell gerettet hätte in fein Reich! Befreit ift meine Tochter 
Anna, befreit bin ich von dem fchredlichen Zauber ber mich hier ger 
bannt Hielt, fo daß ich ein ſchnöder Pilz feinen und Gefahr laufen 
mußte, von den Händen meiner eignen Tochter gefchlachtet zu werben! 
— Denn die Gute vertilgt ſchonungslos mit ſchatfem Spaten alle 
Pilze in Garten und Feld, wenn fie nicht gleich ihren edlen Cha⸗ 
vafter an den Tag Iegen wie die Champignons. Dank, meinen innig⸗ 
ften heißeften Dank und — nicht wahr mein verehrtefter Herr von 
Nebelftern, es bleibt alles beim Alten Rüdfihts meiner Tochter? — 
Zar ift fie, dem Himmel fey es geklagt, um ihr hübfches Anſehn 
durch die Schelmerei des feindfeligen Gnomen betrogen worden, Sie 
find indeffen viel zu fehr Philofoph um —“ „DO Papa, mein befter 
Papa, jauchzte Fräulein Aennchen, ſchauen Sie doch nur hin, ſchauen 
Sie doch nur hin, der feidne Pallaft iſt ja verſchwunden. Gr ift 
fort, der Häßliche Unhold mit fammt feinem Gefolge von Sallatprinzen 
und Kürbisminiftern und was weiß ic fonft alles!“ — Und bamit 
fprang Fräulein Aennchen fort nach dem Gemüfegarten. Herr Dapful 
von Zabelthau lief der Tochter nach fo ſchnell es gehen wollte und 
Herr Amandus von Nebelftern folgte, indem er für fi in den Bart 
hinein brummte: Ich weiß gar nicht, was id) von dem allem denken 
fol, aber fo viel will ich feft behaupten, daß der Heine garftige Mohr⸗ 
zübenterl ein unverſchämter proſaiſcher Schlingel ift, aber kein dichtes 
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riſcher König, denn ſonſt würde er bei meinem ſublimſten Liede nicht 
Bauchgrimmen bekommen und ſich in die Erde verkrochen haben. 

— Fräulein Aennchen fühlte, als fie in dem Gemüſegarten ſtand, 

mo feine Spur eines grünenden Hälmchens zu finden, einen entſetz⸗ 

. lien Schmerz in dem finger, der ben verhängnißvollen Ring trug. 
Zu gleicher Zeit ließ ſich ein herzzerſchneidender Klagelaut aus ber 
Tiefe vernehmen und es kuctte die Spipe einer Mobrrübe hervor. 
Schnell ftreifte Fräulein Aennchen, von ihrer Ahnung richtig geleitet, 
den Ring, den fie font nicht vom Finger bringen können, mit Leich- 
tigkeit ab, ftedte ihn der Mohrrübe an, dieſe verfhwand und der- 
Nlagelaut ſchwieg. Aber o Wunder! fogleih war auch Fräulein 
Aennchen hübſch wie vorher, wohlproportionirt und fo weiß, ald man 
es nur von einem wirthlichen Landfräulein verlangen Tann. Beide, 
Fräulein Aennchen und Here Dapful von Zabelthau jauchzten ehr, 
während Herr Amandus von Rebelftern ganz verduzt da ftand, und 
immer nod nicht wußte, mas er von allem denken follte. — 

Fräulein Aennchen nahm der herbeigelaufenen Großmagd den 
Spaten aus der Hand und ſchwang ihn mit dem jauchzenden Ausruf: 
„Nun laß und arbeiten!“ in den Lüften, aber fo unglüdlih, daß 
fie den Herrn Amandus von Rebelftern hart vor den Kopf (gerade da, 
wo dad Sensorium commune figen fol) traf, fo daß er wie tobt 
niederfiel. Fräulein Aennchen fchleuberte das Mordinftrument weit 
weg, warf fich neben dem Geliebten nieder und brach aus in ver⸗ 
zweifelnden Schmerzeslauten, während die Grogmagd eine ganze Gieß⸗ 
anne voll Waffer über ihn ausgoß und Herr Dapful von Zabelthau 
ſchnell den aſtionomiſchen Thurm beftieg, um in aller Eil die Ge 
flirne zu befragen, ob Hert Amandus von Nebelftern wirklich tobt 
fey. Richt lange dauerte ed indeffen, ald Herr Amandus von Nebels 
ſtern die Augen wieder aufſchlug, auffprang, fo durchnäßt wie er war, 
Fräulein Aennchen in feine Arme ſchloß und mit allem Entzüden 
der Liebe rief: „o mein beftes theuerſtes Aennchen! nun haben wir 
und ja wieder!“ — - 

Die ſeht merkwürdige, kaum glaubliche Wirkung diefed Vorfalls 
auf das Liebespaar zeigte fich fehr bald. Beider Sinn mar auf eine 
feltfane Weife geändert. 

Fräulein Aennchen hatte einen Abfcheu gegen dad Handhaben 
des Spatend befommen und herrfchte wirklich wie eine ächte Königin 
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über das Gemüsreich, da fie dafür mit Liebe forgte, daß ihre Bafallen 
gehörig gehegt und gepflegt wurden, ohne babei felbft Hand anzu⸗ 
Iegen, welches fie treuen Mägden überließ. Dem Heren Amandus 
von Rebelftern kam dagegen alles, was er gedichtet, fein ganzes 
poetifche Streben, höchſt albern und aberwißig vor, und vertiefte er 
fi in die Werke der großen, währen Dichter der ältern und neuern 
Zeit, fo erfüllte wohlthuende Begeifterung fo fein Innere ganz und 
gar, daß Fein Plap übrig blieb für einen Gedanken an fein eigned 
Ih. Er gelangte zu der Ueberzeugung, daß ein Gedicht etiwad ans 
deres feyn müffe, als der verwirrte Wortkram, den ein nüchternes 
Delitium zu Tage fördert, und wurde, nachdem er alle Dichtereien, 
mit denen er fonft ſich ſelbſt belähelnd und verehrend, vornehm ges 
than, ind Feuer geworfen, wieder ein befonnener, in Herz und Gemüth 
Harer Jüngling, wie er ed vorher geivefen. — 

Eines Morgens flieg Herr Dapful von Zabelthau wirklich von 
feinem aftronomifchen Thurm herab, um Fräulein Aennchen und 
Herrn Amandus von Nebelftern nach der Kirhe zur Trauung zu 
geleiten. 

Sie führten nächftdem eine glüdlihe vergnügte Ehe, ob aber 
fpäter aus Herrn Dapfuld ehelicher Berbindung mit der Sylphide 
Nehahilah noch wirklich etwas geworden, darüber ſchweigt die Chronik 
von Dapfulheim. 


Die Freunde hatten, während Binzenz las, mehrmals heil aufs 
gelacht und waren nun darin einig, daß, wenn die Erfindung des 
Mähtäjend auch nicht eben beſonders zu rühmen, doch das Ganze ſich 
nicht fowohl im wahrhaft Humoriftifhen ald im Drofligen rein ers 
halte ohne fremdartige Beimifhung und eben daher ergöplih zu 
nennen -fey. 

Bas die Erfindung betrifft, ſprach Vinzenz, fo hat es damit eine 
befondere Bewandtniß. Eigentlich ift der Stoff mir gegeben, und id 
darf eud) nicht verſchweigen, wie fi) das begab. Nicht gar zu lange 
iſt es ber, als ich mich an der Tafel einer geiftreichen fürftlichen Frau 
befand. Es war eine Dame zugegen, die einen ‚goldnen Ring mit 
einem ſchönen Topas am finger trug, bdeffen ganz feltfame altväte> 
riſche Form und Arbeit Aufmerkſamkeit erregte. Man glaubte, es fey 
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ein altes ihr werthes Erbſtüc und erflaunte nicht wenig, ald bie 
Dame verſicherte, daß man vor ein Paar Jahren ayf ihrem Gute eine 
Mohrrübe auögegraben, an der jener Rind gefeffen. Tief in der Erde 
hatte alfo wahrfcheinlich der Ring gelegen, war bei dem Umgraben 
des Aders heraufgelommen ohne gefunden zu werden und fo bie 
Mohrrübe durchgewachfen. Die Fürftin meinte, das müffe ja einen 
herrlichen Stoff geben zu einem Märchen und ich möge nur gleich 
eind erfinnen, dad eben auf den Mohrrübenring bafirt ſey. Ihr feht, 
dag mir nun der Gemüskönig mit feinen Bafallen, deffen Erfindung 
ich mir zufchreibe, da ihr im ganzen Gabalis oder fonft in einem 
andern Buche ber Art, keine Spur von ihm Anden werdet, ganz 
nahe lag. — 

Run, nahm Lothar das Wort, an feinem Serapionsabend iſt 
wohl unſte Unterhaltung krauſer und bunter geweſen, als eben heute. 
Gut iſt es aber, daß wir aus dem graulichen Dunkel, in das wir, 
ſelbſt weiß ich nicht wie hineingeriethen, uns wieder hinaus gerettet 
haben in den Maren heitern Tag, wiewohl und ein etwäs zu ernfter, 
zu vorfihtiger Mann mit Recht den Vorwurf machen würde, daß all 
das von und hinter einander fortgearbeitete phantaftifhe Zeug den Sinn 
verwirren, ja wohl gar Kopfſchmerz und fFieberanfälle erregen könne. 

Mag, ſprach Ottmar, mag jeder tragen was er fann, jedoch nur 
nicht dad Maaß feiner Kraft für die Norm deffen halten, was dem 
menfehlien Geift überhaupt geboten werden darf. 8 giebt aber 
fonft ganz wadre Leute, die fo ſchwerfälliger Natur find, daß fie den 
raſchen Flug der erregten Einbildungsktaft irgend einem krankhaften 
Seelenzuftande zufchreiben zu müſſen staugen und daher kommt ed, 
daß man von diefem, von jenem Dichter bald fagt, er fihriebe nie 
anders, ald beraufchende Getränke genießend, bald feine phantaftifchen 
Werke auf Rechnung überreizter Nerven und daher entflandenen Fiebers 
feßt. Wer weiß ed denn aber nicht, daß jeder auf diefe jene Weife 
erregten Seelenzuftand zwar einen glüdlichen genialen Gedanken, nie 
aber ein in ſich gehaltenes, geründeted Werk erzeugen kann, das eben 
die größte Befonnenpeit erfordert. 

Xheodor hatte die Freunde mit einem fehr edlen Wein bewirthet, 
den ihm ein Freund vom Rhein her gefendet. Er ſchenkte den Reit 
ein in die Gläſer und ſprach dann: Ich weiß in der That nicht, wie 
mir die wehmüthige Ahnung kommt, daß wir und auf lange Zeit 
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trennen, vieleicht niemald miederfehen werben, doch wird wohl das 
Andenken an diefe Serapionsabende in unferer Seele fortleben. Frei 
überließen wir und dem Spiel unfrer Laune, den Eingebungen unfrer 
Pbantafie. Jeder ſprach wie es ihm im Inmerften recht aufgegangen 
rogg, ohne feine Gedanken für etwas ganz befonderes und auferordent« 
liches zu halter oder dafür auögeben zu wollen, wohl wiffend, daß 
daß erfte Bedingniß alles Dichtens und Trachtens eben jene gemüthe 
uche Anfprugjelofigteit if, die allein das Herz zu erwärmen, den Geift 
wohltuend anzuregen vermag. Sollte das Gefchil ung nun wirklich 
trennen, fo laßt und auch) geſchieden bie Regel des heiligen Serapion 
treu bewahren und dieß einander gelobend, das letzte Glas leeren. — 
Es geſchah wie Theodor geboten. — 


Ende des vierten und letzten Bandes, 





